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Wahrheit und Dichtung bei alten Aufſchwörungen 
zugleich ein Beitrag zur Geſchichte der Familie May-Majus (von Majus, von May und von Mey). 
Von Walter R. Firnhaber in Zillerthal-Erdmannsdorf i. Niefengebirge. 


Der Zufall ſpielte mir vor einiger Zeit eine unter dem 
2. Februar 1805 durch den „Königl. Großbritaniſchen 
und Churfürſtl. Br.» Lüneburg. Rath Licent Commiſſa⸗ 
rius und Garniſonauditeur“ in Harburg Schwartz be— 
glaubigte Abſchrift einer am 27. Februar 1722 durch den 
Kaiſerlichen Notar H. Scherer in Darmſtadt aufgenom- 
menen Notariats-Urkunde in die Hand. In dieſer Ur⸗ 
kunde wird für den 

„A. R. D. Ludolphus Wilhelmus Majus — * wahr: 

ſcheinlich Kirchberg bei Seeſen (Kirchenbuch fehlt) 

um 1675 und Sim Kreuzgang der Heilig-Kreuz⸗ 

Kirche in Hildesheim 21. 1. 1754) — dekanus und 

reſpektive Canonicus Capitularis der Weltlichen Col— 

legiatſtifts Kirchen ad Sanctum Mauritium et Sanctam 

Crucem vor und in Hildesheim“ 
von einer Stiefſchweſter ſeines Vaters, der damals 
65 Jahre alten Eliſabetha Catharina Freund geb. Majus, 
und deren Ehemann Johann Peter Freund „ehemaligen 
Churpfälziſchen Küchenmeiſtern und nunmehro Hochfürſtl. 
Heſſen⸗Darmſtättiſchen emeritierten Renthmeiſtern“, ein 
eidliches Zeugnis „über die eheliche Geburt, Geſchlecht 
(d. h. Familie) und Herkunft des Herrn decani Ludolph 
Wilhelm Majus“ abgegeben, das dieſer „gewiſſer Ur- 
ſachen halber nötig“ hat. 

Es handelt ſich alſo offenbar um eine Art Auf⸗ 
ſchwörung oder — wie man heute, allgemeiner aus⸗ 
gedrückt, ſagen könnte — den Nachweis ariſcher Ab- 
ſtammung für den angehenden Domherrn Ludolph Wil— 
helm Wajus in Hildesheim. Ein ſolcher Nachweis 
ehrenwerter Herkunft war für einen höheren katholiſchen 
Geiſtlichen damals wohl allgemein notwendig. In dieſem 
Fall aber war er wohl doppelt erforderlich, da der Herr 
Dekanus Ludolph Wilhelm Wajus aus einer evange⸗ 
liſchen Pfarrersfamilie ſtammte und ſelbſt erſt mit ſeinem 
jüngeren Bruder Achatius Askanius)) bei ihrem Eintritt 
in Stiftshildesheimiſche Dienſte zum katholiſchen Glauben 
übergetreten war. 


) Sein Wappen, ein liegender Halbmond mit einer Mai⸗ 
blume im Wund und der Schild geſchmückt mit der einfachen 
Adelsblätterkrone, befindet ſich noch jetzt farblos in einem Glas⸗ 
fenner des Kreuzganges des heutigen Prieſterſeminars in Hildes⸗ 
heim und trägt die Aberſchrift: „Admodum reverendus Dominus 
Eudolfus Guilhelmus de Majus Canonicus Capitularis, Insignis 
Collegiatae Ecclesiae Sanctae Crucis 1733.“ 


) Achatius Askanius de Majus, “ wahrſcheinlich Kirch⸗ 
berg bei Seeſen (Kirchenbuch fehlt) um 1682 und Hildesheim 
in der Kirche St. Godehard 19. XI. 1763, Stiftshildesheimiſcher 
Kammerrat, dioecesis Hildesiensis commissarius bellicus; O Hil⸗ 
desheim (HI. Kreuz) 3. II 1716 Magdalena Friſchen,  Hildes- 
heim (St. Lamberti luth.) 1. VI. 1694, F Hildesheim nach 1768. 

on deren ſieben Kindern ſind hervorzuheben: 

5. Dorothea Magdalena de Majus, Hildesheim (luth.) 30. II. 
1724, f Schladen b. Goslar 20. II. 1787, TI Heiningen, o 
Steuerwald 3. X. 1756 Guſtav Karl Klenze (luth.) Amtsrat 
und Amtspächter von Steuerwald und ſpäter Liebenburg. 
Das ſind die Großeltern des berühmten Leo von Klenze, 
des Erbauers der Propylaeen, Glyptothek, der alten Pina⸗ 
kothek, der Reſidenz, des Hoftheaters uſw. in München, der 
Walhalla bei Regensburg (vgl. über ihn jedes Konver⸗ 
ſationslexikon). 

Clemens Auguſt von Majus, — Hildesheim (St. Gode⸗ 
hard, kath.) 3. I. 1727, + Harburg a. d. Elbe 21. XI. 1804, 
Hann. Oberſtleutnant a. S.; co Hildesheim (Oriſpenſtedt) 
15. II. 1767 Maria Anna Tils (verw. v. Sauber), — Hildes⸗ 
heim (St. Godehard, kath.) 5. VIII. 1738, F Harburg a. d. Elbe 
27, I. 1784. Das find die Großeltern des bekannten Naſſau⸗ 
iſchen Schulmannes Geh. Reg.-Rats Dr. Karl Georg Firn⸗ 


Fo 


Die Urkunde vom 27. Februar 1722 lautet unter Weg⸗ 
laſſung der ſchwülſtigen Eingangsfloskeln und des ſonſt 
üblichen überflüſſigen Ballaſtes in ihrem hier inter- 
eſſierenden Wortlaut auszugsweiſe, wie folgt: 

„Frau Eliſabetha Catharina gebohrne Wajuſin, 

65 Jahre alt, mit geſunder Vernunft und Verſtand 

auf die Frage, was Ihr wegen Geburth, Geſchlecht 

und Herkommens von wohlermelten Herrn Ludolph 

Wilhelm Majus bekandt ſeye, pravia admonitione de 

vitando perjurio, deponirte wie folget: 

Sie kenne wohlermelten Herrn Dechant 
Ludolph Wilhelm Majus 

von Kind auf wohl, und wiſſe, daß er aus Echt und 

rechten Ehebett allerdings entſproſſen, und zu Kirch⸗ 

berg von Ehelichen Eltern gebohren ſeie, 
Sein Vatter Johann Henricus Majus, 

Weyl. Evangeliſch Lutheriſcher Prediger zu Kirchberg 

und Ildehaußen im Herzoglich Wolfenbütteliſchen Ambt 

Staufenburg wäre ihr leiblicher Bruder vom Vatter 

her geweſen, ſeye gebohren zu Hälen an der Weſer — 

heute: Hehlen a. Weſer in Braunſchweig, Kr. Holz⸗ 
minden — und habe in öbiger Bedienung zu Kirch— 
berg bis an ſein Ende gewohnet. — 
Seine Mutter Florina Margaretha gebohrene 
Broeckel 

wäre von Reinshof bürtig weſen, mit welcher ſich 

obgedachter Ihr Halbbruder ordentlich und ehelich 

Trauen laſſen, und während der Zeit, als Er zu 

Kirchberg in Vergnügter Ehe mit ſelbiger gelebt, 

Vier Kinder, Namentlich eine Tochter und drey Söhne, 

worunter der Herr Dechant der älteſte ſeye, erzeugt. 
Sein väterlicher Großvatter Mag. Johann 
Wilhelm Ma jus 

bürtig von Dömnitz im Mecklenburgiſchen, habe an⸗ 

fänglich als Prediger zu Kerkau hernacher zu Hälen, 

letztens aber zu Gandersheim als General Super— 
intendens und Abt zu Glaus bis an ſeinen Todt 
gewohnt. 
Die Großmutter Väterlicher Seite Maria ge— 
bohrne Brahſen 

wäre von Lüdersburg, Wittorſiſchen Gebiets bürthig 

geweſen, welche nach ihrer Verheurathung erſt zu 

Kerkau, und Nachmahlen zu Hälen gewöhnet, und 

mit Ihrem Ehe-Herrn Acht Kinder, nämlich Vier 

Söhne, worunter des Herrn Dechanten Vatter der 

zweyte ſeye, ſodann Vier Töchter, welche aber früh— 

zeitig verſtorben, Ehelich erzeuget. 
Der Großvater Mütterlicherſeithen Jodocus 
Broeckel 
wäre Kloſter Verwalter zu Reinshofen geweſen, allwo 
er auch gebohren ſeye, und gewohnet habe. — 
Die Großmutter Mütterlicher Seiten wäre 
Margaretha gebohrne Göritz 
und in Campagne Bei der Königl. Schwediſchen 
Armee gebohren, zum Reinshofen aber wohnhaft 


haber in Wiesbaden, * Hildesheim (luth.) 26. II. 1816, 7 
Wiesbaden 13. XII. 1888 (vgl. über ihn u. a. Albert Herrmann: 

„Gräber berühmter Perſonen auf den Wiesbadener Fried⸗ 
höfen“, Wiesbaden 1928, auf S. 63/64). 
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geweſen. Nachdem fie mit jetzt erwehnten Jodoco 
Broeckel in die Ehe getretten, aus welcher obgedachte 
Florina Margaretha des Herrn Decani Mutter, echt 
und recht entſproſſen ſeye, wiedrigenfalls ſie ihr Mann 
als ein Evangeliſch Lutheriſcher Geiſtlicher nicht hätte 
heurathen dürfen. 


Alle dieſe Perſonen habe Sie Deponentin oder Zeugin 
von Perſon bis auf Warian Brahſen, welche ihrer 
Mutter Vorfahrin in der Ehe geweſen, gekannt, mit 
ihnen gegeſſen und getrunken, Convertiret und Theils 
in ihren, als ihrer Leiblichen Eltern, Geſchwiſtern und 
Nahen Befreundten Häuſern gewohnet, Theils aus- und 
eingegangen, auch zeitlebens Nie anders gehöret, als 
daß ſothane Perſonen eines ehelichen Herfommeng, und 
aus reiner unbefleckter Ehe entſproſſen geweſen, welches 
dann auch bey Vorgemelter Maria Brahſen in gantz 
keinem Zweifel zu ziehen, weil ſie ein Geiſtlicher geheu⸗ 
rathet und ihre rechtmäßige Herkunft noch nach ſeinem 
Tode in denen gewöhnlichen Perſonalien, welche er bey 
Lebzeiten mit eigener Handt vermutlich aufgeſetzt, öffent⸗ 
lich declariren laſſen. — Nicht weniger habe fie Depo⸗ 
nentin fich eine geraume Zeit zu Reinshof aufgehalten 
und daſelbſten des Herrn Dechanten Mütterliche Groß- 
eltern noch im Leben gefunden und von Perſon kennen 
lernen. 

Weiter in aufſteigender Linie zu gehen, wäre 


der Urgroßvater vom Vatter her Johann von May 
ein wegen damaliger Religions Verfolgungen ver— 
triebener Niederländer vom Adel, welcher ſich mit 
ſeiner erſten Ehe Conſortin Urfula von Pendewitz 
in das Mecklenburgiſche retiriret, und anfänglich ſich 
zum Ambtmann auf Meiningen, Nachgehendts aber 
zu dergleichen zu Dömnitz ſich beſtellen laſſen, wo er 
ſelbſten ſich zum andermahl in eine Perſon Bürger— 
lichen Standes nach Erforderung ſelbiger Zeit Umb- 
ſtänden verheurathet, mit welcher er erſt drei Kinder, 
nämlich zwei Söhne und Eine Tochter, deren er zu— 
vor keine gehabt und unter ſelbigen des Herrn De- 
cani Großvatter, Ihr der Deponentin Vattern, den 
Er als ſeinen erſtgebohrnen Sohn dem Geiſtlichen 
Stand gewidmet, ehelich erzeuget. 


Die Uhrgroßmutter Mütterlicher Seite Catharina 
Weidemannin 


wäre eines Rathsverwandten zu Welten Heinrich 
Weidemanns eheleibliche /: wie ſie in oberwehnten 
Perſonalien oder Ehren Gedächtnis des ſeeligen 
Herrn General Superintendenten genennet wird [: 
Tochter geweſen. — 


Von der Ehren Adelichen Herkunft jetzt bemerkten 
Ambtmann Mayens habe Deponentin noch ferner ſo 
viel Nachricht, welche ſie vor vielen Jahren von Ihrem 
Bruder Gabriel Ludolph Majus Weyl. Stadt Capi⸗ 
taine und Kaufmann in Berlin, der ſolchen aus deren 
Väterlichen Briefſchaften gehabt, erhalten, daß ſein Vatter 
Philipp von May, die Mutter Adelheit von Steinberg, 
der Großvatter Wilhelm von May, die Großmutter 
Eliſabetha von Arendsberg geheißen und in Patria 
ruhig verſtorben (ſeien). 


Der Uhr Großvatter des Herrn Dechanten Väter— 


licher Seite aber Mütterlicher Linie wäre geweſen 
Johannes Brahſen. 


Wittorhiſcher Ambtmann zu Lüdersburg und Nach— 
gehendts Inhaber der Kneſebäckiſchen Adelichen 
Güther zum Kolborn. — 


Die Uhr Großmutter Väterlicher Seiten, Mütter— 
licher Linie Chriſtina Freyin, 

von welcher ſie weiter keine Nachricht habe. — 
Der Uhr Großvatter Mütterlicher Seiten, Väter— 
licher Linie Jodocus von Broeckel 


ſeye auch Verwalter zum Neinshof geweſen, ſonſten 
aber dem Vernehmen nach aus denen Niederlanden 
ebenfalls bürtig, daherr die Familien einander ge— 
kannt hätten, wie ſolches dem Herrn Dechanten von 
ſeiner Mutter vielmahlen verzählet worden ſeyen 
ſolte. — Vor ſich aber wüßte fie hiervon weiter nichts. — 
Die Uhr Großmutter Mütterlicher Seite, Väter— 
licher Linie habe Engel Hennebohl 
geheißen und zu Reinshof gewohnt. — 
Der Uhr Großvatter Mütterlicher Seite, auf 
Mütterlicher Linie ſeye geweſen Henricus Ejeritz 
(Göritz?) 

Königl. Schwediſcher General-Wachtmeiſter. — 
Die Uhr Großmutter Mütterlicher Seite, Mütter- 
licher Linie aber Appollina Schauwigt, 

welches letztere ſie aus einem Schriftlichen Atteſtat 

des Kirchbergiſchen Gerichtsverwalter Georgii, der 

hierüber zwey alte Erliche Männer von Ildehauſen 

Eydlich abgehört. 

Alles übrige aber aus der gemeinen Sage nicht 
allein, ſondern auch beglaubter Erzählung ſolcher Männer, 
die älter geweſen als ſie Deponentin, und hierüber gründ⸗ 
liche Wiſſenſchaft haben können, in Specie ihren beyden 
leiblichen Brüdern. Nahmentlich Achatio Majus ) ehe- 
maligen Hofpredigern der Kurfürſtin von Pfaltz gebohrne 
Prinzeſſin von Dänemark, ex post Herzogl. Holſteinſchen 
Probſten in Eyderſtatt, Everhogg und Atholm, auch 
Pastore primario in Tönningen, ſo dann den zu Berlin 
Umbſtändlich vernommenen Gabriel Ludolph Majus auch 
über dieſes aus ihres feel. Vatters Perſonalien zu Mehr⸗ 
mahlen erſehen. — Endigte damit. — 

Hiernächſt deponierte Herr Renthmeiſter Johann Peter 
Freundt, 75 Jahre alt; Nachdem ſeiner Frauen Aus: 
ſage Ihm ebenfalls Vorgeleſen worden, daß Ihm Nie- 
mahlen anders zu Ohren gekommen, ſondern von ermelter 
ſeiner Frauen ältere Geſchwiſter, deren er zwey Brüder 
und zwey Schweſtern von Perſon gekannt, und lange 
Zeit frequentiret. Nahmentlich den Probſt Majus zu 
Tönningen, als er noch Hof Prediger zu Heydelberg ge— 
weſen, ſo dann dem zu Berlin Gabriel Ludolph, ferner 
Frauen Sophiae Claren des Ambtmann Paulſen zu 
Ottenſen Nachmaliger Frau, wie auch Frauen Urſulen 
Margarethen DX. Göckely geweſenen Fürſtl. Heſſen⸗ 
Darmbſtättiſchen Land⸗Fiscals Frauen vielmahlen er— 
zehlet und Bekandt gemacht worden, daß: 


) Achatius Majus, * Halem a. d. Weſer 1. II. 1636, | Tön⸗ 
ning 24. V. 1698. Stud. in Helmſtedt 1655 —1659, dann auf Reifen 
in Holland und England; 1667 Diakon in Lüchow, 1672 Hof⸗ 
prediger in Heidelberg, 1687 Paſtor und Probſt in Tönning; 
oo Lüchow um 1670 Anna Gertrud Haſpelmacher (= Tönning 
15. III. 1706), Tochter d. Conſiſtorialrats und Generalſuperinten⸗ 
denten im Fürſtentum Dannenberg, Abts zu Marienthal und 
Probſt zu Lüchow Johannes Haſpelmacher und der Eva Mar⸗ 
garethe von Lüneburg, einer natürlichen Tochter des Herzogs 
Auguſt des Jüngeren von Braunfhweig- Wolfenbüttel (vgl. Fried⸗ 
rich Fedderſen: „Beſchreibung der Landſchaft Eiderſtedt“, Nach⸗ 
richten über die Pröbſte und Prediger in Eiderſtedt, — zu fin⸗ 
den in der Landesbibliothek Kiel unter Sign. 8. A. H. 12 —; 
ferner Otto Hinze in der Sonntagsbeilage: „Für den Feier⸗ 
abend“ der „Eiderſtedter Nachrichten“ in Garding, Herbſt 1934; 
vgl. weiter: „Fürſtliches Blut in bürgerlichen Familien Nord⸗ 
deutſchlands“ von Friedrich Wecken in Heft 9, Jahrgang XII 
der „Fg Bll.“, auf Sp. 265, ſowie „Deutſcher Herold“, Jahrg. 1914, 
S. 202 ff. und Jahrg. 1915, S. 7 ff.). 
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mehr oft beſagter Herr Dechant Majus des Predigers 

zu Kirchberg, Johann Heinrich Majus leiblicher 

Sohn, } 

. General Superintendenten zu Gandersheim, 

Mag. Johann Wilhelm Majus Enkel N 

und des Mecklenburgiſchen Ambtmanns zu Dömnitz 

Johann Majus Uhr Enkel ſeye. — 

An denen übrigen Umbſtänden zweifele er eben⸗ 
falls nicht. Nachdem die in Inſtrumento allegirte 
Perſonalien und Beſchworen Atteſtate man ſolchen 
Perſonen, die bey dieſer Sache ſonſten kein Intereſſe 
zu hoffen, oder Schaden zu befürchten hätten, ihn 
von derſelben Glaubwürdigkeit vollkommen Ueber⸗ 
zeugten, und an deren ebener maßen Sufficient ſeyn 
würden, womit ſich alſo dieſe Examen geſchloſſen. 
Soweit die Angaben in der Urkunde vom 27. Februar 

1722. Es ſchwindelt einem faſt im Kopf, was ſie alles 
bringen: „Die Urgroßmutter väterlicher Seiten mütter⸗ 
licher Linie“, „Der Urgroßvater mütterlicher Seiten väter⸗ 
licher Linie“ uſw. Stellt man ſich die Angaben ordnungs⸗ 
mäßig zuſammen, ſo ſind es die lückenloſen Ahnen bis 
einſchließlich der acht Urgroßeltern des Probanden und da⸗ 
neben zahlreiche Mitteilungen über Seitenverwandte: wie⸗ 
viel Geſchwiſter der Proband, wieviel ſein Vater gehabt 
habe, wieviel ſein Großvater uſw. Gewiß eine ganz ſeltene 
Fundgrube von Waterial für jemand, der, wie ich, gerade 
zur Zeit aus anderem Anlaß‘) Forſchungen bezüglich der 
alten Familie May⸗Majus (von May, von WMajus, 
von Mey) ausführte. 

Und zwar werden dieſe Angaben bis einſchließlich 
der Großeltern des Probanden, alſo der Eltern der Zeugin, 
durch die Beteuerung bekräftigt, daß die Zeugin alle 
dieſe Perſonen — „bis auf Marian Brahſen“, die erſte 
Frau Ihres Vaters, oder wie ſie es ſelbſt niedlich aus⸗ 
drückt: „ihrer Mutter Vorfahrin in der Ehe“ — perſönlich 
gekannt, „mit ihnen gegeſſen, getrunken und convertieret“ 
hätte uſw. Sie betont dabei, daß „ſie ſich eine geraume 
Zeit zu Reinshof aufgehalten und daſelbſten des Herrn 
Decani mütterliche Großeltern — d. h. alſo den Kloſter— 
verwalter Jodocus Broeckel und deſſen Frau Margarete 
geb. Göritz — noch im Leben gefunden und von Perſon 
kennen lernen (habe)“. Bezüglich der nächſten Generation 
aber, alſo bezüglich der acht Urgroßeltern des Probanden, 
beruft ſie ſich dann auf Hörenſagen durch andere, ins— 
beſondere ihre beiden 1722 bereits verſtorbenen, älteren 
rechten Brüder Ludolph Gabriel und Achatius Majus, 
auf ein ihr angeblich bekannt geweſenes ſchriftliches 
Atteſtat des früheren Kirchbergiſchen Gerichtsverwalters 
Georgius, auf alte Briefſchaften und auf eine angeblich 
vorhanden geweſene handſchriftliche Aufzeichnung ihres 
Vaters. Kurz, ſie bekundet hier nichts mehr aus eigener 
Wiſſenſchaft, ſondern lediglich nur nach Hörenſagen, 
„aus der gemeinen Sage“ und „nach beglaubter Er— 
zählung ſolcher Männer, die älter geweſen als ſie, 
Deponentin“. 

Die Angaben, die fie aus eigener Wiſſenſchaft macht, 
alſo bis einſchließlich ihrer Eltern = der Großeltern des 
Probanden, habe ich faſt ſämtlich urkundlich nachprüfen 
können. Sie ſtimmten teils mit dem von mir ſchon vorher, 
— alſo vor Kenntnis der alten Urkunde vom 27. Februar 


) Eine Urgroßmutter des Verfaſſers (Nr. 9) war Sophie 
Franziska Maria von Majus, — Hildesheim (St. Godehard, 
kath.) 27. XI. 1773, 4 Hildesheim (St. Lamberti, luth.) 6. II. 1812; 
O Harburg a d. Elbe 18. IX. 1789 Johann Heinrich Firnhaber, 
— Hildesheim (St. Andreas, luth.) 26. III. 1754, F Hildesheim 
(St. Lamberti) 8. V. 1816. Dr. jur., zuletzt Stadtrichter in Hildes⸗ 
heim. Deren Ahnenreihe Majus⸗Mapy iſt lückenlos bis 1458 er⸗ 
mittelt. Vgl. auch Anm. 2 zu 7. 


1722 — Ermittelten überein, teils ergaben jetzt noch ge= 
machte Erhebungen, wo ſolche von Erfolg waren, die 
Nichtigkeit dieſer Angaben. Insbeſondere habe ich die 
Richtigkeit der eben wörtlich wiedergegebenen Bekundung, 
daß ſie die Großeltern mütterlicherſeits des Probanden 
in Reinshof noch perſönlich gekannt habe, nachprüfen 
können. Es traf ſich nämlich ſo glücklich, daß die Kirchen— 
bücher der zum jetzigen Kirchſpiel Niedernjeſa, Landkreis 
Göttingen, gehörigen Domäne (früher Kloſtergut) Reins⸗ 
hof bis 1664 erhalten ſind. Da fand ich dann auch, daß 
„anno 1692 den A. Febr. die Groß Ehr und Tugend— 
reiche Frau, Frau Margaretha Broeckelin gebohrene 
Geritzin, geweſene Verwalterin zum Reinshof, mit öffent⸗ 
lichen ceremonien in unſerer Kirchen“ — d. i. in der 
Kirche zu Niedernjeſa — „begraben“ (worden ift). 


Da die Zeugin im Jahre 1722 ihr Alter auf 65 
Jahre angibt, ſie demnach etwa 1657 geboren iſt, iſt es 
durchaus glaubhaft, daß ſie die Großeltern mütterlicher— 
ſeits des Probanden noch kennengelernt hat, als ſie als 
junges Wädchen, alſo vielleicht zwiſchen 1675 und 1690, 
in Reinshof zu Beſuch geweſen ift. 

Nur der Geburtsort ihres eigenen Vaters, der nach 
ihrer Ausſage „bürtig aus Dömnitz in Mecklenburg“ — 
heute: Dömitz in Mecklenburg — geweſen ſein ſollte, 
ſtimmte nicht. Dort fand ſich die Geburt des Großvaters 
und überhaupt der Name Majus oder May in der 
fraglichen Zeit nicht, obwohl die Kirchenbücher auch hier 
erhalten ſind. 

Skeptiſch ging ich deshalb auch an die Angaben 
»weiter in aufſteigender Linie“, alſo an die Angaben 
über die IV. Generation, der Urgroßeltern des Probanden, 
heran. Es war an ſich ja ſchon in hohem Waße er— 
ſtaunlich, hier ſolche präziſen Angaben mit Namen, Vor— 
namen, Stand und Wohnort aller acht Urgroßeltern 
des Probanden in den Bekundungen der 65 Jahre alten 
Dame zu finden. Und zwar nicht nur ganz präziſe An 
gaben über ihre eigenen vier Großeltern, ſondern auch 
ganz genaue Bekundungen bezüglich der vier Großeltern 
der längſt verſtorbenen Frau Florina Margarethe Majus 
geb. Broeckel, der Ehefrau ihres ebenfalls längſt ver⸗ 


ſtorbenen, weſentlich älteren Stiefbruders. 


Ich war über ſolche genaue Angaben ſogar doppelt 
erſtaunt, wenn ich daran dachte, wieviel gebildete Leute 
heutzutage bei der Suche nach der berühmten ariſchen 
Großmutter über ihre eigenen Großeltern oft ſchon rein 
gar nichts mehr wiſſen. Andererſeits dachte ich aber 
auch daran, daß man ja von jeher die Angaben der 
alten, für die Familiengeſchichte beſonders intereſſierten 
Tante meiſt mit doppelter Vorſicht nachprüfen mußte. 
Deshalb ſchien mir das alſo auch hier unbedingt er⸗ 
forderlich. 

Die Angaben über alle acht Urgroßeltern des Pro— 
banden nachzuprüfen erwies ſich — ganz abgeſehen da= 
von, daß es über das mir geſteckte Ziel hinausgegangen 
wäre — als ſchlechterdings unmöglich. Es handelte ſich 
meiſt um Daten vor und um das Fahr 1600 und um 
Gegenden, die vom Dreißigjährigen Kriege beſonders 
heimgeſucht worden waren. Denn wo ſollte ich z. B. die 
Geburt der Margarethe Göritz ſuchen, deren Vater an— 
geblich Henricus Göritz „Kgl. Schwediſch. Generalwacht— 
meiſter“ geweſen und die „in Campagne bei der Kgl. 
Schwediſch. Armee“ geboren fein ſollte. Ich dachte un— 
willkürlich an die Kapuziner-Predigt in „Wallenſteins 
Lager“ und an die zweifellos vorhanden geweſene 
Romantik im Lagerleben des Dreißigjährigen Krieges. 
Aber wie und wo ſollte ich meine, in einem ſchwediſchen 
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Feldlager während des Dreißigjährigen Krieges geborene 
Ahnin ſuchen und finden?! 

Ich beſchränkte mich deshalb bei der IV. Generation 
auf eine Nachprüfung der Angaben über die Vorfahren 
Majus⸗Mapy, die mich nicht nur beſonders intereſſierten, 
ſondern die ich auch an der Hand des von mir ſchon 
vorher geſammelten Waterials urkundlich genau fon- 
trollieren konnte. 

Für den Probanden Ludolph Wilhelm Majus und 
ſeinen Bruder Achatius Askanius Majus ergibt ſich 
alſo nach der Urkunde vom 27. Februar 1722 folgende 
Majus⸗May'ſche Ahnenreihe: 


Wilhelm von May; 
© Eliſabetha von Arendsberg, 
gelebt und geſtorben angeblich in Holland. 


| 
Philipp von May; 
co Adelheid von Steinberg, 
gelebt und geſtorben angeblich in Holland. 
) 


Johann von May, 
ein „wegen damaliger Veligionsunruhen vertriebener 
Niederländer vom Adel“, Amtmann dann erſt zu Wei⸗ 
ningen und ſpäter zu Dömitz in Mecklenburg; 
00 I. (kinderlos) Urſula von Pendewitz; 
0 ll. Catharina Weidemann zu Ueltzen, 
Tochter des Ratsverwandten Heinrich Weidemann zu Ueltzen. 


| 
Mag. Johann Wilhelm Majus, 
* angeblich zu Dömitz, 
Prediger zu Halem an der Weſer, ſpäter Generalfuperintendent 
zu Gandersheim und Abt zu Glaus; 
O l. Maria Brahſen zu Lüdersburg; 

0 II. mit der nicht genannten Mutter der Zeugin 
Eliſabeth Catharina Freund geb. Majus. 
Johann Heinrich Majus, 

* Halem an der Weſer um 1625, 

T Kirchberg nach 1683, 
Pfarrer zu Kirchberg und Ildehauſen bei Seeſen (und zwar 
von 1674 bis 1683); 
& Florina Margarethe Broeckel zu Reinsdorf bei Göttingen. 


— 


Achatius Askanius 
de Majus, 
ſiehe Anmerkung 2. 


Ludolph Wilhelm Majus, 
* Kirchberg 1 (ev.) 
1 j 


m 
+ Hildesheim (kath.) 18.1.1754, 
Domherr zu Hildesheim. 
Der Proband. 


Wie ſchon erwähnt)), hatte ich gelegentlich eigener 
Ahnenforſchung in den letzten Jahren Gelegenheit, mich 
intenſiv mit der Familie May⸗Majus zu beſchäftigen, 
die ſich ſeit 13. Mai 1603 (Rittermäßiger Reichs- und 
erbländ. Adelsſtand mit Wappenbeſſerung Prag 13. Mai 
1603 für die Brüder Nikolaus, Kaiſ. Rat und Ober— 
hauptmann in Joachimsthal, Jonas, Paul, Lukas und 
Ekbert Majus) in die drei Linien: von May, von Majus 
und von Mey teilt.“) 


5) Pgl. hierzu Julius Graf von Oeynhauſen: „Die Familie 
von May“ in „Deutſcher Herold“, VI. Jahrg., S. 72. Graf Oeyn⸗ 
hauſen behandelt hier allerdings lediglich die im 18. Jahrhundert 
im Mannesſtamme erloſchene Nachkommenſchaft des Alteſten der 
fünf d. d. Prag 13. V. 1603 nobilitierten Brüder des Oberhaupt⸗ 
manns in Joachimsthal und Kaiſerl. Rates Nikolaus May und 
begeht den Fehler, den jüngſten der fünf geadelten Brüder, Ek⸗ 
bert May (1581, T 1652), als Sohn des älteſten Bruders Niko⸗ 
laus anzuführen. Ekbert gehört natürlich nicht in dieſe Genea⸗ 
logie und die acht hier als deſſen Kinder angeführten Geſchwiſter 
ſind in Wirklichkeit die Kinder des Nikolaus. 

Vgl. weiter den Artikel von Mey im Gothaiſchen Genealo⸗ 


giſchen Taſchenbuch der Briefadeligen Häuſer Jahrg. 1911 auf 


S. 639. Abgeſehen von der älteren Genealogie bis einſchließlich 
der fünf d. d. Prag 13. V. 1603 geadelten Brüder wird hier aber 


Die Familie, damals nur May, ſtammt nach Strieder: 
„Heſſiſche Gelehrten-Geſchichte“, Band VIII, Kaſſel 17879 
aus Römhild bei Hildburghauſen in Thüringen. Die 
ältere Genealogie hinunter bis zu dem Probanden Lu- 
dolph Wilhelm Majus und ſeinem Bruder Achatius 
i Majus ))) habe ich urkundlich wie folgt er- 
mittelt: 


2 ans May, 
Bürgermeiſter zu Römhild, 
T nach 1458, 


Georg Map, 
Bürgermeiſter zu Rombild, 
F nach 1470. 


Hans May, 
Bürgermeiſter zu Römhild, 
um 1494. 


| 
Konrad May, 
Ratsherr zu Römhild, 
＋ 1508, und zwar iſt er „mit feinem Kollegen Eberhard Römer 
im Vatskeller zu Römhild erat: des gährenden Weines 
erſtickt. 


) 
Michael May, 
Landwirt zu Römhild, 
* um 1490, 
verlor 1527 ſeine Mühle auf dem Gleichberg durch Feuers⸗ 
brunſt, weil er dem Bauernaufruhr nicht beipflichten wollte; 
oo Marie Dörer. 


Lucas May (latiniſiert feinen Namen in Majus), der Altere, 


ag., 
* Römhild 14. X. 1522, F Kaſſel 15. III. 1598, 
hörte nach Strieder als stud. theol. Luther und Melanchton 
in Wittenberg. (Nach dem Aufſatz „Schwarzburg-Rudol- 
ſtädtiſche Pfarrer bis 1800“ von Gerd Freiherrn von Ketel⸗ 
hodt im „Archiv für Sippenforſchung“, 5. Jahrg., S. 137, 
war er zuerſt Tuchſcherer.) Rektor zu Hildburghauſen, Prediger 
zu Eishauſen und Weimar, 1568 Pfarrer zu Nudolftadt, 
dann zu Braunsdorf, ſpäter Superintendent zu Halle, und 
zuletzt, unter Landgraf Wilhelm IV. von Heſſen, Hofprediger 


u Kaſſel; 
00 l. Rodach 13. J. 1550 Dorothea Schmuck, 
Tochter des . Schmuck zu Rodach, 
9 


IW. 1560; 
00 ll. Hildburghausen A. X. 1561 Barbara Cuchlin), 
T Kaſſel 20. J. 1608. 


wieder lediglich die Nachkommenſchaft des Jüngſten der fünf 
Brüder, Ekbert May = von Mey aufgeführt. Deſſen Nach⸗ 
kommenſchaft iſt inzwiſchen mit dem 1934 in Wiesbaden ver⸗ 
ſtorbenen kgl. pr. Generalleutnant Hugo von Mey (“ Haus» 
berge 20. III. 1855) im Mannesſtamme ebenfalls erloſchen. 

Fälſchlicherweiſe aber wird hier im Gothaer Briefadel a. 
a. O. die Linie des Lukas von Majus, von deſſen Nachkommen⸗ 
ſchaft in dieſem Aufſatz die Nede iſt, und über deſſen Nach⸗ 
kommenſchaft der Verfaſſer ein reiches Material beſitzt — vgl. 
Anm. 4 —, als bereits Ende des 17. Jahrhunderts erloſchen an⸗ 
gegeben. Der letzte männliche Nachkomme dieſes Lukas Majus — 
von May iſt als ſicher ermittelt aber erſt der am 7. XII. 1770 
in Hildesheim geb. und in Mähriſch⸗Neuſtadt am 15. J. 1854 verſt. 
k. k. Wilitärappellations⸗ und Hofrat Karl Engelbert Joſeph 
Majus (in den Muſterliſten der Sſterreichiſchen Armee um das 
Jahr 1800 als „Edler von Majus“ bezeichnet) geweſen. 

e) Strieder widmet a. a. O. der Familie May⸗Majus 
66 Seiten. Er führt zahlreiche Namensträger auf, deren Ver⸗ 
wandtſchaft er aber durchaus nicht immer nachzuweiſen vermag. 
Meiſt find es Prediger oder Gelehrte. Er bringt umſtändliche 
Lebensläufe und Seiten mit Titeln und Beſchreibungen ihrer 
Werke und Schriften. In ſeinen Daten und Angaben iſt er nicht 
immer unbedingt zuverläſſig und vollſtändig. Auch kommen im 
16., 17. und 18. Jahrhundert über ganz Deutfchland verſtreut 
Majus in gehobenen (meiſt ſtudierten) Stellungen vor, die 
Strieder nicht anführt. So die drei Brüder Reinhard Majus, 
Dr. jur. Advokat am Reichskammergericht zu Speyer. Gutpertus 
Majus, Dr. med., Medicus der Neichsſtadt Nördlingen, und 
Conrad Majus, Fürſtl. Württ. Vogt der Stadt Nagoldt, ge⸗ 
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Aus 1. Ehe ſechs, aus II. Ehe zwölf Kinder; davon bekannt: 

die fünf Brüder Nikolaus, Jonas, Paul, Lucas und Ekbert 

Majus, die d. d. Prag 13. V. 1603 den rittermäßigen Veichs⸗ 

und erbländiſchen che nebſt Wappenbeſſerung 
erhielten. 


| 
Lucas Majus, der Jüngere, 
macht als Pfarrer von dem ihm verliehenen Adel keinen 


ebrauch, 
* Rudolftadt 7. VII. 1571, f Kaſſel 26. II. 1633 
als Prediger der Freihaiter Gemeinde in Kaſſel, 
angeſehener Gelehrter; 
OO Dorothea Pegel, 
Tochter des Profeſſors der Theologie D. Chriſtoph Pezel in Bremen, 
T Kaſſel 20. XI. 1617. 


| 
Johann Wilhelm Majus, 
Mag. Phil., 
—Kaſſel 13. XII. 1599, Gandersheim bei Braunſchweig um 1670, 
Hofdiakon in Kaſſel, dann Prediger in Halem an der Weſer, zus 
letzt Generalſuperintendent in Gandersheim bei Braunſchweig; 
& l. Maria Brahſen zu Lüdersburg (Kreis Lüneburg); 
& II. Katharina Schild, 
Tochter des Kammerſchreibers Daniel Schild. 


| 
Johann Heinrich Majus, 

* Halem an der Weſer um 1625, + Kirchberg nach 1683, 
Pfarrer in Kirchberg und Ildehauſen bei Seeſen 
(und zwar von 1674 bis 1683); 
co Florina Margarethe Broeckel zu Reinshof bei Göttingen. 
— — NVte ln — ꝛ—sß3ñ8ĩ. . ——ͤ—— 


Ludolph Wilhelm Majus, Achatius Askanius 
* Kirchberg a (ev.) de Majus, 
u 


m 1675, ſiehe Anmerkung 2. 
T Hildesheim (kath.) 18.1. 1754, 
Domherr in Hildesheim. 
Der Proband. 


Vergleicht man die beiden eben angeführten Ahnen— 
reihen Majus⸗Mapy, fo kann kein Zweifel darüber be— 
ſtehen, daß die drei jüngſten Generationen in beiden 
Reihen identiſch ſind und daß insbeſondere auch der 
Großvater des Probanden, der Vater der Zeugin Eliſa— 
beth Catharina Freund geb. Majus, der Mag. Johann 
Wilhelm Majus, geſt. als Generalſuperintendent in 


bürtig von Tübingen, Söhne des verſt. Michael Majus, Dr. 
und Fürſtl. Württ. Vat, die 20. IX. 1583 eine Wappenverleihung 
erhalten. Ebenſo befindet ſich unter den auf dem Evangeliſchen 
Gemeindeamt in Görlitz aufbewahrten ſog. „Schäfferſchen Tafeln“ 
auch eine Stammtafel Majus, die mit Johann Majus, Paſtor 
in Königshain 1660, beginnt. Weiter iſt 1777 in Fuhnek in 
Mähren als einfacher Soldat im Regiment von Harrach ein 
Joannes Majus, der aus Schleſien gekommen ſein ſoll, alſo 
vielleicht ein Nachkomme des eben genannten Königshainer (bei 
Görlitz) Pfarrers. 5 

päter erſcheint als öſterreichiſcher Offizier Clemens Theo⸗ 
dor Friedrich von Majus, * Hildesheim (vielleicht der in 
Hildesheim am 5. II. 1723 get. vierte Sohn Ernſt Friedrich des 
Achatius Askanius de Majus — vgl. Anm. 2 — 2). Er iſt 
1743 Fähnrich im 45. Regiment (das würde mit dem Geburts⸗ 
jahr 1723 ſtimmen), hat ſpäter 42 Kriegsdienſtjahre und lebt 1781 
auf dem Invalidenſitz Schloß Podiebrad bei Prag. oo Prag 
(Karlshof) 28. J. 1761 Franziska von Malanotti von Caldes. 
Deren Sohn, Alexander Baron Majus, Prag 25. X. 1768, 
T Graz 18. XII. 1849, Offizier im Grenadier- Regiment Muralt, 
das ſpäter den Namen Majus führte. Er hatte einen Sohn 
Friedrich und zwei Töchter Karolina und Maria. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß ſie alle, gerade in der latiniſierten 
Form des Namens, auf Lukas Majus den Alteren (1522 bis 
1598) — ſiehe weiter unten im Text — zurückgehen, der achtzehn 
Kinder hatte oder auf ſeinen Sohn Lukas den Jüngeren (1571 
bis 1633), der auch nach der Nobilitierung den Namen Majus 
(und nicht May oder Mey) weiterführte. Um fo erſtaunter bin 
2 deshalb, daß ich in 30 Jahren nicht einen noch lebenden 

räger des Namens Majus habe ausfindig machen können. 
Die Familie ſcheint tatſächlich in allen Zweigen im Mannes⸗ 
ſtamme jetzt erloſchen zu ſein. Falls einer der Leſer lebende 
Träger des Namens Majus oder von Majus kennt, wäre ich 
daher für deren Namhaftmachung dankbar. 


Gandersheim, in beiden Ahnenreihen ein und dieſelbe 
Perſon iſt. Von ihm ſteht aber urkundlich feſt, daß er 
am 13. XII. 1599 in Kaſſel als Sohn des Lukas Majus 
des Jüngeren, Predigers in Kaſſel und der Dorothea 
geb. Pezel getauft iſt. Alſo kann er nicht, wie die Ur⸗ 
kunde vom 27. II. 1722 dies angibt, „bürtig von Dömitz im 
Mecklenburgiſchen“ und auch kein Sohn des angeblichen 
Amtmann Johann von May in Dömitz fein. Einen ſolchen 
Amtmann Johann von May hat es in Dömitz aber auch 
überhaupt nicht gegeben. Auf eine von mir dieſerhalb 
an das Mecklenburgiſche Geheime und Hauptarchiv in 
Schwerin gerichtete Anfrage erhielt ich den Beſcheid, daß 
der Name von May oder von Wajus in den erhaltenen 
Dömitzer Akten nicht zu finden ſei, und daß um die frag⸗ 
liche Zeit ein Detlef von Warnſtedt in Dömitz Amtmann 
geweſen ſei. 

Der Vater des Mag. Johann Wilhelm Majus und 
alſo Großvater der Zeugin Eliſabeth Catharina Freund 
geb. Majus iſt ſomit der zuſammen mit ſeinen vier 
Brüdern am 13. V. 1603 erblich geadelte Lukas Majus, 
der Jüngere, Prediger in Kaſſel, geweſen. 

Er hat aber, wie Strieder angibt, „dem Adel entſagt“. 
Er hat es alſo als evangeliſcher Geiſtlicher und Gelehrter 
nicht für ſchicklich gefunden oder keinen Wert darauf 
gelegt, von dem ihm zuſammen mit ſeinen vier Brüdern 
am 13. V. 1603 verliehenen erblichen Adel Gebrauch zu 
machen.“ Aus dieſen beiden Tatſachen alſo, daß einmal 
der Großvater Theologe und zweitens tatſächlich nobili— 
tiert war, macht die Familienüberlieferung nach rund 
120 Jahren: „einen wegen damaliger Religionsunruhen 
vertriebenen Adeligen“. Und da man über ſeinen Geburts⸗ 
ort und ſeine Herkunft nichts Beſtimmtes weiß, ſo iſt er 
eben aus dem Ausland: „ein Niederländer“. Und da 
man auch über ſeinen Wohnort und ſeinen Beruf nichts 
anzugeben vermag, ſo fantaſiert man: „Amtmann in 
Dömitz im Mecklenburgiſchen“. 

Richtig weiß die Familienüberlieferung, daß der Groß— 
vater urſprünglich noch, und ebenſo ſeine Vorfahren noch, 
deutſch May, und nicht latiniſiert Majus, gehießen haben. 
Aber die Genealogie May oder vielmehr von May, die 
dann gegeben wird: Johann von May als Großvater 
der Zeugin, Philipp von May als Urgroßvater der 
Zeugin und Wilhelm von May als Ururgroßvater der 
Zeugin nebſt den adeligen Namen der angeblichen Ehe— 
frauen von dieſen Dreien iſt dann reine Fantaſie. 


Hier war es mir möglich, die objektive Unrichtigkeit 
der Angaben in der als Aufſchwörung für den an⸗ 
gehenden Domherrn Ludolph Wilhelm Majus anzus 
ſehenden notariellen Bekundung vom 27. Februar 1722 
urkundlich nachzuweiſen. Auch habe ich wohl eine immer— 
hin wahrſcheinliche pſychologiſche Erklärung für die 
falſchen Angaben geben können, die von der Zeugin doch 
ſicherlich ſubjektiv in gutem Glauben gemacht worden ſind. 


In wie vielen Fällen von alten Aufſchwörungen aber 
mögen Angaben ſtehen, die auch, auf der gemeinen Sage“ 
oder „auf beglaubter Erzählung ſolcher Männer, die 
älter geweſen“ alſo, kurz gejagt, lediglich auf der Familien⸗ 
überlieferung beruhen und die, als in einer alten Ur— 
kunde ſtehend, für richtig hingenommen werden, und die 
doch, ebenſowenig wie hier, objektiver urkundlicher Nach— 
prüfung nicht ſtandhalten würden! 


) Infolgedeſſen herrſcht unter feinen Nachkommen auch eine 
gewiſſe Unſicherheit in der Führung des ihnen ja tatſachlich zu⸗ 
ſtehenden Adelsprädikates. Sie werden meiſt nur Majus, mit⸗ 
unter de Majus und nur vereinzelt im 18. und 19. Jahrhundert 
von Majus genannt. 
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Dreiundzwanzig Verwandtenehen in einer Nachkommenſchaft“). 
Von Otfried Praetorius, Darmſtadt. 


In den Fg. Bll. 1935, Heft 2/3 hat v. Warchtaler 
die ſtarke Verſippung innerhalb der Mennonitenfamilie 
Jüngerich dargelegt — zwei Enkel- und zwei Urenkelehen 
in einem Mannesſtamm — und darauf hingewieſen, daß 
ähnliche ſtarke Verſippung unter den Mennoniten häufig 
iſt. Natürlich iſt das eine Folge des Beſtrebens, bei der 
Gattenwahl nur Glaubensgenoſſen zu berückſichtigen, 
weil dadurch die Auswahl eng beſchränkt iſt und in erſter 
Linie Verwandte in Betracht kommen. Ahnlich wirkt ja 
der Grundſatz der Ebenbürtigkeit bei dem hohen Adel, 
deſſen ſtarke Verſippung durch häufige Verwandtenheiraten 
bekannt iſt. ER 

Daß auch ohne ſolche beſonderen Verhältniſſe gelegent⸗ 
lich eine Häufung von Verwandtenehen vorkommen kann, 
dafür iſt ein Beiſpiel die Nachkommenſchaft des Johannes 
Scriba, f 1742 als Pfarrer und Metropolitan zu Vöhl 
(nahe der jetzigen Edertalſperre), innerhalb deren nicht we= 
niger als 23 Verwandtenehen nachweisbar ſind, allerdings 
einſchließlich der Töchternachkommen und in ſieben Gene— 
rationen. Indeſſen ergeben die Mannesſtammnachkommen 
des einen Enkels Chriſtian Gottlieb Scriba bis zu 
ſeinen Urenkeln allein ſchon vier Verwandtenehen, alſo ein 
völliges Gegenſtück zu den Jüngerich; dabei ſpielte ver⸗ 
mutlich, zum Teil wenigſtens, Familienpolitik eine Rolle, 
durch die es gelang, die von jenem gegründete Apotheke zu 
Reinheim und die von ſeinem älteſten Sohn erheiratete 
Apotheke zu Schotten jetzt volle 150 Jahre in Familien⸗ 
beſitz zu erhalten. Noch ſtärker als Chriſtian Gottliebs 
Nachkommen ſind die ſeines Vetters Philipp Moritz 
Scriba an der Verſippung beteiligt, die ſiebenmal unter= 


einander und ſechsmal nach andern Nachkommenlinien 
geheiratet haben. Beſonders merkwürdig erſcheint der 
Fall, daß ein Sohn die erſte Ehe 1815 mit der Tochter 
einer Schweſter und die zweite Ehe 1840 mit einer 
Tochter eines Bruders ſchloß, und daß dann ſein Sohn 
aus erſter Ehe 1846 eine Schweſter feiner Stiefmutter 
heiratete, die alſo zugleich die Baſe ſeiner Mutter und 
die Nichte ſeines Vaters war! Von allen dreiundzwanzig 
Verwandtenehen blieb nur eine Spätehe kinderlos; die zahl⸗ 
reiche Nachkommenſchaft der übrigen war und iſt faſt durch— 
weg körperlich und geiſtig geſund, und den vereinzelten Aus⸗ 
nahmen ſtehen Fälle überdurchſchnittlicher Begabung und 
Leiſtung gegenüber. Namentlich iſt zu nennen ein Sohn 
aus der 1794 geſchloſſenen Ehe Scriba-Vonhard, Dr. h. c. 
Eduard Scriba, der — außer zahlreichen wichtigen ge= 
ſchichtlichen Arbeiten — als 22jähriger Student im Jahre 
1824 die „Genealogiſch⸗biographiſche Aberſicht der Fa— 
milie Scriba“ veröffentlichte, nach Wecken „die erſte 
gute Bearbeitung eines bürgerlichen Geſchlechts“! Diefem 
Werk und ſeinen Nachträgen (1884, 1910) ſind auch die 
der vorliegenden Zuſammenſtellung zugrundeliegenden 
Angaben faſt ſämtlich entnommen. 


) Die Tafel zeigt 21 Verwandtenehen; zwei weitere wurden erſt gefunden, 
als die Tafel ſchon geſetzt war (Kranz Soldan um 1800 und Soldan⸗Hallwache 
1901), und jind deshalb nicht aufgenommen. 

ie neun Heiraten innerhalb des Mannesſtammes Scriba ſind durch Unter- 
ſtreichen der Jahreszahl hervorgehoben. — Familiennamen der vorkommenden 
Töchter⸗Nachkommen: 
M Möbius, K Kreußler, B Bonhard, D Dingeldey, S Simon, G Gebhard, Bs Booſe, 
Sch Schloſſer, C Cellarius, Ko Koch, Cl Clemm, Kl Klingelhöffer, E Ellenberger, 
Gb Gebauer, P Pök. 

Die Tafel ſtellt nur einen kleinen Ausſchnitt aus der ſehr zahlreichen (jetzt mehr 
als 2000 Köpfe zählenden) Geſamtnachkommenſchaft dar. 


Johannes UI Scriba, f 1742 
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Genealogiſche Spuren des Dreißigjährigen Krieges 
in den Kirchenbüchern von Möckern, Bez. Magdeburg. 


Witgeteilt von P. von Gebhardt, Berlin-Dahlem. 


Den genealogiſchen Einflüſſen des Dreißigjährigen 
Krieges auf die Bevölkerung Witteldeutſchlands, ins⸗ 
beſondere der Magdeburger Gegend, ſind ſchon mehrere 
Schriftſteller nachgegangen. Allein aus den Wagde— 
burger Geſchichtsblättern erwähnen wir folgende Ar— 
beiten: 

1. Winter, Der dreißigjährige Krieg in der Landſchaft 
ſüdweſtlich von Magdeburg; Bd. 13. 

2. Ausfeld, Der Durchzug eines ſchwediſchen Heeres 
durch das Erzſtift Magdeburg 1648; Bd. 36. 

3. Leppien, Die Wiederbeſiedlung im Wagdebur— 
giſchen Lande nach 1648 (nachgewieſen an der 
Dorfgemeinde Barleben); Bd. 56. 

A. Bötiger, Leipzig als Zufluchtsort von WMagde— 
burgern; Bd. 66. 

5. Schulze, Die Magdeburger Gegend in der Kriegs— 
not vor 300 Jahren; Bd. 68. 

Nachſtehend geben wir eine Anzahl Auszüge aus 
dem Kirchenbuch von Wöckern, öſtlich von Magdeburg, 
die ſicher manchem Forſcher willkommen ſein werden. 

1627 Jan. 5. Chriſtian Philipp, ein geborner 

Jude von Crakau aus Polen bürtig, aber zum alten 
Jeſſnitz in Churſachſen [= Alt-⸗Jeſſnitz, Kr. Bitterfeld] 
unter einem vom Adel N. Rapfe genannt, getauft, ein 
Soldat, und Liſabeth Wyhen, Lüdike Orlings 
allhier Stieftochter, copulirt in der Kirche. 

1631 Apr. 2. Herr Hans Jacob Brunn von 
Creutzenach aus der Pfaltz [= Kreuznach], General— 
Cuartiermeiſter-Leutenant der Kayſerl. Armee unter 
General Graf Tilly etc., und Jungfer Anna Catha⸗ 
rina Bolyſſin, General-Profoſſen des Königs in 
Schweden Tochter, welche ſambt ihrer Mutter und 
andern von Neuen Brandenburg gefangen nach Wöckern 
gebracht, in Oswald München Haus copulirt in der 
Nacht nach 10 Uhr. 

1631 Apr. 11. Adolf Petersmarck von Roſtock, 
ein gefangener Gefreyeter unterm Knipphauſiſchen Re- 
giment, und Catharina Carls aus Freyberg in Mei- 
ſſen [= Freiberg i. Sa.], auch gefangen von Neuen 
Brandenburg, am Oſtermontag in Steffen Gerikens 
Haus [copulirt]. 

1631 Dez. 27. Paul Müller von Prietſche an 
der Polniſchen Gräntze, nicht weit von Schwibbus 
gelegen [= Prittiſch], bürtig, ein ſchwediſcher Soldat 
unter des Obrliſten] Thaupadels Regiment unter Capi⸗ 
tän Ladro, und Orthia [= Dorothea! Dobritzen, 
Michel Dobritzen feel. Bürgers allhier nachgelaſſene 
Tochter, ins Kuhirten Haus copuliret. 

1631 Nov. 3. Hans Weite von Neuen Haldens— 
leben, ein Dragoner unter Taupadels Regiment, und 
Anna Wollſchlägerin, Wartin Wollſchlägers ſeel. 
Tochter, in Abraham Weſten Haus copuliert. 

1632 Febr. 5. Merten Sommerfeld, ein Sol⸗ 
dat untern Capitain Zernsdorff des Obriſt Wützefalls 
Regiment, und Trine Sägers, in Jürgen Schie- 
ferts Beckers Haus copuliert. 

1632 Aug. 26. Henning Fiſcher, ein Schueknecht 
und Soldat, von Barleben, und Regina Erxleben, 
in Jürgen Scheiderechts Haus privatim copulirt. 

1633 Nov. 24. Jochim Schore von Magdeburg 


und Margreta Winklers von Quedlinburg, M. Peter 


Schmidts Böttchers Wittbe, propter milites im 
Hauſe getrauet. 

1634 Juni 9. Herr Wartinus Orlichius Hilders⸗ 
lebienſis [- Hillersleben, Kr. Neuhaldensleben!, Ludi⸗ 
moderator allhier, und Jungfer Helena Alemannin, 
des weyland ehrenveſten, großachtbar und hochweiſen 
Herrn Martin Alemans, ſeel. Bürgermeiſters und 
Stadtſchultheißen zu Magdeburg hinterlaſſene Tochter, 
der Frau Ambtmännin Schweſter [copuliert]. 

1634 Nov. 6. Bendix Wentzel, ein ſchwediſcher 
Reuter unter des Leitenſants] Guſtavi, Guſtavi Magni 
filii, Leibcompagnii, und Margreta Ruegers, aus 
Weſtphalen bey Bilefeld bürtig, ſich copuliren laſſen in 
Simon Freyen Hauß. 

1635 Jan. 20. Valentin Hoffmann, ein Soldat 
unter Herrn Capitain Schermers Compagni, von Gro— 
ßen Simmern aus Düringen [? Zimmern b. Dorn⸗ 
burg] bürtig, und Juſtina Schurichs von Grimme 
[Grimma i. Sa.], David Schurichts Bürgers und 
Hoſenſtrickers daſelbſt Tochter, jo vorhin einen Reuter, 
Hanſen von Dithmarn aus Lüneburger Land von 
Solthe [= Soltau], einſt Müllers Sohn gehabt, all— 
hier in Dannebergs Haus copuliret. 

1635 Jan. 27. Jürgen Schermbeck von Wörm- 
litz, ein Soldat unter Capitain Schermern, und Catha— 
rina Pölliken von Hohenwarth, qui in bello extra 
coniugium biennium ferme conjuncti vixerunt, post 
missa admonitione in Dannenbergs Haus allhier 
getrauet. 


1635 Febr. 1. Hans Stien von Dalchow [= Dal- 
hau], Leutenant Caſpar Kurtzen Knecht, und Mar- 
gareta Kurtz in, copuliret in Lorentz Kurtzen Haus. 

1635 Okt. 13. Michel Horn, ein Warketänder 
unter des Obriſten Borchdorfs Regiment von der Leib— 
compagnie, und Cathrina Spielers, in Daniel 
Lambs Haus copulirt. 

1636 April — Mai. Claus Bernauer von Lohra 
aus der Grafſchaft Naſſau [= Lohra, Kr. Marburg], 
ein Soldat, Corporal zu Roß unter des jungen Königs 
in Polen Regiment, und Margreta N., von Gunners— 
dorf in Sſterreich [7]. 

1636 Mai 17. George Silentzky, von Franck— 
furth an der Oder, ein Reuter unter des Herrn Capi— 
tainleutnants Wolffgang Ackermans [Compagnie] von 
des Herrn Grafen Wontecuculi Regiment, und Ilſa 
Staken, Valintin Staken, des Elßmüllers Tochter, 
beyde bahr, in Schermers Haus am Warkte copu⸗ 
liret, als ſie mich von Burg, dahin wir geflohen, und 
ich noch im Haupt verwundet, hierher geholet. 

1638 Febr. 15. Jürgen Laſch, von Brix [= Brür] 
aus Böhmen, ein Soldat unter Hauptmann Johann 
Wartin Hettinger des Vitzthumſchen Regiments, und 
Eliſabeth Lewens, Steffan Lewen jeel., weiland Bür— 
gers und Tagelöhners allhier Tochter, in Georgen 
Scheiderechts Haus copuliret. 

1640 Nov. 30. Herr Hauptmann Andreas Scher— 
mer und die ehrenreiche vieltugendſame Jungfer So— 
phia Schmiedes, Herrn Bürgermeiſter Georgen 
Schmiedes in Magdeburg feel. hinterlaſſene eheleib- 
liche Tochter, Magdeburgi copuliret worden. 
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1642 Aug 17. Martin Thommes, ein Soldat, 
von Böhmiſchen Kamitz [= Böhm. Kamnitz! bürtig, ein 
Glaſer, unter dem Thrandorffiſchen Regiment und 
Hauptmann Starcken Compaigni gehörig, ſich allhier 
copulieren laſſen mit Gertraude Kühns von Dalchow 


[= Dalchau], Joachim Kühns daſelbſt und Ilſen 
Brumbowens Tochter. : 
1644, nach 19. Trin. Jochim Erxleben und 


Orthia [= Dorothea] Hünekens find in meinem 
Abweſen, als wir wegen der 4 kayſerl. und ſächſ. Regi⸗ 
menter nach der Plünderung nach Magdeburg ge- 
flohen, von Ehrn Gregorio Domaro, Pfarrer zu 
Trypena [= Tryppehna!] und Lühe etc. allhier copu- 
liret worden. f 

1647 Jan. 11. Jobſt Bartram von Vortheimb, 
ein Musquetirer zu Magdeburg, und Anna Hüne- 
kens, des alten M. Hams Hünekens geweſenen 
Bürgers und Schmiedts ſeel. hinterlaſſene Tochter, 
Andres Werners Stieftochter. 

1647 Apr. 14. Hanß Balthaſar Eſtel, von Strau⸗ 
bing aus Bayern, ein Dragoner unter Major Haken 
Compaigni vom Dannenbergiſchen Regiment, mit Mag⸗ 
delena Eilers, N. N. geweſenen Regiments-Wagen⸗ 
meiſters Wittben, ſich allhier copuliren laſſen. Intra 
arma enim silent leges. 

1647 Apr. 25. Hans Spilker, von Eſchwegen 
aus Heſſen, ein Dragoner unter des Herrn General 
Königsmarcks Dragoner⸗Leibregiment, von des Herrn 
Major Bodo Gottfried von Haken Compaigni, und 


Catharina Finckin, Hans Fincken Bürgers zu Zerbſt, 
von Ladeburg [Kr. Jerichow] bürtig, Tochter, Jochim 
Wedekens allhier Magd, copuliret. 

1648 Febr. 5. Georg Gürtler, ein Corporal 
vons Obrliſten] Pentzen Regiment, von Rittmeiſter 
Hermans Compaigni, aus Schleſien bürtig bei der 
Zilche [- Züllichau], und Roſina Wincklers von der 
Neuſtadt bey Dresden ([ Dresden-Neuſtadt], eines 
Corporals Wittbe, copulirte ich in Thomas Neu⸗ 
mans Haus. 

1648 Juli 23. Hanß George Mörſſner von 
Dreßden, Schuſter, ein Mußquetirer von des Herrn 
General Königsmarcks Leibregiment unter Capitain 
Peter Wilcken Compaigni, und Liſabeth Biele- 
felds, M. Jürgen Schieborts Wagd allhier, copu- 
liret in Hang Müllers Haus. 

1653 Nov. 17. Albrecht Oberteich, von Tucheimb 
[= Tucheim, Bez. Magdeburg], ein Leutnambt geweſen 
untern Schwediſchen, und Frau Warta Eliſabeth N., 
Herrn Rittmeiſter Hans Buſſen unter der ſchwe— 
diſchen Armada nachgelaſſene Wittbe, copuliret. 

1656 Sept. 22. Andres Vilſen, von Skrüſſer 
außn Wärmerland in Schweden [?] bürtig, ein Tage⸗ 
löhner, und Maria, Weiſter Steffen Grützemachers, 
Windmüllern zu Lühe Tochter. 

1668 Dez. 1. Diakonus Johannes König in Wök⸗ 
kern und Catharina Sophia Sturm, Tochter des 
Capitäns Conrad Sturm im Leibregiment Graf 
Königsmarck. 5 


Familie Brockhoff und ihre Verwandten“. 
Von Oberbergamtsdirektor i. R. Walter Serlo zu Bonn. 


Der Name der Familie Brockhoff kommt von einem 
Hofe, dem „Brockhofe“, wobei Brock, richtiger Broek, 
jo viel wie Bruch - feuchter Boden bedeutet. Dieſer 
Hof lag im Gebiet der heutigen Stadt Münſter auf 
dem rechten Ufer des Aa-Fluſſes und war der am 
höchſten gelegene der dortigen Höfe. Karl der Große 
ſchenkte ihn nach Unterjochung der dortigen Sächſiſchen 
Ureinwohner gleichzeitig mit dem Kampvorderbekehof 
auf dem rechten, dem Bispinckhof und dem Jude⸗ 
felderhof auf dem linken Aa⸗-Ufer dem Biſchof Lud— 
gerus zum Bau einer biſchöflichen Kirche. Wie die 
Geſchichtsquellen über die Stadt Münſter ergeben, er- 
hebt ſich heute auf dem Boden dieſer Höfe der Dom 
mit ſeiner Umgebung, dem ſüdöſtlichen Teile der Stadt, 
der Lamberti⸗, Ludgeri⸗ und Agidii⸗Pfarre. In der 
Nähe des Domes gibt es noch eine Brockhoffſtraße, 
und bis in die Neuzeit beſtand die Brockhoffbleiche vor 
dem Ludgeritor ). 

Iſt ſomit der Urjprung der Familie in die Stadt 
Münſter in Weſtfalen zu verlegen, jo ſteht feſt, daß ſie 
nach der Vertreibung durch Karl den Großen in das 
Gebiet des Stiftes Eſſen ausgewandert iſt und dort 
ebenfalls einen Hof beſeſſen hat. Die Inſaſſen dieſes 


*) Hier find nur die berg- und hüttenmänniſchen Familien⸗ 
mitglieder näher behandelt. Vergleiche dazu auch die Bemerkung 
auf Spalte 143, Ig. 1935, ſowie das Werk des Verfaſſers „Berg⸗ 
mannsfamilien in Rheinland und Weſtfalen“. Münſter 1936. 

) G. Geisberg, Geſchichte der Stadt Münſter. — Tibus, 


Geſchichte der Stadt Münſter. — G. Schulte, Geſchichte der- 


Stadt Münſter. — A. Brand, Geſchichte des Fürſtentums 
Münſter. 


Hofes traten zur Zeit der Reformation zum Lutheriſchen 
Glauben über, bis auf einen Angehörigen der Familie, 
der katholiſch blieb, im Jahre 1563 den Hof verließ und in 
der Stadt Eſſen Wohnung nahm. Er gründete dort eine 
Gewehrfabrik, in der ſpäter auch Kaffeemühlen hergeſtellt 
wurden, und iſt als Ahnherr der heute blühenden Fami- 
lie Brockhoff anzuſehen. Sein Vorname iſt ebenſowenig 
bekannt, wie der ſeiner nächſten Nachkommen, deren 
Lebensverhältniſſe und Lebensgeſchichte bisher eben- 
falls nicht feſtgeſtellt werden konnten. Erſt mit dem um 
1654 zu Eſſen geborenen und am 18. I. 1719 dort ver⸗ 
ſtorbenen Jörgen oder Georgius Brockhoff ſetzt die 
Familiengeſchichte wieder ein. Deſſen Sohn, Johann 
Heinrich Brockhoff (7. V. 1690 bis 1766), und ſein 
Enkel, Johann Heinrich Brockhoff der Jüngere (6. III. 
1720 bis 1. I. 1786), waren Rechtsgelehrte und ſtanden 
in den Dienſten der Fürſt⸗Abtiſſin zu Eſſen. Sie 
führten beide den Beinamen „Praenobilis dominus“. 
Auch Johann Heinrichs des Jüngeren Sohn Johann 
Nepomuk Brockhoff (7. IV. 1757 bis 6. VIII. 1822) war 
Fürſtlich Eſſenſcher Beamter: er ſtarb als Fürſtlicher 
Kanzlei⸗ und Stadtgerichtsdirektor und Geheimer Hof⸗ 
rat. Mit deſſen Sohn 
Anton Brockhoff 

kam die Familie erſtmalig mit dem Berg- und Sa— 
linenweſen in Berührung. Karl Anton Philipp Brod- 
hoff wurde am 23. XI. 1792 zu Eſſen geboren, beſuchte 
dort das Gymnaſium und ſchlug die Kaufmannslauf⸗ 
bahn ein. Nachdem er die Lehre durchgemacht, erhielt 
er eine Anſtellung in einem Handelshauſe zu Elber- 
feld. 1813 meldete er ſich freiwillig zu den Fahnen und 
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machte die Freiheitskriege in den Reihen des erſten 
Weſtfäliſchen Landwehrregiments mit. Dabei zeichnete 
er ſich beſonders aus: er erhielt neben der Kriegsdenk— 
münze das Eiſerne Kreuz und wurde Offizier. Als 
1816 fein Regiment aufgelöſt und er beurlaubt wurde, 
bewarb er ſich um die Stelle des Salzfaktors an der 
Saline Weſternkotten bei Lippſtadt. Sie wurde ihm 
im Auguſt 1816 übertragen, und er hat fie treu ver- 
waltet bis zum Oktober 1839. Damals wurde er auf 
ſeinen Wunſch Hauptamtsrendant zu Paderborn. 1853 
wurde er in gleicher Eigenſchaft nach Lippſtadt verſetzt, 
wo er bis zum Eintritt in den Nuheſtand am 1. X. 
1867 verblieb. 1858 war er zum Vechnungsrat ernannt, 
hatte auch inzwiſchen den Roten Adlerorden A. Klaſſe 
erhalten, dem bei der Zuruheſetzung die 3. Klaſſe mit 
der Schleife folgte. Seinen militäriſchen Pflichten iſt 
er noch lange Zeit nachgekommen. Er wurde 1817 zum 
Premierleutnant und 1822 zum Kapitän im 16. Land⸗ 
wehrregiment befördert. 1833 nahm er ſeinen Abſchied 
aus dem Heeresdienſt. Er ſtarb am 12. III. 1870. Aus 
ſeiner Ehe mit Marianne Kreilmann (3. XI. 1802 bis 
16. III. 1873) ſind elf Kinder entſproſſen, von denen 
Guſtav, Joſephine und Franz Brockhoff bergmänniſche 
Beziehungen haben. Von ihnen ſei zunächſt der beiden 
jüngeren Geſchwiſter gedacht. 

Joſevhine Brockhoff, geboren am 11. J. 1834 in 
Weſternkotten, geſtorben am 30. XII. 1914 zu Arns⸗ 
berg, heiratete den Landgerichtsrat Geheimen Juſtizrat 
Joſevh Schmale (18. III. 1824 bis 28. III. 190 ) zu 
Lippſtadt, ſpäter zu Arnsberg, und wurde die Mutter 
des Bergrats 

Philipp Schmale. 

Dieſer wurde am 30. V. 1863 zu Lippſtadt geboren, 
beſuchte in Arnsberg das Gymnaſium und wurde 
1884 nach beſtandener Reifeprüfung Berabaubefliſſener 
im Oberbergamtsbezirk Bonn. Am 16. VII. 1888 be⸗ 
ſtand er die Prüfung als Bergreferendar, am 2. II. 
1893 die als Bergaſſeſſor. Er fand Beſchäftigung bei 
verſchiedenen Bergrevierbeamten im Oberbergamtsbesirk 
Bonn, 1899 als Hilfsarbeiter bei der Berginſpektion 
König im Saarbezirk und wurde 1900 Berginfpeftor 
bei der Berginſpektion von der Heydt, 1902 Bergmeiſter 
und Bergrevierbeamter zu Euskirchen. Hier erhielt er 
1905 die Amtsbezeichnung Bergrat. 1908 wurde er in 
gleicher Eigenſchaft nach Köln verſetzt. Doch nicht lange 
durfte er ſich hier der Tätigkeit auf dem neuen Arbeits⸗ 
felde erfreuen. Schon am 20. X. 1909 ſetzte ihr der 
Tod ein Ziel. 


Franz Bernhard Brockhoff iſt am 6. II. 
1840 zu Paderborn geboren, machte dort und in Lipp⸗ 
ſtadt das Gymnaſium durch und wandte ſich dem Berg— 
und Hüttenfach zu. 1864 war er als Bergreferendar 
beim Bergamt zu Siegen beſchäftigt. Als er im Fahre 
1866 den Krieg gegen Öfterreich mitgemacht hatte, ver: 
folgte er ſeine bergmänniſche Ausbildung nicht weiter, 
ſondern nahm nacheinander auf verſchiedenen Hütten- 
werken Stellungen an. Er war Hüttendireftor in Hat- 
tingen, Hof in Oberfranken und zuletzt beim Fürſten 
zu Solms-Braunfels in Burgſolms. Nach feiner Zu— 
ruheſetzung zog er nach Mülheim an der Ruhr. Dort 
iſt er am 18. V. 1895 geſtorben. Berg- oder hütten⸗ 
männiſche Nachkommenſchaft hat er nicht hinterlaſſen. 

Der älteſte Sohn von Anton Brockhoff, das be— 
kannteſte Mitglied der Familie, 


Guſtav Franz Engelbert Brockhoff, 
wurde am 2. VI. 1825 zu Erwitte, dem Heimat 


ſeiner Mutter, geboren. Er beſuchte die Gymnaſien 
zu Arnsberg und Paderborn und erhielt im Auguſt 
1843 das Zeugnis der Reife zum Hochſchulbeſuch. Er 
wandte ſich den Rechtswiſſenſchaften zu und hörte 
Vorleſungen auf den Univerfitäten zu Bonn und zu 
Breslau. Im Auguſt 1846 beſtand er die Prüfung 
zum Auskultator, im Februar 1849 die zum Ge— 
richtsreferendar. Er bildete ſich weiter aus und machte 
im März 1853 die Gerichtsaſſeſſorprüfung. Er erhielt 
ein Dienſtalter als Gerichtsaſſeſſor vom 6. VII. 1852 
und wurde ſchon am 1. VIII. 1854 als Kreisrichter in 
Siegen angeſtellt. Hier bekam er Fühlung mit dem 
Bergbau und Anregung zum Übertritt in die Berg⸗ 
verwaltung. Nachdem er kurze Zeit vertretungsweiſe 
am Bergamt zu Siegen gearbeitet hatte, wurde er hier 
nach dem Ausſcheiden aus ſeinem richterlichen Amte 
am 1. IX. 1855 endgültig zum Bergrat und rechts⸗ 
kundigen Bergamtsmitgliede ernannt und verpflichtet. 
Im Oktober 1861 wurde das Bergamt zu Siegen auf- 
gehoben. Brockhoff verblieb aber dort als Berghypo⸗ 
thekenrichter, bis er im Juni 1867 einem Ruf als 
Oberbergrat und Witglied des Oberbergamtes nach 
Bonn folgte. Hier iſt er 28 Jahre lang, bis nach Voll- 
endung ſeines 70. Lebensjahres, der treue Berater und 
Anwalt des Oberbergamtes in allen Rechtsfragen, auch 
Mitglied des Ausſchuſſes für die Bergreferendar- 
prüfungen geweſen und hat es abgelehnt, von Bonn 
zu ſcheiden, als ihm im Jahre 1884 die Stelle eines 
Vortragenden Rates im Winiſterium der öffentlichen 
Arbeiten in Berlin angeboten wurde. In Bonn war er 
ſeit März 1876 gleichzeitig Univerſitätsrichter und ge- 
noß bei Lehrern und Schülern der dortigen Hochſchule 
hohes Anſehen und großes Vertrauen. 1880 wurde er 
Geheimer Bergrat, und als er am 13. VI. 1895 aus 
feinen Amtern ausſchied und in den Ruheſtand trat, 
wurde ihm der Kronenorden 2. Klaſſe verliehen, nach— 
dem er ſchon früher die A. und die 3. Klaſſe des Noten 
Adlerordens erhalten hatte. Außerdem beſaß er die 
Landwehrdienſtauszeichnung und die Hohenzollern- 
medaille. Seinen Ruheſtand genoß er nur wenig 
länger als ein Jahr: am 29. XI. 1896 iſt er zu Bonn 
verſchieden. Guſtav Brockhoff war ein außerordentlich 
bewanderter, feinſinniger Juriſt, der auch in zahlreichen 
Abhandlungen Proben ſeines Wiſſens und Könnens 
abgelegt hat. Von dieſen ſeien genannt: „Verpflichtung 
des Repräfentanten zur Zuſammenrufung von Ge— 
werkenverſammlungen“ ), „Reform des Rontraften= und 
Hypothekenweſens“, „Das preußiſche Grundbuchrecht in 
bezug auf das Bergwerkseigentum“, „Stellung der 
Bergrevierbeamten als Hilfsbeamte der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft“, „Verwaltungszwangsverfahren“, „Bergrechtliche 
Behandlung der Soolquellen in Preußen“). — Von 
Brockhoffs ſieben Kindern war die älteſte Tochter Marie 
Eliſabeth, geboren am 20. III. 1860 zu Siegen, geſtor⸗ 
ben am 8. III. 1934 zu Bonn, verheiratet mit 
Georg Michael Gräff. 

Geboren am 1. X. 1853 zu Trier, beſuchte dieſer das 
dortige Nealgymnafium. Nachdem er die Reifeprüfung 
beſtanden, trat er im Jahre 1872 als Bergbaubefliſ⸗ 
ſener ſeine Ausbildung für das Bergfach auf den 
Steinkohlengruben bei Saarbrücken an. Seine akade⸗ 
miſche Ausbildung erwarb er ſich auf den Univerſitäten 
zu Bonn und Berlin, und beſtand die Prüfung als 
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Bergreferendar am 17. VII. 1877. Neben der vorgeſchrie⸗ 
benen weiteren Ausbildung, die ihn unter anderem 
auch wieder in das Saarrevier führte, unternahm er 
Belehrungsreiſen nach Belgien, Frankreich, Nordafrika 
u. a. m. Am 7. IX. 1881 legte er die Bergaſſeſſor— 
prüfung ab und erhielt alsbald Verwendung als Stell⸗ 
vertretender Berginſpektor bei der Berginſpektion Dud- 
weiler, der ſchon im Jahre darauf die endgültige Be⸗ 
trauung mit einer Berginſpektorſtelle, 1884 die Ernen⸗ 
nung zum Bergwerksdirektor und Direktor der Berg⸗ 
inſpektion Heinitz, zwei Jahre ſpäter die zum Bergrat 
folgte. Die Leitung der Grube Heinitz, des bedeutend⸗ 
ſten der Saarbrücker Staatswerke, lag zwölf Jahre 
lang in ſeinen Händen. um ihr Gedeihen und um das 
Wohl ihrer Beamten und Arbeiter war Gräff dauernd 
bemüht, auch erteilte er Unterricht an der Bergſchule. 
Im Jahre 1896 wurde er zum Oberbergrat und Wit— 
gliede des Oberbergamtes zu Dortmund ernannt. In 
die Zeit ſeiner dortigen Tätigkeit fällt die Veröffent⸗ 
lichung ſeiner bedeutſamen Abhandlung: „Verurſacht 
der Bergbau Bodenſenkungen durch die Entwäſſerung 
waſſerführender diluvialer Gebirgsſchichten“)?“ Auch 
wartete ſeiner eine beſondere Aufgabe durch die 
Mitwirfung bei den Verhandlungen über den Erwerb 
von Bergwerkseigentum für den Preußiſchen Staat, der 
er ſich mit großem Geſchick und nie verſagender Hilfs- 
bereitſchaft unterzog. Als Anerkennung ſeiner Tätigkeit 
erhielt er 1902 den Noten Adlerorden A. Klaſſe und 
gleichzeitig die Leitung der neu erworbenen Bergwerke. 
Als 1903 für dieſe eine eigene Dienſtſtelle als Berg— 
werksdirektion zu Dortmund gebildet wurde, erfolgte 
feine Beſtellung zu deren Vorſitzendem mit der Amts⸗ 
bezeichnung Geheimer Bergrat. Aber ſchon im Jahre 
darauf wurde er auf einen neuen Poſten berufen: er 
wurde Berghauptmann und Direktor des Oberberg— 
amtes zu Breslau. Mit Freuden und unter Einſetzung 
ſeiner ganzen Arbeitskraft beſtritt er die Anforde— 
rungen, die die neuen Dienſtverhältniſſe an ihn 
ſtellten. Doch bald erlahmte ſeine körperliche Kraft in— 
folge eines Herzleidens, das ſich neben anderen Krank— 
heitserſcheinungen einſtellte und zu ſchwerem Siechtum 
Anlaß gab, von dem ihn der Tod am 6. J. 1906 erlöſte. 
Mit ihm verlor die preußiſche Bergverwaltung einen 
Beamten von anerkannter Begabung und umfangreichen 
Kenntniſſen, ſowie perſönlicher Liebenswürdigkeit, auf 
deſſen ferneres Wirken man noch große Hoffnungen 
geſetzt hatte ). 

Georg Gräff hatte zwei Söhne: der ältere, Guſt av 
Gottfried Gräff, war am 19. XII. 1882 zu Dud⸗ 
weiler geboren, wurde Bergingenieur und trat 1909 
in die Dienſte der Kolonialen Bergbaugeſellſchaft in 
Deutſch⸗Südweſtafrika, bei der er verblieb, bis ihn am 
22. IV. 1928 auf einer Reife in München der Tod er- 
eilte. Der andere Sohn, Leo Anton Gräff, ge— 
boren am 13. XII. 1888 zu Heinitz, iſt Hüttenmann. 
Nach dem Weltkriege, den er bei einem Jägerbataillon, 
zuletzt als Leutnant, mitmachte, trat er als Hütten- 
ingenieur auf der Auguſt⸗Thyſſen⸗Hütte zu Hamborn 
ein und befindet ſich dort im Dienſte der Vereinigten 
Stahlwerke. 

Der ältere Bruder Georg Gräffs, 

eo Gräff, 
war ebenfalls ein hochgeſchätzter Bergbeamter. Er wurde 
am 9. II. 1836 zu Trier geboren, genoß ſeine berg— 
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männiſche Ausbildung im Oberbergamtsbezirk Bonn 
und wurde am 19. VIII. 1863 Bergreferendar, am 
18. VII. 1866 Bergaſſeſſor. Nach kurzer Tätigkeit im 
Oberbergamtsbezirk Bonn erhielt er eine Hilfsarbeiter— 
ſtelle beim Oberbergamt zu Clausthal und wurde 1869 
Berginſpektor und Leiter der Berginſpektion am Habichts⸗ 
walde. Von hier wurde er 1873 zunächſt vertretungs⸗ 
weiſe nach dem Salzamte zu Neuſalzwerk entſandt und 
erhielt im folgenden Jahre unter Ernennung zum Sa— 
linendirektor die Leitung des Salzamtes und der Bade- 
verwaltung zu Oeynhauſen. Schon 1875 folgte er von 
hier aus einem ehrenvollen Ruf nach Düſſeldorf auf 
den ſchwierigen und verantwortungsvollen Poſten des 
Bergwerksdirektors, ſpäter Generaldirektors der Berg— 
werksgeſellſchaft Hibernia. An der Spitze eines der 
größten bergmänniſchen Unternehmen im Ruhrbezirk 
erwuchſen ihm umfaſſende Pflichten, die er aber kraft 
ſeiner hervorragenden Kenntniſſe, ſeines weiten Blickes 
bei der Einrichtung der Betriebe und ſeiner unermüd— 
lichen Arbeitskraft derartig erfüllte, daß er die ihm 
unterſtehenden Werke erſt recht zur Blüte brachte. An 
ſeinen techniſchen Erfahrungen ließ er auch andere teil— 
nehmen, ſo z. B. durch ſeine Schrift „Anlage eines 
unterirdiſchen Ventilators auf Zeche Shamrok bei 
Herne“ e), wie er denn überhaupt Zeit zu finden wußte, 
ſich zum Beſten der Allgemeinheit, beſonders für die 
Wahrung der gemeinſamen Belange des Weſtfäliſchen 
Bergbaus einzuſetzen: er war Vorſtandsmitglied des 
Vereins für die bergbaulichen Intereſſen, Mitglied der 
Handelskammer zu Bochum und anderer gemeinnütziger 
Körperſchaften. Dabei bewies er Feſtigkeit und Treue 
des Charakters, die ihm ungeteilte Anerkennung und 
zahlreiche Freundſchaften einbrachten. Das zeigte ſich, 
als er am 9. VI. 1889 auf der Zeche Shamrok nach 
kurzer Krankheit einem Herzleiden erlag und viel zu 
früh feiner erſprießlichen Tätigkeit entriſſen wurde, be- 
ſonders bei der Aberführung ſeiner Leiche, die in ſeiner 
Heimat Trier beigeſetzt wurde ). 

Von feinen Söhnen iſt der am 11. VIII. 1870 ge⸗ 
borene Louis Gräff Bergaſſeſſor. Er ſchied bald 
nach der Bergaſſeſſorprüfung, die er am 16. XI. 1902 
beſtand, aus dem Staatsdienſte aus und trat in die 
Dienſte der Harpener Bergbau-Aktiengeſellſchaft, erſt 
als Hilfsarbeiter zu Werne, ſeit 1915 als Bergwerks⸗ 
direktor und Vorſtandsmitglied zu Kurl. Seit 1932 lebt 
er im Ruheſtande zu Dortmund-Huſen. Auch deſſen 
beide Söhne ſind Bergleute: der ältere Leo Gräff, 
geboren am 11. I. 1906 zu Werne, iſt Bergreferendar 
im Bezirk des Oberbergamtes zu Dortmund, der jüngere, 
der am 8. VII. 1907 zu Werne geborene Bruno 
Gräff, ſtudiert als Bergbaubefliſſener an der Berg— 
akademie zu Clausthal-Zellerfeld. Ferner hat Louis 
Gräffs Bruder Ernſt Gräff, geboren am A. II. 1872 
zu Hattingen, nachdem er zuerſt Kaufmann in Argen— 
tinien geweſen, die bergmänniſche Laufbahn eingeſchla— 
gen: er fuhr auf lothringiſchen Eiſenerzgruben an, be= 
ſuchte die Bergſchule zu Diedenhofen und die Berg— 
akademie zu Clausthal und bekleidete bis 1918 Steiger 
und Oberſteigerſtellen in Deutſch- und in Franzöſiſch— 
Lothringen, ſowie nach dem Weltkriege in Weſtfalen, 
bis er vor einigen Jahren als Berginvalide in den 
Nuheſtand trat und ſich nach Recklinghauſen zurückzog. 

Von den Kindern des Geheimen Bergrats Guſtav 
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Brockhoff iſt ferner zu erwähnen der am 15. VIII. 1862 
zu Siegen geborene Guſtav Ewald Wilhelm 
Brockhoff, der nach dem Beſuche der Gymnaſien 
zu Bonn und Attendorn Bergmann wurde und am 
28. IV. 1884 als Bergbaubefliſſener ſeine erſte Schicht 
verfuhr. Er wurde am 16. VII. 1888 Bergreferendar, 
am 29. XI. 1892 Bergaſſeſſor und trat nach kurzer Be— 
ſchäftigung bei der Berginſpektion Dudweiler in Brivat- 
dienſt. Er wurde Bergwerksdirektor der Firma Fried— 
rich Krupp, zunächſt in Sayn als Leiter der Berg⸗ 
verwaltung Sayn⸗-Horhauſen, ſeit 1907 nach Vereini⸗ 
gung dieſer Bergverwaltung mit der zu Kirchen in 
Betzdorf, dem Sitze der zuſammengelegten Verwaltung. 
1921 erhielt er den Roten Adlerorden A. Klaſſe. Seit 
Oktober 1929 lebt er im Nuheſtande zu Bonn. Sein 
Sohn Guſtav Brockhoff, geboren am 15. VI. 1895 
zu Sayn, Gerichtsaſſeſſor und Dr. jur., trat zur Berg— 
verwaltung über und iſt ſeit dem 1. XI. 1933 Ober⸗ 
bergrat und rechtskundiges Witglied des Oberberg— 
amtes zu Dortmund. — Der jüngſte Sohn des Ge— 
heimen Bergrats Brockhoff, der praktiſche Arzt Sani⸗ 
tätsrat Dr. med. Albrecht Brockhoff (27. III. 1865 bis 
12. VII. 1931) iſt verſchwägert mit dem am 27. VIII. 
1876 geborenen, in Köln im Ruheſtande lebenden Berg— 
aſſeſſor Hans Giſeke: ihre Gattinnen Hedwig und 
Johanna geb. Tonger ſind Schweſtern. 

Weitere bergmänniſche Verwandtſchaften ergeben 
ſich durch Marianne Kreilmann, die Gattin des 
Salzfaktors Anton Brockhoff. Sie war die Tochter des 
Juſtizamtmanns Kreilmann zu Erwitte und der Joſe— 
fine Bigeleben (15. VI. 1783 bis 31. XII. 1860), eines 
der zwölf Kinder des Geheimen Juſtiz- und Appella- 
tionsgerichtsrates Engelbert Theodor Bigeleben (12. IX. 
1723 bis 19. XII 1799) zu Arnsberg, deſſen drei 
Söhnen der Name Freiherr von Bigeleben beigelegt 
worden iſt. ˖ 

Von den Schweſtern der Joſefine Bigeleben war 
die älteſte, Johanna Maria (13. IX. 1764 bis 13. V. 
1837), Frau Geheimrat Arndts zu Arnsberg, durch 
ihre Tochter Marianne Arndts (10. VI. 1790 bis 18. XI. 
1876), die Gattin des Obertribunalrats Caſpar Ignaz 
Ulrich (17881862), die Großmutter des Geheimen 
Bergrats Theodor Ferdinand Ulrich (9. X. 1825 
bis 8. VIII. 1896) zu Clausthal, die Urgroßmutter der 
Gattinnen des Geheimen Bergrats Max Ehring 
(geboren am 18. X. 1861) und des Bergrats Franz 
Baſelt (18. X. 1857 bis 11. XII. 1906), die Urur⸗ 
großmutter des Bergaſſeſſors Franz Ehring (ge- 
boren 10. VIII. 1896) und der Gattin des Diplom— 
bergingenieurs Foſef Oertgen (geboren am 14. II. 
1895), gleichzeitig auch die Ururgroßmutter der Bertha 
Freusberg, der Gattin des am 21. XI. 1876 ge⸗ 
borenen Oberbergrats i. R. Adolf Loſſen zu Bonns). 

Eine andere Tochter der Johanna Waria Bigeleben 
verehelichten Arndts, Thereſe Arndts (23. V. 1792 bis 
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25. XI. 1868) heiratete den Domänenrat Peter Eſſer 
(16. XI. 1787 bis 5. VII. 1841) zu Arnsberg und 
wurde die Urgroßmutter von Helene Eſſer, der Gattin 
des am 24. III. 1879 geborenen Bergaſſeſſors Alfred 
Haſebrink, Bergwerksdirektors der Vereinigten Stahl— 
werke, Bergverwaltung Weſterwald, zu Bonn, der einer 
in ſechs Geſchlechterfolgen nachgewieſenen Gutsbeſitzer— 
familie in Carnap angehört. Sein Großvater mütter- 
licherſeits, der Gutsbeſitzer Hermann Schulte-Oſtrop 
(27. I. 1816 bis 22. VI. 1892), aus dem ebenfalls in 
ſechs Geſchlechterfolgen feſtgeſtellten Geſchlechte Schulte— 
Oſtrop zu Neffe bei Buer, das urſprünglich Grügel 
hieß und ſich dann Schulte to Oſtrop nannte, war der 
Oheim des Bergaſſeſſors Geheimen Bergrats Joſef 
Refjemann?) Dieſer war der Sproß einer Guts— 
beſitzersfamilie in Reſſe bei Buer. Er wurde am 25. IV. 
1853 als Sohn des Franz Reſſemann (13. IV. 1813 
bis 7. X. 1906) und der Henriette Schulte-Oſtrop (13. 1. 
1820 bis 5. X. 1878), einer Schweſter des genannten 
Hermann Schulte-Oſtrop, zu Neffe geboren, wurde nach 
dem Beſuch der Schule Bergmann, und am 13. VIII. 
1880 zum Bergreferendar, am 22. XI. 1884 zum Berg⸗ 
aſſeſſor ernannt. Nach Verwendung als Stellvertreter 
eines Bergrevierbeamten zu Bochum und eines Berg⸗ 
inſpektors zu Ibbenbüren kam er 1887 nach Weißen⸗ 
fels, wo er fünfzehn Jahre lang die Stelle des Berg- 
revierbeamten bekleidete, ſeit 1889 als Bergmeiſter, 
ſeit 1892 als Bergrat. In gleicher Eigenſchaft wurde er 
1902 nach Werden verſetzt, erhielt 1905 den Roten 
Adlerorden 4. Klaſſe, 1911 die Amtsbezeichnung Ge- 
heimer Bergrat und verlebte dort ſeit 1921 auch ſeinen 
Ruheſtand, bis er am 3. IV. 1933 ſtarb. Außer feiner 
Verſchwägerung mit dem Generaldirektor Bergrat Paul 
Randebrod!) (23. X. 1856 bis 25. VII. 1912), deſſen 
Schweſter Neſſemanns Gattin war, hat dieſer auch in= 
ſofern noch bergmänniſche Verwandtſchaft aufzuweiſen, 
als zwei ſeiner Schweſtern Brüder der Zwillinge Berg— 
aſſeſſoren Geheimen Bergräte Felix und Eduard 
Pöppinghausu) geheiratet haben. 

Eine andere Schweſter der Joſefine Bigeleben 
namens Bernhardine (28. X. 1780 bis 2. J. 1850) wurde 
durch ihre Verehelichung mit dem Geheimen Juſtizrat 
und Hofkammerrat Adolf Freusberg (A. I. 1763 bis 
22. XII. 1849) zu Arnsberg die Ahnfrau dieſer Fa⸗ 
milie Ruſſell: ihre Urenkelin Mathilde Schlichter, 
mit Adolf Loſſen beſteht auch eine ſolche mit der Fa— 
milie Ruſſell: ihre Urenkelin Wathilde Schlichter, 
Tochter der Auguſte Freusberg und des Geheimen 
Juſtizrates, Oberlandesgerichtsrates Bernhard Schlichter 
zu Hamm, iſt verheiratet mit dem Oberbürgermeiſter 
i. R. Karl Ruſſell, dem Bruder des Bergaſſeſſors 
Oberbergrates Emil Ruſſel, Direktor des Gtein- 
kohlenbergwerks Gladbeck, geboren am 20. I. 18732), der 
ſeit 1935 im Ruheſtande lebt. 


) Serlo, a. a. O., Glückauf 9/31, ©. 296. 

10) Serlo, a. a. O., Glückauf 9/31, S. 295. 

11) Serlo, Bergmannsfamilien, VIII, 10. Die Familie Loſſen 
und ihre Hütten. Verwandte Familien. Glückauf 18/28, S. 570. 

12) Serlo, a. a. O., Glückauf 9/31, S. 296. 
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Die Porträts des Kupferſtechers Mathias von Somern. 


Von Oberarchivrat Dr. Rudolf Freytag, Regensburg. 


Nach einer achtjährigen Pauſe war der Reichstag für 
den 8. Januar 1662 wieder nach Regensburg einberufen 
worden. Aber erſt im Januar 1663 fand feine Eröff- 
nung durch den kaiſerlichen Prinzipalkommiſſar Erzbiſchof 
Guidobald von Salzburg im Biſchofshof ſtatt und Ende 
des Jahres kam dann der Kaiſer Leopold J. perſönlich 
auf den Reichstag. Eine Reihe weiterer Reichsfürſten 
war ebenfalls zur Tagung erſchienen. 

Dieſer Reichstag kann inſofern eine beſondere Be— 
deutung beanſpruchen, als er von nun an ſtändig in 
Regensburg verblieb und zwar bis zur Reichsauflöſung 
im Jahre 1806. Der Umſtand, daß der Reichskonvent 
zur Dauereinrichtung wurde, hatte zur Folge, daß die 
Reichsſtände nicht mehr perſönlich zu den Verſammlungen 
kamen, ſondern daß ſie ſich durch Geſandte vertreten ließen, 
die nun gleichfalls ihren ſtändigen Wohnſitz in der alten 
Reichsſtadt nahmen. 

Die Verſammlung ſo vieler vornehmer und gelehrter 
Herrn aus dem ganzen deutſchen Reich und den Nachbar⸗ 
ländern wirkte naturgemäß auch befruchtend auf die 
Pflege der Kunſt und zog immer wieder bekannte Waler, 
Kupferſtecher uſw. in die Donauftadt. Die eigene Wert⸗ 
einſchätzung der Geſandten, ſowie der Verkehr mit ihren 
Kollegen veranlaßte ſie, ihre Bildniſſe malen oder ſtechen 
zu laſſen und damit der Nachwelt die Züge ihrer Per— 
ſönlichkeit zu überliefern. So hatten von dieſer Zeit an 
eine Reihe von Künſtlern in Regenburgs Mauern reichlich 
Arbeit und Verdienſt. 

Aus der erſten Zeit des fortwährenden Reichstags 
ſtammt ein Porträtwerk mit den Bildniſſen der Reichs 
tagsgeſandten. Es trägt auf dem reichverzierten Titel— 
blatt die Aufſchrift: Hasce / Omnium Electorum Prin- 
cipum ac Statuum Sacri / Romani Imperii / ad / Comitia Prae- 
sentia / Legatis ae Deputatis / ad vivum expressas / aereque 
caelatas / Icones / summa devotione offert / et humillime 
dedicat / Mathias von Sommern / Ratisbonae 1667. Zu den 
Seiten des Titels erblicken wir die ſymboliſchen Figuren 
der Germania, die ihre Füße auf den beſiegten Türken 
ſetzt — der Reichstag war zur Abwehr der Türkengefahr 
einberufen worden — und der Concordia, welche die 
Zwietracht mit Füßen tritt. Die Hoffnungen aber, die 
man auf den Reichstag und ſeine Verhandlungen ſetzte, 
drückt der ſchöne Wunſch aus: Verus nunc redeat candor 
in Germaniam. Der untere Teil des Titelkupfers enthält 
in einem Queroval eine hübſche Anſicht der Stadt Regens— 
burg mit der berühmten Steinernen Brücke von der Nord— 
ſeite her. 

Nach Naglers Künſtlerlexikon umfaßte dieſe Porträt: 
ſammlung 67 Kupfer; das Exemplar der Fürſtlich Thurn 
und Taxisſchen Hofbibliothek aber weiſt nur 47 auf. 
Dagegen ſind in den ſonſtigen fürſtlichen Sammlungen 
noch weitere von Mathias von Somern geſtochene 
Bildniſſe von Reichstagsgeſandten vorhanden, jo im 
Kupferſtichkabinett (TI XVI), in der Sonderſammlung 
Regensburger Bildniſſe (TT Rat.) und in der ſog. 
Reſch⸗Sammlung (Reich), ſo daß die Geſamtzahl der 
von Somern geſtochenen Geſandtenbildniſſe 74 beträgt. 

Aber den Künſtler iſt anſcheinend nicht viel bekannt. 
Mathias von Somer, auch Sommer und Sommern 
wird von Nagler als gebürtiger Amſterdamer bezeichnet, 
der fein Vaterland verließ und in Regensburg und fpäter _ 
in Nürnberg ſein Glück ſuchte. Seine Blütezeit fällt in 
die Jahre 16501670. Abgeſehen von den Neichstags⸗ 


geſandten hat er auch den Angehörigen des evangeliſchen 
Miniſteriums der Reichsſtadt Regensburg und deren 
vornehmſten Bürgern ſeine Kunſt geliehen. 

Es muß nicht eigens betont werden, daß dieſe Porträts 
von Männern, die im 17. Jahrhundert am Reichstag 
und an vielen deutſchen Höfen eine Rolle geſpielt haben, 
unſere Beachtung verdienen und namentlich nach der 
familiengeſchichtlichen Seite bedeutungsvoll ſind. Sehr 
willkommen ſind dabei auch die Familienwappen, die den 
Bildniſſen beigegeben ſind, und die Wahlſprüche, die 
ſich die Dargeſtellten als Leitſätze für ihr Leben und 
Wirken ausgeſucht haben. 

Das folgende Verzeichnis enthält die ſämtlichen Ge- 
ſandtenporträts Somerns, die dem Verfaſſer bekannt 
geworden ſind. Aufgenommen in die Liſte ſind noch einige 
weitere Bildniſſe von Reichstagsgeſandten aus der gleichen 
Zeit, die nicht ſigniert ſind und wohl auch nicht unſerm 
Künſtler zugewieſen werden können. Die Namen dieſer 
find mit * kenntlich gemacht. Soweit die zur Verfügung 
ſtehenden Hilfsmittel ausreichten, wurden die Lebensdaten 
der einzelnen Geſandten feſtgeſtellt. Die Stolberg-Stol⸗ 
bergſche Leichenpredigtſammlung (St), das große Zed— 
lerſche Lexikon (Z) und die Allgemeine Deutſche Bio— 
graphie (ADB) haben dabei gute Dienſte geleiſtet. 

Die eingeklammerten Zahlen geben die Blätter des 
Regensburger Porträtbuchs an; die Jahreszahl läßt die 
Zeit der Anfertigung des Bildniſſes erkennen. 


Aldenhofen, Johannes Chriſtophorus, J. U. D., kurf. kölniſcher 
Geheimer Rat und Neichstagsgeſandter. 1665 (5). 

Alexandri, Caſpar, Geheimer Rat und Neichstagsgeſandter 
des Herzogs Auguſt von Braunſchweig⸗Lüneburg. 1665 (33), 
Kyritz (Mark) 18. VI. 1623 (St.), 
T Holzminden 28. IX. 1681 (St.), 
= Wolfenbüttel 10. XI. 1681 (St.). : 

Avemann, Ernſt Ludwig, J. C., Sahjen-Gothaifher Rat und 
Reichstagsgeſandter. 1665 (29) (ſ. ADB. I, 698), 
Eiſenach 28. XII. 1609 (St.), 
T Gotha 17. V. 1689 (St.). 

Bake, Johannes, II. J. D., Neichstagsgeſandter von Bremen. 
1668, 1670 (IT XVI 63 und 11), 
. 

Begkers, Johann, J. U. L, Syndicus und Veichstagsgeſandter 
der Stadt Köln. o. J. (Reich III, 151). 

Bertram, Conſtantinus, J. U. D., kurf. Mainziſcher Geheimer 
Rat und Veichstagsgeſandter. 1666 (Neſch III, 156). 

Bidembach, Georg Wilhelm von, auf Osweil und Eningen, 
Herzogl. Württembergiſcher Geh. Nat und Reichstags⸗ 
geſandter. 1666 (37). (Über die Württemb. Theologenfamilie 
vgl. ADB, II, 616/617). 

Bittelmair, Willibald, J. U. L., fürſtbiſchöfl. Eichſtättiſcher Rat 
und Veichstagsgeſandter. 1666 (21). 
Dev.: Soli Deo Gloria. 

Bonn, Siegfried Chriſtoph von, Herr auf Birkenau, Nat und Neichs⸗ 
tagsgeſandter des fränkiſchen Grafenkollegiums. 1667 (40). 

Borcke (Pork), Caſpar, Herr auf Falkenburg, Labes, Regen» 
walde und Wangerin, kurpfälziſcher Rat und Veichstags⸗ 
geſandter. 1665 (9). 

Brombach, Johann Jakob von Dieffenau, Nat und Neichstags⸗ 
1000 4060 des Markgrafen Wilhelm von Baden-Hochberg. 

66 (36). 

Dev.: Con Dio e Raggione. 

Cappeln, Dieter von, J. U. D., Ratsherr und Reichstags⸗ 
gejandter von Bremen. 

Delmuc, Franz Gotthard, kurf. bayriſcher Geheimer Nat und 
Reichstagsgeſandter. 1668 (TT XVI, 64). 
Dev.: Amica Veritas. 

Dreher, Georg Chriſtoph, J. C, Sachſen⸗Altenburgiſcher Hofrat 
und Neichstagsgeſandter. 1668 (TT Rat), 
* 11. XI. 1609, f 4. IV. 1682. 
Dev.: Deus Spes Salutis meae unica. 
(Ein weiteres Porträt gemalt von Benj. Block, geſtochen von 
Jakob Sandrart TT XVI, 1.) 
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Erpp, Heinrich Hermann von Brookhauſen, J. C., Neichstags⸗ 
Pine der Grafen von 6 Bi 1666 (46). 

Frickinger, Johann Chriſto ob, „Bürgermeiſter und RNeichstags⸗ 
geſan d er ber Rei 5 ördlingen (2). 1671 (Reich II, 159. 


Dev.: Minor 5 Domine, cunctis miserationibus tuis. 

Giavarina, Franciscus, Geſandter der Republik Venedig beim 
Reichstag. 1668 (Neſch III, 154). 

Gravel, Robertus de, Herr in Marly und Voiure, kgl. fran⸗ 
zöſiſcher Geh. Nat und Bevollmächtigter beim Reichstag. 
1667 (TT XVI, 2), gr.⸗fol. 

Hagemeier, 99 auf Diedenbergen, 1005 gr Neichstags⸗ 
geſandter der Wetterauiſchen Grafen. 41). 

Heider, Johannes Andreas, J. U. L., h Wörttembergiſcher 
Nat, Syndicus der Keichsſtadt Lindau, N 
für Lindau und Ravensburg. o. J. (Neſch II, 154). 

(Aber die Lindauer Familie Heider ſ. ADB. XI, 303 ff.) 

Henrici, Johann G eorg, Bürgermeiſter von Schlettſtadt, Keichs⸗ 
tagsgeſandter der elſäſſiſchen Reichsſtädte. 1667 (Reich II, 159). 

Hettinger, Johann Franz von Neckarſtein, kurf. Mainziſcher 
Reichstagsgeſandter. 1664. (Nach einem antiquar. Katalog.) 

Hilleſſem, Johann Wilhelm, J. U. L., Neichstagsgeſandter für 
ne das Weſtfäliſche katholiſche Grafenkollegium. 
o. J. 5 
Dev.: Stat sua cuique dies. 

. Johann Paul, Freiherr von, kaiſ. Nat und Hofkanzler, 
V 1666 (Neſch III, 154). 

reibur r. 1 
+ Wien 12 li. 1683. (Vgl. ADB. XII, S. 520.) 
Dev.: Verbum Domini manet in aeternum. 
Ein weiteres Porträt geſtochen von Hirſchmann. (Antiqu. 
Katalog Diepenbroick⸗Grüter 1927.) 

Holtzemius, Petrus, J. U. I., kurf. kölniſcher Rat und Reich3- 
tagsgeſandter von Straßburg. 1655 (TT Nat.). 

Hornigius, Paul, J. C., Hofrat und W des 
ea Moritz von Sachſen. o. 

59 21. 1 1630 (St.), 7 0 12. V. 1664 (St.) 
. ivina Benedictione. 

85 Ludolph, Hofrat und Veichsgeſandter des Herzogs 
Bob ann 1 0 von Braunſchweig⸗Lüneburg. o. F. (1667 
00 80 

ehburg um 
een G, XII, 329. 

Huswedelius, Johannes Chriſtophorus, J. C., Reichstags⸗ 
geſandter des 7668 909 Guſtav Adolf für Megalopolis 
(Mecklenburg). 1665 (49 
Ein weiterer 5 von Hirſchmann. (Antiqu. Katalog 
Diepenbroick⸗Grüter 1928). 

Aber die Familie Huswedel vgl. ADB. XIII, S. 458/59. 


Jena, Godofredus von, kurf. Brandenburgiſcher Kanzler, Ne⸗ 

gierungsrat der Provinz Minden, a 38 
Zerbſt 20. (24.) XI. 1624 (3., St., a DB.). 
+ Halle 8. (3.2) 1. 1703 (3., St., A 

et. D, a Reichstagsgeſandter. 

Köper, Johann, U. 5 D., Senator, Richter und Reichstags⸗ 
Bee Bremen. 1667 (AU). 
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Krannoeſt, Andreas, 5 und Reichstagsgeſandter 
von Regensburg. 1666 (45 
„Regensburg 30. XI. 1614 (St. 9, 7 Regensburg !. XII. 1677 (St.). 
Dev.: Integritas rectumque lumen me, Christe, gubernet. 

9 „Erzbiſchöflich NE Geheimrat, 
Kanzler und Reichstagsgeſandter. o. 12); 

Halle 20. II. 1610 (St.), f Halle 21, Xl. 1668 (St.). 

Lentz, Johann Kaſpar, J. C., . und Reichstags⸗ 
h Regensburg. o. J. (Reich II, 151). 

ane Johann Joachim Perſius von, kurpfälziſcher Nat 

Reichstagsgeſandter. 1666 (8). f Regensburg .. XII. 
100 Regensburg Dreieinigkeitskirche. 

Marenholtz, Konrad Aſkanius von, Herr auf Nienhagen, Silda, 
Warxbuttel und Dornen, kurf. Brandenburgiſcher Se. Rat 
und Bevollmächtigter für den Reichstag. o. J. (11 

. 25. X. 1619 (Z.), 7 Regensburg 19. X. 1675 (8 5 
oa "Regensburg, Dreieinigkeitskirche. 

Mauderoda, Otto von, des Herzogs von Braunſchweig⸗Lüne⸗ 
ao ar 1666 (32). 


May, Georg, J. U. D., Großmeiſter und Neichstagsgeſandter des 
Deutſchen Ordens. 1666 (16). 
Dev.: Spes in Deo semper florescit. 


Mayer, Franz von, kurf. Bayeriſcher Geh. Nat und Reichs⸗ 
e o. J. (6). 

Dev.: Tout par amour. 

Monnet, Johannes von Neinemberg, Neichstagsgeſandter von 
Biſanz. (1662) 1667 (17). 

Dev.: fatis contraria fata. 

Morell, Johannes, Neichstagsgeſandter von Ravensburg. o. J. 
(Reſch III, 158). 

Neubronner, Marcus Tobias, U. J. D. . Ulmiſcher 
Rat und Reichstagsgeſandter. 1669 (Reich III, 15%). 

Hl, Konrad Bartholomäus, fürſtbiſchöflich Paſſauſcher Reichs⸗ 
tagsgeſandter, ſowie Geſandter des ſchwäbiſchen Prälaten 
Kollegiums. 1667 (Rech II, 158). 

nr Wolfgang Philipp Graf von, Neichserbmarſchall. 


En "VII. 1618 (3.), Regensburg 4.(2) V. 1671, 
TR "Regensburg bei den Franziskanern (Minoriten) 22 * 


5 Accidit in puncto, nos non speratur in anno. 

Paſſerot, Hermann von, 9.6 fürſtbiſchöflich Münſteriſcher 
Reichstagsgeſandter. o. (27). 

Philippe, Claudius Ambroſius, J. U. D., kaiſ. Reichstagsgeſandter 
für Burgund. 1667 (18). 

Dev.: Amantissimus aequi. 

Precipiano, Humbert Wilhelm von, Baron von Soye, Abt 
von Bella Vallis (Schönthal), dann Dekan von Biſanz 
(Beſangon), [Erzbiſchof von Mecheln 1690], kaiſ. Reichstags⸗ 
geſandter für Burgund. 1667 (19). 

Beſangon 1627, f Brüſſel 9. VI. 1711, Mecheln. 
Dev.: Salutem ex inimicis nostris. 

Pühel, Johann Chriſtoph von, J. C, Brandenburg⸗Kulmbachiſcher 
Geheimer Rat und Reichstagsgeſandter. 1664 (35). 

Rapler, Jakob Chriſtoph von Gamerſchwang, Rat und Veichs⸗ 
tagsgeſandter des Fürſtbiſchoffs von Konſtanz und der 
ſchwäbiſchen Grafen. 1666 (Refch III, 154). 

Dev.: Pro fide et Caesare. 

Rautenftein, Johann Ernſt von, Herr auf Ditteldorf, Pfalz⸗ 
i Geh.⸗Rat und Reichstagsgeſandter. 1666 

Rühle, Jakob Friedrich, U. J. D., Gräflich 921 0% 700. Rat, 

Reichstagsgeſandter von Heilbronn. o. J. (TT 70). 

Sala, „ U. D., Sſterreichiſcher ES, 
o. 

Dev.: Assai ben Balla a chi fortuna sona. 

Saur, Franz Melchior auf Schreierhof, J. C., kaiſ. Rat, Neichs⸗ 
tagsgeſandter für Fulda, Eggenberg, Maſfau⸗Hadamar und 
Siegen. 1666 (26). 

Dev.: Deus providebit. 
Schenk von Caſtell, Marquard II., Biſchof von Eichſtätt (1636 
10 88 kaiſ. Prinzipalkommiſſar 1669. (Hiſt. Ver.). 
1 168 
Ein weiteres Porträt gefertigt von B. Block 1671. 
men; ee „kaiſ. Rat, Oſterreichiſcher Reichstagsgefandter. 
Dev.: In cruce gloria. 
Schultz, a br Reichstagsgeſandter der Elſäſſiſchen Reichs⸗ 


ädte. 

Schwan, Michael Albert Franz von, Geh. Nat und Reichstags⸗ 
geſandter des Herzogs Chriſtian Ludwig von Megalopolis 
Sen urg). o. J. (TTXVI, 40). 

: l'amour est plus puissant que la mort. 

een Karl Ferdinand von, des Herzogs von Sachſen, * 
und Weſtfalen Nat und RNeichstagsgeſandter. 9. J. (42 

Sen 8 elaw, Johann Adam, Edler von Löwenheim, fürſtbiſchöflich 

Hemd und Brixenſcher Reichstagsgeſandter. 1666 (23). 
Dev.: Non est mortale quod opto. 

Seuferheld, Georg Friedrich, 1 Ul e e 

gefanbter, von Schwäbiſch⸗Hall. 1668 (TTXVI, 61). 


Sibaeus, Heinrich, J. C., Rat und e von 
Schwäbiſch⸗Hall. aet. 36. o. J. (TT XVI, 62). 

Snoilſky, Georg von, Kgl. Schwediſcher Rat, Reichstags» 
en der Herzogtümer Bremen, Verden und Pommern. 
o. J. (31 
Dev.: Commenda Domino vias tuas. 

Speidel, Johann Jakob, kaiſ. Hofrat, Sſterreichiſcher Reichs⸗ 
togeaejanbier, 1666 (1 15 

na . 

Deb De e y Avuelos y Seamos cos por nos otros 
uenos. 
Ein weiteres Porträt gefertigt von Hirſchmann 1665 (Ant. 
Katalog Diepenbroick⸗Grüter 1927.) 


97 Familiengeſchichtliche Blätter / Deutſcher Herold. Ig. 1937, Heft 1/2. 28 


Stadion, Franz Kaſpar von, Domkapitular von Bamberg und 
Würzburg [Biſchof von Lavant 16731704], Neichstags⸗ 
geſandter für Würzburg, Worms und Speyer. o. J. (22). 
eee, re 3 ION. 

Ein weiteres Porträt gefertigt von Hirſchmann 1665. (Ant. 
Katalog Dipenbroick-Grüter 1928.) g 

Stadion, Franz Konrad von, kurf. Mainzifcher Geh. Rat, 
Reichstagsgeſandter für Mainz und Würzburg. o. J. (3). 

Stein, Karl von, auf Entmannsdorf, Nuppers, Oſt⸗ und Nord⸗ 
heim, des Chriſtian Ernſt von Mark Brandenburg Geh. Nat 
und Veichstagsgeſandter. 1667 (Zu). 

Strauch, Auguſtinus, J. C., kurf. Sächſiſcher Geh. Nat und 
Neichstagsgeſandter. 1667 (7). 

„Delitzſch 25. V. 1612 (St.), T Regensburg 18. V. 1674 (St. Z.). 
Ein weiterer Stich von Nik. Haublin, Leipzig (TTXVI, 13), 

Thomae, Johann, J. U. D., Reichstagsgeſandter für Sachſen⸗ 

Altenburg. o. F. (30). 
„Leipzig 28. VIII. 1624 (AB., Z). 
T. . 2. III. 1680 (2. III. 1679 ADB. XXXVIII, S. 59). 

Thun, Guidobald von, Kardinal (1663), Erzbiſchof von Salz⸗ 
burg (1654—1668), Biſchof von Regensburg (1666 — 1668), 
kaiſ. Prinzipalkommiſſar am Reichstag (1662). o. J. (2). 

7 Salzburg 1. VI. 1668. Er 

Umbjheiden, Johann Adam, J. U. L., kurf. Trieriſcher Nat 
und Veichstagsgeſandter. o. J. 

T Regensburg 7. XI. 1691. 2 > 

Ungnad von Weißenwolff, David (Freiherr) Reichsgraf von, 
Freiherr von Samegg und Ennsegg, Herr auf Steyregg, 
Erbach, Voith, Partza und Grieskirchen, kaiſ. Geh. Nat, 
Oſterreichiſcher Reichstagsgeſandter 1662, [kaiſ. Prinzipal⸗ 
kommiſſar 1668/9]. o. J. (1667), (15). 

. . . 1604 (AD B., 3), T. . . 6. III; 1672 (AB., Z.). 
Dev.: Qui peut attendre, vient a poinct. 

Vetterl, Johann Nikolaus von Wildenbrunn, J. C., kurf. 
Bayr., und fürſtbiſch. Negensburgiſcher Rat, bzw. Kanzler, 
fürſtbiſch. Freiſingiſcher und Regensburgiſcher RNeichstags⸗ 
geſandter. 1666 (20). ; ; 

Vogl, Cöleſtin, Abt des kaiſ. freien Neichsſtifts St. Emmeram 
in Regensburg, Neichstagsgeſandter des Schwäbiſchen Prä⸗ 
latenkollegiums. 1666 (25). 

* Immenſtadt 1614, Regensburg 14. X. 1691, 
DI Regensburg, St. Emmeram (Schutzengelaltar). 
Dev.: In protectione Dei Coeli. 

Weißenwolf ſ. Ungnad! 

Wick, Vitus, II. J. D., Nat und Reichstagsgeſandter von Ulm. 
1667. (Neſch III, 158). 

Witte, Otto Johannes, Reichstagsgeſandter des Herzogs Johann 
Friedrich von Braunſchweig⸗Lüneburg. 1666 (39). 

. . . II. X. 1677 (ADB. XLIII, S. 599). 
Dev.: Virtute et Deo volente. 

Wölcker, Chriſtoph Karl, J. C., Rat und Reichstagsgeſandter 
des Grafen von Schwarzenburg und der Reichsſtadt Nürn⸗ 
berg. 1668 (Reich II, 153). 


3.18, 1032, 10. Ul 1680. 

Vrſch, Johann Ferdinand, J. U. L., Herz. Pfalz-Neuburg. Geh. 

Rat, Hofkammerdirektor und Reichstagsgeſandter. 1667 (24). 
Zobell, Sebaſtian Friedrich, Neichstagsgeſandter für Heffen- 

Caſſel. 1666 (38). 

Nach Nagler hat Mathias von Somer 1666 [und 
in den folgenden Jahren] auch die Contrafakturen der 
Regensburger evangeliſchen Geiſtlichen gefertigt. Von 
dieſen Bildniſſen befinden ſich in den f. Thurn und 
Taxisſchen Sammlungen, ſowie in der des Hiſtoriſchen 
Vereins (§ V.), die nun der Stadt Regensburg gehört, 
und im Porträtbuch der Regensburger evangeliſchen 
Geiſtlichkeit (Liber Ministerii) beim proteſtantiſchen Pfarr 
amt oberer Stadt, die folgenden: 


Balduin, M. Gottlieb, aus Meiſſen. aet. 29. 1669. 
* Zwickau 9. IX. 1640, P Regensburg ... 1684, aet. 43, 
(Olporträt von M. Hirt 1697 im Lib. Min.) 

Donauer, M. Chriſtoph Sigismund. aet. 37. 1666. 
* Regensburg 27. IX. 1628, F Regensburg 8. XI. 1688. 
(Olporträt, nicht ſigniert, im Lib. Min.) 

Frenzelius, M. Johann Wolfgang. aet. 50. 1 
* Regensburg 27. IX. 1615, F Regensburg 18. IX. 1687. 


(Ein weiteres Bild G. C. Eimmart pinx., J. Sandrart 
sculps.) (S V.). 
Gaengker, M. Johannes, aus Regensburg. aet. 44, 1666. 
„Regensburg 8. VIII. 1622, 7 Regensburg 3. (6.2) VI. 1681. 
Der]. aet.46. 1668. 
Gruber, Eraſmus, Superintendent (1667). aet. 57. 1666. 
„Lauingen 28. VII. 1609, F Regensburg 27. XI. 1684. 
(Ein weiterer Porträtſtich von J. Sandrart im Lib. Min.) 
Hafner, Benedikt. aet. 41. 1665 (2). 
* Wels 9. VIII. 1624, F Regensburg 5. XI. 1665. 
Lang, M. Johann Georg. aet. 51. 1666 (5 V.) 
Wien 8. XII. 1614, . . 1677. 
Ein weiteres Porträt G. C. Eimmart pinx., J. Sandrart 
sculps. 1655. 
Rüdius, M. Chriſtoph Adam. aet. 39. 1666 (Lib. Min.). 
* Regensburg 24. XII. 1626, 7 Regensburg 18. X. 1675. 
Ein weiteres Porträt gem. von G. C. Eimmart, geſt. von 
B. Kilian 1657. 
Schmoll, Wathäus aus Steyr. aet. 55. 1666 (Lib. Min.). 
Steyr 12. III. 1610, F Regensburg 30. VII. 1675. 
Derſ. aet. 59. 1668. 
Ein weiteres Porträt gem. von G. C. Eimmart, geſt. von 
J. Sandrart (Lib. Min.). 
Seiz, M. Johannes, Archidiakon u. Senior. 
aet. 68. 1632 (corr. 16667) (Lib. Min.). 
* Gundelfingen 24. XI. 1564, T Regensburg 28. III. 1633. 
Urſinus, Johann Heinrich, Superintendent. 
aet. 58. 1666 (Lib. Min.). 
* Speyer 26. J. 1608, 7 Regensburg 14. V. 1667. 
Wendler, M. David. aet. 50. 1666 (Lib. Min.). 
* Schletta 16. III. 1616, . . . 1677. 
Wider, Philipp Erich, aus Öfterreich. aet. 43. 1666 (Lib. Min.). 
*Köpach bei Vöcklabruck 3.1. [V. 2] 1623, f Regensburg 
13. VIII. 1684. 
Wonna, M. Georg, aus Ortenburg, Superintendent 1684, 
aet. 29. 1666. 
* Ortenburg 10. J. 1637, T Regensburg 30. XI. 1708. 
Zimmermann, Daniel. aet. 37. 1666 (Lib. Min.). 
* Regensburg 2. IV. 1639, 7 Regensburg 11. III. 1703. 
Zollner, Eraſmus. aet. 53. 1542. 
* Regensburg 1484, . . 154. 


Nagler führt weiter das Porträt des Regensburger 
Arztes an: 


Steininger, Johann Albert,“ Regensburg .. . 1598, f Negens⸗ 
burg . . . 1649, aet. 51. 


Dazu kommen noch die Bildniſſe folgender Regens⸗ 
burger: 


Frentzell, Bartholomäus, Natsherr. aet. 65. 1670. 

Geyer, Johannes Georgius. 1664. 

Herberſtein, Johann Georg Graf von, Biſchof von Negens⸗ 
burg 1661, *..., F TI Regensburg (Dom) 12. VI. 1663. 

Kerſcher, Joachim, Ratsherr, *... III. 1605, . . . II. 1667, 

Krannöſt, Georg Michael, Ratsherr 1715, *... 11. VIII. 1656, 
. . . 23. IV. 1726. 

Berger, Johann Friedrich, Natsherr, oberſter Kriegsherr. 
aet. 55. 1664. 


Portner, Eliſabeth. (SV.) 

Syroth, Emmeram, Bürgermeiſter. aet. 59. 1664. 

Wendler, Georg Schreib- und Nechenmeiſter. aet. 48. 1667 (V.) 
Wider, . Dichter. aet. 53. 1666 ( V.). 


Schließlich ſind an ſonſtigen von Somern geſtochenen 
Porträts noch bekannt: 


Beer, Dominikus, Diac. Laur., Nürnberg 1657. 
Bernegger, Johann Kaſpar, Straßburg. 1668 (TTXVI, 58). 
Cromvell, Oliverius. 
Dietherr, Peter Englhard. 
Friedrich [II., König von Dänemark. 
Hohenlohe, Wolfgang Julius Graf von. 1665. 
Olearius, Adam. 1656. 
Styrtzel, Johann Georg, Senator in Rothenburg. 
ſowie die 
Kurfürſten von Köln und Sachſen. 
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Eine Stammliſte der Lindauer Ratsfamilie Nader, 


ein Gelegenheitsfund. 
Von Dr. Eberhard Eggel, Breslau. 


Wenn es auch oft gelingt, den gefürchteten „toten 
Punkt“ einer Familienforſchung durch zähes und be— 
harrliches Weiterforſchen nach allen denkbaren Rich- 
tungen zu überwinden, ſo bleibt vielfach doch nichts 
anderes übrig, als ſchließlich auf den Zufall, den be— 
rühmten Gelegenheitsfund, zu hoffen. Ein ſolcher kam 
mir bei der Durchſicht des auf der Breslauer Stadt— 
bibliothek befindlichen Buches „Beſchreibung der ade— 
lichen und erbarn Geſchlechter in den vornehmſten 
Reichsſtädten“ (Ulm 1667) von Wichael Praun zu⸗ 
ſtatten. Familiengeſchichtlich bietet dieſes Werk zwar 
nicht viel. Denn dem Verfaſſer, Doktor beider Rechte 
und Syndikus der Reichsſtadt Kempten im Allgäu, 
kommt es in erſter Reihe darauf an, die Adelseigen⸗ 
ſchaft des ſtädtiſchen Patriziats und feine Gleichſtel⸗ 
lung mit dem Landadel nachzuweiſen. Aber die ein- 
zelnen Familien ſelbſt bringt er dagegen nicht das, 
was man nach dem Titel des Buches erwartet, ſondern, 
von einigen Ausnahmen abgeſehen, nur Namensver— 
zeichniſſe, aus denen nicht allzuviel zu entnehmen iſt. 
Unter Lindau erſcheinen hierbei auch die Rader. 

Aber dieſes Geſchlecht findet man nun auf den 
letzten leeren Blättern des erwähnten Exemplares des 
Werkes in der Stadtbibliothek in Breslau)) eine hand— 
ſchriftliche Stammreihe, die um 1725 niedergeſchrieben 
zu ſein ſcheint. Einige Nachträge von anderer Hand 
ſtammen aus der Zeit bis 17462). Bei der Verbreitung, 
die das Geſchlecht zeitweiſe infolge großer Kinderzahl 
gehabt hat, und da die Kirchenbücher der Heimatſtadt 
Kaufbeuren erſt 1632 beginnen, erſcheint es angebracht, 
dieſen Fund hier zu veröffentlichen. 

Die Aberſchrift und die Einleitung lauten: 
„Authentiſche Nachricht von dem Veichserbaren 
Geſchlecht derer Rader. 

Dieſes vornehme Geſchlecht kömt aus der heil. 
Röm. Reichs Stadt Kaufbayern. Daſelbſt iſt Herr 
Joſua Rader Burgemeiſter, auch der Evangeliſchen 
Kirchen-Ober-Pfleger und Probſt, 1626 aber nach der 
in ſelbiger Stadt fürgenommenen Reformation und 
Anderung des Regiments von dannen mit feiner Ehe— 
frau Suſanna Brechlerin?) von Augsburg nach Kemp⸗ 
ten gezogen und eine zeitlang allda gewohnet und ſeine 
jüngere Tochter Reginam H. Tobiae Königen zur Ehe 
gegeben, folgendes wegen der Kriegs- und Sterbens— 
läuffte ſich zu Reineck aufgehalten und geſtorben. 
Seine Frau Wittib und Söhne haben ſich nach der 
Reichsſtadt Lindau am Bodenſee begeben.“ 

Stammreihe, in Liſtenform umgeſchrieben: 
J. Joſua Rader, ..., ..., bis 1626 Bürgermeiſter 
zu Kaufbeuren, ſpäter in Kempten i. Allgäu, zuletzt 


1) Signatur 4. F. 1413. 

2) Ferner befindet ſich dort noch eine gleichfalls hand— 
ſchriftliche Aberſicht über die Nachkommen eines Hans Freyer, 
Kirchvaters (in Breslau?) etwa 1600, 6 Geſchlechtsfolgen, aber 
wohl unvollſtändig, umfaſſend. 

3) Vgl. Praſch, Epitaphia Augustana (1624). Dort wird 
S. 237 unter: „Epitaphia peregrina Augustae scriptae: Cauff⸗ 
beürn“ aufgeführt: Matthias Prechlerus, Georgii F., uſw., 
T A. X. 1609, 62 Jahre 2 Monate alt, Ehefrau Suſanna. Joan. 
Freibergeri, civis Abusiacensis F. (8 überlebende Kinder). — 
Es dürfte ſich um die Eltern der Suſanna Brechler handeln, 
wofür insbeſondere der Vorname Watthias bei ihrem 1610 (N) 
geborenen Sohn ſpricht. ? 


in Rheineck (Schweiz), co 1602 Suſanna Brechler, 
Augsburg ..., 7 12. IX. 1654, fie erhielt 1638 den 
Beiſitz zu Lindau; Kinder: 


II. 1. Anna, * 1603, f 1659; © ... 1623 Chriſtoph 
Ludwig Lauber ). 
2. Maria, u. f 1605. 
3. Anna Maria, * 1606, 7 1608. 
A. Regina, * 1608; O ... Tobias König in Kemp⸗ 
ten, S. d. Vinzenz König’). 
5. Wartin Watthias, ſ. unten. 
6. Eliſäus, ſ. unten. 
7. Suſanna, 1614, 7 1616. 
8. Sara, * u. f 1616. 
9. Joſua, ſ. unten. 
10. Suſanna, * 1623, f 1635. 
II. 5. Martin Watthias, Kaufbeuren 1. X. 1610, 


Lindau 11. VIII. 1681, war 1622 in Verona, 
1626 in Lyon, 19. XII. 1638 Bürger in Lindau, 
1639 in die Sünfzehnergeſellſchafte) aufgenom- 
men, 1642 Beiſitzer des Stadtgerichts, 1645 
des kleinen Rats, 1654 Zeugherr und Kriegs- 
rat, 1665 Bürgermeiſter und Stadtamtsſäckel⸗ 
meiſter, 1666 Kriegs-Präſident, 1672 Oberbau⸗ 
herr, „er iſt ſowohl von Kayſerl. Wjtt. Leo⸗ 
poldo J. als Churfürſtlicher Durchlaucht in 
Bayern zum Zeugniß ihrer mildeſten Hulden 
mit Gnadenketten und Pfennigen begnadigt 
worden“; o I. .. . 1641 Johanna Füllin, 
Tochter des Johann Füllin, Bürgers zu Augs⸗ 
burg, T nach 7 monatiger Ehe; oo II. . . . 1649 
Anna Dorothea Kolöffels), .. . 1684, Tochter 
des Johann Kolöffel, Geheimer Rat und 
Stadtammann in Ravensburg, und der Katha— 
rina Zollikofer; Kinder: 


III. 1) Suſanna Katharina, 16. III. 1650); © ... 
1671 Johann Georg Walther von Eberz 0). 
2) Martin Watthias, * 21. X. 1651, jung 5. 


) Lauber (von Laubfelden), Patrizier zu Kaufbeuren und 
Kempten, ſiehe Neuer Siebmacher VII, Abgeſt. bayer. Adel, 
Teil 2, S. 112, Tafel 70, S. 218, Tafel 121. t 

Chriſtoph Ludwig Lauber (ſ. oben) iſt anſcheinend 1630 
von Kaufbeuren nach Kempten gezogen. Er war dort Bürger— 
meiſter. T 1664. Kinder u. a.: 

1. Sibylla, * 1624, 7 1693, co Kempten A. VII. 1650 Wolfgang 
en Jeniſch, * 1624, F Kempten 5. XII. 1705, Bürgermeiſter 
ebenda. 2 

. Matthias, 1627. Handelsherr in Venedig. 

. Chriſtoph, — Kempten 20. VIII. 1631. 

Anna Sabina, — Kempten 23. IX. 1639, F ebd. 27. J. 1711, 

© I. Kempten 8. VI. 1657 Melchior Hau; II. Kempten 7. XI. 

1659 Vinzenz König, — Kempten 22. XII. 1628, f vor 1686. 
5) Tobias König, Sohn des Vinzenz König und der Bar- 

bara Eberz, — Kempten 10. XII. 1601, o Kempten 5. IV. 1636, 

Patrizier zu Kempten, val. Gotha. Genealog. Taſchenbuch des 

Briefadels 1908, S. 586. 3 5 

6) Die Patriziergeſellſchaft in Lindau. 

) Lindau 29. X. 1619. 

8) erhielt nebſt ihren Brüdern Johann Jakob und Johann 
Georg Kolöffel, Bürgermeiſter von Ravensburg, den Reichs⸗ 
adel Wien 22. II. 1651, vgl. Neuer Siebmacher VI, 2, Abgeſtorb. 
württ. Adel, S. 134, Tafel 73, u. S. 218, Tafel 121. 

9) + Lindau 19. XII. 1721, co ebda. 22. V. 1671. 

10) * Isny 16. III. 1643, 7 Lindau 16. X. 1710, Bürgermeiſter 
von Lindau, Reihsadel Wien 10. IX. 1667, vgl. auch Familien- 
geſchichtliche Blätter 1926, Spalte 272. 


Foo 
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3) Johanna Dorothea, 17. II. 1653 0 
1678 Benedikt Winkler in Augsburg. 

5) Johann Jakob, 1. V. 1656, jung f. 

6) Fohann Joſua, 1. VIII. 1657, F ... 1725, 
J. C., gräfl. fugger-wellenburg. Rat; oo 
Jakobina Günzer aus Augsburg, F 1723; 
Tochter: 

IV. (1) Regina Dorothea, * 1690, 71716; oo 1710 
Johann Philipp Weitersſchreuter, J. U. C. 
in Eßlingen. 

III. 7) Anna Regina, 6. XI. 1659; co I. 1677 Jo⸗ 
hann Leonhard Trapper von Trappenſee u) 
zu Heilbronn, oo II. . .. Graf von Werode 
in den Niederlanden. 

8) Johann Jakob, 5. XII. 1662, jung f. 

4) Johann Matthias, * 25. VIII. 1654, 714. VI. 
1717, Bürgermeiſter zu Lindau; co I. 1676 
Helena Heyder, T. d. Daniel Heyder 1), Bür⸗ 
germeiſters zu Lindau; co II. 1690 Juſtina 
Schwerus, T. d. Johann Wartin Schwerus, 
Predigers zu Lindau; co III. 1701 Eliſabeth 
von Heyder, T. d. Johann Andreas von Hey— 
der, I. U. Lic. und Syndikus in Lindau; 
Kinder: 

IV. (1) Anna Dorothea, * 9. I. 1678; oo 1699 
Jakob Pfiſter, Handelsmann in Augs⸗ 


urg. 

(3) Elifabeth, * 8. VIII. 1680, jung 5. 

(4) Suſanna Katharina, 6. VIII. 1683, 
co Johann Andreas Funck is), Grena⸗ 
dierhauptmann beim Lindauiſchen Stadt- 
Kreis⸗Kontingent. 

(5) Helena Eliſabeth, * 5. V. 1685, jung f. 

(6) Johann Watthias, * 20. VIII. 1687, 
T Augsburg ... 

(7) Johann Martin, * 16. VII. 1691. 

(8) Sufanna, * 17. IX. 1692. 

(9) Anna Regina, * 7. XI. 1705, jung 5. 

(2) Daniel, * 19. III. 1679, 7 13. II. 1724, 
1719 des inneren Rats, 1718 Rirchen- 
pfleger, 1724 Hoſpitalpfleger zu Lindau; 
o 1709 Eliſabeth ...; Kinder: 

V. a. Helena Elifabeth, * 1711. 
b. Johann Matthias, * 13. II. 1713. 
c. Katharina,“ A. X. 1714. 
d. Anna Magdalena, * 1716. 
e. Suſanna Katharina, 1717. 
f. Johann Andreas, * 1719, 13. J. 1721. 
g. Gottlieb, 1720, + 1721. 
h. Anna Dorothea, * 16. IX. 1721. 
I Dane 3.11.1703, 
II. 6. Eliſäus, Kaufbeuren . „ F Lindau ... „im 
beſten Alter“, erſt in Italien, dann im Kriegs⸗ 
dienſt unter dem ſchwediſchen Feldmarſchall 


11) ogl. Neuer Siebmacher VI, 2, Abgeſt. württ. Adel, 
S. 69, Tafel 43. 

12) . Lindau 10. III. 1681, Neichsadel 1641 für feinen Vater 

Daniel Heider, Nördlingen 1572, 7 1647, Dr. jur., Nats⸗ 
konſulent und kaiſerl. Rat in Lindau, co 1602 Eliſabeth Fund 
von Genftenau, f 1635. Vgl. Neuer Siebmacher VI, 1, Teil 1, 
S. 68, Tafel 43; II, 1, S. 83, Tafel 96; Briefadl. Gotha 1928 
und 1932. 
16) Funck (von Genftenau), Lindauer Patrizier, urſprüng⸗ 
lich aus Schwäb.⸗Gmünd ſtammend, vgl. auch Familiengeſchicht⸗ 
liche Blätter 1933, Sp. 153, 170, 17%; ferner Neuer Gieb- 
macher VI, 1, Teil 1, S. 70, Tafel 69, Teil 2, S. 45, VI, 2, 
S. 128, Tafel 70. — Erloſchen mit Johann Andreas F., f 172, 
. des ſchwäb. Kreiſes zu Lindau, wohl der oben Ver⸗ 
zeichnete. 


Guſtav Horn, ſodann zu Kempten und Mem⸗ 
mingen, 1638 Bürger und Sünfzener in Lindau; 
O J. Magdalena König, Tochter des Daniel 
König des älteren zu Kempten, bald 7; O II. 
Eliſabeth Engler 1), Tochter des David Engler, 
Patriziers und Bürgermeiſters in Memmingen 
und der ... Hyruß 185); Kinder aus II. Ehe: 

III. 1) Suſanna Sabina, * 28. II. 1640. 

2) Eliſäus, 14. VI. 1643, jung 1. 
3) Eliſäus, * 28. X. 1647; T 1677; co 1672 
Anna Barbara Weyer; Rinder: 
IV. (1) Anna Dorothea, * 15. XI. 1673; oo 1696 
Mag. Johann Heinrich Fels, Prediger 
in Kempten, bald f. 
(2) Helena Eliſabetha, * 26. VII. 1675, ledig f. 
(3) Eliſäus, * 28. X. 1677, + 19. V. 1724, 
1704 des großen Rats, 1707 des Ge- 
richts, 1713 des inneren Rats, 1718 
Hoſpital⸗Pfleger, 1722 Kriegsrat; co J. 
1701 Anna Dorothea von Eberz, 1672, 
Witwe des Johann Wichael von Pfi- 
ſter 1°) und Tochter des Georg Walther 
von Eberz, Bürgermeiſters in Lindau, 
und der Suſanna Katharina Rader; oo II. 
. . . Stadtmüller, T. d. Johann Chriſtoph 
Stadtmüller n) in Kempten; Kinder (aus 
II. Ehe 2): 

Eliſäus, 31. VII. 1703. 

. Martin Watthias, 3. VII. 1704. 

. Anna Barbara, * 11. X. 1705. 

Anna Dorothea, 3.1.1707, 1 15.1. 

1724 (im Rindbett); co 12. IV. 1723 
Rudolf Heyder in Lindau. 

e. Suſanna Sara, 8. VI. 1708. 

II. 9. Joſua, Kaufbeuren 1620, F Lindau 1688, 
Stadtammann zu Lindau; co ebd. 1652 Urſula 
von Eberz, T. d. Leonhard von Eberz is) in 
Isny u. der Sara Fels is) aus Konſtanz; 
Kinder: 

III. 1) Joſua, * 4. IX. 1653, 1 1718, Zollverwal⸗ 

ter zu Lindau; oo J. 1679 Eliſabeth Zwil⸗ 
ling, T. d. Johann Chriſtoph Zwilling 19), 
Bürgermeiſters in Lindau; oo II. (ca. 1691/97) 
Dorothea Leibheimer, 1725, Witwe des 
.. . Eramlich, württ. Kammerrat, T. d.. 


. ao» 


Leibheimer in Augsburg u. d Lotter; 
Kinder: 
IV. (1) Urfula, * A. IV. 1681, 1 1721; © 1714 


Gregor Croninger, Chirurgus. 

(2) Anna Katharina, *- 1682; oo 1726 Bona⸗ 
ventura Wellin. 

(3) Anna Dorothea, * 22. V. 1683. 

(4) Anna Eliſabeth, * 22. VI. 1684, F 1726. 

(5) Joſua, * 22. X. 1685, „war der Hand— 
lung wegen in Breslau, ſodann aber in 
Lindau“. 

(6) Suſanna Sara, * 17. X. 1686, 7 1720; 
© Jakob Stadtmüller. 


14) Vgl. Neuer Siebmacher VI, 1, Teil 2, S. 31, Tafel 19. 

15) Patrizier in Konſtanz und Vavensburg. Neichsadel 
28. IX. 1612, vgl. Neuer Siebmacher VI, 2, S. 171, Tafel 93. 

! 16) Vgl. Neuer Siebmacher II, 1, S. 103, Tafel 124, fowie 
Briefadl. Gotha 1930. 

17) Wappen ſ. Alter Siebmacher (1772) 5, 365. 

18) Ahnen von Bismarck, vgl. Familiengeſchichtliche Blätter 
1915, Sp. 239, 1926, Sp. 183; Wappen Fels |. Neuer Gieb- 
macher V, 5, S. 14. 

19) Urſprünglich Arztefamilie in Ulm und Kempten, Wap⸗ 
pen ſ. Alter Siebmacher 5, 364. 
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(7) Sabina Margareta, * 29. II. 1688, 
+ 12. VIII. 1724; oo Bonaventura Frey. 

(8) Regina Felizitas, 8. VIII. 1690. 

(9) Auguſt Wolfgang, 18. II. 1698, 7 174 ., 
Bürger und Handelsmann in Augsburg; 
& 1725 Regina Günzer, Witwe des 
Philipp Adam Benzer; Kinder: 


V. a. Regina Dorothea, 3. VIII. 1726. 
b. Sibylla Elifabeth, * 18. VII. 1727. 
c. Sabina Barbara, 26. I. 1729. 
d. Philipp Auguſt, 26. VIII. 1731. 
e. Philipp Adam, 17. X. 1732. 


III. 2) Suſanna Sara, .. X. 1654, 1722; oo 1684 
Auguſt Wolfgang Bensperg, 1709 (3 Söhne). 

3) Sufanna, 20. VII. 1656, jung f. 

5) Anna Sabina, A. VI. 1659, 7 1726; oo I. 
.. . Johann Jakob Wittler, Handelsmann 
und Beiſitzer des Stadtgerichts in Ravens⸗ 
burg; o II. .. . Dorner, Handelsmann in 
Ravensburg. 

6) Maria Barbara, 20. I. 1661, ledig f. 

7) Johann Leonhard, * 8. IV. 1662, f 1731; 
oo Sidonia Eckert aus Eßlingen; kinderlos. 

8) Daniel, * 13. VIII. 1663, f 1676. 

9) Urſula Regina, 166%; co 1706 Bartholo⸗ 
mäus Wolf, F 1718, Geheimer Nat, 1717 
Stadtammann zu Lindau. 

10) Abraham, * 15. IX. 1666, Med. et Chir. 
Doctor, Stadtammann zu Lindau, 1717 
Bürgermeiſter, Kriegsvogt und Säckelmeiſter; 
© I, Sabina Weller aus Isny, F 28. VII. 
1722; O II. Eliſabeth von Heyder, T. d. 
Johann Andreas von Heyder, f 25. X. 1723, 
Lic. Jur. u. Syndikus zu Lindau. 

4) Martin Watthias, 12. II. 1657, . . . 20), 
„war der Handlung wegen lange Zeit in 
Venedig, hat ſich in Breslau etabliert und 
iſt als Niederlags-Alteſter geſtorben, ob 
ihm ſchon höhere Bedienungen auch ſelbſt 
im Rath angebothen worden“; 0 ) Su⸗ 
ſanna Wolf ), Witwe des Johann Wentzel, 
Handelsmanns zu Breslau, T. d. Franz 
Wolf, Handelsmanns zu Breslau 25); Kinder: 


20) I Breslau (St. Eliſabeth) 5. III. 1734, 

21 Breslau (St. Eliſabeth) 10. II. 1687. 

22) — Breslau (St. Eliſabeth) 26. III. 1663. 

) 1622, f 1671, co Maria Freyer, * 1635, T. d. Adam 
Freyer, Schuhmacher⸗Alteſten in Breslau, f 1665, u. d. Eliſa⸗ 
beth Kühne aus Kottwitz (a. d. Stammreihe Freyer, vgl. An⸗ 
merkung 2). 

24) — Breslau (St. Eliſabeth) 9. VIII. 1689, o ebda. 
31. I. 1718. 


IV. (1) Maria Urſula, 1689 20; o Chriſtian 
Ducius, Handelsmann in Breslau ?“). 
(2) Sufanna Sara, 169120), 7 1715; © 
Jakob Höniſch, Handelsmann in Breslau. 

(3) Foſua, 1693, 1 1707 27). 2 

(4) Carl Gottlieb, * 1697 2), Bürger und 
Handelsmann in Breslau, Deputierter 
der Breslauer Kaufmannſchaft in Trieſt, 
dann kgl. poln. u. kurſächſ. Kommerzien⸗ 
u. Konferenzrat in Dresden, als ſolcher 
nach Hamburg und Holland geſchickt, 
ſchließlich Direktor der Akziſe in Tſcho⸗ 
pau im Vogtlande; oo Suſanna Eleo⸗ 
nore Ducius 2), Wwe. des Heinrich 
Wentzel, Handelsmanns in Breslau, T. 
d. Chriſtian Ducius 30). : 

Zu dieſer Stammliſte ift zu bemerken, daß in Auf⸗ 
zeichnungen der Familie Janiſch als Vater des älteſten 
Joſua Rader genannt wird: Job Nader, 1598 Natsherr, 
1604 Bürgermeiſter von Kaufbeuren ), f 30. III. 1612, 
© Anna Lang, F 1585. Die Geſchwiſter Martin Wat⸗ 
thäus, Joſua, Eliſäus, Anna und Regina Rader er— 
hielten 6. IV. 1647 den Reichsadel s). Ein Nach⸗ 
komme des Eliſäus, der Rentner Georg Walther von 
Nader in Lindau, wurde 25. X. 1820 bei der bayriſchen 
Adelsklaſſe eingetragen n). Die Familie ſcheint er⸗ 
loſchen zu ſein . 


25) Stammvater der (Ducius) von Wallenberg Pachaly, 
vgl. Briefadl. Gotha 1907, S. 136. 

26) — Breslau (St. Eliſabeth) 28. IX. 1691, oo ebd. 11. II. 
1711. Kinder Höniſch: 

1. Suſanna, 21. XII. 1711, oo Gottfried Milde, Handelsmann 
in Breslau, 5 Kinder. 

2. Jakob, * 1715, Gerichtsadvokat in Breslau, co ebd. 26. 1. 
1746 Anna Eleonore Worgenroth, T. d. Gottfried M., Han⸗ 
delsmanns ebd. 

) — Breslau (St. Eliſabeth) 9. IX. 1693, ebd. 11. IX. 1707. 

5) — Breslau (St. Eliſabeth) 9. II. 1697, wohl nicht in 
Breslau geſtorben. Paten bei ihm und ſeinen Geſchwiſtern: 
9. Carl Ihm, Phil. et Med. Doctor et Practicus, Fr. Martha 
. Adam Ohms Merc. rel. vidua, ferner bei Maria Urſula: 
9. Wilhelm Senſina Mere. Hamb. (wohl Hamburg), bei 
Joſug: H. Daniel Püchler Mere. in Nürnberg. 

>) — Breslau (St. Eliſabeth) 27. VIII. 1692, co I. ebd. 
10. IX. 1709. 

30) Aus deſſen I. Ehe 12. VIII. 1888 mit Noſina Neu- 
mann, vgl. Anm. 25. 

31) Vgl. handſchriftliche Chronik von Kaufbeuren des Wolf⸗ 
gang Ludwig Hörmann von und zu Gutenberg (1713—1760), 
ſ. Familiengeſchichtliche Blätter 1930, Spalte 251. a 

2) Vgl. Neuer Siebmacher II, 1, Adel des Kgr. Bayern, 
S. 105, Tafel 126. 

85) Vgl. ae Standeserhebungen und Gnaden-Acte 

(Görlitz 1880), Bd. I, S. 132. 

>”) In Erwin Rofen, „In der Fremdenlegion“ (Stuttg. 
1909) kommt S. 15 ff. ein „Herr von Nader“ vor; jedoch iſt 
nicht erſichtlich, ob es ſich etwa nur um einen erdichteten 
Namen handelt. 
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Kleine Mitteilungen. 


Alte Epitaphien in der Kirche zu Dolzig. — In einem 
wenig ſchönen Naum der Kirche zu Dolzig bei Sommerfeld 
(Niederlauſitz) liegen drei Epitaphien, deren Inhalt für die 
Sippenforſchung von Bedeutung iſt. 8 

Ein Bildnis auf Holz in Lebensgröße trägt folgende 
Unterſchrift: „Dies iſt das Bildniß des weil. Wohl⸗Ehrwür⸗ 
digen und Hochwohlgelährten Herrn Herrn Martin Gottlob 
Fabri in die 31 Jahr geweſenen Treufleißigen Seelſorger 
der Chriſtlichen Gemeine in Dolzig, deßen Gebeine hier unter 
dieſen Steinen ruhen. Er iſt gebohren worden in Chrijtian- 
ſtadt an Bober. Anno 1694. den 18ten May. Ins Heilige 
Predigtamt gekommen, Anno 1730. geſtorben, Anno 1761. den 
31ten October.“ c 

Ein ovales Epitaph aus Eiſen iſt beidſeitig beſchriftet. 

Erſte Seite: „Der Wohl Gebohrne Herr Herr Carl Sig— 
mund von Rothenburg auf Wercke Lieute. war gebohren 
zu Naeſchen Anno 1654 den 28. Jun: deſſen Herr Vater war 
Tit. Herr Ladislaus von Rothenburg auf Vittmeiſter 
Seine Frau Mutter Tit. Frau Helena geb: von Schlich⸗ 
ting aus dem Hauſe Kuſchten in Pohlen. Verheirathete ſich 
Anno 1700 den 29. Nov. mit Tit. Fräulein Charlotte Sophien 
von Werdeck. Lebte in einer liebreichen und geſeegneten 
Ehe 18 Jahr weniger 3 Monath. Starb zu Wercke Anno 1718 
den 30. Auguſti. Seines Alters 64 Jahr 8 Wochen 6 Tage.“ 
Darunter befindet ſich das Wappen. Dann heißt es weiter: 
„Das Denckmahl zeiget hier ein Paar vergnügte Herzen. Sie 
ſtarben faſt zugleich und auch an gleichen Schmerzen.“ 

Zweite Seite: „Die Wohlgebohrne Frau Frau Charlotta 
Sophia von Rothenburg gebohrne von Werdeck war 
gebohren zu Klinge Anno 1684 den 16. Novemb. Ihr Herr 
Vater iſt geweſen Tit. Herr George Sigmund von Werdeck 
aus dem Hauſe Eiche. Ihre Frau Mutter Tit. Frau Sophia 
von Werdeck geb. von Kracht aus dem Hauſe Klinge. 
Sie vermählte ſich an den Herrn Lieut. von Rothenburg 
Anno 1700 den 29. Novemb. Gebahr ihm 8 Kinder, lebte in 
einer ſehr vergnügten Ehe 18 Jahr weniger 3 Monath, in 
Witwenſtande aber 7 Monath 13 Tage. Starb zu Wercke 
den 13. April 1719 ihres Alters 34 Jahr 7 Monath 3 Tage.“ 
Es folgt das Wappen. Sodann fährt die Inſchrift fort: „Sie 
wünſchten nur von Gott das zu erlangt zu haben. Nun ſind 
ſie beiderſeit in Merckeſcher Gruft begraben.“ 

Ein anderes ovales Epitaph aus Eiſen iſt nur einſeitig 
beſchrieben: „Hier unter dieſen Fusboden ruhen die Gebeine 
der weiland Hochedelgebohren Frau Charlotten Sophien Hey - 
min gebohrne Tiebelin des Herrn M. Johann Gottlob 
Heyms Paſtoris in Doltzig geliebteſten Ehegattin. Sie war 
gebohren zu Croſen Anno 1742 den 9. October, ſtarb Anno 
1771 den 13. Martius und hat ihr Alter gebracht auf 28 Jahr 
5 Monat 4 Tage. Schlaf meine Gattin, ſchlaf. O ſtürb ich 
doch jo ſelig als wie du! Und ginge wenn des Todes Pfeil 
mich träf auch jo vergnügt wie Du zu meiner Ruh. Solang 
ich lebe wird dein Hertz mir ſchätzbar bleiben. Ja ja! Verlas 
ich einſt die Welt jo will ich ſehnſuchtsvoll den Ort mir ein⸗ 
verleiben wo Jeſus ſich und du aufhällt.“ 

Der Grabſtein ihres Gatten befindet ſich an der Außen⸗ 
ſeite der Kirche: „Vor uns ruhen die Gebeine Weyl. Hr. 
M. Joh. Gottlob Heyms, eines beliebten Lehrers dieſer 
Gemeine. Er erblickte das Licht der Welt zu Lieberoſe im Jahr 
1738 den 26ten Februarij, ſein Vater war Weyl. Hr. Michael 
Heym, Burgemeiſter daſelbſt, ſeine Mutter war aus Wille⸗ 
roſe eines Predigers Tochter. Da Heym das feine gelernet 
hatte wurde Er Lehrer in Länig Anno 1761 und hierſelbſt 
Ao 1763 den 23ten Decbr., vermählte ſich Ano 1764 mit 
Jungfer Charlotte Sophia geb. Thiebeln, mit welcher Er 
3 Kinder gezeiget als 1 Sohn u. 2 Töchter, der Sohn ihn 
aber in die Ewigkeit voran ging. Er ſtarb im Herrn Ano 
1788 den 27ten Janu. fein Alter 50 Jahr im Amte 24. Jahr.“ 

Merke, Klinge und Räſchen liegen bei Dolzig; Croſen 
— Kroſſen, Willeroſe = Müllroſe, dieſe beiden Orte ebenfalls 
in der Provinz Brandenburg. 

Willy Weſtphal. 


Oranienburg. 

Familiengeſchichtliche Sammlung im Stadtgeſchichtlichen 
Muſeum zu Leipzig. — Das Stadtgeſchichtliche Muſeum zu 
Leipzig beſitzt eine reichhaltige familienkundliche Sammlung, 
deren Grundſtock vom Verein für die Geſchichte Leipzigs ge⸗ 
ſchaffen worden iſt. Den Hauptbeſtandteil bilden — nachdem 
die Leichenpredigten, Lehnsbriefe, Teſtamente, Päſſe, Wander- 
bücher u. dgl. beſonders geordnet und katalogiſiert worden 
ſind — zahlreiche Familiendruckſachen aus der Zeit des 


Dreißigjährigen Krieges bis heute. Es ſind faſt alle bekannten 
Leipziger Kaufherren⸗ und Händlerfamilien vertreten, der Land⸗ 
adel und die breite Schicht des Bürgertums. Die Drucke ſind 
nicht nur kultur⸗ und ortsgeſchichtlich von Bedeutung, indem 
ſie der Leipziger Akzidenzdruckerei jener Zeiten ein gutes 
Zeugnis ausſtellen, oder das Streben des Kaufmanns, des 
begüterten Bürgers wie des Adligen zeigen, repräſentativ in 
Erſcheinung zu treten: ſondern ſie bilden familiengeſchichtlich 
eine wertvolle Quelle. Abgeſehen vom poetiſchen Fleiß, vom 
mehr oder wenig großen Können und Geſchmack, ſind die 
häufigen Bildbeigaben, Silhouetten, Medaillen, Wappen und 
Familienzeichen von großem Wert. In vielen Fällen bilden 
ſie aber auch die einzige Quelle zur genauen Feſtſtellung von 
Hochzeits⸗, Jubiläums⸗ oder Sterbedaten; denn die Hochzeiten 
wurden in früherer Zeit mit Vorliebe nicht in Leipzig ſelbſt 
abgehalten, ſondern in beliebten Orten der näheren Umgebung. 
Wan dürfte daher manches Hochzeitsdatum vergeblich in den 
biejigen Kirchenbüchern ſuchen. Neben dieſen Druckſachen bil⸗ 
den zahlreiche Briefe, Urkunden, Bürgereide, Kaufbriefe, Quit⸗ 
tungen, Mietverträge, Ordres der Kommunalgarde u. a. einen 
großen Teil der Sammlung. In neuerer Zeit ſind auch die 
Zeitungsberichte und Nachrufe hinzugekommen, da ſie ganz 
beſonders geeignet ſind, der Familienforſchung zu dienen. 
Leipzig. Dr. Kurt Hunger. 


Volkszählung in Prachatitz im Jahre 1585. — Auf An⸗ 
ordnung der Landesbehörde fand 1585 in Teilen Böhmens 
eine Volkszählung ſtatt, die bezüglich der Stadt Prachatitz 
(jetzt Prachatice) im Böhmerwald CSR. im dortigen Stadt⸗ 
archiv beurkundet iſt. Dieſe Stadt pflegte über den goldenen 
Steig einen lebhaften Handelsverkehr mit Paſſau (Salzein⸗ 
fuhr), und es kommen in der erwähnten Volkszählung u. a. 
folgende Ausländer vor (das Stadtbuch iſt tſchechiſch ge= 
ſchrieben): 

Banka Jan (Johann) aus Paſſau, 36 Jahre alt mit 
Gattin Dorotea und Kindern Peter u. Warta, 

Barpir (das tſchechiſche Wort für Färber) Kaſpar aus Ulm, 
70 J., mit Gattin Marianne von hier, 20 FJ. 

Friſſenfeld Andreas, Weber aus Paſſau, 40 J. mit Gattin 
Katharina von hier u. Kindern Johann und Georg 

Khepl Jikik (Georg) aus dem Schwabenland, 30 F. mit 
Gattin Maria u. einem Kind Apolena (?) 

er mpfar Jan aus Paſſau, 30 F. mit Gattin Kriſtine von 

ier, 

Lazebnik (bedeutet Bader) Jikik aus dem Sachſenland, 
55 J. mit Gattin Katharina aus Iglau u. Kindern Mari- 
anne, Noſina, Katharina u. Georg, 

Nidl Urban Slepy aus Fraiburg im meißnerland, 40 F. mit 
Gattin Anna von hier, 

Raizinger Jan, bedvak (bedeutet Faßbinder), geboren im 
Reich, 38 J. mit Gattin Anna u. einem Knecht Georg aus 
Salzburg u. deſſen Weib Eliſabeth auch von dort, 

Schworcauer Jan aus Zwieſel, 30 J. mit Gattin Barbara 
aus Paſſau u. Kind Eva 

Topr Jikik aus Nenidlink in Baiern, 50 3. mit Gattin 
Katharina von hier u. Sohn Jakob (jetzt in Iglau) ſowie 
Tochter Hedwig 

Volf auch Belfl, Bäcker aus Zwieſel, 28 9. 
Marianne u. Kindern Adam u. Georg: 

Ferner kommen vor: ; 
Fanton Nykodym aus der Schweiz, 35 J. mit Gattin Doro- 

ei beih Mähriſch Budweis u. Kindern Katharina u. 
iſabe 

Stainmec Beneſch aus dem Schweizerlande, 40 FJ. mit 
Gattin Katharina von hier u. dem Schwiegerſohn Mathias 
u. deſſen Gattin 18 bzw. 15 9. 

Trubas Daniel aus dem Ruſſenlande, 60 F. 

Prachatice, Lange Gaſſe, 90 Böhmen. 
F. Edm. Wimberſky. 


Ethnologie der Großſtadt könnte man nennen, was Prof. 
Dr. Willi Hellpach, Univerjität Heidelberg, im Jahrgang 
1936 der „Forſchungen und Fortſchritte“, Nr. 9, S. 113 f., 
als „Notwendige Erforſchung der Großſtadt“ fordert und pro⸗ 
grammatiſch umreißt. Er nennt ſehr draſtiſch „die großen 
Städte ein ebenſo un wie bösartiges Phänomen“; 
aus beiden Gründen iſt die viel exaktere wiſſenſchaftliche 
Kenntnis ihrer typiſchen Lebensbedingungen und Be⸗ 
völkerungsſchläge notwendig (etwas einſeitig hat die Wiſſen⸗ 
ſchaft bisher den anormalen und aſozialen Großſtadterſchei— 


mit Gattin 
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nungen wie Verbrechertum, Proſtitution u. dgl. ihr Intereſſe 
geſchenkt). Eine wiſſenſchaftliche Anthropologie der Groß- 
ſtadtbevölkerung ſteht noch ſo gut wie ganz aus. Zieht die 
Großſtadt einen beſtimmten anthropologiſchen Typus an? 
Formt fie ſelber einen ſolchen Typus aus? Schädigt ſie die 
Fortpflanzungskraft objektiv (nicht bloß die ſubjektive Fort⸗ 
pflanzungsluſt)? Hierzu wird die ſchon in rüſtigem Werden 
begriffene Großſtadtklimatologie weſentliche Aufhellungen bei⸗ 
bringen; Hellpach ſelber hat in der 4. Auflage ſeines Werkes 
„Geopſyche“ den „Stadtluftkörpern“ und der ſtädtiſchen „Klima⸗ 
ſchöpfung“ bereits ausführliche Würdigung gewährt. Endlich: 
Gibt es auch „alte Familien“, „alte Geſchlechter“ in den 
großen Städten, wie ſteht es überhaupt mit der Verſippung, 
dem Blutverwandtſchaftsnetz der Großſtadtbevölkerung? — Nicht 
minder wichtig iſt die Sozialpſychologie der großen 
Stadt. Menge, Enge, Wechſel, Fremdheit, Verſchiedenheit 
nennt Prof. Hellpach als die ſozialpſychologiſchen Hauptkenn⸗ 
zeichen der Großſtadt. Daraus ergeben ſich teilweiſe die ſeeliſch 
ungünſtigen Eigenſchaften des Großſtädtertums, andererſeits 
aber auch Leiſtungen, die ſonſt unmöglich wären, u. a. die 
Nivellierung einer Volks umgangs ſprache, die national, 
namentlich für große Reiche, von hoher Bedeutung iſt und in 
ihrer Eigenart von der Sprachwiſſenſchaft heute auch ſchon 
gewürdigt wird. Das dichte Beieinanderleben übt auch eine 
unwiderſtehliche anähnelnde Wirkung aus, was ſich Feines 
weges nur in ungünſtiger Hinſicht auswirkt, ſondern auch z. B. 
den wohlgeprägten Stammes charakter der deutſchen Riejen- 
ſtädte hat bewahren helfen (das rheiniſche Köln, ſchwäbiſche 
Stuttgart, bayeriſche München uſw.); gerade die „provin⸗ 
ziellen“ Großſtädte haben dadurch in Deutſchland der ein⸗ 
ſeitigen Zentraliſation ein ſtarkes Gegengewicht zu bieten ver— 
mocht. — Auch bei glaubensfroheſter Durchführung ländlicher 
Nückſiedlung der Bevölkerung, bei notwendigſtem Kampf gegen 
Aberſtädterung, vor allem gegen das „Unkraut“ des Klein⸗ 
ſtadtehrgeizes, durchaus Großſtadt werden zu wollen, wird 
rund 1/,—/; der deutſchen Bevölkerung auch künftig in großen 
Städten leben müſſen (heute iſt es ½— (faſt) /). Nur wirkliche 
Wiſſenſchaft von der Großſtadt kann uns ermöglichen, dieſe 
redliche, arbeitſame, völkiſch wertvolle Bevölkerungsrate körper⸗ 
lich und ſeeliſch ſo geſund und rüſtig wie möglich zu erhalten, 
bzw. wieder zu machen. Hellpach warnt davor, die Eigen⸗ 
ſchaften der wenigen Vielmillionenſtädte der Erde (wie Berlin) 
zu unbeſehen auf die Großſtadt ſchlechthin zu übertragen, und 
rät zu einer wiſſenſchaftlichen Durchforſchung vor allem der 
„mittleren Großſtädte“ zwiſchen 150000 und 500 000 Ein⸗ 
wohnern, vorzüglich der „alten“ unter ihnen, die ſchon ſeit 
Jahrhunderten (relativ) große Städte geweſen ſind; dann 
wird am eheſten eine wirklich typiſche Großſtadt-Ethnologie 
geſchaffen werden können. 


Soldaten im 1. Band der evang. Kirchenbücher von Tal⸗ 
heim b. Heilbronn a. N., 16521721. 
A. Taufen: 
1. 25. IV. 1654 
Helene Margaretha, E: Hanß Jörg Gla w, Cap. Lieutn. 
zue Pferd; P: Helene Fuchſin, Obriſten Lieutn. ... (ab⸗ 
geriſſen), Thomas Hoff, Capitän. 
2. 6. I. 1656 
Ernſt Friterich, E: Marttin Winckler, Nittm. 
3. 12. X. 1675 
Johann Nicolaus, spurius, E: Niclauß Roloffien, 
Ein hollſteiniſcher Reiter von Major Nanzawen Com- 
pagni, Regina Raith in von Schwäb. Hall. 
4. 28. IX. 1677 
Anna Barbara, E: Loth. Nigel, ein Kapſerl. Solldat 
u. Walpurg. 
8 1 8 
aria Eliſabetha, E: Hans Schott, d. Zeit Stückknecht 
bey Kayſerl. Artiglerie, Margaretha. 5 
6. 19. X. 1689 
Maria Eſiſabetha, E: Joh. Boldtauff, unter Chur- 
ſächſiſch Dragoner Triſchleriſchen Regiment, ein Dragoner. 
7. 13. VII. 1694 (vgl. B 4) 
Maria Suſanna, E: Hanß Wichel Hammer, corporal 
unter Ihro Durchl. Prinz Louis v. Würtenberg regiment 
zu pferd, Rittmeiſter Moſers compagnie, ux. eius 
Marg. — P: Hanß Jacob Schramm, Marketentner 
under beſagtem Regiment, gebürtig von Ebingen, Wür⸗ 
tenberg. Gebiets. 
8. 11. III. 1694 
Hans Conrad, (spurius), E: Parens Hank Conrad Gru= 
ner, miles unter dem Sachſen Gothiſchen Regiment deß 
Hauptmans Holtzſchue (7) compagnie, maler scort. 
Maria Barb. Hamler in von Heilbronn. 
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9. 15. VI. 1695 
Gregorius Georgius, E: Abraham Brechler, ein Sol⸗ 
dat zu Pferd unter H. RNittm. Helmſtett et ux. Anna. 

10. 13. IX. 1695 (vgl. B J) 

Gregorius Georgius, E: H. Hans Wichael Hammer, 
hochf. würtemb. Corporal et ux. Margaretha. 

11. 1. VII. 1696 (vgl. C 5) 2 
Philipp Albrecht, E: H. Gregorius Holtz, Wachtmeiſter 
unter Printz Louis würtemb. Regim., ux. Anna Maria. 

12. 2. VIII. 1686 
Anna Maria, E: Simon Mußgöller, fußgänger unterm 
Schömbeckiſchen Regiment, baß ler iſcher Compagnie, ux. 
Maria Magdalena. 

18. 2, 3: VIE 1697 
Maria Magdalena, E: Jörg Brodwolff, unterm hoch⸗ 
löbl. Horniſchen Regiment, ein gemener Soldat, Cath. ux. 

1A. 22 23 N. 1697. (ogl. B 0 

Johannes Henricus, E: H. Michael Hammer, Corporal 
unter Bring Louis Würtemb. Negim. zu Pferd, ux. Mar⸗ 
garetha. 

Be ERTEEL0IT, 

Maria Sabina, E: Georg Stählen, Oberknecht bey der 
Artillery, pont. rel., Anna Chriſtina. — P: Melchior 
Kehler, Noßarzt unter der Schwäbiſchen Artillerie. 

16. 6. XII. 1697 
Sujanna Wargaretha, Hurenkind, E: Jacob Mahl, Ein 
Mußgquetirer unter dem Löbl. Hor niſchen Negim., ux. 
Anna Magdalena; 

17. * 26., — 29. VII. 1698 (vgl. C 6) 

Dorothea Margaretha, E: H. Gregorius Holtz, Wacht— 
er unter Bring Louis Regim. Würtemberg., ux. Anna 
aria. 

18. 5. II. 1700 zu Ow im Lenninger Tal (vgl. B 4) 

Johann Georg, H. Michael Hammer, Corporal 

unter dem löbl. Erbprintzl. Reg., ux. Noſ. Marg. — (aus 

dem Taufbuch zu Ow Ertradirt). 

* 8., — 9. VIII. 1700 (vgl. C 9). 

Johannes Fridericus, E: H. Gregorius Holtz, olim 

Wachtmeiſter, ux. Anna Waria. 

TT ER ME 

Fridericus David, E: H. Auguſtus Heinrich Nördlinger, 

Hfrſtl. württemb. Quartiermeiſter, Chriſtina Sophia ux. 
I I I 1701 

Gottfried Leopold, E: Gottfried Leopold Tillich, von 

ußerhalb, Quardi unter Ihro Durchl. zu Württemberg, 

Sibilla Maria. 

7% 6X E70 (BB N F) 

Gregorius Georgius, E: H. Hang Wichel Hammer, 
Hochfrſtl. württemb. Corporal, ux. Margaretha. 
23: 14,215 1121702007638) 
Hans Conrad, E: H. Gregorius Holtz, Wachtmeiſter, ux. 
Anna Maria. 
ee 
Johannes Henricus, E: Anna Barbara, ein Mädchen von 
Aurach, d. Vater Johann Jacob Beringer, unter den 
Veiſchachiſchen, ein Soldat. 

5 25 — x 9505 : 

regorius, E: H. Gregorius Holtz, Cornet p. t. Hochlöbl. 
Pfaltz. Reg., ux. Anna Marsa. N 

0 

Johann Conrad Ludwig, E: H. Gregorius Holtz, Leute— 
nant unter Pfältz. Neg., ux. Anna Maria. 
18 19 1709 
Sibylla Regina, E: Mathes Engel, unter dem Durch— 
lach. Erbprinz. gt., ux. Eliſabeth. 

Pe N LARA: 

Johann Friederich, m: Marg. Köder, Näherin, pont. 
rel. von Adelmannsfelden, p: Joh. Ludwig Grün, reiter 
unter RNeiſchachiſchen. 

B. Trauungen: 

1 15, VIII. 1065 (vgl, 1; B 
H. Georg Carl Feyerabendt, Schultheiß allhier mit 
Margaretha, Hannß Berg Clau en, geweßten Capit. 
Leutn. ſeel. hinderbliebener Wittib. 

2. 10. X. 1676 (vgl. A 1; B 1; beachte C 7) 
Heinrich Regenspurger, Quartiermeiſter von Eiringen 
auß Heßen mit Helena Margaretha, weyl. H. Hanß Georg 
Klawen S. geweſenen Capitän Leutenants u. Burgers 
allhie hinterlaßener ehel. Tochter. 

. 13. VII. 1684 - 

Michael Müller, auß dem Bistumb Würzburg, unter 
Hauptmanns Jun ij Compagnie, zu dem reichs Volckh 
gehörig, beſtelter Corporal, und Maria Eleonora wag- 
änder in. 
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4. 24. XI. 1691 (vgl. A 7, 10, 14, 18, 22) 

Wichel Hammer, ein reuter unter Herrn v. Kalten⸗ 
thal rittmeiſters unter Prinz Louis Neg. mit Magdalena 
Margaretha Neuſchin Anwaldts filia — sponsus est 
Pontif. Relig. (Späterer Zuſatz: jam conversus.) 

. 4. IV. 1698 ? 

Benedict Kettel, Corporal unterm Löbl. Durlach. Haupt⸗ 
mann Wucherer P. (2) mit Suſanna Magdalena Gäh⸗ 
rin geweſenen burgers und Werkmeiſters zu Neuſtatt an 
der großen Linden hinterl. Tochter privatim copulirt 
worden. 

6. 29. 1. 1706 : 
auf Erlaubnuß ſeines H. Lieutenant (Name fehlt, 
weiterer Text zunächſt unweſentlich .. Martin Bildt- 
reuter von Gerſtetten Hfrſtl. Würtemb. Herrſch. von 
Löbl. Erbprintziſchen Würktemb. Schwäb Craiß Regim., 
und Maria Catharina Meuter in von Eidtlingen Württ. 
Herrſch. 

7. 21. V. 1712 
Johann Rudolph Lutz, Ein Neugeworbener Soldat unter 
Printz Friederich von Württemberg zu Fuß, Chriſtina 
Agnes Löblerin von Beßigheim. 

C. Todesfälle: 

1. 9. VIII. 1652 $ Ver 
Maria Johanna, geweßnen Rittm. von der Weimariſchen 
Armee Martin Wirckle ſeel. Töchterlin. 

2. T 9. III. 1675 f 
Heinrich Mackens, Ein Reuter von der Hanoveriſchen 
Compagni, jo alhier im quartier gelegen. 

3. J 16. III. 1675 5 
Peter Krauſe, geweſter Corporal zu Pferd, ſo alhier 
im quartier gelegen. 

4. 7 15. VIII. 1686 5 

Margaretha, Chriſtian Moritzen, eines Soldaten Töch— 

terlein, alt 7 Mon. 

71, co 2. VII. 1696 (vgl. A 11) . 

Philipp Albrecht, 9. Georgii Holen, Wachtmeiſtern 

. Printz Louis Würtemb. Negim. an dem Tag der 

Geburt. 

6. T Exeunte Augusto 1698 (vgl. A 17) 5 : ! 
iſt 9. Holtzen Wachtmeiſters Kindbettkindlein Sex. ein 
Mägdlein geſtorben, nahm: Doroth. Margaretha. 

7. f 4, C 7. III. 1699 (beachte B 2) 

Margaretha Eliſabetha, H. Philipp Regenspurgers, 
Ehemaligen Corporals unter dem Sveriniſchen Regiment 
töchterlin, von 2 jahren, an Huſten. 

8. 717, = 19. III. 1703 (vgl. A 23) 

Johann Conradt, Gregorii Hol tzen, Unterm Graffen 
von Leiningen zue Pferd Wachtmeiſter, 1 J. 4 W. 
2 Tg. alt, an vertrockneter Leber. 

9. T 3., C 5. IV. 1703 (vgl. A 19) 

Johann Friedrich 5 (ſonſt wie beim vorhergehenden 
Eintrag), 2 J. 8 Mon. alt, an Durchſchlechten. 
Stuttgart. von Marchtaler. 


Die Fürſten von Montenuovo ſtammen ab von dem 1775 
geborenen Grafen Adam Albert von Neipperg und der 1791 
geborenen Kaiſerin Marie Luiſe geb. Erzherzogin von Sſter⸗ 
reich, welche ſeit 1. Mai 1810 mit Napoleon J. vermählt war. 
Als Napoleon nach St. Helena verbannt war, blieb General 
Graf von Neipperg, deſſen Gemahlin Thereſe geb. Gräfin Pola 
am 23. April 1815 geſtorben war, am Hofe der Kaiſerin und 
nunmehrigen Herzogin von Parma als deren Oberſtallmeiſter. 
Am 5. Mai 1821 ſtarb Napoleon, im September 1821 heiratete 
Neipperg die verwitwete Kaiſerin. Jedoch waren ſchon vor 
Eheſchluß in dieſer Verbindung die Kinder Albertine und Wil⸗ 
helm in Salagrande, Provinz Parma, geboren, welche den 
gräflichen Namen von Montenuovo (Überjegung von Neipperg 
nach parmeſaniſchem Grafendiplom) erhielten. Sie hatten, da 
ſie während der noch beſtehenden Ehe geboren waren, nach 
dem Grundſatz „pater est, quem nuptiae demonstrant“ als 
eheliche Kinder Napoleons zu gelten, obwohl ſie gar nicht von 
ihm ſtammen konnten, da er ja doch in St. Helena weilte. — 
Die Konverſations⸗Lexika, ſowie der Gothaiſche Hofkalender 
von 1936, III, Abt. A, geben an: Graf Wilhelm von Monte⸗ 
nuovo ſei am 9. Auguſt 1821 geboren, und die Ehe ſeiner 
Eltern, des Grafen von Neipperg mit der verwitweten Kaiſerin, 
ſei 1822 bzw. 7. Auguſt 1821 geſchloſſen. Beide Angaben ſind 
unrichtig. Graf Wilhelm von Wontenuovo iſt am 8. Auguſt 
1819 in Salagrande geboren, und die Ehe ſeiner Eltern iſt im 
Laufe des Monats September 1821 geſchloſſen. Das wird be⸗ 
ſtätigt durch einen eigenhändigen Brief der Kaiſerin, den ſie 
wegen Verleihung des Namens »Für von Montenuovo“ an 
den öſterreichiſchen Staatskanzler Fürſten von Wetternich am 


So 
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17. März 1829 geſchrieben hat. Der Brief iſt wortgetreu in 
dem Buche Jean de Bourgoings „Le lils de Napoleon“, 1932, 
Verlag Papot, Paris, Kapitel 8, Seite 177, veröffentlicht; die 
Kaiſerin ſchreibt darin u. a. folgendermaßen: „Les vraies epo- 
ques se rapportent au ler mai 1817 pour l’ainee, qui se nomme 
Albertine, et au 8. aoüt 1819 pour le second, qui se nomme 
Guillaume. Pour se qui est de mon mariage avec le General 
(Neipperg) il n'a &t& beni que dans le courant du mois de septembre 
1821.“ — Von dem am 8. Auguſt 1819 geborenen Grafen Wil- 
helm von Montenuovo ſtammte ab ſein Sohn Alfred, welcher 
am 20. Juli 1864 in den erblichen öſterreichiſchen Fürſtenſtand 
erhoben iſt und der Vater des 1888 geborenen, jetzt in Wien 
und Budapeſt wohnhaften Fürſten Ferdinand von Wonte⸗ 
nuovo iſt. 
Celle. Kurt von Düring. 


Das Geſicht des Arztes. Die Arzte⸗Portraitſammlung der 
Dr, Senckenbergiſchen Stiftung im Städelſchen Kunſtinſtitut in 
Frankfurt a. M. (Zum gleichnamigen Artikel im Dt. Arzte⸗ 
blatt 1936, 66. Jahrg., Heft 2, von San.⸗Rat Dr. W. Kall⸗ 
morgen, Frankfurt a. M.) — Da wohl die meiſten Leſer der 
Fg. BU. Nichtärzte find und den oben genannten Artikel nicht 
geleſen haben werden, möchte ich an dieſer Stelle auf die 
leſenswerte, auch in ſippenkundlicher Beziehung ſehr intereſſante 
Arbeit hinweiſen. Die Stiftung verfügt jetzt über eine Samm⸗ 
lung von mehr als 100 Portraits in HL, Paſtell und Wachs 
und etwa 400 Zeichnungen, Stiche und Photographien von 
Frankfurter Ärzten. Daneben hinterließ Senckenberg 15 Por⸗ 
traits ſeiner eigenen Familie und mehrere von berühmten 
Männern der Wiſſenſchaft. Die Sammlung reichte urſprüng⸗ 
lich bis ins Jahr 1638 zurück, iſt aber ſpäter um viele wert⸗ 
volle Gemälde und Bilder von Arzten früherer Zeiten be- 
reichert worden. Die Sammlung hat nicht nur lokal⸗ und 
kunſthiſtoriſchen, ſondern auch großen ſippenkundlichen Wert. 
San.-Rat Dr. Kallmorgen gibt in ſeiner Arbeit einen Aberblick 
über die Bilder, macht aber auch z. T. ſehr ausführliche fami⸗ 
liengeſchichtliche Angaben über die Dargeſtellten, die ſich keines⸗ 
wegs nur auf Frankfurt beſchränken und weit über die Arzte⸗ 
kreiſe hinaus intereſſieren. Auch die Künſtler, die Schöpfer 
der Gemälde, werden genannt. Die Arbeit iſt ein ſchöner Bei⸗ 
trag zu dem Kapitel: Die Bedeutung des Portraits in der 
Sippen⸗ und Familienkunde. 


Schweidnitz. Dr. H. A. Woelk. 


An der Heerſtraße Krakau — Wien. — Einige Eintragungen 
im Kirchenbuch von Allerheiligen in Gleiwitz erinnern an großes 
Weltgeſchehen. Wien iſt von den Türken bedroht. Auf Drängen 
des Kaiſers zieht der Polenkönig Sobieſki zum Entſatze heran. 
Zwei Armeen ſind in und um Gleiwitz zuſammengezogen. In 
vielſtündiger Parade zieht hier das Heer an ſeinem Kriegsherrn 
vorbei. Treue Waffenbrüderſchaft mit den Oeutſchen rettet das 
Abendland. Zwei Leute aus des Königs Gefolge, ein Araber 
und ein Kalmücke, werden in Gleiwitz gekauft. Nach der Schlacht 
finden Verwundete, die in die Heimat A e werden 
ſollen, im Schatten der Gleiwitzer Kirche ihre letzte Ruheſtätte. 

Anno Domini 1683. Vigesima tertia Augusti. Ego Joannes 
Ludovicus Sendecius Colleg: Ecclesiae Ratiboricensis Beatissimae 
Virginis in Coelos Assumptae pro tune Parochus Glivicensis 
baptizavi duos Adultos unum Arabum et alterum Schiitam Cal- 
mucensem ex aula Sacr: Regiae Maiestatis Joannes Tertii Regis 
Poloniae dum pergebat Wienam contra Turcam cum Militibus 
Poloniae. Arabo impositum est nomen Antonius, cuius Patrini 
fuerunt Petrus Bednarczyk et Virgo Marianna Miczalowa. Alteri 
vero Schiitae Calmucensi Bayembek impositum est nomen Fran- 
eiscus, cuius Patrini fuerunt Mes Suchy et Domina Catharina 
Grzesielowa. Unde sit Dominus Deus benedictus, qui Ecclesiam 
suam Sanctam Catholicam hodie duplici prole fecundavit coope- 
rante ad hoc Adm: Rudo ac Religioso S: Dominici Strictioris 
observantia Scopowski qui cum Rege etiam pergebat ad illud 
bellum Wienense quibus mirabiliter Dominus Deus ibi benedixit, 
ita ut multa millia sunt oceisa Paganorum, reliqui consternati 
cum magna confuseone abscedere debuerunt. Unde magna Spolia 
et Poloni et Caesariani reportarunt. 


1683. 8. October mortuus est unus miles Polonus et sepultus 
est in Coemeterio SS: Trinitatis nomen non scivit Mikulowska 
post Warszawam ad huc Dominus illum accepit cum filio pro 
hoc bello alias habet ibi uxorum et oeconomiam prout ipse dixit 
ante mortem. 

1683. 13. Oktober mortuus est magnificus Dominus Dominus 
Joannes Boleslavus Labelski Starosta a Turcis globo virulento 
traiectus ad pedem vectus pro funere in Poloniam a Reveren- 
dissimo ac magnifico Domino Domino Episcopo Przemyslensi 
consanguineo suo qui adfuerat morienti. 

Gleiwitz, Stadtarchiv. Oswald Völkel. 


41 Bücherſchau. 42 


f ; 


000004 


Arkundenbuch der Stadt Jena und ihrer geiſtlichen Anſtalten. 
Dritter Band: Nachträge zum erſten und zweiten Bande 
(ca. 900-1525). — Totenbücher des Dominikanerkloſters 
(ca. 1380—1525). — Akten zur kirchlichen Umwälzung (1526 
bis 1580). Herausgegeben von Dr. Ernſt Devrient. Mit zwei 
Bildtafeln, X, 418 S. Gr. 80. Jena 1936. Verlag Guſtav 
Fiſcher. Preis 18,— NM. - Thüringiſche Geſchichtsquellen, 
hrsg. v. Ver. f. thüring. Geſchichte, Bd. VI. 3. 

Seitdem 1888 und 1903 die beiden erſten Bände dieſes 
Urkundenbuches erſchienen ſind, hat man immer fühlbarer 
feſtgeſtellt, daß uns darin erhebliche Lücken entgegenklafften. 
Nicht nur an den Stellen, an denen dies mit der Vertröſtung 
auf ſpätere Bearbeitung eingeſtanden war, ſondern außerdem 
auch durch gelegentliche Hinweiſe auf Unterlagen, die hier 
oder da aufgeſtöbert worden waren. Jahrzehntelang hat ſich 
Devrient bemüht, allüberall ſolche Urkunden feſtzuſtellen, und 
jetzt endlich dieſen ſtattlichen Band der Hffentlichkeit vorgelegt: 
ein Viertel des geſamten Beſtandes an Arkunden, 
die ſich auf Jena beziehen, macht er nunmehr bekannt, meiſt in 
Vegeſtenform. Allein aus diefer Zahl ergibt ſich der hohe 
Wert dieſes „Nachtrag“ -Bandes. 

Als zweiten Teil ſchenkt er uns einen gewiſſenhaften Ab⸗ 
druck der jenaiſchen Dominikaner⸗Totenbücher: zu jedem Tage 
ſind ſeinerzeit darin leider nur die Namen der Verſtorbenen, 
nicht aber das Todesjahr angegeben. Soweit er es hat er⸗ 
mitteln können, gibt Devrient nun bei dem Namen an, um 
wen es ſich gehandelt hat. Es iſt dies eine familiengeſchichtlich 
gar nicht zu überſchätzende Quelle! Ebenſo das Seelmeſſen⸗ 
Verzeichnis, das gleichfalls dem Genealogen eine Unmenge 
wertvollſter Belege liefert. 

Als Endjahr der erſten beiden Bände war 1525 angeſetzt; 
darüber hinaus bringt Devrient auch die urkundlichen Unter- 
lagen für den Abbau des mittelalterlich⸗katholiſchen und den 
Aufbau des lutheriſchen Jena, dieſen ſo äußerſt wichtigen Ab⸗ 
ſchnitt, währenddem ſich hier die Gründung der Univerſi⸗ 
tät (1548/58) abſpielte. 

Gewiſſenhaftigkeit in der Wiedergabe der Einzelſtücke 
wie namentlich auch der Namensverzeichniſſe und erſchöpfende 
Ausnutzung alles erreichbaren unveröffentlichten und gedruckten 
Materials verſteht ſich bei einem Forſcher, wie es Ernſt 
Devrient iſt, ganz von ſelbſt. Im Zuſammenhange mit dem 
bereits gedruckten „Geſchoßbuche der Stadt Jena von 1406“ 
und dem demnächſt erſcheinenden Apelſchen Werke über „Jenas 
Einwohner bis 1600“ beſitzen wir wohl jetzt alles, was uns 
mit Jenas Vergangenheit bekannt machen könnte, beſitzen 
aber auch die Familienforſcher eine wahre Goldgrube für ihre 


Arbeiten. 
Dr. Herbert Koch. 


Jena. 

Erich Wild: Geſchichte und Volksleben des Vogtlandes. 
Plauen i. V.: Vogtländiſcher Heimatverlag Franz Neupert 
GmbH. 1936. (XVI, 528 S., 34 Bildtafeln.) Gr.-8°. 

Einzelne Teile dieſes Buches haben wohl Vorbilder, aber 
als Ganzes iſt dieſes Buch etwas Einzigartiges. „Das einſtige 
Leben und die geſchichtliche Geſtalt einer kleinen mitteldeut⸗ 
ſchen Landſchaft ... möglichſt vielſeitig und anſchaulich zu er⸗ 
faſſen und durch die Quellen ſprechen zu laſſen“, iſt die Ab⸗ 
ſicht des unſerem Leſerkreis bereits wohlbekannten Verfaſſers. 
Zu zeigen, wie ein Stück deutſchen Volksbodens in ſeiner 
3 Geſtalt die weſentlichen Züge geſamtdeutſchen 
Werdens aufweiſt und ſie zugleich in ſchickſalhafter Eigen⸗ 
entwicklung reizvoll abgewandelt ausgeprägt hat, iſt ihm wohl⸗ 
elungen. Das Volk ſelbſt in ſeinen Klaſſen und Ständen und 
einen geſchichtlichen Formen im Bilde ſeiner geſchichtlichen 
Zeugniſſe lebendig vor uſtellen, iſt durch eine feinfühlige und 
geſchickte Auswahl urkundlicher Stoffe beſtens erreicht. Mit 
Vecht hält der Herausgeber eine unkommentierte Quellen⸗ 
veröffentlichung für den Zweck geſchichtlicher Volksbildung, 
dem das Werk dienen ſoll, unzureichend. Er entgeht aber mit 
feinen erläuternden Einleitungen durchaus der naheliegenden 
Gefahr, die Unmittelbarkeit der Quellen durch Schulmeiſterei 
zu zerſtören. Bauerntum, Bürgertum und Adel, Handwerk 
und Handel, Rechts- und religiöſes Leben, Bildungs⸗ und 
Kriegsweſen kommen in ſolcher Weiſe aus ſieben Jahrhunder⸗ 
ten in acht Teilen zu anſchaulicher Selbſtdarſtellung. Die ſo 
oft an mich gelangende Frage nach einem brauchbaren und 
zuverläſſigen Handbuch des kulturellen Lebens vergangener 
Zeiten kann mit einem Hinweis auf dieſes treffliche Werk 
beantwortet werden. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


ließ ſich Ambroſius Dietz als Tuchſcherer in 
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Karl Puchner und Joſef Klemens Stadler: Lateiniſche Berufs⸗ 
bezeichnungen in Pfarrmatrikeln und ſonſtigen orts⸗ und 
familiengeſchichtlichen Quellen. 2. erw. u. verb. Auflage. 
Hirſchenhauſen (Oberb.): J. Weber 1936. (41 S.) Gr.=8 = 
Südoſtbayriſche Heimatſtudien, Bd. 14. Preis kart. —,90 RM. 

Die Neuauflage der Schrift gibt uns willkommene Ge⸗ 
legenheit, auf dieſes nützliche und für jeden erſchwingliche 

Handbüchlein mit beſter Empfehlung hinzuweiſen. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Emil Reinhardt: Benjamin Schütz, insbeſondere ſeine Stellung 
zur Erfurter Revolution 1662 — 166. Erfurt: Verlag Kurt 
Stenger 1936. (193 ©.) Gr. ⸗80 — Sonderſchriften der Aka⸗ 
demie gemeinnütziger Wiſſenſchaften zu Erfurt, Heft 9. Preis 
kart. 5,— RM. 

Benjamin Schütz, ein jüngerer Bruder des großen Ton⸗ 
ſetzers Heinrich Schütz, Syndikus der Stadt Erfurt, Pro⸗ 
feſſor, Dekan und Senior der Erfurter Juriſtenfakultät, war 
weder ein politiſcher Kopf noch gar ein Staatsmann, aber 
doch ein redlicher Mann, der das Beſte der Stadt wollte, als 
er 1664, um den unhaltbaren Zuſtänden durch Vetternwirt⸗ 
ſchaft der „Gefrunden“ und Gärungen des „Vöffels“ ein Ende 
zu machen, ſich an die Spitze der Friedens⸗Abgeordneten 
ſtellte und die Freiheit der Stadt preisgab, um ſie unter dem 
Zepter des Wainzer Kurfürſten geordneten und friedlichen 
Zuſtänden zuzuführen. Die Würdigung ſeiner 1 BE 
ſeiner Lebensarbeit begreift in ſich eine ſorgſame amilien⸗ 
geſchichtliche Unterſuchung, durch die die Herkunft ſeiner 
Familie aus Nürnberg klargeſtellt wird. Der Sohn des 
Nürnberger Loſungsſchreibers Hans Schütz (J um 1477), Alrich 
der Altere (1432—1505), Bürgermeiſter zu Chemnitz, erwarb 
den Ritterſitz Erdmannsdorf, dem das Geſchlecht die ſpätere 
Zuzählung zum Adel verdanken dürfte. Deſſen Sohn Ulrich 
der Jüngere (1477—1534) war der Vater des Warienberger 
Amtsverwalters Chriſtoph d. A. (1505-1585), deſſen Sohn 
Chriſtoph d. J. (1550 bis vor 1637) war Gaſthofsbeſitzer zu 
Weißenfels und zählte Heinrich und Benjamin Schütz zu ſeinen 
Söhnen, deren er im ganzen außer zwei Töchtern ſieben zählte. 
— Die Arbeit iſt in ihrer glücklichen Verbindung von ſtadt⸗ 
und familiengeſchichtlichen Unterſuchungen vorbildlich. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Taſchenbuch für Familiengeſchichtsforſchung, 5. Auflage. Von 
Dr. Friedrich Wecken. Geleitwort von Ludwig Finckh. 
Leipzig: Degener & Co. 1937. (244 S.) 8%. Leinen 4,50 RM. 
„Die Anregung zur Herausgabe des Taſchenbuchs darf ſich 

die Zentralſtelle für alle Zeiten als ein Nuhmesblatt anrech⸗ 

nen. Das Buch entſprach 1919, als der „Heydenreich“ den 
vielen neuen Forſchern im verarmten Deutſchland zu teuer ge⸗ 
worden war, einem dringenden Bedürfnis. Es iſt ſeither Vor⸗ 
bild geblieben für manche Nachahmung, hat aber in fünf Auf⸗ 
lagen ſeine Stellung zu wahren gewußt. Weckens fachlicher 

Kenntnisreichtum und ſeine Begabung für zuverläſſige Stoff⸗ 

ordnung find dem Taſchenbuch tragende Grundlage geweſen. 

Die neue Auflage zeichnet ſich gleich ihren Vorgängern durch 

ihre betonte Sachlichkeit aus. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Johannes Biſchoff, Sippenforſcher VBS., Grundlagen zur 
Geſchichte des aus Staffelſtein nach Coburg exulierten Not⸗ 
gerbergeſchlechts Dietz mit den Zweigen in Nürnberg, Stutt⸗ 
gart und Kärnten ... zugleich ein Beitrag zur Geſchichte 
Coburger Familien, beſonders Aumüller, Biſchoff, Fiſcher, 
Torkel, Herzog, Hofmann, Müller, Mitlacher, Auarck, Nöhrig, 
Schuhmann, Schwarz, Zizmann u. v. a. Nurnberg, im Selbſt⸗ 
verlag 1936. 

Als Ergebnis ſorgfältiger Kleinarbeit hat der Verfaſſer 
in dieſem mit 11 Bildtafeln ausgeſtatteten Buch einen wert⸗ 
vollen Beitrag zur Geſchichte bürgerlicher Geſchlechter ge⸗ 
liefert. Die Familie Dietz, die heute in mehreren Zweigen, 
3. T. in weiblichen Linien in Coburg, in Oberfranken und in 
Nürnberg blüht und im Laufe der Zeit auch Aſte nach Kärnten, 
der Schweiz, nach Frankreich und Ostindien at ühre hat, konnte 
er auf einen Stammvater Wolf Dietz zurückführen, der als 
Kaſtner des Bamberger Domkapitels im Jahre 1566 in Staffel⸗ 
ſtein bei Bamberg, dem Geburtsort des bekannten Annaberger 
Vechenmeiſters Adam Rieß (Rieſe), ſtarb. Von den Enkeln 
dieſes Mannes, die unter dem Druck der Gegenreformation 
zu Ende des 16. Jahrhunderts ihre Heimat verlaſſen mußten, 
um ihr proteſtantiſches Bekenntnis nicht verleugnen zu müſſen, 
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ſpäter in Coburg nieder, wo ſeine Nachkommen in mehreren 
Generationen bis in unſere Zeit hauptſächlich das Gerber⸗ 
handwerk betrieben haben. Ein Witglied des Geſchlechts, Carl 
Dietz (1801-1888), wurde Hofmeiſter des Prinzen Ferdinand 
von Coburg⸗Cohary in Wien und nach deſſen Vermählung 
mit der Königin Maria da Gloria von Portugal Erzieher der 
königlichen Kinder. Für die Coburger Lokalgeſchichte iſt eine 
Unterſuchung über den Hausbeſitz der Familie von Wert, und 
in einem umfangreichen Anhang ſind Ahnenliſten von Frauen 
angefügt, die in das Geſchlecht eingeheiratet haben. Dadurch 
gewinnt das Buch auch für Forſcher an Intereſſe, die ſich mit 
anderen Familien beſchäftigen. So ergeben die Ahnenliſten 
Leipold und Zahn Verbindungen mit verſchiedenen Nürnberger 
und Augsburger Familien. Ein ausführliches Perſonen⸗ und 
Ortsverzeichnis erleichtert die Benutzung. 


Die Gothaiſchen Genealogiſchen Taſchenbücher für 1937. Preis 
je Band 16,— RM. poſtfrei. 

Die Schriftleitung und der Verlag haben ihr bewunderungs⸗ 
würdiges Werk auch in dieſem Jahre programmgemäß durch⸗ 
geführt. Die gewohnten Bände liegen vollzählig vor und 
mee nicht nur auf eifrige Benutzer, ſondern auch auf Ab⸗ 
nehmer. 

Wir beſchränken uns auch in dieſem Jahre auf kurze 
Inhaltsangaben und bitten, Ausſtellungen von Einzelheiten 
nicht als Kritik, ſondern als Förderung des Unternehmens 
zu betrachten. 8 

Noch immer iſt der Kreis der kaufenden Freunde nicht 
groß genug. Er wird wachſen, wenn auch die letzte Familie, die 
ſich zum Deutſchen Adel rechnen darf, ihre Genealogie zur 
Aufnahme in die „Gothaer“ zur Verfügung ſtellt! 

Der 174. Jahrgang des Hofkalenders iſt geſchmückt mit 
vorzüglichen Bildern des Königs Eduard VIII. von England 
und des Fürſtgroßmeiſters des ſouveränen Malteſerordens, 
Fra Ludovico Chigi. Er unterrichtet wieder mit gewohnter 
Vollſtändigkeit. Daß manche Fehler früherer Jahrgänge, 
namentlich in heraldiſcher Hinſicht, nun beſeitigt ſind, darf 
nicht zuletzt der „Herold“ als Erfolg für ſich buchen. Auch 
diesmal möchten wir auf einige Punkte aufmerkſam machen, 
die der Anderung bedürfen. Bei der Beſchreibung des Wappens 
„Preußen“ muß geſagt — und kann leicht und verſtändlich 
geſagt werden, daß der goldene Brackenkopf mit den roten 
Ohren von der königlichen, der ſchwarz⸗weiß gevierte von der 
fürſtlichen Linie geführt wird; die jetzige Faſſung mit „oder“ 
gibt zu Mißdeutungen Anlaß. Das bei „(Jugoslawien) Süd⸗ 
ſlawien (Haus Karageorgewitſch)“ angeführte Wappen iſt — 
was ausdrücklich geſagt werden müßte — nicht das des 
Hauſes Karageorgewitſch, ſondern das ſüdſlawiſche Staats- 
wappen. Bei der Beſchreibung des Wappens des Hauſes 
Savoyen ſind die Nutenbündel diesmal beſeitigt; Einheitlich⸗ 
keit iſt alſo offenbar noch nicht durchgeführt. Aber Fragen der 
Vechtſchreibung läßt ſich ſtreiten. Man ſollte aber nicht falſche 
Schreibweiſen, wie „Nipal“ aufnehmen und nicht fremd⸗ 
ländiſche Schreibweiſen, wie „Tranſilvanien“ für gute deutſche 
Bezeichnungen (Siebenbürgen!) verwenden. 

Das Gräfliche Taſchenbuch (Teil B, 110. Jahrgang) 
bringt keine Neuaufnahmen. Während der vorliegende Fahr— 
gang mit dem Bilde eines der beſten Kenner der Adels⸗ 
geſchichte und wohlwollendſten Freunde der „Gothaer“, des 
Genealogen Friedrich Grafen von Lanjus, eingeleitet wird, 
iſt dem Freiherrlichen Taſchenbuch (Teil B, 87. Jahrgang) 
ein älteres Bild eines andern verdienten Fachmanns, des 
Leiters der Hauptbuchungsſtelle für den Deutſchen Adel, 
Albrecht Freiherrn von Houwald, vorangeſetzt. 

In den letztgenannten Jahrgang ſind wiederaufgenommen 
die Barone Bagge af Boo (aus Holland über Schweden nach 
Kurland gekommen) und die weſtfäliſchen, in Oſtpreußen 
blühenden Printz, die beide den Freiherrentitel unbeanſtandet 
führen. Von weiteren baltiſchen Familien ſind zu erwähnen 
die Derſchau (kurländiſcher Aſt) und die Nolcken aus Uchte, 
Grafſchaft Hoya, die leider nur bis zur Witte des 18. Jahr⸗ 
hunderts ausführlicher zurückgeführt ſind. 

Das (hellblaue) Taſchenbuch der Adeligen Häuſer 
(Teil A, Jahrgang 36) hat diesmal nur fünf Neuaufnahmen 
zu verzeichnen. Die Kaltenborn-Stachau, denen wir an dieſer 
Stelle zum erſten Wale begegnen, ſind ſchleſiſcher Herkunft, 
ſtammen aber wahrſcheinlich aus dem Weißniſchen. Hier er⸗ 
ſcheinen ſie mit den beiden vor 1700 entſtandenen Linien: der 
norwegiſchen und der preußiſchen. (Eine Frage: Sollten ſich 
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Vorname und Lebensdaten des Dr. med. Ritter, der Leib 
des Kaiſers von Braſilien war, wirklich nicht ermitteln laſſen?) 
Wertvoll ſind, trotz ihrer Lückenhaftigkeit, die kurzen Stamm⸗ 
folgen der erloſchenen, gleichfalls ſchleſiſchen Lemberg, Rohr 
und Stein. Den Schönfeldt iſt als Stamm D die Nach⸗ 
kommenſchaft eines Georgius von Schönfeldt auf Zahna bei 
Wittenberg (1550) angehängt, ohne daß ſich der Zuſammen⸗ 
hang mit den andern Stämmen nachweiſen ließe. Die Ver⸗ 
öffentlichung über die Woſtrowſky und Skalka iſt nur als 
vorläufige anzuſehen. — Die Zahl der Geſchlechter — nament- 
lich der märkiſchen — die dieſem Bande noch immer fern⸗ 
ſtehen, iſt leider beträchtlich. Wann werden fie ihre Zurüd- 
haltung aufgeben? 

Die meiſten Neuaufnahmen enthält wieder das (hellgrüne) 
Taſchenbuch der Adeligen Häuſer (Teil B, Jahrgang 29). 
Familien nichtdeutſcher Herkunft ſtehen 1 . an der 
Spitze. Aus Frankreich ſtammen: Die Bellier de Launay, be⸗ 
ginnend mit Jakob Maria, preußiſcher Offizier, dann Akziſe⸗ 
inſpektor, deſſen Sohn Wilhelm Auguſt bei Wiſſolunghi 1826 
fiel; die Favrat, beſtehend aus der Nachkommenſchaft des Karl 
Friedrich, natürlichen Sohnes des preußiſchen Generals und 
Gouverneurs von Glatz Francois André de Favrat⸗Jaquier 
de Berney; und die Noon, walloniſcher Herkunft, 1557 aus 
Tournai nach Frankfurt a. M. eingewandert, hier beginnend 
mit dem Feldmarſchall Albrecht Grafen von Noon und deſſen 
nicht den Grafentitel führender Nachkommenſchaft. Der Oſten 
iſt vertreten durch die beiden Linien der Kawaczinſki, die ſich 
nach ihrem Stammſitz Kawecz — früher Lubſee — im Kreiſe 
Schwetz nennen und unter dieſem Namen 1560 urkundlich 
zuerſt erwähnt find. Necht lückenhaft noch iſt die Genealogie 
der altpommerelliſch⸗kaſſubiſchen Schmude, die ſich auf Geor 
Smudde zurückführen, deſſen Lehnbrief 1603 eine herzogli 


pommerſche Beſtätigung erhielt; ſie ſind in Weſtpreußen ver⸗ 


breitet. Dem ungariſchen Adel gehören ſchon ſeit 1654 die 
Czerva an. Sie find heute vertreten durch den Sohn des 
Adoptivſohnes und Neffen des letzten Czerva, den bekannten 
Profeſſor und vierfachen Doktor Rudolf von Granichſtaedten⸗ 
Czerva, mit dem der Mannesſtamm erliſcht. Die aus Polna 
bei Iglau ſtammenden Zaborſkiy von Wahlſtätten enden mit 
einem Namensträger, der 1926 die deutſche Reichsangehörig⸗ 
keit erhielt. In verſchiedener Hinſicht find beachtlich die Nicca⸗ 
bona von Reichenfels. Sie ſind das einzige Geſchlecht ita= 
lieniſcher Herkunft, das in dieſen Jahrgang neu aufgenommen 
wurde und zeichnen ſich durch erſtaunlichen Kinderreichtum aus. 
Die Stammväter ſind 1862 bzw. 1691 geboren. Die Linie des 
erſten blüht in der ſechſten Generation und weiſt 105 Perſonen 
auf, die bei der Geburt den Familiennamen getragen haben, 
obgleich den Stamm nur fortpflanzten in der zweiten und 
dritten Generation zwei, in der vierten bis ſechſten je drei 
Namensträger. Zwei Ehepaare hatten fünfzehn, zwei zehn, 
eines neun, eines acht, eines ſieben und drei ſechs Kinder zu 
verzeichnen. Dabei ſtammen in der vierten Generation einmal 
vier Kinder aus der erſten Ehe eines Mannes, deſſen weitere 
drei Ehefrauen unfruchtbar waren. Die zweite Linie zählt in 
fünf Generationen „nur“ 53 Kinder (zweimal zwölf, einmal 
elf, einmal ſieben, zweimal ſechs) bei nur ſechs Stammeltern⸗ 
paaren. Daß die hohe Kinderzahl durch eine hohe Kinder⸗ 
ſterblichkeit ausgeglichen wird, iſt offenſichtlich; der ſtärkeren 
Verbreitung des Geſchlechts ſteht die Zugehörigkeit des Ge- 
ſchlechts zum Katholizismus entgegen. 

Von den neuaufgenommenen Geſchlechtern deutſcher Her- 
kunft iſt das der Stralſunder Nofen beſonders erwähnenswert 
wegen der Vollſtändigkeit der Genealogien der in Schleswig⸗ 
Holſtein und Dänemark einerſeits und in Schleſien anderer⸗ 
ſeits blühenden Linien. Wertvoll ſind die Angaben über die 
aus Weſtdeutſchland ſtammenden Bordel von Bordelius, die 
bis 1657 nach Bochum zurückführbar ſind, von wo ſie über 
Lübeck nach Libau und von da auch ins Innere Rußlands ge⸗ 
langten. Ausführlich und ſorgfältig bearbeitet ſind auch die 
aus Münſter bereits um 1500 nach Reval gelangten Vegeſack. 
Das dritte baltiſche Geſchlecht dieſes Bandes ſind die Hanen⸗ 
feldt, die angeblich aus der Grafſchaft Ravensberg ſtammen 
und in Kurland, Livland und Preußen blühten und blühen. 

Den Band ſchmückt das Bild des Botſchafters des Deut⸗ 
ſchen Reichs in Tokio, Herbert von Dirkſen. Zwei „Errata“ 
fallen gegenüber den Vorzügen des Bandes nicht ins Gewicht: 
S. 513 (Königsberg liegt noch in e nicht in Ober⸗ 
bayern) und S. 518 (Gemünden liegt an der Wohra, nicht an 


der Mohra). 
Berlin. P. v. Gebhardt. 
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Der Jahresbeitrag für die Mitglieder des „Herold“ 
iſt unverändert gegen das Vorjahr 14,— RM. Er iſt 
ſatzungsgemäß zu Beginn des Jahres zu entrichten. 
Ratenzahlung iſt auf Wunſch geſtattet. 


Poſtſcheckkonto: Herold, Berlin⸗Friedenau, Poſtſcheck⸗ 
amt: Berlin 157411. 


Es wird gebeten, die dieſer Nummer beigegebene Zahl— 
karte nicht wegzulegen, ſondern gleich zu benutzen. 


Witglieder, die außer dem „Herold“ auch der Leipziger 
Zentralſtelle angehören, zahlen die Zeitſchrift in ihrem 
Leipziger Beitrage; ſie haben dem „Herold“ deshalb nur 
6,— RM. einzuſchicken. 


Einladung 
zu einer Hauptverſammlung 


am Dienstag, dem 2. März, 20 Uhr, 
im „Berliner Kindlbräu“, Kurfürſtendamm 225 


Tagesordnung: 


1. Jahresbericht des Vorſitzenden. 


2. Bericht des Schatzmeiſters für 1936 
und Entlaſtung. 


3. Ernennung eines Ehrenmitgliedes. 
4, Voranſchlag für 1937. 
5. Verſchiedenes. 


Der Vorſtand teilt mit: 


J. Die Vereinsabende finden im „Berliner Kindlbräu“, 
Berlin W 15, Kurfürſtendamm 225, um 20 Uhr ſtatt und zwar: 
Dienstag, 5. Januar, 

Dienstag, 19. Januar, mit Vortrag Konrad Rittershaufen: 
0 Pommerſche Bauernforſchung, 
Dienstag, 2. Februar, 

Dienstag, 16. Februar, mit Vortrag Neg.-Rat Dr. Nuttke 

(Neichsausſchuß f. Volksgeſundheits⸗ 
dienſt): Thema ſteht noch nicht feſt, 


mit Vortrag Pfarrer Themel: Die 
Kirchenbuchſtelle Berlin (mit Beſich⸗ 


= tigung). 
6. April, und ſo fort jeden 1. und 3. Dienstag 
im Monat. 


Die Schriftleitung der Nachrichten des Herold hat 
einſtweilen der Vorſitzende Fregattenkapitän a. D. Wehner 
ſelbſt übernommen. Anſchrift: Berlin W 15, Düſſeldorfer Str. 23. 
Forſcher⸗Ausweis für die Mitglieder des 
„Herold“ Witglieder, welche ſelbſtändig Kirchenbuch⸗ und 
Archivforſchungen vornehmen wollen, erhalten den hierfür 
erforderlichen, usweis der Reichsſtelle für Sippenforſchung 
durch Vermittlung unſeres Schriftführers, Rechtsanwalt 
Lignitz, Berlin W 8, Kronenſtraße 4/5, bei dem das Antrags⸗ 
formular anzufordern iſt. Dieſes iſt ausgefüllt mit zwei Paß⸗ 
Lichtbildern und den auf dem Formular angegebenen weiteren 
Unterlagen ihm zurückzugeben. Vorbedingung iſt, daß der 
Witgliederbeitrag bezahlt und das Porto beigefügt iſt. 


Dienstag, 2. März, 
Dienstag, 16. März, 


Dienstag, 
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Geſchäftsſtelle: Berlin I 8, Kronenſtraße 4/5 


Derein Herold 


1937 Nr. 1/2. 


Für Berufsſippenforſcher iſt die Witgliedſchaft in der 
„Vereinigung der Berufsſippenforſcher“ (VBS.) e. V., Ber⸗ 
lin NW 7, Schiffbauerdamm 26, erforderlich, von dem ſie 
einen entſprechenden Ausweis erhalten. . 

A. Die Bücherei iſt jetzt außer Dienstags und Wittwochs von 
15 bis 18 Uhr auch noch Freitags zur gleichen Zeit geöffnet. 
Benutzung iſt für Mitglieder frei; Nichtmitglieder zahlen 
1.— RM. je Tag oder 1,50 RM. für zwei aufeinander- 
folgende Tage. 

5. Die 3. Lieferung von Band 1 der vom „Herold“ heraus⸗ 
gegebenen „Deutſchen Wappenrolle bürgerlicher 
Geſchlechter“ kann wie alle früheren Lieferungen zum 
Mitgliedspreife von 2,20 RM. je Lieferung durch unſere 
Geſchäftsſtelle, Berlin W 8, Kronenſtr. 4/5, bezogen werden. 

Wehner, Vorſitzender. 


Die Deutſche 
Wappenrolle bürgerlicher Geſchlechter. 


Der „Herold“, Verein für Geſchlechter⸗, Wappen⸗ und 
Siegelkunde, zu Berlin iſt der älteſte deutſche Verein, der ſich 
mit der Pflege der Heraldik befaßt. Durch eine Kabinettsorder 
vom 14. Auguſt 1882 wurde der am 3. November 1869 ge⸗ 
gründete Verein mit den Rechten einer juriſtiſchen Perſon aus⸗ 
geſtattet. Die gültige Satzung, die auf Grund der Ermächtigung 
durch die leerer amelung vom 5. Dezember 1933 er⸗ 
laſſen und vom a Staatsminiſterium genehmigt 
worden iſt, beſtimmt in § 1 als eine der Aufgaben des Vereins 
die Führung einer Wappenrolle bürgerlicher Geſchlechter. 

Dieſe Wappenrolle wurde im Jahre 1924 begonnen, da 
infolge des wachſenden Intereſſes für familiengeſchichtliche 
Forſchungen bei bürgerlichen Geſchlechtern auch der Sinn fur 
das Wappenweſen neu belebt war, und es ſich zeigte, daß eine 
allgemeine Unficherheit in allen Fragen der Wappenkunde, 
Wappenkunſt und Wappenführung herrſchte. 

Es war keine amtliche Stelle vorhanden, die ſich der 
Pflege der bürgerlichen Wappenführung angenommen hätte. 
Die hier beſtehende Lücke füllte der Verein Herold durch die 
von ihm errichtete Wappenrolle aus, die durch die Genehmi⸗ 
gung ſeiner Satzung die letzte amtliche Anerkennung ge⸗ 
funden hat. 

Die Bedingungen für die Aufnahme in die Wappenrolle 
ſind daher ſehr ſcharf. Es wird kein Wappen eingetragen, das 
mit einem ſchon beſtehenden als übereinſtimmend erkannt 
worden iſt. Für die Prüfung dieſer Frage wird der ganze dem 
Verein Herold zur Verfügung ſtehende Apparat an wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Material, insbeſondere ſeine umfangreichen, nach 
Wappenbildern geordneten Sammlungen eingeſetzt. Insbeſon⸗ 
dere werden ſchonungslos alle Wappenfälſchungen aufgedeckt; 
auch die Eintragung von Wappen, die einem beſtehenden in 
ungehöriger Weiſe nachgebildet ſind, wird abgelehnt. Bei an⸗ 
geblich alten Wappen wird der Nachweis der Führung vor 
dem Jahre 1800 verlangt, bei neuen, daß ſie mit ſchon be⸗ 
ſtehenden nicht zuſammenfallen. Die Befolgung der Grund— 
regeln der Heraldik wird hierbei ſtets gefordert. 

Durch Eintragung eines Wappens in die Wappenrolle 
bürgerlicher Geſchlechter erwirbt jede deutſche Familie die Mög⸗ 
lichkeit, für ihre Wappenführung ohne weiteres die Necht- 
mäßigkeit nachzuweiſen. Außerdem iſt dann dem betreffenden 
Wappen der Nechtsſchutz gemäß § 12 des Bürgerlichen Geſetz⸗ 
buchs gewährleiſtet. Dieſer Paragraph lautet: „Wird das Recht 
zum Gebrauch eines Namens dem Berechtigten von einem 
Andern beſtritten oder wird das Intereſſe des Berechtigten 
dadurch verletzt, daß ein Anderer unbefugt den gleichen Namen 
gebraucht, jo kann der Berechtigte von dem Anderen Be- 
ſeitigung der Beeinträchtigung verlangen. Sind weitere Be- 
er zu bejorgen, jo kann er auf Unterlaſſung 

agen. 

Die Anwendung dieſes Nechtsſatzes auf das Wappenrecht 
ergibt ſich aus der Entſcheidung des Neichsgerihts in Zivil⸗ 


ſachen (Bd. XVIII, S. 19): „Der Begriff des privatrechtlichen 
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Eigentums iſt in der Praxis wiederholt auf unkörperliche Er⸗ 
gebniſſe einer individuellen Betätigung angewendet worden, 
auch wenn ausdrückliche geſetzliche Beſtimmungen zu ihrem 
Schutze nicht gegeben ſind. Zum Beiſpiel auf die Rechte zur 
Führung eines beſtimmten Namens, des Wappens und des 
Siegels eines beſtimmten Gejchlehts.“ x 

Die Führung der Wappenrolle obliegt dem Bücherwart 
des Vereins Herold, derzeit Major a. D. Joachim v. Goertzke, 
Berlin SW 11, Saarlandſtr. 20. Die Koſten der Eintragung be⸗ 
tragen 25,.— XM. Darin iſt die ſpätere Veröffentlichung (im 
Verlage der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und Familien⸗ 
geſchichte zu Leipzig) inbegriffen. 


Der Vorſtand des „Herold“, 
Verein für Geſchlechter-, Wappen- und Siegelkunde 
zu Berlin. 


Bericht 
über die 1337. Sitzung vom 7. Juli 1936. 
Vorſitzender: Fregattenkapitän Wehner. 
Als Geſchenke waren eingegangen: : 

1. von Herrn Wittig (Wernigerode): „Topographie oder 
Häuſer⸗ und Straßen⸗Geſchichte der Stadt Halle a. S. mit 
Beſchreibung und Geſchichte der Straßen, Plätze und 
Märkte, öffentlicher und privater Gebäude der Stadt von 
den älteſten Zeiten ab bis zum Jahre 1914 von Dr. Sieg⸗ 
mar Schultze⸗Galléra, 1. Bd. Altſtadt. (Druck und Verlag 
Wilhelm Hendrichs, Halle a. d. S. 1920.) 

2. vom Verlag Heft 1 „Steieriſche Burgen und Schlöſſer“ 
von Robert Baravalle, baugeſchichtlicher Teil von Dr.-Ing. 
Werner Knapp, worin die Burgen Strechau und Liebenau 
85 1 behandelt werden (Verlag Heinr. Stiasnys Söhne, 

raz). 

3. von Dr. Ottfried Neubecker: 

a) im Auftrage der Familie Scholvin: „Stammtafeln 
Scholvin und Scholvien“, eingeteilt in den Werbener und 
Tedinghauſer Stamm mit mehreren Aſten und Zweigen. 
b) Sonderdruck aus Brandenburgiſche Jahrbücher, Heft 2 
von 1936 mit ſeinem Aufſatz: „Brandenburgiſche Feld— 
zeichen.“ 

A. von Nechtsanwalt Lignitz „Das Angerburger Bürgerbuch 
von 1654—1789“, mit einem Verzeichnis von 220 Ein⸗ 
wohnern des Landkreiſes Angerburg aus den Jahren 1550 
bis 1780 alphabetiſch geordnet, von Ed. Grigoleit. 

An Zeitſchriften lagen vor: 

1. Familie, Sippe, Volk, Heft 4/1936 mit dem Aufſatz: „Kunſt⸗ 
ewerbemuſeum als ſippenkundliche Fundſtätten“ von Dr. 
laus Witt und einer Bekanntmachung der Reichsſtelle 

für Sippenforſchung über „Fotografiſche Vervielfältigung 
von Kirchenbüchern“. 

2. Blätter des Bayeriſchen Landesvereins für Familienkunde, 
Heft 3/4/1936 mit „Beſtandsaufnahme der bayeriſchen 
Kirchenbücher“ von Dr. Ludwig Friedr. Barthel, „Baye⸗ 
riſche Hofmuſiker in den Zahlamtsrechnungen 1551—1688“ 
von Rud. Madeprang, „Ahnentafel Auguſt Sperl, Fürth 
i. B., 5. IX. 1862, f Würzburg 7. IV. 1926, aufgeſtellt von 
Dr. Friedr. Bamler und K. W. v. Arnswaldt. 

3. Mitteilungen des Noland, Dresden, Heft 3/1936 mit den 
Aufſätzen: „Die Sächſiſche Poſtſtube in Dresden, ihre Auf⸗ 

aben und ihre Tätigkeit“ von Rechtsrat Schulz, „Die 
eiter des Sächſiſchen Poſtweſens (1613—1867)“ von Poſt⸗ 
inſpektor i. N. Otto Tholotowſky und „Die Hamänner im 
Sächſiſchen Poſtdienſte in den Jahren 1767 bis 1864“ von 
Geh. Reg.⸗Rat Dr. Max Bartſch. 

4, Familiengeſchichtliche Mitteilungen der pommerſchen Ver⸗ 
einigung für Stamm⸗ und Wappenkunde in Stettin, Heft 
4/1936 mit: „Einwanderung in Pommern aus den Sudeten⸗ 
ländern“ von Dr. Friedr. Muth und „Soldaten und Orts⸗ 
fremde aus dem Trauregiſter der St.⸗Nicolai⸗Kirche zu 
Greifswald von 1618—1724“ von Dr. Otto Jürgens. 

5. Nachrichten der Geſellſchaft für Familienkunde in Kur⸗ 
heſſen und Waldeck, Heft 2/1936 mit en der 
Ahnentafel Vothfuchs“ von Dr, Hans Braun, „Familien⸗ 
. Auszüge aus Archivalien des Amtes Mar⸗ 

urg“ von cand. phil. 9. Diefenbach und „Hofgeismarer 
Bürger von 1616 bis 1655“ von Pfarrer Wigbert Müller 
in Walburg. 


6. Mitteilungen der heſſiſchen Familiengeſchichtlichen Ver— 
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einigung, Heft 7/1936, mit einer „Spitzenahnenliſte des 

Dr. Carl Emil Schmitz zu Mainz, Mainz 14. III. 1898“, 

nebſt Ortsverzeichnis, „Gelnhäuſer Findlinge in den älteren 

Kirchenbüchern der Warienkirche zu Hanau“ von Dr. Heinr. 

Bott, „Muſterungsliſten der Obergrafſchaft Katzenelnbogen 

15881592“, fortgeſetzt von O. Praetorius. 

Altpreußiſche Geſchlechterkunde, Heft 2/1936 mit den Auf- 
ſätzen: „Drei Ehewappen hohenzolleriſcher Fürſtentöchter“ 
von Ernſt v. d. Oelsnitz, „Bauernſtand und Führertum“ 
von Pfarrer Joh. Zachau und „Die Nachkommen Karls 
des Großen“ von Dr. Bernh. Schmid. 

8. Sudetendeutſche Familienforſchung, Heft 4 von 1935/36 und 
Heft 1 von 1936/37 u. a. mit den Aufſätzen: „Zur Frage 
der Matrikenbenutzung“ von Dr. F. J. Umlauft, „Das 
Haſenneſt“, Familiengeſchichtliches von Joſef Blau, „WMieſer 
Familiennamen des 17. Jahrhunderts“ von Adolf Gückl⸗ 
horn, „Alte Siedler in Komotauer Gebirgsdörfern“ von 
Wilh. Hauſchild, „Findlinge aus der Sukohrader Trau⸗ 
matrik der Pfarre Robitſch bei Auſcha von 1785—1845“ 
von Alfred Stiebitz, „Judentaufen in Mähren⸗Schleſien 
während der letzten Regierungsjahre Maria Thereſias“ 
von Jul. Röder, „Zur Familiengeſchichte von Zlabings“ 
von Dr. Theodor Deiel, „Familienkundliche Ausſtel⸗ 
lungen“ von Franz Queißer, „Der Elbogener Kreis nach 
dem 30jährigen Kriege“, Hinweis auf ein Buch von Joh. 
Stauda, „Familiennamen in der Pfarre Unterheid, Süd⸗ 
böhmen“ von P. Severin Gottsmich, „Evangeliſche Taufen 
Egerländer Kinder von 1626 bis 1650 und Trauungen 
aus dem Egerlande von 1600—1670 unter beſonderer Be⸗ 
rückſichtigung des Aſcher Gebietes in den Kirchenbüchern 
vom Nadiumbad Brambach“, mitgeteilt von Dipl.-Ing. 
Ehrhard Günther, „Fremde Brautleute aus der Trau⸗ 
matrik der Pfarre Telſchen (1597178 l)“ von Max Mül⸗ 
ler und „Die in der erſten Morchenſterner Sterbematrik 
eln vorkommenden Familiennamen“ von Franz 

ohl. 
An Familienzeitſchriften waren eingegangen: 
Mitteilungsblatt des Backhoffſchen Familienverbandes 

1936, Nachrichtenblatt des Geſchlechtes von Brockhuſen u. a. 

Heft 2 und 3, Bülowſches Familienblatt Nr. 15, Nachrichten 

der Familie von Dewitz vom Dezember 1935, Doſeſches Fami⸗ 

lienblatt Nr. 1 und 2, Witteilungen der Dresdner Familie 

Ehlich Heft 14—17, Finckhen⸗Zeitung Nr. 10, Geſchichte der 

Familie Firle Heft 9, Frankenbergiſches Familienblatt Nr. 3 

und 4 von 1935 und 1—3 von 1936, Familienzeitſchrift der 

Geſchlechter Friedrich Heft 4 von 1935, Fruchtſche Blätter 

Nr. 63—65, Verbandsblatt der Familien Glaffey, Haſenclever, 

Wentzel und Gerſtmann Nr. 63— 65, Nachrichten der Familie 

von Glaſenapp Nr. 7, Sippenbericht der Familien Göring, 

Lohe, Lüps, Stein vom Juli 1935 und Mai 1936, Nachrichten⸗ 

blatt des von Groddeck — Groddeckſchen Familienverbandes 

Nr. 15, Familienzeitſchrift der Sippe Gützlaff Nr. 2 von 1935 

und Ar. 1 von 1936 nebſt einer Ahnentafel der Margarete 

Gützlaff, * 14. VI. 1903 in N Nachrichtenblatt für die 

Familien von Hake, Hacke, Hagke Nr. 14—16, Nundſchau der 

Familien Happel Heft 2 und 3, Familienblätter der Familien 

Haiſch Nr. 5, Hohlſche Familienzeitung Heft 9, Blätter für den 

Klamrothſchen Familienverband Nr. 12, Familienblatt des Fa⸗ 

milienverbandes Knauff Nr. 38— 41, Mitteilungen des Korn⸗ 

ſchen Familienverbandes Nr. 6, von Kotzeſches Familienblatt 

Ar. 12, 42.—46. Nachrichtenblatt der Uradel-Familie Ledebur, 

Mitteilungen der Familie Leidner Heft 1, Mitteilungen der 

Familie Lüders Bd. à, Heft 2 und 3, Familienblatt der Luthe⸗ 

riden⸗Vereinigung Bd. 2, Heft 14—17, Chronikblätter der Fa⸗ 

milie Luyken 15. Jg., Heft 2—4, Familienblatt der Manger 

8. Jg., Nr. 3 und A, Mitteilungen des Sippenverbandes der 

Danziger Mennoniten⸗Familien Epp — Kauenhowen — Zim⸗ 

mermann Heft 1—3, Mirusblatt Nr. 70, Die Mundhenken 

A. Jg., Nr. 1— u, Mitteilungen des Verbandes der Familie 

Mylius — Schleiz 20. Jg., Jahresbericht der Familien Nöl⸗ 

decke, Nachrichtenblatt des Familienverbandes des Geſchlechtes 

v. Schudmann Nr. 1, Geydlisihe Mitteilungen Heft 6 und 7, 

Der Schlöſſer aus Churpfalz Heft 6 und 7, Mitteilungen des 

e Schrader Nr. 21, Nachrichtenblatt des von 
chwerinſchen Familienverbandes Nr. 17, Die Steinbauern 

1. Folge, Mitteilungen des Wachlerſchen Familienverbandes 

Januar 1936, Acta Wrangeliana 1935 Nr. 1 und 2 und Nach⸗ 

richtenblatt des Familienverbandes v. Zeppelin Nr. 2. 


Lignitz. 
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Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. phil. Johannes Hohlfeld in Leipzig. — Verlag der rechtsfähigen Stiftung „Zentralſtelle für Deutſche 
Perſonen⸗ und Familiengeſchichte“ in Leipzig. — Druck von G. Reichardt, Groitzſch (Bez. Leipzig). 
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Ahnenbild und Familiengeſchichte in der Antike. 


Von Prof. Dr. Erich Bethe, Leipzig 


Familiengeſchichte, im jetzigen Deutſchland ſtaatliche 
Pflicht, iſt von Geſchlechtern, die auf ſich hielten, ſelbſt 
einfachſter Kultur, ſogar Schriftunkundigen, ſeit Urzeiten 
gepflegt. Die an der Tierzucht erlernte Beobachtung der 
Vererbung von Eigenſchaften wurde begreiflich alsbald 
an Menſchen geübt und beſtätigt. Araber kennen und 
kannten von ihren Pferden wie ihren eigenen Familien 
die Vorfahren viele Generationen hindurch. Das fo legi- 
timierte Geſchlecht ſondert ſich von den geſchichtloſen, 
blaues Blut vom gemeinen roten. Der altgriechiſche und 
der germaniſche Adel fühlte Götterblut in ſeinen Adern. 
War Achill der Sohn der Göttin Thetis, Aineias 
Aphroditens Sohn, Helena Tochter des Zeus, jo haben 
alle Heroen göttliche Väter oder Vorväter. Homer bringt 
fünf lange Ahnenreihen, und unter Heſiods Namen gingen 
Kataloge ſolcher Art von Frauen, die alle von Zeus, 
Appollon oder einem anderen Gotte begnadet Helden 
geboren hatten, Stammväter von Edelgeſchlechtern, wie 
3. B. die beiden Spartaniſchen Königshäuſer Nachfahren 
des Herakles zu fein ſich rühmen durften“). 

Selbſtverſtändlich dienten ſolche Unternehmungen, die 
zur Zeit der Perſerkriege auch in umfangreichen Proſa— 
werken, wie denen des Pherekydes und Akuſilaos fort— 
geſetzt wurden, dem praktiſchen Zweck der Legitimierung 
mächtiger Geſchlechter, auch der Gewaltherren, der ſog. 

yrannen. Das erforderte natürlich kühne Konſtruktionen, 
um die Anknüpfung einer dunklen Abkunft an einen 
Heroen zu ermöglichen. Um 500 v. Chr. mußte ein Grieche, 
der zum Adel gerechnet werden wollte, ſeine 16 Vor— 
väter aufzählen, wie Hekataios von Milet. Namenliſten 
erblicher Prieſtertümer ermöglichten urkundlich geſicherte 
Reihen durch 4 und 5 Jahrhunderte hinauf bis zum 
Troiſchen Kriege. Gab ſo Familiengeſchichte den Griechen 
eine chronologiſche Grundlage, Vorbedingung wiſſen— 
ſchaftlicher Hiſtorie, ſo hat ihre Sucht, erlauchte Heroen 
und Götter als Stammväter nachzuweiſen, ihre Familien⸗ 
geſchichte von vornherein verfälſcht und für die Forſchung 
untauglich gemacht. Das um ſo mehr, als ſie über dem 
Stolz auf ſolche eingebildete Abſtammung verſäumten, 
Taten und Ämter ihrer näheren Vorfahren pietätvoll 
zu bewahren. Es iſt dieſelbe Eigenart des hochſtrebenden 
Hellenentums, die ſich in der bis in Alexanders des 
Großen Zeit fortgeſetzten Abneigung zeigt, individuell 
charakteriſierte Bildniſſe ſtatt ideal geſteigerter Typen zu 
ſchaffen ), um jo merkwürdiger, als griechiſche Dichter 
ſcharf geſchnittene Perſönlichkeiten ſchon im Epos zu 
zeichnen wußten und wie Archilochos um 650 und Solon 
um 600 ihre eigene Individualität umgehemmt zur 
Geltung brachten. Dieſem Idealismus verdanken die 
griechiſchen Grabſteine ihre verſöhnende Schönheit und 
deren Aufſchriften den hohen edlen Stil. Sie nehmen 
jeden gefangen und laſſen uns von einer elyſiſchen Zeit 
träumen, in der es nur junge ſchöne, gute und tapfere 
Menſchen gegeben habe. 

In ſcharfem Gegenſatz zu dieſen hochgeſtimmten Götter— 
ſöhnen ſteht der nüchtern verſtändige Römer feſt auf 
ſeiner Erde, die er mit eigener Hand bebaut, in ſchweren 
Kämpfen verteidigt und rückſichtslos Schritt vor Schritt 


) Ahnenbild und Familiengeſchichte bei Römern und Griechen 
von Erich Bethe. München 1935, C. H. Beck'ſche Verlagsbuch⸗ 
handlung. 120 Seiten mit 4 Tafeln. 

). Watzinger: Betrachtungen über griechiſche und römiſche 
Bildniskunſt in „Welt als Geſchichte“, 11/3, 1936. 


befeſtigend erweitert. Nicht aus Götterblut leitete der 
römiſche Adel ſeinen Vorrang her, ſondern von ſauer 
erarbeiteten Verdienſten ſeiner Vorfahren um den Staat. 
Durch Generationen erzogene und vererbte politiſche 
Tüchtigkeit nach außen und innen zeichnet den engen 
Kreis der Nobilität aus, die Jahrhunderte hindurch Rom 
beherrſcht, geleitet und zur Weltherrſchaft emporgehoben 
hat. Ihre Taten und Amter haben die Scipionen und 
ihre Standesgenoſſen in kargen Worten auf ihre Gräber 
geſchrieben, gaben ſo ihren Toten ſichereren Ruhm als 
das ſchönſte Epigramm der Griechen. Und ſtatt den Ver⸗ 
ſtorbenen aus irdiſcher Beſchränktheit ins Heroifche zu 
heben, bewahrten fie feine harten, oft die vom Todes— 
kampf verzerrten Züge in untrüglichen Totenmasken im 
Heiligtum ihres Hauſes auf. Die Römer ſind es, die 
das Porträt, die Büſtenform und die Ahnengalerie ge= 
ſchaffen haben. Stolz führten die Nobiles im Leichenzuge 
jedes kuruliſchen Angehörigen dieſe Zeugen ihres Adels 
dem Volke vor, in lebendiger Leibhaftigkeit mit den Ab⸗ 
zeichen ihres höchſten Amtes in Kleid, Stuhl und Lik— 
torengefolge, die Totenmaske vor dem Geſicht; und auf 
dem Forum hatte der Sohn des jüngſt Verſtorbenen 
die Pflicht, ihm und allen dieſen von den Toten aufer— 
ſtandenen Ahnen die Laudatio funebris vor allem Volke 
zu halten. 


Wie mögen dieſe einzigartigen Bräuche entſtanden 
ſein, das Abnehmen der Totenmaske, ihre Aufbewahrung, 
die Wiederbelebung des Toten? Der Verſuch der Bes 
antwortung führt in die Urgeſchichte der Menſchheit zu— 
rück, weit hinaus über den römiſchen Kreis, hinaus auch 
über die leider immer eiferſüchtig gehüteten Grenzen der 
Einzeldiſziplinen Philologie, Geſchichte, Archäologie, Prä⸗ 
hiſtorie, Ethnographie, dieſen zwar der Einzelforſchung 
förderlichen, aber die ihrer Natur nach grenzenloſe und 
einheitliche Wiſſenſchaft ſchädigenden Spezialiſierungen. 

Gilt der Kopf als wichtigſter Teil des menſchlichen 
Leibes dem Sieger wie dem pietätvollen Verehrer als 
genügender Erſatz des Ganzen, ſo daß auch heute mancher— 
orts ebenſo wie in uralten Gräbern nur die Schädel 
der Verſtorbenen aufbewahrt werden, ſo erhält das Antlitz, 
das Porträt allein das Andenken, ſichert dem Toten 
Leben über ſein Leben hinaus. Es haftet am Kopf für 
primitive Anſchauung das unbegreifliche Leben-Gebende, 
die Seele, die mächtig zum Segen und zum Schaden 
erſt recht nach dem Abſterben ihres Leibes wird. Die 
Macht der Seele des gewaltigen Familienhauptes ſeiner 
Familie zu bewahren, hat man einſt wohl überall ſeine 
Leiche im Wohnhauſe beſtattet. Auch in Ur-Rom. Als 
die Ausſcheidung der Leichen aus dem Wohnbezirk not— 
wendig wurde, aber der Glaube an das Weiterleben 
der Seele und ihrer Kraft ſtark blieb, erſetzten die Römer 
die Leiche durch ihren Schädel, ſchließlich den Schädel 
durch die Totenmaske. So iſt das Ahnenbild letzter Aus— 
klang eines viele Jahrtauſende alten greulichen Brauches. 
Der Glaube aber an das Fortleben der Seele, der Per— 
ſönlichkeit iſt ja heute noch in vielen Formen lebendig, 
von den Religionen gepflegt und geregelt. Dennoch 
wuchert daneben Geſpenſterglaube auch heute noch ebenſo 
wie im lichten Altertum und im finſteren Wittelalter. 


Nun ſollte man meinen, daß dieſe gewiſſenhafte Aufs 
zeichnung der Amter und Taten der Verſtorbenen und 


ihre Aufbewahrung und feierliche Wiederholung bei jedem 
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neuen Todesfall eines Standesgenoſſen eine zuverläſſige, 
faſt urkundliche Grundlage für die Geſchichtsſchreibung 
gegeben habe. Tatſächlich aber iſt die römiſche Familien- 
geſchichte ſchon früh ebenſo unzuverläſſig geworden wie 
die griechiſche. Legten die Griechen es darauf an, ſich 
von Heroen und Göttern abzuleiten, ſo wollten die Römer 
ihre Verwandtſchaft mit dem Beamtenadel, womöglich 
dem älteſten oder vornehmſten, nachweiſen, im beſonderen 
Plebejergeſchlechter, die erſt ſpät zu kuruliſchen Amtern 
gelangt waren. Namensähnlichkeit, Hinaufdatierung, Er⸗ 
findungen von Perſonen und Taten, kurz Fälſchungen 
aller Art waren ſchon zu Ciceros Zeit üblich, wurden 
von gefälligen Gelehrten mit mehr oder weniger Geſchick 
für fingierte Ahnentafeln verwendet. In der Kaiſerzeit 
wucherte dieſer Unfug weiter und üppiger; war doch 
Nero, ein Claudier, der letzte Kaiſer adligen Blutes, 
Veſpaſian, Titus, Domitian dagegen Flavier plebejiſcher 


Herkunft, und ſeit Hadrian ſind die römiſchen Kaiſer 
nicht einmal mehr Römer, ſogar nicht Italiker. Für das 
Ahnengefolge ihrer Leichenzüge wurde Anleihe bei ihren 
kaiſerlichen Vorgängern gemacht; ſo konnten gar Romulus 
und Aineias mitmarſchieren. Der Bürger blieb nicht 
hinter der Mode zurück. Lange und hochklingende Ahnen— 
tafeln gehörten zum guten Ton nicht bloß in Rom, wo 
in manchen Atrien ganze Wände mit aufgemaltem Stamm⸗ 
baum bedeckt wurden. Wie heute und alle Zeit wollten 
viele noch ſo Niedrige doch hoher Abkunft ſein. War 
ſolche direkte Anknüpfung ganz unmöglich, ſo opferte 
man die Ehre einer Ahnmutter, von der niemand mehr 
wußte, um ſie von einem hohen Herrn außer der Ehe 
einen Sohn empfangen zu laſſen. Zum wenigſten wollte 
und will man mit namhaften Perſönlichkeiten, einem 
Staatsmann oder Feldherrn, Dichter oder Künſtler von 
Format verwandt ſein. 


Die Bluterkrankheit in europäiſchen Fürſtenhäuſern. 
Von Dr. Max Fiſcher, Wiſſenſchaftlicher Mitarbeiter am Kaiſer-Wilhelm-Inſtitut für Anthropologie, Berlin-Dahlem. 


Die Bluterkrankheit, die ſonſt, wie bekannt, haupt⸗ 
ſächlich in abgelegenen Tal- oder Gebirgsgegenden ge— 
häuft vorkommt, hat in den letzten vier Generationen 
auch in einigen europäiſchen Fürſtenhäuſern Eingang ge— 
funden und um ſich gegriffen. Obwohl die Schwere dieſer 
Erbkrankheit und die Art ihrer Vererbung ſchon lange, 
mindeſtens ſeit 1820 bekannt genug waren, um zur Vor⸗ 
ſicht zu mahnen, erfolgte in dieſen fürſtlichen Kreiſen, 
wo ſachverſtändige Berater ſicher nicht ferne waren, 
manche Ehegründung unter Hintanſetzung eugeniſcher 
Geſichtspunkte. Vielfach mögen dynaſtiſche und Eben- 
bürtigkeitsrückſichten den Ausſchlag gegeben haben. Vor 
allem war es auch hier wie bei den ländlichen Bluter⸗ 
ſtämmen eine Fülle von nahen Verwandtſchaftsehen in 
allen Linien, alſo ein hoher Grad von Ahnengemeinſchaft 
oder Inzucht, die der Ausbreitung des Leidens in dieſen 
Familien günſtig war. Die Krankheit blieb jedoch zum 
Unterſchied von den bekannten Bluterneſtern nicht an den 
Urſprungsort gebunden; infolge der Exkluſivität des frag⸗ 
lichen Perſonenkreiſes einerſeits und der hierdurch mit⸗ 
bedingten häufigen Eheverbindungen auch mit fernen 
Fürſtenhöfen führte die Abwanderung der Konduktorinnen 
das Erbleiden in bisher davon freie Dynaſtien fremder 
Länder ein. 

Die Ahnengemeinſchaft in den hier in Betracht kommen⸗ 
den fürſtlichen Ehen iſt außerordentlich hoch, ſie ſteigt 
bis zu 43 und 52% an und ſtellt ein eng verſchlungenes 
Netzwerk dar. Nicht nur zwiſchen den Ehepartnern, aus 
deren Ehen Bluter und Konduktorinnen hervorgingen, 
beſtand ſie, ſondern dazu auch innerhalb der Familien 
der einzelnen Partner ſelbſt aus jüngeren und älteren 
Ahnenreihen. 

Die einzelnen Fälle, um die es ſich handelt, ſind im 
Laufe der Zeit auch in weiteren Kreiſen bekanntgeworden. 
Hier ſoll vor allem der genealogiſche Zuſammenhang 
dargeſtellt werden. Die wiedergegebene Stammtafel, die 
nur die geſicherten Fälle enthält, zeigt folgendes: 

Den Ausgangspunkt des Bluterſtammes bildet die 
Königin Viktoria von England (1819-1901). Sie iſt die 
erſte ſicher erwieſene Konduktorin der Stammtafel. Nach 
einer Angabe von Laurence Housman in ſeinem 
neueſten Werke: „Viktoria Regina“ (1935) ſoll ſich der 
Bruder ihrer Mutter, Herzog Ernſt I. von Sachſen-Koburg, 
einmal faſt zu Tode geblutet haben. Wenn er wirklich 
ein richtiger Bluter war, jo müßte feine Mutter, die Prin- 


zeſſin Auguſte von Reuß, alſo die Großmutter der Königin 
Viktoria, als Konduktorin angeſehen werden. Und ebenſo 
müßte dann ihre Tochter Viktoria, alſo die Schweſter des 
Herzogs, die ſpätere Gattin des Herzogs Eduard von 
Kent (England) und Mutter der Königin Viktoria, Kon⸗ 
duktorin geweſen ſein. So wären die Bluterkrankheit des 
Herzogs und die Aberträgerinneneigenſchaft der Königin 
Viktoria zu erklären. Aber Hämophilie iſt aber weder 
aus der Reußſchen Fürſtenfamilie noch aus den anderen 
Zweigen des Sachſen-Koburgſchen Hauſes bis jetzt etwas 
Beſtimmtes zu erfahren geweſen. Durch weitere Nach— 
A wird man die Verhältniſſe zu klären ſuchen 
ollen. 

Königin Viktoria von England war mit dem Prinzen 
Albert von Sachſen-Koburg verheiratet. Seine Eltern 
waren nach der Genealogie Herzog Ernſt I. von Sachſen⸗ 
Koburg und Luiſe von Sachſen-Altenburg. Nach Laurence 
Housman, der ſich auf geſichertes Material beruft, ſei 
jedoch der Herzog, zugleich der Bruder der Mutter der 
Königin Viktoria, nicht der leibliche, d. h. biologiſche 
Vater des Prinzen Albert geweſen. Dagegen war der 
Prinzgemahl durch ſeine Wutter mit ſeiner Gattin, der 
Königin Viktoria, über mehrere Erblinien blutsverwandt. 

Aus der Ehe der Königin mit Albert Conſort gingen 
nun 9 Kinder hervor, 4 Söhne und 5 Töchter. Von den 
4 Söhnen war nur der jüngſte, Herzog Leopold von 
Albany (1853-1884) offenkundiger Bluter. Er hat zeit⸗ 
lebens ſchwer unter ſeiner Krankheit (Blutſchwülſte, 
Darmblutung) gelitten und iſt mit 31 Jahren daran ge⸗ 
ſtorben. Von ſeinen zwei Kindern mußte der Sohn nach 
der Erbregel erbgeſund ſein. Seine Tochter aber mußte 
Konduktorin fein, und in der Tat war ihr Sohn Rupprecht, 
Enkel des Bluters Herzog von Albany, Urenkel der Queen, 
ſicherer Bluter und ſtarb 21 jährig nach einem Autounfall, 
offenbar durch innere Verblutung. 

Von den fünf Töchtern der Königin Viktoria waren 
zwei ſichere Konduktorinnen: 

1. Alice, Großherzogin von Heſſen. Aus dieſer Ehe 
ſtammen ein bluterkranker Prinz, der von früh an blutete 
und mit 2½ Jahren nach einem Sturze durch innere Vers 
blutung (Gehirnblutung) ſtarb, und zwei Konduktorinnen, 
nämlich Irene von Heſſen, Gemahlin des Prinzen Heinrich 
von Preußen, die zwei bluterkranke Söhne gebar, von 
denen der eine lebt, der andere nach einem Fall an Ver⸗ 
blutung früh geſtorben iſt, und Alexandra, die Gemahlin 
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des Zaren Nikolaus von Rußland, deren einziger Sohn, 
der Zarewitſch Alexei, ſchwerer Bluter war. 

2. Die jüngſte Tochter der Königin Viktoria, nämlich 
Beatrice, Gemahlin des Prinzen Heinrich von Battenberg, 
iſt gleichfalls Konduktorin. Sie hatte zwei bluterkranke 
Söhne, die beide als junge Männer ſtarben, und eine 
Tochter, die wiederum Konduktorin iſt: Viktoria Eugenia, 
genannt Ena, die Gemahlin Alfonſos XIII. von Spanien. 
Aus dieſer Ehe ſtammen zwei Bluter: Der älteſte Sohn 
iſt Prinz Alfonſo von Spanien, ein ſchwerer Bluter (Ge— 
lenkblutungen), der vor einiger Zeit fälſchlich tot geſagt 
wurde; er ſollte an einem Krebsleiden geſtorben ſein. 
Er lebt aber; auch ſoll es ſich nicht um Krebs, ſondern 
um einen Abſzeß bei ihm gehandelt haben, der eröffnet 
wurde. Aberdies ſei er durch ein neues Verfahren eines 
jungen kubaniſchen Arztes gerettet worden. Dieſes Ver— 
fahren werde zur Zeit an einer Klinik in den Vereinigten 
Staaten nachgeprüft. Nach einer neueren Zeitungsnach— 
richt ſoll der Prinz vor kurzem einen ſchweren Rückfall 
(Blutſturz?) erlitten haben und auf den Tod darnieder— 
liegen. Prinz Alfonſo iſt mit einer Kubanerin verheiratet; 
die Ehe iſt kinderlos geblieben. Der zweite Bluter der 
Familie iſt ſein jüngſter Bruder Gonzalo, der an innerer 
Verblutung (Magenblutung) nach geringfügigem Auto— 
unfall raſch verſtarb. 

Aus unſerer Stammtafel geht zunächſt hervor, daß 
auch hier die geſetzmäßigen Zahlenverhältniſſe in der 
Einzelehe infolge der früher geſchilderten Beſonderheiten 
nicht eingehalten werden. In der Regel ſind weniger 
Konduktorinnen und Bluter vorhanden, als zu erwarten 
waren. Mehrfach iſt die Kinderzahl ſo klein, daß die 
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reguläre Verteilung unmöglich war. In der Stammtafel 
ſind die beiden erſten Fälle der drei möglichen Ehekom— 
binationen vertreten, aber nur einmal die Ehe eines 
Bluters mit einer geſunden Frau (Fall 1); davon ſtammt 
ab eine Konduktorin und von ihr ein Bluter, alſo ein 
Enkel des Bluters. Dagegen beſtehen ſieben Ehen von 
Konduktorinnen (die Königin Viktoria ſelbſt, 2 Töchter 
und 4 Enfelinnen) mit gefunden Männern (Fall 2). Aus 
dieſen Ehen der Konduktorinnen ſtammen alle übrigen 
neun bekannten Bluter ab; 3 Enkel und 6 Urenkel der 
erſten Konduktorin. Die Krankheit bleibt nur zum Teil 
im Lande (England); in der Hauptſache aber greift fie 
darüber hinaus in fremde, auch weit entfernte Länder 
über; und zwar wird ſie von einer Konduktorin her in 
drei Generationen in ſechs angeheiratete, bisher davon 
freie Fürſtengeſchlechter hineingetragen — Preußen, Heſ— 
ſen, Teck, Battenberg, Rußland und Spanien. Sieben 
von den Blutern ſind an Verblutung bzw. den Folgen 
ihres Leidens geſtorben, ſechs davon jung bzw. ledig. 
Die Krankheit ſchreitet alfo fort von einer Konduttorin 
auf drei Kinder (1 Bluter und 2 Konduktorinnen), auf 
7 Enkel (3 Bluter und 4 Konduktorinnen) und auf 6 Bluter 
unter den Urenkeln; die Zahl der Konduktorinnen in dieſer 
Generation kann noch nicht angegeben werden. Die noch 
lebenden 2 Bluter ſind verheiratet, beide in bis jetzt 
kinderloſer Ehe. 

Aber die eugeniſchen Geſichtspunkte in Bluterfamilien 
wurde an anderer Stelle das Nötige geſagt. Wie ver— 
hängnisvoll ihre Nichtbeachtung durch drei Generationen 
hindurch ſich rächt, konnte beſonders deutlich an unſerer 
Stammtafel gezeigt werden. 
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offmann, Margarethe, 1. Hausfrau des Pfarrers 
nton H. in Toppl litz ; 1805 286 


Hoffmann, Arſula, geb. Sternbeck, 2. a des 
Vorigen 287 


142, 


g 
Holtzmüller, Johann, Bürger und eee 


5 8 5 uffmann, 2 coll. schol., Hausfrau 1575 289 
1570 

. Relner, Andreas Clemens, Sohn des Vorigen 150 290 

Kerſten, 

i Kitzinger (Kitzig), Bürger und en in 


Kluge, Chriſtiane, geb. Lycius, Hausfrau des 5 8 jur. 
15 


58 


Hohmann, Regina, geb. Kneipe, Hausfrau des ver- 
folgten evangelischen Predigers Marcus H. von Geyhſa 
im Stifte Fulda, T zu Strehlen a. E. 1591 296 


.Höpffner (die alte Höpfnern), in der el an 


289 


. Holewein, Hans, Natsfämmerer und anhalten 


in Freiber 287 


287 


. Hopffer, Daniel 1599 296 
. Hoppenrod, Andreas, Pfarrer zu Heckſtedt — 288 
zur gor ſt, Benigna, geb. Gentzel von Berneck, Haus⸗ 
frau des Dr. jur. Dethart zur Horſt in Wittenberg, Witwe 
des Dr. med. Gernaſius Marſtaller 1604 285 
.Hunnius, D. Agidius, Profeſſor und Superintendent 
zu Wittenberg 285 u. 296 
Johann der Jüngere, Herzog zu Sachſen 1805 287,1 
J oh 55 nn, Herzog zu Sachſen 05 287, II 
Derſelbe 1005 287, V 
Derſelbe 1605 287, V, XI 
Jungermann, Vrſula, geb. Camerarius (Kämmerer), 


Karrer, Caſpar, Gräflich Mansfeld. Rat 1588 290 
Karrer, Melchior, ſ. lfd. : 1569 288 
Karrer, Catharina, ſ. lfd. Nr. 56 1569 288 


‚Kauffmann, Anna, geb. Strigenius, Hausfrau des 


M. Johannes K., Coadjutor der Kirche in Braunſchweig 
1604 285 


n (Kai n), Michael 289 


. = ner, Clemens, Dr. med., Phyſikus der er: Eis⸗ 


leben 288 


. Remmerer, Johann 288 
Kempe, Zacharias, geweſener Pfarrer an St. Nicolai in 
Göttingen 1600 286 


Andreas, Ober-Bergverwalter 1589 290 


geipsig 295 
Klamm, Frau, ſ. lfd. Nr. 61 1548 290 


Georg Kl. in Leipzig 286 
.Knöbel (Knobel), Anna, Matrone 1584 290 
Kobelt, Lucretia, Jungfrau, in Leipzig 1597 296 
. Rönigr 0 t h, Andreas, Ratsherr 1563 290 


180. 


182. K 


187. 
188. 
189. 


190. 
191. 
192. 
193. 
194. 


. Rönigroth, Peter, Ratsherr 
von Knobelsdorff, Barbara, geb. von Ping, Ehe⸗ 


R Barthel, Bürger und Handelsmann in Leipzig 
1615 


Krafft, 
5 6. Krafft jr., Hieronymus, Sohn des 9 9 1 


1573 288 
frau Georgs v. Kn. auf Arnsdorf pp. 1607 287 


295 


Hieronymus 11. II. 1597 296 


I. 1597 296 


Kramer, Peter, Bürger und Goldſchmied in 180 20g 
Kraut, Georg, Diakon an St. Andreas in Eisleben 


1586 289 
Krautvogel, David, Pfarrer und Superintendent in 
Freiberg 1601 285 u. 296 


von > oſigk, Catharina, geb. von Trotha, Witwe des 
Tube Magdeburg. Hauptmanns auf der Moritzburg, 
in Halle 1598 296 


Küchen me iſter, Anna, Hausfrau des SEE 


Chriſtoph K. in Leipzig 615 295 
üle wein, Georg, Schöſſer im St. ö vor 


Naumburg, 7 in Leipzig 6 u. 294 


Külewein, Maria, Hausfrau ler K's, Bürgers 


in Leipzig 285, 294 u. 296 


„Lange, Tochter des Wansfeld. 185 eh on 
290 


185, 
186. 


Lorenz L. 


Lange, Waria, Hausfrau Michael L's a 289 


Lange, Michael, juris consultus (nur a 
wurft) 582 288 
Langen mantel, Caſpar en 296 
Langenmantel, Maria, geb. Weiting 1596 296 


Laube, Anna, Hausfrau des Kanzlers der 1870 
Mansfeld M. Johannes L. 1576 
Laue, Hans, auf Polleben 1582 
Lebzelter, Dr. med., Jacob 1601 
Leimbach, Heinrich, Pfarrer zu Hergisdorf 1580 290 
Leupold, M., Simon, aus Gujtrow 292 
Levetzow, Dorothea, geb. Leſt, Hausfrau des a | 5 


= 
294 


59 


195. 
196. 
197. 
198. 
199. 
200. 
201. 
202. 


203. 
20. 


205. 
206. 
207. 
208. 
209. 
210. 
211. 
212. 
213. 
214. 


215. 
216. 


217. 
218. 
219. 
220. 


221. 
222. 


223. 
224. 


225. 
226. 


227. 
228. 


229. 
230. 
231. 
232. M 


233. 
234. 


235. 
236. 


237. 
238. 
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zu Limpurg eben, geb. Wild⸗ und Rheingräfin, 
Witwe des Karl zu 1580 291 
zu Limpurg, Gotifries Erbſchenk des H. Römiſchen 
Reiches und Semperfrei, + zu Ortenburg 1581 291 
zu Limpurg, Joachim, Sohn des e F 311 
Ortenburg 1580 291 
Lindner, M., Jacob, em. Rector von Schulpforta, 


1 in Naumburg 1606 287 

iſt, Valten, Bürger und Schneider in Leipzig 1 
Lobewaſſer, Maria, Witwe Paul L's — 295 
Löhne, Hans 1584 288 


von Loſchwitz, Dr. jur., Reinhard, Mansfeldſcher Hof- 


rat, auf R önneburg 


288 


Lucius, XI., Johannes, Diaconus zu Dresden 1604 285 
Luther, D., Paul, Churfürſtl. Sächſ. Hof-Medicus 
1593 293 
Mackenrod, Hieronymus, Sohn des Rektors Mar- 
tin M. 1563 290 
Mair, Michael, Bürgermeiſter pp. 1596 296 
Mair, Sabina, geb. Grendelfinger 1599 296 


von Maltitz, Hans Georg, in Glauchau ee 


Mann, Georg, Bürger und Bäcker in Leipzig 1599 293 
Mansfeld, Graf zu, Albrecht 1560 288 
Mansfeld, Gräfin zu, Anna (Amalia), Witwe des 
Grafen Philipp zu M. 1569 288 
Mansfeld, Catharina, Gräfin zu, Witwe des Grafen 


Hans Georg zu M. 1582 288 
Mansfeld Dorothea, Gräfin zu, geb. Sn von 
Solms 578 289 
Mansfeld, Hans, Graf zu M. u. Edler 1 von 
Heldrungen, 7 zu Hall 1567 228 
Mansfeld, Hans Albrecht, Graf zu M. 1586 

Mansfeld, Hans Georg, Graf zu, weil. che 
Sächſ. Rat, ＋ zu Dresden 1579 288 
Marholt, Urſula, Witwe des Rentmeiſters Johann 
Marholt 1583 290 
WMartmeyer, Leonhard, Eccles. zu Heckſtedt 1583 288 


Meinhart, Agneta, Witwe des Alexius M. 1562 290 
Meinhar t „Eliſabeth, Hausfrau des Thomas M. 
1576 290 
Meinhard, Wargarethe, Jungfrau 1564 288 
Meißner, Bartholomäus, aus Breslau, f zu 00 200 
im 18. Lebensj. 1600 
Menius, Daniel, der Jüngere, art. Baccal., f 18 eins 


296 
Menzel, M., Hieronymus, Gräflich ransfeldider 
Superintendent 1590 289 
Menzel, Helene, 1. Hausfrau des Vorigen 1568 289 
Meth, M. „ Matthias, Medicus und Architectonicus, 
J zu Leipzig 1607 287 
Metzler, Peter 1574 289 


Meyer, Anna, Hausfrau des Dr. jur. Johannes M., 
Advokat am Churfürſtl. Sächſiſchen Hofgericht 1 egg 


von r Ernit 1580 288 
Mirus, Martin, Churf. Sächſ. Hofprediger zu 
Dresden, a der Behauſung Wolff Albrechts von 
Schleinitz zu Cavertitz 1597 286 
Mittel a au a en, Hedwig, Hausfrau des Balbiers 
nn 1555 288 
o ch, Jeremias, ſonſt Warſtäller genannt, Er zu 
Leipzig 613 294 
Möſtel, Jonas, stud. art. von Dresden 1593 294 


Möitel, M., Tobias, Protonotarius im Hofgericht und 
Baumeiſter des Rats zu Leipzig 1601 294 
Moring, Franziskus, Senator 292 
Morgen ſte rn, M., Georg, Hofprediger im Schloß Eis⸗ 
leben und Diakon an St. Andreae daſelbſt 1565 288 
und ſamt ſeinem Sohne am 9. X. 1565 I 1565 288 
Morgenſtern, Waria, Tochter des Vorigen unter 
Nr. 236. 1565 288 


239. Moshauer, Chriſtoph 1589 289 
240. Moshauer, Eliſabeth, Hausfrau des Vorigen 

1585 290 

241. Moshauer, Paul, Ratsherr — 289 

242. Müller, Eliſabeth, Hausfrau des Bürgers und Han- 

delsmanns Johann M. 1594 293 

243. Müller, Jakob 1576 289 

244 Münnich, Dr. jur., Johann, weil. Churf. Sächſ. Nat, 


245. 


Profeſſor und Bürgermeiſter in Leipzig, T daſ. 1599 296 


Muſa eus, Simon, D. der H. Schrift des un 
ſchen Decanats 


60 
246. Mylius, Georg, D. der H. Schrift, Profeſſor und 
Superintendent in Wittenberg 1607 287 
2417. Mylius, M., Jacob, Diakonus an St. Nicolai zu Eis⸗ 
leben 1577 289 
248. Naß, Joachim, Diakonus an St. Nicolai 1565 288 
249. Nick el, Melchior, Mansfeld. Kanzler 1572 289 
250. Niemann, Heinrich — 288 
251. Nitzſchke, Chriſtoph, Bürger und Kürſchner er 399 10 
252. Obendrod (Oberoth), Margarethe, Galen des 
Gräfl. Mansfeld. Rats Martin O. des Alteren 1576 288 

253. Oberoth (Obendrod), Clara, der Vorigen Tochter 
1579 290 
254. Oeth ler), Bee geb. Wieſemann, Witwe des not. 
publ. Stephan Oe. 1609 294 
255. Oet müller, Euphroſyne, Hausfrau des Bürgers Georg 
Oe. in Leipzig 1600 286 u. 295 
256. Oſiander, D. Lucas, in Stuttgart 1604 285 
257. Paudernitz, Jacob, Schöſſer 1559 288 
258. Pauli vom 5 ertzberg, Eliſabeth, Jungfrau 1580 290 
259. von der Peer, Jeremias, Bürger und Goldſchmied 
85 Leipzig 1606 295 
260. de Pe f rt Ela) Eliſabeth, Witwe des Bürgers und Walers 
Nikols de P. 1609 294 
261. P eilicke, Maria, Hausfrau des Bürgermeiſters Johann 
P. in Leipzig 295 
262. Petſch, Barbara, Hausfrau Werten P's 1613 29 
263. von Peuſt, Nicol, Erbſaſſe zu Sceuditz, Domherr zu 
Merſeburg 1599 286 
264. Pfannenſtiel, Georg, weil. Bürger und Natsfreund 
der Fürſtl. Stadt Culmbach 1603 285 
265. Pfleger, Blandina, Jungfrau 1597 296 
266. von Pflug, Magdalene, geb. von Pflug des Knaut⸗ 
hainſchen Stammes aus dem Hauſe Schönau 1597 296 
267. Porta, M. Conrad, Pfarrer an St. Peter und Paul 
in Eisleben 1585 289 u. 291 
268. Porta, Anna, Tochter des Vorigen 1577 290 
269. Praen, Eliſabeth, Hausfrau des Chriſtoph Pr. 1592 255 

270. Praetorius, Ludwig 

271. Praetorius, M. Zacharias, Archidiakonus an St. An⸗ 
dreas in Eisleben 1575 290 
272. Preune, Catharina, Hausfrau des Arnold Pr. — 290 
273. Puchner, Lorenz, Bergverwalter — 288 
274. von Raimann, Eberhard (in Zerbſt hingerichtet, 
hatte den Junker Eberhard 1 erſchlagen) 1601 285 
275. Rauch, Hausfrau des Johann R. 1555 290 
276. Rehlinger, Catharina, geb. Soiter von Winda, Witwe 
des Karl R. zu W. 1595 296 
277. RNehlinger, Maria, geb. von Stätten 1599 296 
278. Rehlinger, Wolff, Junker zu Winda 1596 296 
279. Neichhold, Anna, geb. von der Grünau 1606 295 
280. Nein 15 art 1 Chriſtoph, V. licent., Gräflich Mansfeld. 
Hof⸗N 1555 290 

281. Eis: Johann, Oberdiaconus in ee 
85 
282. Reiß, Georg, Ratsherr 1574 288 
283. Nhe m (Rem), Andreas, Diakonus an St. Nicolai in 
Eisleben 1559 288 
284 Nem, Daniel, Nat 1597 296 
285. Reſch (Riſ ch) Martin, Ratsherr 1587 289 
286. Reſch, Urjula, Jungfrau, des Vorigen Tochter 1580 289 
287. Reuber, Friedrich, Pfarrer an St. Peter und Paul 
in Eisleben s 1559 288 
288. Reuß, Burkhardt = 1589 290 
289. ho € Friedrich, Sohn des M. Friedrich Rh., nn, 
diakonus an St. Andreae in Eisleben 1574 289 
290. Rhode, Johannes, Sohn des M. Heinrich Rh., Pfarrer 
an St. Andreas in Eisleben 1571 289 
291. Richard (Ricardus), M. Johannes, coll. scholae 
(Schuldiener) zu Eisleben 1565 288 
292. Rieſe, Jacob Bürgermeiſter und Schwarzfärber zu 
Hänichen 1603 296 
293. von Roßbach, Anna, Tochter des Junker Caſpar 
v. R. 1573 290 
29k. von Roßbach, Caſpar Melchior, ſ. lfd. 8 88 
295. von Roßbach, Dr. jur., Johann, geweſ. Senor am 
Churfürſtl. Sächſ. Schöppenſtuhl in Leipzig 1615 295 
296. von Noßba 97 ae Hausfrau Caſpars Welchior 
v. R. — |. If. 1587 288 
297. Roß kau, ae. ap 1573 288 
298. „ Sybille, Hausfrau des Vorigen 1573 290 
299. Roth, M. Johannes, Pfarrer an St. Nicolai zu Eis⸗ 
leben 1568 290 


303. 
304, 


a 


Schipplitz, At Heinrich 
. Schlaginhauff d 


Soltwedel, D5 
Sontag, Niclas, Hofdiener 


Sophia, Königin zu Dänemark und Norwegen ( 2 
Stahl, 


Gedruckte Leichenpredigten 15511615 im Domkapitelarchiv zu Merſeburg. 


5 ee Margarethe, Hausfrau des eee 00 
olff R. 
Rudolph, Conrad, Fürſtl. Schöſſer im Oberam Eis⸗ 
leben f 1586 288 
Rudol Margarethe, des Vorigen Hausfrau 
ol ph, garethe, gen 9 150 200 
Rudolph, Merten, Nadmacher 1565 290 
Rücker, M., Antonius, Gem. Herrſchaft arten 


Ranzler =. 


. Rülde zur Linda, Brigitta, geb. von 1 


Hauſe Schweta, Witwe des Churf. Sächſ. Sed bon 
manns Dietrich N. z. L. in Dresden 1591 287 


. Rülde zur Linda, Caſpar, auf Linda, Cangenau pp. pp. 
Rülcke zur en geb. von Schönberg, i 


Witwe Wolffs N. z. L. auf Langenau und Gränitz 


1604 287 


Runge, David D. d. h. Schrift, Profeſſor und 100 


285 


an der © loßkirche in Wittenber 
Rz 5 127 289 


Runge, Hans, Ratsherr 


. von Saldern, Burchhard, Sohn Heinrichs v. ©. auf 


Hera und Hennickenrode, F zu Walsleben in der Altmark 


1599 286 

zu Salm und Neuburg, Julius, Sohn 15 en 
15 u. N., T zu Neuburg am Inn 291 
uter, Catharina Maria, Kind 1506 206 

n Sch aer Ludolph 1583 290 

ch e be, an 1574 290 

5 Dr. jur., Andreas, Aſſeſſor am Hofgericht 

s Schöppenſtuhls und Senior der Juriſten⸗Fakultät in 
Leipzig 1610 294 
. Scheibe, Dr. med., Simon, Senior und Dekan der 


Medizin. Fakultät der Univerſität Leipzig 1597 286 u. 294 


. Shende, Johann, Junggeſell, Sohn des Stadtvoigts 

Paul Sch. 1578 290 
. Shende, Paul, Stadtvoigt 1585 290 
Scheppeler, David 1595 296 


„Schilter, M. Johann, Natsverwandter und 10 05 


herr in Leipzig 1597 286 


Schilter, Zacharias, D. d. h. Schrift und Profeſſor 


Prim. an der Aniverſität Leipzig 1604 285, 294 u. 296 
Sch's 1566 290 
Ältere, Sigismund, Natsherr und 
Handelsmann in Leipzig, T auf feinem Bergwerke Hengit 


1607 287 


„Schmidt von Sultzbach, Johannes Chriſtophorus, 


der Finoldiſchen in Nürnberg geweſ. Diener 1592 295 
Schneider, Chriſtoph, der Altere 1585 290 
Schneider, Felicitas 1599 296 


Schöderi ch, Juſtina, Hausfrau des Richters er an 


Schöl ber, Felicitas, Tochter des e erde r 
Georg S 1589 289 
Schölle 1 „Georg, Bergverwalter 1587 290 


von Schönberg, Lucretia, geb. von On in 
= 


frau Georgs Sch. auf Wittelfrohna 


. Shönermard, Jacob, Konful 
Schönherr, Maria, Hausfrau des Dr. jur. Daniel 655 


1604 
S 7 reiner, M. Tobias, fr. Rektor der Schule in Mitt 


weida 1605 285 


Schrey, Jeremias, Amtsſchöſſer zu Lauchſtädt 1598 286 
5 Schröter, Catharina, Tochter des vic. lic. 5 
290 


Schr., Cantzler der gem. un Herrſchaft 1582 
1581 


Schütze, Hausfrau Peter © 288 
5 Schultze, Johann — 2092 
„Schumann, Martha, Witwe des Bürgers 8 
Sattlers Caſpar Sch. 1609 294 
. Shwallenberg, Johann, stud. jur. in ra 
599 286 
Schwartze, an Hausfrau Valten Schw. 1601 293 
Schweickard (Schweicker), Bernhard, art. et 
philos. baccalaures 1604 296 
Schweigger, Paul 1599 296 
S ch weigger, Regina, Jungfrau 1597 296 
Silberſchlag, Eſaias, D. der h. Schrift, 1000 88 
gew. Pfarrer an der Auguſtiner⸗Kirche in Erfurt 1606 287 
. Sitzinger, Regina, Jungfrau 1597 296 


Johannis Sohn 


— 292 
1556 290 
ſchrift für dieſe.) 


Chriſtoph, Ratsherr 1564 200 


350. 


i Stauffenbül, 


. Stredewald, Anna, Sole des Gräfl. 1 


. Sauer, Benedikt 
h S aue r, des Vorigen Hausfrau 
; Said el Margarethe, Hausfrau des aan 


5 Shile; Hans, Ratsherr 
b Thorſchmidt; 


Tilemann, 


. 
— 
* 
— 


e Hermgard, 


Walther, Eliſabeth, Hausfrau des Bürgers A Gaſt⸗ 
615 


Weiß, Hans, der Ältere 
Weiß, Valentin, Fürſtl. u. Gräfl. Sekretär 
Werner. 


Werner, Anaſtaſta, geb. Clauer, Hausfrau des Bürgers 
1602 


Widemann, Bartel, 


62 


Stauffenbül, Anna, Kind, Tochter des ga 
Dacob 288 
M- Chriſtophorus, Diakonus an St. 
Andreae in Eisleben 5 Nachrichten über eine Anzahl 
von Geiſtlichen an derſ. Kirche) 1585 289 u. 291 
Stauffenbül, Jacob, Ratsherr 289 


Steinhauſen, Margarethe, Hausfrau des Soöflers 


im Amte Seeburg Heinrich St. 


Steinmetz, Woritz, Profeſſor und Apotheker 15 8107 


Sticher, Georg 
; Stolberg, M. Wolfgang, Paſtor und Superintendent 


1505 285 


in Annaberg 1601 285 


Stöltzer, der Ältere, Peter, Gräfl. Mansfeld. Nat 


. Stofjel, Catharina 
Stralend dorff Dorothea, geb. Hagenow, 1 


1584 290 u. 291 
1560 288 
des Viken Str. zu Möderitz 292 


Kanzlers Johann Str. 288 


Strigenius, Gregor, Superintendent u. Domprebiger 
in Meißen 1603 285 
. Summe, Philipp 1554 289 


8. Sibylle Eliſabeth, Herzogin zu Sachſen, geb. Her⸗ 


zogin zu Württemberg, Gemahlin Johann Georgs, Herzogs 
zu Sachſen, poſtulierten Adminiſtrators des Stifts Merſe⸗ 
burg 1606 287, VI u. VII 
1575 290 
1569 288 


290 
1579 290 
Matthes, Bürger und ee 


David 


in Freiberg 


Thüthorn, Wartha, geb. Stahl, Hausfrau bee ‚Statt 
ſchreibers Georg Th. 290 
Tieffenbach, Wartha, geb. Ruppricht, Wine des 
Bürgers und Handelsmanns Wilhelm T. 1607 287 


Friedrich, Dr. u. j., Geſchichtsprofeſſor an 
See Univerfität Wittenberg und Adjunct der 1595 785 
aku 


ile ins (Tiliſch), Welchior, gew. Pfarrer in 
1598 286 


Warmbrunn 


Tileſius (Tiliſch), Caſpar, Sohn des h 


Trage, Matthäus, Hofprediger in Dresden 1596 
Tro ſe n dor ff, Cyriax, Stadtvoigt 

Troſendorff, des Vorigen Witwe 
Trübe, M., 


286 
286 
1581 289 
1583 289 
Ludwig, protonotarius beim Schöppen— 
ſtuhl in Leipzig 1604 293 
Dr. jur., Johannes, Aſſeſſor des Churf. Sächſ. 
Hofgerichts und Ratsverwandter in Leipzig 1592 3 


. Urjinus (Behr), Joſeph, Dr. jur. — ſ. lfd. Nr. 


1604 296 


. Urfinus, Thomas, Pfarrer an St. Anna in Eisleben 


1585 288 
ungfrau 1588 292 


Vitzthum von Eck ſt a t, Chriſtoph, F in 90088 Ein 


Vitzthum von Eckſtädt, Georg, auf nt 
Geheimer und Appellations⸗Nat in Dresden 1605 296 
Vogel, Margarethe, Hausfrau des Bergverwalters 
Niclas 5 1585 290 
Vogt, Johann, Bürgermeiſter in Sangerhauſen 1606 287 
Volckman, Johann, der Jüngere 1594 288 
Volckmar, Barbara, Witwe des Joſeph V. zu Ma⸗ 
rienberg 1613 294 
Walther, Bernhard, Bürgermeiſter 1596 296 


wirts Georg W. 295 
1583 288 
1580 288 
Anna, Hausfrau Philipp W's 1597 293 
55 Ratsverwandten Karl W. 

Weſch, Georg, Kaplan an St. Annen in Eisleben 


1580 
Mansfeldſcher * 


285 
288 


563 289 
. Wiejener, Philipp, Sohn des Sekretärs Wolffgang W. 
1 


586 290 


. Wigand, Caſpar, Sohn des Ratsherrn Caſpar W. 
gang W. 15 290 
Willeke (Wilke), Chriſtoph — 2092 
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399. Willichius, (Wilke), Chriſtoph, M. — 292 
400. Winter, Catharina, Hausfrau Georg W's 1603 293 
401. Winterkorn, Watthes 1583 288 
402. Wirth, Regina, Hausfrau des Doktors der Arznei 

Georg W. 1611 295 
403. Wolhaupt, Barbara, Jungfrau 1599 296 
404. Wolf, Thomas Wolfs Braut Eliſabeth in Leipzig (an 

ihrem Hochzeitstage T) 1597 286 u. 294 


105. von Wormb (Wurm b), Hans 1569 290 
406. Wüſtemann, Aßmus, Ratsherr 1575 289 
407. Wüſtemann, Witwe des Vorigen 1578 290 


408. Zimmer, Apollonia, Hausfrau Caſpar Z's des Alteren 
1588 290 


409. Zobel, Johannes, Bürger in Leipzig 1593 293 
achtrag: 
Hausfrau des Junkers Caſpar 


410. v. Roßbach, Anna, 
v. N. ö 1580 290 
411. Seidel, Johann, Bürgermeiſter und Aſſeſſor des Churf. 
1604 296 


Sächſ. Schöppenſtuhls in Leipzig 

412. Stendel, Catharina und Sophia, Töchter der Frau 
Br. St. 1576 290 

413. Berlich, Peter, Landrichter und Steuer⸗Einnehmer zu 


Bürgel 1635 Kap. Protokolle Bd. 15 hinter Blatt 289 


Die von Kronenfeldt. 
Von Kurt von Düring, Celle. 


Der Überlieferung nach ſtammt das alte Adels- 
geſchlecht von Kronenfeldt aus Böhmen, es ſoll eines 
Stammes mit den Doalitz von Doalitzky (Dohalſki 
von Doalick) ſein, ſchon im 15. Jahrhundert bekannt 
geweſen ſein und reichen Grundbeſitz beſeſſen haben, 
ohne daß ſich dieſes urkundlich nachweiſen läßt. — 
Die vor etwa 200 Jahren aufgezeichneten und in der 
Familie vererbten Familien⸗Nachrichten ergeben, daß 
Hans Ferdinand von Kronenfeldt der erſte be= 
kannte Stammvater war und daß er mit Salome von Kapp⸗ 
lyr vermählt war. Sein am 23. IV. 1600 geborener Sohn 
Georg Hanuſch von Kronenfeldt hatte zur 
Gemahlin Lidumilla von Kappaun, Tochter des Bogis⸗ 
law von Kappaun und der Anna Marie von Rolow- 
radt. Wo er geboren iſt, ferner wann und wo er ge— 
ſtorben ift, iſt aus den noch vorhandenen alten Fa— 
milien⸗Nachrichten nicht zu erſehen; bekannt iſt nur, 
daß er nach der Schlacht am Weißen Berge am 
8. XI. 1620 unter der Proteſtanten-Verfolgung ſehr zu 
leiden hatte. Allen wegen ihres proteſtantiſchen Glau⸗ 
bens Belaſteten wurde damals ihr unbewegliches Eigen- 
tum genommen; einzelnen wurde nach dem Waß ihrer 
angeblichen Schuld ein Teil des Geſamteigentums 
belaſſen, aber in Geld zu einem ſehr gering geſchätzten 
Werte ausgezahlt, der nur ein Zehntel des belaſſenen 
Eigentumsteiles betrug. Auch Georg Hanuſch von 
Kronenfeldt verlor ſeinen ganzen wertvollen Grund— 
beſitz; unter dem Druck der weiteren Verfolgungen ſah 
er ſich ſchließlich 1650 nach dem Tode ſeiner Ehefrau 
veranlaßt, mit ſeiner Mutter und ſeinem einzigen im 
März 1633 geborenen Sohne Friedrich Hanuſch 
von Kronenfeldt Böhmen zu verlaſſen. So be— 
richten die Familien⸗Nachrichten, die — wie ſchon 
geſagt — ſich im einzelnen nicht mehr urkundlich nach— 
prüfen laſſen. 

Das erſte urkundliche Auftreten der Familie fällt 
in das Jahr 1661 in Tangermünde. Dort war Fried— 
rich Hanuſch ſchon vermählt, mit wem und ſeit wann, 
iſt nicht bekannt. Das Kirchenbuch der St. Stephani⸗ 
Kirche daſelbſt gibt an, daß 1661 Dominica Jubilate 
(22. April) ſeine Tochter Lidumilla getauft iſt und 
daß am 12. V. 1661 ſeine Ehefrau begraben iſt (Deut⸗ 
ſcher Herold 1893, S. 95). Er hat ſich dann in Grünen⸗ 
deich bei Stade am 19. I. 1669 als Rittmeiſter mit 
der 1645 zu Grünendeich geborenen und am 9. IV. 1709 
daſelbſt geſtorbenen Tochter des Königl. Schwediſchen 
Voigts Peter von Roedern auf Grünendeich: Dorothea 
Adelheid von Roedern zum zweiten Wale vermählt. 
Er muß alſo von Tangermünde aus zunächſt in die 
Gegend von Stade gekommen ſein. Aber ſchon 1670 iſt 
er in der Grafſchaft Leiningen-Hardenburg anzutreffen, 


er ließ dort in Bobenheim am Berge am 31. I. 1670 
ſeinen Sohn Friedrich Emich taufen, den Graf 
Emich zu Leiningen über die Taufe gehalten haben 
ſoll. Nach weiteren zwei Jahren hält er ſich in Ronnen⸗ 
berg im Calenbergſchen auf, dort wurde am 5. II. 1672 
ſein Sohn Leo Otto geboren. Und 1676 erſcheint er 
im Anhaltſchen, wo im Dorfe Bothe ſein dritter Sohn 
Adam Rudolf geboren wurde, der aber ſchon am 
A. IX. 1679 in Grünendeich bei Stade geſtorben iſt. 
Hier in Grünendeich iſt auch ſein vierter Sohn Jürgen 
Peter am 8. I. 1682 geboren. 

Friedrich Hanuſch von Kronenfeldt iſt demnach in 
der Zeit von 1650 bis 1679 von Böhmen aus über 
Tangermünde, Grünendeich bei Stade, Bobenheim im 
Leiningſchen, Ronnenberg im Calenbergſchen und An- 
halt gezogen, um ſich dann 1679 auf dem Gute ſeines 
Schwiegervaters in Grünendeich endgültig niederzu— 
laſſen. Schon am 7. VI. 168% iſt er dort geſtorben. 
Nur in ſeinem älteſten Sohne Friedrich Emich hat ſich 
die Stammfolge fortgeſetzt. Der zweite Sohn Leo Otto 
iſt als Rittmeiſter im Ravallerie-Regiment General- 
leutnant von Voigt im Lager Villers-Brulin ſüd⸗ 
weſtlich von Bethune am 22. VIII. 1710 während der 
Belagerung von Bethune im Duell erſtochen. Der 
jüngſte Sohn Jürgen Peter iſt als Königl. Schwe— 
diſcher Kapitän 1715 bei der Belagerung von Stral⸗ 
ſund gefallen. Er war verheiratet mit Maria Sibylla 
von Warxen, welche feine drei Bauernhöfe auf Rügen 
erbte; der einzige Sohn aus dieſer Ehe Georg 
Peter iſt ſchon in jungen Jahren am 16. XI. 1716 
zu Damm verſtorben. 

Friedrich Emich diente unter Generalleutnant von 
Voigt, als dieſer nach Böhmen und Ungarn zog, 
kehrte als Stabsrittmeiſter heim und übernahm 1709 
nach dem Tode ſeiner Mutter das von ihrem Vater 
ererbte Gut Grünendeich. In Bergfried, Kirchſpiel 
Steinkirchen, im Alten Lande vermählte er ſich am 
20. VI. 1726 mit Anna Catharina von Zeſterfleth, der 
am 3. V. 1692 zu Bergfried geborenen und am 6. II. 
1733 zu Grünendeich verſtorbenen Tochter des Joachim 
Diedrich von Zeſterfleth, Grafen des Alten Landes auf 
Bergfried, und der Anna Dorothea geb. Schröder. Am 
24. II. 1747 iſt er in Grünendeich geſtorben. In feiner 
Ehe wurde zunächſt eine Tochter geboren: die nach der 
Großmutter benannte Dorothea Adelheid von 
Kronenfeldt, welche ſich mit dem Hauptmann 
Otto von Quernheim vermählte, der aber ſchon am 
17. III. 1756 zu Hannover ſtarb; in zweiter Ehe heira= 
tete ſie am 3. I. 1760 (Eheberedung zu Stade) Adolph 
Chriſtoph von Quernheim auf Odenhauſen und Borde⸗ 
wiſch, der als Droſt zugleich Hofkavalier der Abtiffin 
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von Herford war. Weitere Kinder des Friedrich Emich 
waren die Zwillinge Johann Friedrich, welcher 
Amtsſchreiber in Dannenberg bzw. Harburg a. E. und 
von 1773 an in Nordholz bei Hameln war, und Diet- 
rich Arnold, welcher ſchon 1732 verſtorben iſt. Als 
dritter Sohn wurde am 23. J. 1733 zu Grünendeich 
Dietrich Arnold von Kronenfeldt geboren, 
welcher ſich am 8. VIII. 1780 zu Marienjee Kreis Neu⸗ 
ſtadt a. Rübenberge mit Louiſe Charlotte Freiin Langwerth 
von Simmern, Tochter des Landdroſten und Oberappel- 
lationsrats Georg Reinhard Freiherr L. v. S. und der 
Melufine Sophia geb. von Campen a. d. H. Poggen⸗ 
hagen, vermählte; ſie war geboren am 31. III. 1745 zu 
Hannover und ſtarb daſelbſt am 31. XII. 1812. Dietrich 
Arnold von Kronenfeldt hatte am Siebenjährigen Kriege 
rühmlichſt teilgenommen. In der Folge machte er auch 
den Revolutionskrieg mit und avancierte zum Oberſt⸗ 
leutnant im 5. Infanterie-Regiment. 1793 wurde er 
am Bein verwundet. Am 23. I. 1794, feinem Geburts⸗ 
tage, iſt er im Kantonierungs-Quartier von Caneghorn 
in Flandern an dem dort graſſierenden Gallenfieber 
geſtorben. Er wie auch ſeine Gemahlin ſind im Erb— 
begräbnis der ausgeſtorbenen Familie von Campen zu 
Bordenau Kreis Neuſtadt a. Rbge. beigeſetzt. 

Dietrich Arnold von Kronenfeldt hinterließ, nachdem 
ein am 2. XI. 1783 zu Neuſtadt a. Rbge. geborener 
zweiter Sohn Chriſtoph Johann Ernſt Chri- 
ſtian ſchon am A. VIII. 1786 zu Hameln verſtorben 
war, die folgenden beiden Söhne, welche die Stamm— 
väter der heute noch lebenden Familienmitglieder find. 


5 

Carl Wilhelm Ludwig Adolf von Kronen- 
feldt, geboren zu Neuſtadt a. Rbge. am 18. IV. 1782 
und geſtorben zu Hannover am 24. J. 1841 als Königl. 
Hannoverſcher Generalmajor im Garde-Grenadier-Re⸗ 
giment und Gutsbeſitzer zu Neuſtadt a. Rbge. beige⸗ 
ſetzt im Erbbegräbnis zu Bordenau. 

Am 30. IX. 1817 hatte er ſich zu Hannover 
Louiſe Artemiſe von Düring vermählt, welche 
Tochter des Oberjägermeiſters Johann Chriſtian von 
Düring und der Warie Ulrike Friederike geb. von 
Lindau zu Dannenberg am 12. VII. 1793 geboren war 
und zu Hannover am 12. V. 1871 geſtorben iſt. Der 
Ehe entſtammten außer den drei Töchtern: der Hof— 
dame Adolphine, F 1844, der Chanoineſſe Charlotte, 
7 1861 und Fülie, welche ſich 1861 mit dem Ober- 
gerichtsrat Albrecht von Düring vermählte, die fünf 
Söhne Friedrich, William, Carl, Ernſt und Louis, 
welche ſämtlich Offiziere waren. Nur die beiden jüng⸗ 
ſten Söhne haben männliche Nachkommen hinterlaſſen, 
welche den Stamm fortſetzen. Ernſt, geboren zu Han⸗ 
nover am 11. XII. 1826, war zunächſt Kavallerie-Offi⸗ 
zier in der Sſterreichiſchen Armee. 1857 trat er in die 
für den Krimkrieg zuſammengeſtellte, dort aber nicht 
mehr eingeſetzte „Britih German Legion“ (wohl zu 
unterſcheiden von des „Königs Deutſcher Legion“ der 
Freiheitskriege) mit zahlreichen Hannoveranern und 
Schleswig-Holſteinern ein, die von England dann in 
der Südoſtecke Kaplands angeſiedelt wurden; Ernſt 
erhielt ſeinen Wohnſitz mit ausgedehntem Landbeſitz in 
King Williams Town. Dort wurde, nachdem er ſich 
am 23.1.1856 mit Joſephine Heinz vermählt hatte, 
fein älteſter Sohn Karl am 24.1.1859 geboren. Als 
er 1865 mit feiner Familie zurückgekehrt war, über- 
nahm er die Bewirtſchaftung des ſeinem Schwiegervater 
gehörigen Gutes in Solina-Ustrzyki (Oſt⸗Galizien), 


mit 
als 


wo er am 29. VIII. 1888 geſtorben iſt. Während ſeine 


anderen Söhne Ernſt, Max und Otto keine Nach— 
kommen hinterlaſſen haben, hat der 1859 geborene 
Karl den Stamm fortgeſetzt. Er iſt ſeit 18. XI. 1890 
zu Mödling bei Wien mit Margarete Luiſe von Goh— 
ren, welche am 19. J. 1863 zu Blansko in Mähren 
geboren iſt, verheiratet und lebt als Gutsbeſitzer zu 
Staupitzhof in Steiermark; ſeiner Ehe entſtammt außer 
zwei ſchon früh verſtorbenen Kindern der am 25. VIII. 
1891 geborene Horſt von Kronenfeldt. 

Der jüngſte Sohn des Generalmajor Carl von 
Kronenfeldt war der zu Hannover am 27. VI. 1828 
geborene Louis, welcher in der Schlacht bei Langen— 
ſalza am 27. VI. 1866 als Rittmeijter der 2. Schwadron 
der Königl. Hannoverſchen Garde-Küraſſiere an deren 
glänzenden Attacke ruhmvollen Anteil nahm. Er war 
ſeit 6. VIII. 1859 zu Northeim mit Warie Warſchalck 
von Bachtenbrock verheiratet. Schon bald nach Auf— 
löſung der Königl. Hannoverſchen Armee iſt er am 
19. IV. 1867 in Göttingen geſtorben. Sein einziger am 
10. VI. 1863 zu Göttingen geborener Sohn Kurt war 
Feldartillerie-Offizier. Als Pferdekenner und Nenn⸗ 
reiter nahm er im Herbſt 1892 an dem bekannten 
Diſtanzritt deutſcher und öſterreichiſcher Offiziere Berlin 
— Wien, bzw. Wien — Berlin über 600 Kilometer teil, 
bei welchem er unter 110 Offizieren den 10. Preis, fo- 
wie den Konditions-Preis, weil ſein Pferd in beſter 
Verfaſſung nach 72 Stunden das Ziel erreichte, errang. 
Schon am 25. II. 1896 ſtarb dieſer äußerſt befähigte 
und liebenswürdige Offizier in Hannover als Ober— 
leutnant im 1. Hannoverſchen Feld-Artillerie- Regiment 
Nr. 10. Er war ſeit 23. VII. 1891 zu Mannheim ver- 
heiratet mit Lücie Bumiller, der Schweſter des Afrika— 
Forſchers Legationsrats Dr. Theodor Bumiller. Sein 
einziger Sohn: der am 22. V. 1892 zu Berlin geborene 
Karl von Kronenfeldt iſt zur Zeit Hauptmann und 
Kompagnie⸗Chef in Deutſch⸗Krone. Er iſt ſeit 26. IV. 1918 
zu Hannover mit Hedwig Freiin von Hodenberg ver— 
mählt; ſeiner Ehe ſind zwei Söhne Karl Theodor 
und Kurt⸗Dieter, geboren 1920 bzw. 1922, ſowie 
zwei Töchter Thyra und Dagmar, geboren 1919 bzw. 
1927, entſproſſen. — Die weitere Nachkommenſchaft des 
1841 verſtorbenen Generalmajors Carl von Kronenfeldt 
blüht nur noch in einigen weiblichen Mitgliedern, 
welche teils in Öfterreich, teils im Hannoverſchen leben. 

II. 

Chriſtoph Georg Ernſt Friedrich von Kronen- 
feldt, geboren zu Hameln am 27. VIII. 1786 und 
geſtorben zu Göttingen am 26. I. 1850 als Königl. 
Hannoverſcher Oberſt und Gutsbeſitzer zu Neuſtadt 
a. Rbge.; ſeine Beiſetzung erfolgte ebenfalls im Erb— 
begräbnis zu Bordenau. 

Am 26. XII. 1816 hatte er'ſich zu Celle (Garniſon-Kirche) 
mit Charlotte Sophie Antoinette von Linſingen vermählt, 
welche als Tochter des Generalleutnants Chriſtian Wil- 
helm von Linſingen und der Cornelia geb. von Arent- 
ſchild am 2. X. 1799 zu Lüneburg geboren war. Der 
Ehe entſtammten der am 27. IV. 1823 zu Münden 
geborene Wilhelm Friedrich Carl, ferner die 1821 
geborene und 1870 verſtorbene Wilhelmine, ſowie der 
1825 geborene und 1857 als Amtsaſſeſſor unverheiratet 
verſtorbene Louis. — Carl war Major im Königl. 
Hannoverſchen Regiment der Gardes du Corps, ſowie 
Flügeladjutant Sr. Wajeſtät des Königs Georgs V. 
von Hannover und ſtarb am 2. VII. 1890 auf ſeinem 
Gute Doenhauſen, Kreis Hoya. Er war ſeit 27. V. 1867 
zu Hannover verheiratet mit Amalie von Bremer, 
Tochter des Oberſtallmeiſters Grafen Carl von Bremer 
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und der Sophie geb. von Staffhorſt, und hinterließ 
aus dieſer Ehe nur einen Sohn, den am 3. II. 1873 
zu Hannover geborenen Georg von Kronenfeldt, 
welcher am 6. VIII. 1926 auf ſeinem Gute Doenhauſen 
bei Eyſtrup, Kreis Hoya, geſtorben iſt. Des letzteren 
Töchter Bertha und Amelie erbten vom Vater die 
Güter Doenhauſen, Kreis Hoya, und Heiſſum, Kreis 
Goslar, ſowie 1931 nach dem Tode des Fräulein 
Charlotte von Bremer die Gräflich Bremerſchen Güter 
im Kreiſe Kehdingen, welche inzwiſchen verkauft ſind; 
ſie ſind beide verheiratet. E 

Die Genealogie der Familie, welche im Rahmen 
dieſes Aufſatzes nicht vollſtändig mitgeteilt werden 
kann, iſt vor längeren Jahren in einem öſterreichiſchen 
Adelskalender veröffentlicht, allerdings mit verſchie⸗ 
denen Unrichtigkeiten und Lücken. Es iſt zu wünſchen, 
daß die neuere Genealogie bald im Gothaiſchen Genea— 
logiſchen Taſchenbuche der Adeligen Häuſer vollſtändig 
und richtig erſcheint. 


Das Wappen der Familie iſt folgendes: Im blauen 
Schilde ein rechts gekehrter, ſilberner Löwe mit roter 
ausgeſchlagener Zunge und doppeltem Schweife, welcher 
um den Kopf einen grünen Lorbeerzweig trägt und in 
der aufgehobenen rechten Vorderpranke einen — dem- 
nach in der rechten Oberecke des Schildes ſtehenden — 
ſechsſtrahligen goldenen Stern hält. In der linken 
Ober- und der rechten Unterecke des Schildes ſchwebt 
eine goldene Krone, an welche in der rechten Unterecke 
die aufgehobene hintere rechte Pranke feſt anſtößt. Auf 
dem Schilde ſteht ein gekrönter Helm, aus welchem der 
Löwe des Schildes mit dem Stern aufwächſt. Derſelbe 
iſt mit einem roten und blauen Bande umgürtet, 
welches hinten mit einer doppelt auseinander ftehen- 
den, in die Höhe gerichteten Schleife zugebunden iſt, 
deren Bänder ſich drehen und herumfliegen, und von 
welchen das obere oben rot, unten blau, das untere 
aber oben blau, unten rot iſt. Die Helmdecken ſind 
rechts ſilbern und blau, links ſilbern und rot. 


Juriſten⸗Sippen am alten Reichskammergericht. 
Von Otfried Praetorius, Darmſtadt. 


Wiederholt iſt ſchon in ſippenkundlichen Arbeiten hin⸗ 
gewieſen worden auf die in früheren Jahrhunderten oft 
auffällig ſtarke Verſippung innerhalb beſtimmter Berufs⸗ 
kreiſe, namentlich der Beamten, der Pfarrer, der Lehrer 
eines Landes, der Handwerker einer Stadt, der Bauern 
eines Dorfes oder Kirchſpiels u. dgl. Solche Sippenzu⸗ 
ſammenhänge entſtehen dadurch, daß nicht nur Söhne 
der Berufsträger wieder den Beruf des Vaters ergreifen, 
ſondern auch die Töchter entweder ſolche Söhne oder 
neu zugehende Berufsträger heiraten: für letztere be— 
deutet dieſes „Einheiraten“ dann Eintritt ſowohl in den 
Beruf als auch in den Sippenkreis der Berufsgenoſſen. 
In der Regel ſtammen aber dieſe Neulinge aus dem 
gleichen Gebiet wie die übrige Sippe, infolge der Selb— 
ſtändigkeit der einzelnen Landesregierungen und Landes- 
kirchen; allenfalls kamen einheiratende Handwerksge⸗ 
ſellen durch die Wanderſchaft öfter einmal „von weit 
her“. Eine Körperſchaft aber gab es, die — als Reichs⸗ 
behörde einzig in ihrer Art — ihren Nachwuchs aus 
den verſchiedenſten Teilen des ganzen Reiches bezog: 
das Reichskammergericht, das, 1495 in Frankfurt 
gegründet, feinen Sitz anfänglich wechſelnd in verſchie— 
denen Reichsſtädten (Frankfurt, Worms, Mürnberg, 
Eßlingen, Regensburg, Wimpfen), ſeit 1527 in Speyer 
und ſeit 1690 in Wetzlar hatte, bis es mit dem alten 
Reich 1806 aufgelöſt wurde. In ſeiner Frühzeit wechſelten 
Richter und Anwälte raſch — offenbar, weil Fürſten 
und große Reichsſtädte die rechtsgelehrten „Doktoren“ 
für ſich zu gewinnen ſuchten —; um die Mitte des 
16. Jahrhunderts aber behalten die Anwälte“) („Proku⸗ 
ratoren“ als Vertreter, „Advokaten“ als Berater der 
Parteien) ihre Tätigkeit als Lebensberuf, gegen 1600 
immer öfter auch die gelehrten Richter („Aſſeſſoren“, 
während der vorſitzende „Kammer-Richter“ und feine 
Vertreter, die zwei „Assessores generosi“ oder Präſi⸗ 
denten, von hohem Adel fein mußten, aber keine Rechts⸗ 
gelehrten zu ſein brauchten und beim Urteil keine Stimme 
hatten). Trotz der Lückenhaftigkeit der Quellen läßt ſich 


) Sie mußten alle Doktoren oder Licentiaten der Rechte 
fein, in den Liſten abgekürzt: D. und I., ebenſo die Aſſeſſoren, 
ſofern dieſe nicht adlig waren. 


ſchon für jene Zeit der Beginn einer Verſippung nach— 
weiſen. Sie wurde im Lauf der Jahrhunderte immer 
ſtärker, zumal ſie abſichtlich begünſtigt ward: namentlich 
bei der dem Richterkollegium („Plenum“) zuſtehenden 
Annahme neuer Advokaten (aus deren Zahl dann die 
Prokuratoren ergänzt wurden) ward wiederholt zu 
Gunſten eines Bewerbers geltend gemacht, daß er ein 
„Cameralkind“ ſei. Man verſtand den Wert einer von 
Kindesbeinen an geläufigen Aberlieferung zu ſchätzen! 
Andererſeits erkannte man auch die Gefahren einer 
Vetterles⸗Wirtſchaft und wußte ihnen zu begegnen. So 
wurde feſtgeſetzt, daß zwei Aſſeſſoren, die verwandt oder 
verſchwägert waren, nicht demſelben Senat angehören 
durften, und daß ein Aſſeſſor in einer Sache, die von 
einem ihm verwandten oder verſchwägerten Prokurator 
vertreten wurde, ſich der Stimme enthalten mußte. — 
Für den Sippenforſcher iſt es eine reizvolle Aufgabe, 
den ſcheinbar unentwirrbaren Knäuel von Sippenbe— 
ziehungen doch zu löſen. Wie bei einem wirklichen Knäuel 
zunächſt ein Faden verfolgt werden muß, ſo gilt es auch 
hier, von einer beſtimmten Stelle auszugehen, auf die 
anfänglich alles andere bezogen werden muß. Im folgen- 
den iſt das in der Weiſe verſucht, daß für einen in der 
letzten Zeit angenommenen Advokaten, in deſſen Perſon 
beſonders viele Abkunftlinien zuſammentreffen, die Ahnen 
feſtgeſtellt werden, ſoweit fie am RKG. wirkten; dann 
iſt von den älteſten Ahnen der zunächſt getrennten Ahnen⸗ 
linien aus jeweils die zum RKG. gehörige Geſamtnach— 
kommenſchaft aufgeſucht. Dieſe Nachkommenſchaften (die 
natürlich in den zum Ahnenträger hinführenden Linien 
nach und nach miteinander zuſammenfallen) bilden ſo⸗ 
mit die Verwandtſchaft des Ahnenträgers. Soweit Seiten⸗ 
verwandte durch ihre Heirat mit andern Gliedern des 
RKG. verwandt oder verſchwägert find, können letztere 
zur Sippe im weiteren Sinn gerechnet werden; ſie ſind 
in Anmerkungen oder in Klammern geſetzt. Bemerkens— 
wert iſt, daß dabei eine Schranke der Verſippung bis 
zur Witte des 18. Jahrhunderts unüberſteiglich erſcheint: 
das Bekenntnis. Alle Verwandten ſind evangeliſch! Erſt 
von etwa 1750 an ſtellen einzelne Heiraten mit Anders⸗ 
gläubigen auch Beziehungen zwiſchen dieſem evangeliſchen 
und dem vorher völlig getrennt daneben beſtehenden 
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katholiſchen Sippenkreis her. Letzterer konnte aber nicht 
eingehend behandelt werden; nur durch Nennung einiger 
Familiennamen iſt angedeutet, wie weitverzweigt auch 
er iſt. Natürlich umfaßt keiner von beiden reſtlos alle 
Angehörigen der betreffenden Glaubensgemeinſchaft, 
jeder aber doch einen recht erheblichen Teil. Als das 
RKG. 1690 nach Wetzlar überſiedelte, waren die mit⸗ 
ziehenden Prokuratoren etwa zur Hälfte evangeliſch — 
und dieſe gehörten außer einem oder zwei Außenſeitern 
ſämtlich dem nachſtehend behandelten Sippenkreis an!““) 


In den folgenden Liſten iſt zu Aſſeſſor, Prokurator, Advokat, 
Kanzleiverwalter, Protonotar, Notar ſtets zu ergänzen: am 
RKG., und zwar bis 1689: zu Speyer, von 1690-1806: Zu 
Wetzlar. Die jeweilige Jahrzahl bezieht ſich auf die Vereidigung. 

Nicht angegeben ſind die Hofrats⸗ u. dergl. Titel, die vielen 
Prokuratoren von verſchiedenen Reichsfürſten verliehen waren. 


Quellen waren vor allem die Kirchenbücher (in Speyer 
freilich infolge der Zerſtörung durch die Franzoſen 1689 nur 
teilweiſe erhalten und lückenhaft) und die Annahmeverhand⸗ 
lungen in den ſeit 1654 teilweiſe, ſeit 1730 vollſtändig erhaltenen 
Protocolla pleni, jetzt im Reichsarchiv, Abteilung Frankfurt, 
ferner die ſeit 1740 beſtehenden Kameral-⸗Kalender und bis 1650 
verſchiedene gedruckte Verzeichniſſe in Verbindung mit den 
veröffentlichten Univerſitätsmatrikeln, Fabers „Württembergiſche 
Familienſtiftungen“, einige handſchriftliche Stammtafeln, nament⸗ 
lich in der Sammlung Fichard im Stadtarchiv Frankfurt, Freher u. a. 


A. Ahnenliſte. 


1. von Boſtel, Andreas, I., 1799 Advokat (17731835). 

2. von Boſtel, Friedrich Jacob Dietrich, D., 1767 Advokat 
und 1783 Prokurator (1744 1810); 0 1770 

3. Dietz, Anna Margareta Franziska (1750 — 1796). 

A. von Boſtel, Lucas Andreas, I., 1739 Advokat und 1746 
Prokurator, aus Hamburg (17081783); co 1739 

5. von Gülich, Noſine Eliſabeth Wilhelmine (1717 1789). 

6. Dietz, Johann Thomas Andreas, I., 1726 Advokat und 
1735 Prokurator (1701-1752); co 1741 

7. Lindheimer, Sujanna Maria Cornelia (17181794; 00 II. 
1754 Lange, Friedrich, L., 1755 Advokat und 1763 
Prokurator. 

10. von Gülich, Chriſtian Hartmann, D., 1712 Advokat und 
1713 Prokurator (1681-1738); O 1710 

11. von Gülchen, Sophie Rofine (16881759). 

12. Dietz, Johann Heinrich, D., 1694 Advokat und 1702 Proku⸗ 
rator, aus Friedberg in der Wetterau (16581739). 

14. Lindheimer, Cornelius, D., 1697 Advokat und 1702 
5 aus Frankfurt (Goethes Urgroßvater, 1671 bis 
1722). 

20. von Gülich, Friedrich Heinrich, D., 1675 Advokat und 
1677 Prokurator (1646-1713); O um 1674/75 

21. Böſch, Eliſabeth Luiſe (1651 1723). 

22. von Gülchen, Johann Ulrich, D., 1687 Advokat und 
Prokurator (16641730); oo um 1687 

23. Erhard, Sophia Catharina (16681691). 

40. von Gülich, Heinrich, D., 1636 Advokat, aus Osnabrück 
(1607-1655), O um 1636 

41. Kühorn, Magdalena (16151666). 

12. Böſch, Johannes, D., 1646 Advokat, aus Ovelgönne in 
Oldenburg (T 1675). 

AA. von Gülchen, Abraham Ludwig, D., vor 1656 Advokat 
und Prokurator (F 1671); O um 1656 

45. Stieber, Sophia Magdalena ( 1708). 

46. Erhard, Heinrich Wilhelm, D., 1668 Advokat ( 1682/1683); 
OO um 1667 

47.Blaufelder, Barbara Sophia (I nach 1683). 

82, Kühorn, Bernhard Oswald (nach Kiefer D. und Advokat, 
in Wirklichkeit nicht; früh verſtorben, ſtud. 1604 in Mar⸗ 


burg); O 
83. Wieger, Catharina (00 II. Joh. Jacob Krämer, Sohn 
des D. Jacob Krämer Nr. 178) aus Landau. 


„%) In der Wetzlarer Zeit erheben ſich neue Schranken 
dadurch, daß die faſt durchweg adligen oder neugeadelten Aſſeſſoren 
die (früher häufige) Verſippung mit den Prokuratoren meiden 
(Ausnahmen: C 39 und G 10 der folgenden Liſten); jo entſtehen 
beſondere Sippenkreiſe der Aſſeſſoren, die mit dem hier be⸗ 
handelten keinen Zuſammenhang erkennen laſſen (3. B. v. Speck⸗ 
mann — Summermann — v. Ulmenſtein — v. Weinbach). 


88. von Gülchen, Marcus Hubin, D., 1613 Advokat, 1627 
Aſſeſſor, aus Limburg (1582 — 1641); co 1610 

89. Krämer, Suſanna (I nach 1656). 

90. Stieber, Johann Ulrich, D., 1633 Advokat und Prokurator 
(1602 bis nach 1653); o um 1632 

91. Omeis (Ameis), Juſtine Margarete (F vor 1643). 

92. Erhard, Jonas Eucharius, D., 1624 Advokat und 1628 
Prokurator (F nach 1653); co II. um 1638 

93. (2) Stemper, Chriſtina Florentina (Floriana), T 1646/1649. 

94. Blaufelder, Conrad, D., 1638 Advokat und Prokurator, 
aus Crailsheim (16061653); OO um 1638 

95. Kühorn, Rofina Barbara (16091633). 

164. Kühorn, Bernhard II., D., 1565 Advokat (1539 — 1601) = 
Nr. 380, aus Frankfurt; O um 1570 

165. Drechfel, Catharina (F nach 1613) = Ar. 381. 

178. Krämer, Jacob, D., 1575 Advokat und 1577 Prokurator 
(F nach 1607); 00 II. 1582 

179. Hochſtetter (Hofſtetter) Helene, ( vor 1597). 

180. Stieber, Heinrich, D., 1602 Advokat, aus Zweibrücken 
vor 163%); co um 1601 

181. Streiter, Anna Maria, Witwe des D. Jacob Erhard 
(184) Nr. 185. 

182. Omeis (Ameis), Cornelius, D., 1601 Advokat, aus Frank⸗ 
furt; O um 1600 

183. Reinhard, Magdalena. 

184. Erhard, Jacob, D., 1573 Advokat und 1577 Prokurator 
(7 1600), aus Speyer; co 

185. Streiter, Anna Maria = 181. 

186. (2) Stemper, Caſpar, D., 1587 Advokat, aus Kreuznach; co 

187. (?) Lind, Kaſſandra (lebt 1606). 

190. Kühorn, Hans Reinhard, D., 1602 Advokat (1573 bis 
1609); co 1602 

191. Haug, Anna Noſina. 

328. Rühorn, Karl, D., Mainzer Kanzler (1515—1580). 

330. Drechſel, Melchior, D., 1556 Aſſeſſor bis 1572, aus 
Dinkelsbühl. 

358. (2) Hochſtetter, Paul, D., 1550 Prokurator. 

362 = 370. Streiter, Johann Conrad, L., 1570 Notar, 1584 
Prokurator, aus Speyer. 8 

e Hieronymus, 1577 Aſſeſſor, aus Dinkelsbühl 


(J 1586). 

374. (2) Lind, Sebaſtian, D., 1566 Advokat und 1572 Proku⸗ 
rator, aus Wimpfen. 

380. Kühorn, Bernhard II. = 164. 

381. Drechſel, Catharina —= 165. 

382. Haug, Martin, L., 1579 Advokat, 1584 Prokurator. 

656. Kühorn, Bernhard J., D., 1526 Aſſeſſor bis 1537, aus 
Stuttgart (T nach 1537). 

760. HRühorn, Carl = 328. 

761. Drechſel, Melchior = 330. 

1520. Kühorn, Bernhard J. = 656. 


B.— G. Nachkommenliſten. 
B. Kühorn — von Gülich. 


„D. Johannes Kühorn“ — öfters in der Zimmernſchen 
Chronik erwähnt — iſt zweifellos der ſchon 15071515 und wieder 
1531 als Aſſeſſor genannte D. Johannes Fürderer, genannt 
Kühorn)), wahrſcheinlich ein Halbbruder des 1. 

I 


1.D. Bernhard Kühorn aus Stuttgart, 1526—1537 Aſſeſſor 
(A 656 = 1520); Kinder 2—5. 


1) Ein Bruder oder naher Verwandter war Burkhard 
Fürderer © Margareta Kühorn; deſſen Sohn Jakob F. co 
Eliſabeth Keller; ſie coll. D. Johann Jakob Königsbach, 
1587 Aſſeſſor (Faber 18, S. 149). Jakobs Enkelin Barbara Stikel 
O Tübingen 1554 D. Malachias von Rammingen aus Biberach, 
1556 Advokat, F 1580. Deſſen Töchter: 

1. Sophia von Rammingen co zweimal: a) D. Petrus 
Breitſchwerdt aus Pforzheim, 1576 Advokat und 1577 
Prokurator; b) co 1591 D. Marſilius Bergner, 1586 
Advokat und Prokurator; Sohn (?): D. Johann Bartho⸗ 
lomäus Bergner, 1618 Advokat und 1620 Prokurator. 

2. Euphroſyna von Rammingen ©o (als zweite Frau) 
D. Johann Georg Krapf, 1605 Advokat und 1611 Pro⸗ 
kurator, Witwer der Helene Krämer (ſ. C 3). 

Eine Verwandte war Eliſabeth Fürderer „von Richten⸗ 
fels“ co Jakob Eyſengrein, T Regensburg 1597. 1540 
Leſer am RKG., T 1568; Sohn: D. Johann Jakob Eyſen⸗ 
grein, 1580 —1587 Aſſeſſor, 7 Regensburg 1597. 
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II. 


2. D. Karl Kühorn, kurmainziſcher Kanzler (A 328 = 760); 
Kinder: 6—7. 5 

3. Eliſabeth KRühorn 0 D. Laurentius Wilthelm, kurmain⸗ 
ziſcher Rat, F 1547; Kinder: 8—9. 

4, Margareta Kühorn co D. Johannes Ant aus Groß⸗ 
Winternheim, 1540 Aſſeſſor, 1542 Kanzleiverwalter. 

5. Katharina Kühorn co 1554 D. Joh. Kaſpar Fichard aus 
Frankfurt am Main, 1551 Advokat und Prokurator); Sohn: 10. 


III. 


6. D. Bernhard Kühorn, 1565 Advokat und 1570 Prokurator, 

5 1601 (A 164 = 380); co Katharina, T. d. D. Melchior 
rechſel aus Dinkelsbühl (A 330 = 762), 1556 —1572 Aſſeſſor 

(und Schweſter d. D. Joh. Melchior Drechſel, 1584 Advokat, 
1592 Aſſeſſor, f 1608); Kinder: 11—14. 

7. Margareta Kühorn O D. Georg Widmann aus Wemb⸗ 
ding, 1558 — 1572 Aſſeſſor. 

8. D. Laurentius Wilthelm, 1553 Advokat und Prokurator; 
Kinder: 15—16. 5 

9. Eliſabeth Wilthelm co D. Nikolaus Nücker aus Frank⸗ 
furt am Main, 1549 oder 1554 Aſſeſſor. x 

10. D. Johann Karl Fichard, 1599 —1603 Aſſeſſor; Töchter: 
17—18. 


IV. 


11. D. Joh. Reinhard Kühorn, 1602 Advokat, f 1612 (A 190); 
© 1602 Anna Rofina, T. d. L. Martin Haug, 1579 Advokat 
und 1584 Prokurator (A 382); Töchter: 19—21. 

12. D. Georg Hartmann Kühorn, 1618 Advokat, J 1627; Sohn: 22. 

13. en Oswald Kühorn, ſtud. 1604, f früh (A 82); Kinder: 
2324. 

14. Anna Eliſabeth Kühorn co 1696 D. Thomas Michaelis 
aus Soeſt, 1606 Aſſeſſor, 7 1609. 

15. Margareta Wilthelm 0 1595 L. Antonius Streit, 1587 
Advokat, 1586 Prokurator. 

16. D. Laurentius Wilthelm, 1594 Advokat; Tochter (7): 25. 

17. Ottilia Fichard o D. Gerhard Ebers heim, 16.. Notar, 
1612 Prokurator, ſpäter Fiskal. 

18. Margareta Fichard co 1624 D. Andreas Huber aus Speyer, 
1596 Advokat. 

V 


19. Sophia Margareta Kühorn 0 D. Friedrich Brandis aus 
Hildesheim, 1615 Aſſeſſor, 7 1630, Witwer der Kunigunde 
El. Auer (ſ. E 11). 

20. Clara Katharina Kühorn O0 1628 D. Georg Friedrich Mohr 
aus Ansbach, 1628 Advokat, 1640 Aſſeſſor, F 1669 (00 II. 
Anna Euphroſyna von Gülchen, ſ. C 11). 

21. Roſina (Sophia?) Barbara Kühorn (A 95), O a) 1634 D. 
Johannes Vergenius aus Weſtfalen, 1628 Advokat und 
Prokurator, Witwer der Maria Katharina Reinhard (s. E); 
Sohn: (?) 26. b) co D. Konrad Blaufelder aus Crails⸗ 
heim, 1639 Advokat und Prokurator, F 1653 (A 94); Tochter: 27. 

22. D. Ulrich Daniel Kühorn, 1651 Advokat. 

23. D. Jakob Friedrich Kühorn, 1645 Advokat, 1649 Prokurator; 
& Martha Barbara Haffner (vgl. Anm. 14); Tochter: 28. 

24. Juſtine Margareta Kühorn (A 41); co 1635 D. Heinrich 
von Gülich aus Osnabrück, 1636 Advokat, T 1655 (A 40); 


Sohn: 29. 

25. Dorothea Wilthelm co vor 1619 D. Johannes Busbach, 
1605 Aſſeſſor. 

26. D. Johann Georg Vergenius, 1665 Advokat und Proku⸗ 
rator; oo Suſanna Margareta von Gülchen, = C13; 
Sohn: 30. 

27. Sophia Katharina Blaufelder (47) © D. Heinrich Wilhelm 
Erhard, 1668 Advokat (A 46) = F 5; Tochter: 31. 

28. Anna Margareta Kühorn co D. Wilhelm Decker, vor 1673 
Advokat, wohl Bruder des D. Johannes Decker; vgl. Anm. 6. 

29. D. Friedrich Heinrich von Gülich, 1675 Advokat und 1677 
Prokurator, f 1713 (A 20); O Eliſabeth Luiſe Böſch (A 21), 

.d. D. Johannes Böſch, 1646 Advokat, aus Ovelgönne 
(A 42); Sohn: 32. 


) Bruder des D. Johannes Fichard, 1532 Advokat und 
1533 Prokurator, ſpäter Stadtſyndikus zu Frankfurt am Main; 
©0 1539 Eliſabeth Grünberger. Dieſe vermutlich verwandt mit: 

D. Johannes Grünberger, 1563 Advokat und 1565 Pro⸗ 
kurator (Tochter: Katharina © L. Hartmann Cogmann 
aus Straßburg, 1577 Prokurator; Sohn: D. Joh. Ludwig 
Cogmann, 1617 Advokat) und 

L. Johann Jakob Grünberger aus Speyer, 1583 Advokat 
und 1593 Prokurator; s J. 1592 Maria Eiſengrein, 
ſiehe Anm. 1. 


VI. 


30. L. Georg Friedrich Vergenius, 1696 Advokat (und Pro- 
kurator?); Sohn: 33. 

31. Sophia Katharina Erhard (A 23) &o 1687 D. Johann Ulrich 
von Gülchen, 1687 Advokat und Prokurator, f 1730 (A 22) 
C1; Tochter: 32. 

32. D. Chriſtian Hartmann von Gülich, 1712 Advokat und 1713 
Prokurator, f 1738 (A 10); O 1710 Sophia Roſina von Gülchen 
(A 11) Nr. 34; Kinder: 35—36, 

VII. 


33. L. Johann Georg Karl Vergenius, 1761 Advokat und 1765 
Beet 1791; co 1765 Charlotte Chriſtiana Johannette 

othberg?). 

34. Sophia Noſine von Gülchen (A 11) co 1710 D. Chriſtian 
Hartmann von Gülich (A 10) — 32; Kinder: 35—36 (zählen 
vom Vater in die VII., von der Mutter in die VIII. Generation!). 

35. D. Johann Philipp Gottfried Franz von Gülich, 1755 
Advokat und 1762 Prokurator; co 1760 Maria Anna 
von Nüding (kath.) “); Kinder: 37—40. 

36. Noſine Eliſabeth von Gül ich o 1739 L. Lucas Andreas 
von Boſtel, 1739 Advokat und 1746 Prokurator, F 1783 
(A); Kinder: 41—43. 

VIII. 


37. L. Chriſtian Ludwig von Gülich, 1790 Advokat. 

38. L. Jakob Philipp von Gülich, 1798 Advokat und 1801 
Prokurator. 

39. Maria Walburga von Gülich 0 1792 L. Philipp Wilhelm 
von Boſtel, = 12. 

40. Maria Magdalena von Gülich co 1801 D. Hans Carl 
von Zwierlein, 1789 Advokat und 1793 Prokurator, = C 38. 

41. D. Friedrich Jakob Dietrich von Boſtel, 1767 Advokat und 
1783 Prokurator, f 1810; 00 1770 Anna Franziska Margareta 
Dietz, =G 12; Kinder: 4446. 

42. L. Philipp Wilhelm von Boſtel, 1780 Advokat und 1800 
Prokurator; © 1792 Maria Walburga von Gülich, = 39. 

43. Luiſe Friederike von Boſtel co 1765 D. Johann Auguſt 
Buchholz aus Lübeck, 1764 Advokat und 1781 Prokurator 


IX. 


44. L. Andreas Friedrich von Boſtel, 1799 Advokat, f 1835 (A 1) 

45. Friederike Luiſe von Boſtel oo 1792 D. Wilhelm Theodor 
Gotthard Pilger aus Wetzlar, 1791 Advokat. 

46. 54828 BE erel ©0 1804 D. Friedrich Dietz, 1805 Advokat, 
= G15. 


’ 


C. Krämer — von Gülchen. 
1 


1. D. Johann Jakob Krämer, 1575 Advokat und 1577 Proku⸗ 
rator (A 178); viermal 00: a) Barbara verw. Waldeck 
(kinderlos?); b) 1582 Helene Hochſtetter (A 179) (jo im 
Kirchenbuch; Faber ſchreibt: Hofſtetter; vielleicht T. oder Ver⸗ 
wandte des D. Paul Hochſtetter, 1550 Prokurator); Töchter: 
2—4; c) 1697 Eliſabeth Reinhardt, T. d. D. Hieronymus 
Reinhardt, 1577 Aſſeſſor, vgl. E 1; Tochter: 5; d) 1612 
Amalie Helldörfer. 

II. 


2. Anna Sidonia Krämer co 1603 D. Chriſtoph Stauber, 
1605 Advokat und 1609 Prokurator; Tochter (?): 6. 
3. Helene Krämer oo 1607 D. Johann Georg Krapf, aus 


) T. d. D. med. Heinrich Chriſtoph Rothberg, 1740 Kameral⸗ 
arzt, F 1767, und Schweſter des L. Theodor Chriſtian R., 1761 
Advokat, und des D. Wilhelm Chriſtian R., 1766 Advokat. 


) Theodor Franz Wilhelm von Pütz, 1731 Aſſeſſor; Töchter: 
a. Maria Anna von Pütz 00 1746 (zweite Frau) L. Friedrich 
Wilhelm (von) Nüding aus Mainz, 1740 Kanzleiverwalter, 

F 1781; Kinder: 


1. L. Georg Ignaz Manſuetus von Nüding, 1769 Notar. 

2. Maria Anna von Rüding © 1760 D. Johann Philipp 
Franz Gottfried von Gülich, B35 = C23 uſw. 

3. Karoline von Rüding 1777 Karl Egid Frhr. v. Fahnen⸗ 
berg aus Mons, 1782 Aſſeſſor, Neffe des L. Joh. Franz 
Aegidius von Beaurieur aus Mainz, 1729 Aſſeſſor. 

b. Salomea von Pütz co 1766 (zweite Frau) L. Caſpar Anton 

von Albini aus Weyenſee im Allgäu, 1766 Aſſeſſor, f 1796; 

deſſen Sohn aus erſter Ehe mit Eleonore von Ludolph: 

L. Franz Joſeph von Albini, 1775—1787 Aſſeſſor, f 1816, 

kurmainziſcher Miniſter. 
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Worms, 1605 Advokat und 1611 Prokurator“). Er oo Il. 
Euphroſyna von Rammingen, T. d. D. Walachias von 
Rammingen, ſ. B, Anm. 1. 

4. Suſanna Krämer (A 89) co 1610 D. Markus Hubinus von 
Gülchen, aus Limburg, 1613 Advokat und 1627 Aſſeſſor, 
＋ 1641 (A 88); Kinder 7—11. 

5. Sophie Katharina Krämer oo D. Vincentius König, 1633 
Advokat und Prokurator“). 


III. 


6. Anna Sidonia Stauber © D. Barthold Gieſenbier, 
1633 Advokat und Prokurator; Sohn: 12. 

7. D. Johann Georg von Gülchen, 1645 Advokat und 1746 
Prokurator; Tochter: (2) 13. 

8. D. Tobias Ulrich von Gülchen, 1651 Advokat, dann Hohen⸗ 
lohe⸗Waldenburgiſcher Kanzleidirektor “. 

9. D. Abraham Ludwig von Gülchen, vor 1656 Advokat und 
Prokurator, f 1671 (A 44); O Sophia Magdalena Stieber, 
& 45) = DA; Rinder: 14—16. 

10. D. Moritz Wilhelm von Gülchen, 1657 Advokat und 1661 
Prokurator. 

11. Anna Euphroſyne von Gülchen O0 1642 D. Georg Friedrich 
Mohr, 1628 Advokat und 1640 Aſſeſſor, Witwer der Clara 
Katharina Kühorn, vgl. B 20; Tochter: 17. 

IV. 


12. D. Marcus Gieſenbier, 1659 Advokat und 1661 Proku⸗ 
rator; co Clara Eliſabeth Stieber, =D8=F11. 

13. Suſanna Margarete von Gülchen 0 1665 D. Johann 
Sohn Vergenius, 1665 Advokat und Prokurator, = B 26; 

ohn: 18. 

14. Suſanna Barbara von Gülchen co D. Georg Friedrich 
Müeg, 1673 Advokat und 1675 Prokurator“). 

15. D. Johann Ulrich von Gülchen, 1687 Advokat und Proku⸗ 
rator, F 1730 (A 22); dreimal co: a) 1687 Sophia Katharina 
Erhard, (A 23) B31; Tochter: 19; b) 179302) Dorothea 
Jacobe Chriſt, F 1724; Tochter: 20; c) Luiſa Spener. 

16. Rofina Eliſabeth von Gülchen co 1685 D. Ulrich Thomas 
Lauterbach, aus Tübingen, 1698 Aſſeſſor, f 1710 (Stiefſohn 
der Anna Rofina geb. Stieber, vgl. D 6). 

17. Anna Katharina Mohr o 1671 D. Gotthard Johann 
Marquard, 1671 Advokat und 1675 Prokurator, F 17109; 
Tochter: 21. 


5) Vermutlich Bruder der Barbara Krapf oo D. Johannes 
Gödelmann, 1570 Advokat und 1573 Prokurator; deren Kinder: 
a) D. Friedrich Gödelmann, 1616 Advokat, b) Maria Eliſabeth 
Gödelmann oo D. Juſtus Glandorf, 1614 Advokat (co II. 
Clara Reinhardt). 

e) Heſſen Tochter dritter Ehe: Sibylla Katharina König, 
* 1657; CO D. Johannes Decker (Deckherr), 1673 Advokat und 
1675 Prokurator, vgl. B 28. 

) Vielleicht deſſen Sohn: Franz Ludwig Hubin von Gülchen, 
1674 Pfennigmeiſter, kath., T 1687; deſſen Tochter vermutlich: 
Eva Eliſabeth Hubin von Gülchen © 1693 L. Franz Jung, 
1693 Advokat; vielleicht deren Tochter: Suſanna Eliſabeth Jung 
1717 L. Joh. Leonhard Grifft, 1717 Advokat, ſpäter Proku⸗ 
rator; deren Tochter vermutlich: Joſepha Grifft o vor 1738 
Franz Wilhelm Werner, 1722 Notar und 1733 Protonotar. 

) D. Matthias Müeg (Wieg), 1595 Advokat, war der 
Bruder des Georg Müeg 00 A. Chriſtiana (T. d. D. Johannes 
Wogeſſer aus Gießen, 1576 Advokat und 1579 Aſſeſſor); 
Sohn: D. Johann Carl Müeg, 1645 Advokat und 1649 Proku⸗ 
rator; 0 1643 Anna Chriſtina Goll, Tochter des D. Georg 
Goll, 1617 Advokat und 1621 Prokurator, vgl. Anm. 12; Kinder: 
2) Anna Arſula Müeg o 1692 L. Euthalius Sigmund 

Schorer, 1697 Advokat. 

D. Georg Friedrich Müeg, 1672 Advokat und 1675 Prokurator, 
＋ 1711; œ (l.) 1676 Suſanna Barbara von Gülchen, C 14. 

Katharina Barbara Müeg co D. Johann Chriſtoph Limbach, 
um 1675 Advokat. 

Ein Großneffe des D. Joh. Karl Müeg war D. Johann Philipp 
Pulian, 1687 Advokat und 1693 Prokurator, F Berlin 
1734; O Johanna Chriftina Mieg, eine Urenkelin des 
D. Matthias Müeg. Vgl. Banzhaf, Die Miegs und ihr 
Geſchlecht. 

) Angeblich Nachkomme des D. Johannes Marquardt aus 
Meßkirch, 1597 Prokurator und 1531 Aſſeſſor, ſowie (von Mutter⸗ 
feite) des D. Jonas Weidenkopf, 1565 Advokat und 1573 bis 
1597 Aſſeſſor, und des Johannes (von) Lüdinghauſen, 1589 
bis 1602 Aſſeſſor, vgl. Herold 23 (1892), S. 187; letzteres beſtätigt 
durch Lpr. in Frankfurter Stadtbibliothek. D. Jonas Weiden⸗ 
kopf aus Ockenheim, 1565 Advokat und 1573—1597 Aſſeſſor, 
war vermutlich auch der Vater des D. Alexander Weidenkopf, 


V. 

18. L. Georg Friedrich Vergenius = B 30; Sohn: 22. 

19. Sophia Rofina von Gülchen ( von Gülich), (A411) B 3A: 
Kinder: 23— 24. 

20. Suſanna Dorothea von Gülchen, 7 1763; o L. Johann 
Jakob Wahl, aus Pommern, 1712 Advokat und 1714 Proku⸗ 
rator, F 1728; Tochter: 25. 

21. Anna Katharina Marquard co 1695 I. Georg Nikolaus 
es [dt aus Ansbach, 1696 Advokat, vgl. Wetzlarer Geſchbl. 1, 


VI. 


22. L. Johann Georg Karl Vergenius B33. 

23. D. Johann Philipp Franz Gottfried von Gülich = B 353 
Kinder: 2629. 

24. Noſina Eliſabeth von Gülich (o von Boſtel (A 5) B 363 
Kinder: 30—32, 

25. Eliſabeth Wahl co 1737 L. Johann Jakob (von) Zwierlein, 
aus Worms; 1723 Advokat und 1730 Prokurator, f 1772; 
Söhne: 33-34. 

VII. 


26. L. Chriſtian Ludwig von Gülich = B 37. 

27. L. Jakob Philipp von Gülich = B 38. 

28. Maria Walburga von Gülich (oo von Boſtel) =B 39. 

29. Maria Magdalena von Gülich (co von Zwierlein) = B10. 

N Friedrich Jakob Dietrich von Boſtel = BAl; Kinder: 
he 


31. L. Philipp Wilhelm von Boſtel B 12. 
32. Luiſe Friederike von Boſtel (oo Buchholz) = B13. 
33. D. Chriſtian Jakob von Zwierlein, 1758 Advokat und 1762 
Prokurator; Kinder: 3839. 
34. D. Johann Gottfried von Zwierlein, 1766 Advokat. 
VIII. 


35. L. Andreas Friedrich von Boſtel (A 1) = B AA. 

36. Friederike Luiſe von Boſtel (oo Pilger) = B15. 

37. Roſine von Boſtel (© Dietz) = B 6. 

38. D. Hans Karl von Zwierlein, 1789 Advokat und 1793 
Rennen © 1801 Maria Magdalena von Gülih = 29 


B 10. 

39. Luiſe Eleonore von Zwierlein co 1790 Friedrich Franz 
Dietrich von Bremer, aus Hannover, 1788—1796 Aſſeſſor 
(ſpäter Miniſter zu Hannover, Graf, T 1836, vgl. Allg. D. 
Biographie 3, S. 304). 


D. Stieber. 


„Johannes Stieber aus Bingen, pfälziſcher Kanzler zu Zwei⸗ 
brücken (vgl. Crollius, Comm. de cancellariis Bipontinis 1768), 
hatte zwei Söhne, die am RKG. tätig waren: 

I 


1. D. Ulrich Stieber, 1590—1616 Aſſeſſor; co Chriſtina Rein⸗ 


art, und 
2. D. Heinrich Stieber, 1602 Advokat (A 180); © Anna Maria 
Streiter (A 181 = A 185), Witwe des D. Jakob Erhard 
(A 1 vgl. F 1; Sohn: 3. 


3. D. Johann Ulrich Stieber, 1633 Advokat und Prokurator 
(A 90), dreimal (oder viermal?) 0: a) Juſtine Margareta 
Omeis (A 91) = E 1A; b) Anna Katharina Hütteroth; 
c) Agatha Barbara Merkelbach, vgl.F8; d) Katharina 
Margareta Glandorf verw. Staud (bei Faber 9, S. 84 be⸗ 
ſtimmt falſch!). Kinder J. Ehe: 4—6, III. Ehe: 7—8. 

III. 


A. Sophia Magdalena Stieber (A 45) co D. Abraham von 
Gülchen (A Au) (9; Kinder: 9—11. 

5. Juſtina Margareta Stieber co 1670 D. Johann Ulrich 
Zeller, 1670 Advokat und 1671 Prokurator !). 

6. Anna Noſina Stieber co 1658 D. Wilhelm Friedrich 


1595 Advokat und 1600 Aſſeſſor, und der Chriſtina Weiden⸗ 
kopf © D. Peter Paul Steuernagel, aus Augsburg, 1595 
Advokat und 1601 Prokurator, ſowie der Großvater des D. Johann 
Adam Weidenkopf, 1624 Advokat, und des D. Johann Wilhelm 
Weidenkopf, 1633 Advokat, und Urgroßvater des D. Johann 
Ulrich Weidenkopf, um 16621665 Advokat, ſpäter Syndikus 
zu Worms. 
10) Tochter des L. Johann Konrad Streiter aus Speyer, 
1570 Notar und 1584 Prokurator (A 362 = 370). 
n) Tochter Zeller aus II. Ehe (oO 1685 Maria Elifabeth 
Kük, vgl. Faber 6, S. 14): Eliſabeth Dorothea Zeller 0 D. 
ohann Wilhelm Ludolf aus Erfurt, 1715 Advokat und 1717 
rokurator (Neffe des D. Georg Welchior Ludolf genannt 


75 


(Heinrich?) Goll n), vor 1668 Advokat, 7 1668 (fie 00 II. 1671 
J. U. Zeller, Geh. Rat in Stuttgart, Vatersbruder des vor⸗ 
genannten D. J. U. Zeller, und co III. 1677 D. Wolfgang 
Adam Lauterbach, Profeſſor zu Tübingen, deſſen Sohn 
aus früherer Ehe D. Ulrich Thomas L. ſiehe C 16). Nach 
Faber 9, S. 81, kinderlos. 

7. D. Johann Friedrich Stieber, 1688 Advokat, FT Hamburg 
1704 (ging 1689 nicht mit nach Wetzlar); co 1675 Juliana 
Urſula Brunner, Tochter des Johann Samuel Brunner, 
1658 1661 Aſſeſſor !“). 5 

8. Clara Eliſabeth Stieber oo D. Marcus Gieſenbier C12. 


IV. 
9. D. Johann Ulrich von Gülchen (A 22) = C15; Töchter: 
1213. 


10. Suſanna Barbara von Gülchen (oo Müeg) =C 14°), 
11. Noſina Eliſabeth von Gülchen (00 Lauterbach) C16. 


V 


12. Sophia Rofina von Gülchen (o von Gülich), (A 11) C 19 
= B 34; zwei Kinder uſw. 
13. Suſann Dorothea von Gülchen (0 Wahl) = C20; eine 
Tochter oo Zwierlein uſw. 
(VI.— VIII. 14—30 = C 23-39.) 


von Leutholf, 1711 Aſſeſſor, F 1738, vgl. Allg. D. Biogr. 19, 
< 390). Sohn: L. Georg Wilhelm Ludolf, 1748 Advokat, 
1780. 


12) D. Georg Goll aus Straßburg, 1617 Advokat und 1621 
Prokurator; © Katharina Kirwang, vermutlich Tochter des 
D. Johann (Georg) Melchior Kirwang, 1588 Advokat und 
1589 Prokurator, und Enkelin des D. Georg Kirwang, 1562 
Advokat und 1564 Prokurator. Kinder: 2 

1. Anna Chriſtina Goll co 1643 D. Johann Carl Müeg, 

1645 Advokat und 1649 Prokurator, ſ. Anm. 8. 

2. (?) D. Wilhelm Friedrich (Heinrich?) Goll, vor 1668 Ad⸗ 

vokat, o 1658 Anna Rofina Stieber D 6. 

Vermutlich verwandt: D. Lucas Goll, 1621 Advokat und 
1623 Prokurator. 

Möglich, aber wenig wahrſcheinlich iſt ein Zuſammenhang 
zwiſchen dieſen (evangeliſchen) Goll und folgenden katholiſchen 
des 18. Jahrhunderts: 

L. Fidelis Carl Amand Goll aus Oberkirch, 1755 Advokat, 

verſippt mit Bonn und Oreſanus uſw. (vgl. Anm. 18); Sohn: 

L. Ignaz Goll, 1798 Advokat und 1802 Prokurator. 


Mit Sicherheit aber iſt anzunehmen, daß D. Georg Goll 
verwandt war mit Margaretha Goll aus Straßburg; 00 1685 
D. Johann Friedrich Hoffmann aus Trarbach, 1685 Advokat 
und 1693 Prokurator; Kinder: 

A) Anna Dorothea Hoffmann oo 1714 D. Johann Paul 
Beſſerer aus Schweinfurt, 1715 Advokat und 1725 Pro⸗ 
kurator; Nachkommen ſiehe unten. 

B) D. Georg Melchior Hofmann, 1713 Advokat und 1717 
Prokurator, f 1781; Kinder: 

1) Dorothea Wilhelmine Hofmann oo 1771 D. Johann 
Gottlieb Fürſtenau, 1777 Advokat und 1789 Proku⸗ 
rator (00 II. 1780 Suſanna Buff, vgl. G 11). 

D. Caſpar Friedrich Hofmann, 1761 Advokat und 

1769 Prokurator, 7 1814; Kinder: 

a) D. Friedrich Wilhelm von Hofmann, 1789 Ad⸗ 
vokat und 1799 Prokurator. 

b) L. Wilhelm Chriſtoph von Hofmann, 1805 Advokat 

(der letzte). 

c) Maria Anna (von) Hofmann 00 1793 D. Johann 

Sebaſtian Frech aus Wetzlar, 1783 Advokat und 

1791 Prokurator. 7 


(Verwandte: D. Johann Eberhard Frech, 1713 Advokat, 
und deſſen Sohn L. Philipp Chriſtoph Frech, 1761 Advokat. — 
Friederike Frech co 1760 L. Johann Albert (von) Ruland, 
1739 Advokat und 1746 Prokurator. — Friederike Philippine 
8429 = Johann Chriſtoph von Leipziger, 1760 Aſſeſſor, 

1791. 

Sohn Beſſerer: L. Johann Paul, Beſſerer, 1744 Advokat, 
Vater des L. Johann Wilhelm Beſſerer, 1783 Advokat. 

Töchter Beſſerer aus II. Ehe: Sophia Dorothea Margareta 
Beſſerer oo D. Johann Jakob Wick, 1755 Advokat und 1762 
Prokurator. — Eliſabeth Rebekka Beſſerer co 1759 D. Angelus 
Konrad Daniel Sippmann aus Darmſtadt, 1758 Advokat und 
155 N Sohn: L. Paul Marius Sippmann, 1783 

vokat. 


) D. Georg Brunner aus Eger, 1561 Advokat, 1566—1572 e 
Aſſeſſor (verwandt mit D. Leonhard und D. Sebaſtian Wolff 


2 


— 


Familiengeſchichtliche Blätter / Deutſcher Herold. Jg. 1937, Heft 3. 
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E. Die vier Schweſtern Größer genannt Geiſendorf. 


D. Chriſtoph Größer genannt (von) Geiſendorf, 1543 
bis 1574 in Brandenburg⸗Ansbachiſchen Dienſten (wie fein Vater, 
Groß⸗ und Urgroßvater), hatte vier Töchter, die an RG⸗Juriſten 
verheiratet waren: 

I 


1. Cordula Größer g. G. (A 367) 0 1565 D. Hieronymus Rein- 
hard aus Dinkelsbühl, 1577—1578 Aſſeſſor, T 1586 (A 366); 
5 Töchter: 5—9. 

2. Sophia Größer g. G. 0 D. Chriſtian Barth (aus Halle d), 
1579 Aſſeſſor, 7 Regensburg 1607. 

3. Eliſabeth Größer g. G. O D. Georg Auer aus Gunzen⸗ 
hauſen, 1589 Aſſeſſor, Kinder: 10—11. 

4. Martha Größer g. G. O: a) 1589 (zweite Frau) D. Hieronymus 
Gerhard, Vat zu Stuttgart; Tochter: 12; b) 1599 (zweite 
Frau) D. Johann Jakob Nein hard aus Steinheim a. Mur, 
1585 Advokat und 1587-1590 Aſſeſſor, vgl. Anm. 14. 

II. 


5. Cordula Reinhard co D. Veit Erasmus Adelmann aus 
Ansbach, 1593 Advokat und 1594 Prokurator. 

6. Eliſabeth Reinhard co 1597 D. Johann Jakob Krämer Ci; 
Tochter: 13. 

7. Magdalena Reinhard (A 183) oo D. Cornelius Omeis 
(Ameis), aus Frankfurt a. M., 1601 Advokat (A 182); 
Tochter: 14. 

8. Martha Reinhard co 1611 (zweite Frau) D. Sigismund 
Haffner !), 1594 Advokat und 1597 Prokurator. 

9. Maria Katharina co D. Johannes Vergenius, 1628 Ad⸗ 
vokat und Prokurator (00 II. Rofina (Sophia?) Barbara 
Kühorn = B21). 

10. D. Johann Wolfgang Auer, 1621 Advokat und 1627 Aſſeſſor; 
O Barbara Sabina Gerhard, Stieftochter von 4. 

11. Kunigunde Eliſabeth Auer oo D. Friedrich Brandis aus 
b 1615 Aſſeſſor (00 I. Sophie Margareta Kühorn 
=B19) 


12. Anna Maria Gerhard oo D. Georg Fiſcher aus Lüneburg, 
1615 Advokat; Tochter: 15. 


III. 


13. Sophia Katharina Krämer co D. Vincentius König = C5. 
14. Juſtina Margareta Omeis (A 91) œ D. Johann Ulrich 
Stieber (A 90) D 3; Töchter: 15.— 18. 
15. Anna Martha Fiſcher 0 D. David Berger aus Schlett⸗ 
ſtadt, 1641 Advokat und 1656 Aſſeſſor; Tochter: 19. 
IV. 


16.—18. Nachkommen: V—IX (20.—41.) = D. 9.—30. 
19. Maria Magdalena Berger & II. (zweite Frau) L. Johann 
Heinrich Zinck, 1657 Advokat und 1660 Prokurator. 


F. Erhard. 
I 


1. L. Jakob Erhard aus Speyer, 1573 Advokat und 1577 
Prokurator, f 1600 (A 184); o Anna Maria Gtreit(er) 


aus Schleuſingen = Wolff zur Todtenwarth, 1577/78 Advo⸗ 
katen und 1581/86 Prokuratoren); Enkel: 
D. Johann Samuel Brunner aus Kitzingen, 1658—1661 
Aſſeſſor, F 1665; Töchter: 
A) Juliana Urſula Brunner 0 1675 D. Johann Friedrich 
Stieber, D 7, und ee 
B) Euphroſyne Brunner 0 1667 D. Friedrich Ploennies, 
vor 1667 Advokat, 1667 Prokurator (er 0 I. Johanna 
Maria Andler, Tochter des D. Johann Iſaak Andler 
aus Tübingen, 1648 Advokat), aus Lübeck; Söhne I. Ehe: 
1) Joachim Georg von Ploennies, 1724 Aſſeſſor, * 1732; 
O Maria Dorothea König verw. von Savigny, vgl. 
Anm. 15, und 
2) Emmerich Philipp Ploennies, Landbaudirektor zu 
Siegen; Kinder: 
a) D. Georg Friedrich von Ploennies, 1739 Advokat, 
T Wichelſtadt i. O. 1762, und 
b) Anna Magdalena von Ploennies co D. Joachim 
Chriſtoph Clauder, 1731 Advokat. 


) Sohn des D. Paul Haffner, 1556 Advokat und 1557 
Prokurator (und Bruder der Anna Haffner oo D. Leo Greck, 
1586 Advokat und 1589 Prokurator, Ulm 1611); Sigismund 
Haffner hatte aus J. Ehe einen Sohn Sigismund, f 1630; 
O Sophia Felicitas Reinhard, Tochter des D. Johann Jakob 
Reinhard aus deſſen erſter Ehe; Tochter: Martha Barbara 
Haffner o D. Jakob Friedrich KRühorn = B 23. 
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(A 185 = A 181), (0 II. D. Heinrich Stieber, A 180 =D 2). 
Kinder: 2—3. 
II. 

2. D. Jonas Eucharius Erhard, 1624 Advokat und 1628 Proku⸗ 
rator (A 92); dreimal : a) Dorothea Katharina Clodius, 
7 1635 (Sohn: 4); b) Chriſtina Floriana Stemper (A 93) 5) 
(Sohn wahrſcheinlich: 5); c) Johanna Clara Bremer, 1703 
— vgl. 71 — (Sohn: 6). 

3. Barbara Erhard co D. Thomas Merkelbach aus Soeſt, 
1597 Advokat und 1615 Aſſeſſor; Töchter (?): 7—8. 

III. 

4. D. Johann Friedrich Erhard, 1657 Advokat. 

5. D. Heinrich Wilhelm Erhard, um 1668 Advokat, F um 
en (A 46); o Sophia Katharina Blaufelder (A 47)=B 27; 
Tochter: 9. 

6. D. Johann Georg Erhard, 1678 Advokat und 1680 Prokurator, 
+ 1702; co Johanna Katharina Gambs, 7 17010). 

7. Eliſabeth Merkelbach co D. Chriſtoph Bremer aus Dirm⸗ 
ſtein, 1628 Advokat. 

8. Agatha Barbara Merkelbach co (dritte Frau) D. Johann 
Ulrich Stieber D 3; Kinder: 10—11. 

IV. 
9. Sophia Katharina Erhard (A 23) = B 31; œ 1687 Johann 
Ulrich von Gülchen (A 22) CC 15: Nachkommen: V. — VIII. 
10. D. Johann Friedrich Stieber =D 7. 
* Eliſabeth Stieber D 8, o D. Marcus Gieſenbier 
=(C12. 


V. VIII. 
12.— 25. Nachkommen ſiehe B 32, 34— 46 C 19, 23— 24, 26—32, 
35—37. 


G. Seip—Lindheimer— Dietz. 


L. Johann David Seip war (wie ſein Vater D. Johannes 
Seip aus Marburg, 7 1681) Syndikus zu Wetzlar ſchon ehe 
das RKG. dorthin kam. Kinder: 1—3. 

I. 

1.D. Johann Chriſtoph Seip, 1721 Advokat und 1736 Pro⸗ 
kurator; Tochter: A. 

2. Eliſabeth Katharina Juliana Seip (A 15) 00 1697 D. Cor⸗ 
nelius Lindheimer aus Frankfurt am Main, 1697 Avokat 
und Prokurator, T 1722 (A 14); Töchter: 5—7. 8 

3. Maria Suſanna Seip co 1723 L. Johann David Büßer aus 
Wetzlar, 1716 Advokatur-Anwärter, Stadtſyndikus; Sohn: 8. 


II. 
4. Sabina Wilhelmina Seip co 1747 Franz Adolf Flach aus 


16) Wahrſcheinlich Tochter des D. Caſpar Stemper (A 186?) 
aus Kreuznach, 1587 Advokat; co Kaſſandra Lind, und Enkelin 
des D. Gebaftian Lind aus Wimpfen, 1566 Advokat und 1572 
Prokurator (A 3742). Letzterer vermutlich verwandt mit Otilia 
Linck co D. Friedrich Neifitod, 1517-1531 und wieder 1548 
Advokat; Söhne: 

D. Alexander Veifſtock, 1549 Prokurator und 5 

D. Chriſtoph Neifitod, 1556 Prokurator; deſſen Töchter: 

Katharina Reifſtock co D. Markus Ludwig Ziegler, 
ſ. unten, und (?) 

Barbara Reifftod oo D. Erhard Kalt, 1580 Advokat 
und 1584 Prokurator. 

Eine alte Stammtafel Ziegler ergibt: 

I. D. Ludwig Ziegler aus Biſchofsheim oder Schlierbach bei 
Heidelberg, 1526 Prokurator; co 1529 Urſula Regula zum 
Lamb (wohl Schweſter des D. Hieronymus zum Lamb, 
1528 Advokat und 1536 Fiskal⸗Advokat); Sohn: 

II. D. Markus Ludwig Ziegler, 1558 Advokat, f 1586; co 1559 

Katharina Reifſtock, ſ oben. Sohn: 

. Hieronymus Ziegler, * 1563, angeblich Advokat (nicht in 
in den alten RKG.⸗Liſten); Enkel: 

D. Ludwig Ziegler, 1682 Advokat und 1683 Prokurator; 
Kinder: Margaretha Ziegler O0 1728 L. Simon Heinrich 
Gondela aus Detmold, 1726 Advokat und 1735 Prokurator. 
L. Wilhelm Ludwig Ziegler, 1723 Advokat und 1726 

Prokurator, F 1764; co 1727 Maria Magdalena Dorothea 

von Savigny, Tochter J. Ehe der Maria Dorothea geb. 

König, ſ. Anm. 13. Sohn: 

VII. L. Georg Ludwig Ziegler, 1755 Advokat, f 1762. 


16) Vermutlich Tochter des D. Paulus Gambs aus Straß⸗ 
burg, 1645 Advokat und 1649 Prokurator; oo Johanna Nofina 
Heßler, und Enkelin des D. Johannes Heßler, 1613 Advokat. 


Juriſten⸗Sippen am alten Neichskammergericht. 


* 
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Wetzlar, 1739 Notar (kath.), Sohn des Martin Flach aus 
Durmendingen, 1733 Notar a). 

5. Anna Margaretha Lindheimer co 1726 D. Johann Wolfgang 
Textor aus Frankfurt am Main, 1721 Advokat (ſpäter 
Stadtſchultheiß zu Frankfurt — Goethes Großeltern). 

6. Helene Lindheimer co Heinrich David Emanuel Schuler, Lei⸗ 
ningenſcher Kammerdirektor (nicht am NRG.); Kinder: 9—10. 

7. Suſanng Maria Cornelia Lindheimer (A 7) co zweimal — I. 
1742 L. Johann Thomas Andreas Dietz (A 6), 1726 Advokat 
und 1746 Prokurator [Sohn des D. Heinrich Dietz aus 
Friedberg, 1694 Advokat und 1702 Prokurator (A 12); des 
L. J. Thomas Andreas Dietz Sohn erſter Ehe: D. Johann 
Caſpar Heinrich Dietz, 1758 Advokat !)]; Kinder: 11-12. — 
O ll. 1754 L. Johann Friedrich Lange aus Wallau, 1755 
Advokat und 1763 Prokurator; Kinder: 13—14. 

8. L. Georg David Büßer, 1758 Advokat. 

III. 


9. L. Ernſt Chriſtian Engelhard Schuler aus Wetzlar, 1748 
Advokatur⸗Anwärter. 

10. Henriette Sophie Katharina Schuler co 1761 D. Georg 
Ludwig Meckel von Hemsbach, 1777 Aſſeſſor (Sohn des 
L. Philipp Ludwig Meckel aus Frankfurt am Main und 
Worms, 1721 Advokat und 1725 Prokurator, F 1764, und der 
Maria Magdalena Wöller, Tochter, des Dr. med. Georg 
Chriſtoph Möller aus Darmſtadt, 1703 Kameralarzt). 

L. Johann Jakob Chriſtian Dietz, 1777 Advokat und 1787 

Prokurator, F 1807 (00 1777 Karoline Buff, Schweſter der 
Lotte Buff und des L. Johann Eberhard Wilhelm Buff, 
1787 Advokat und 1799 Prokurator ), ſowie der Suſanna 
Buff © 1780 D. Johann Gottlieb Fürſtenau aus Lübeck, 
Sh N und 1789 Prokurator, vgl. Anm. 12 zu Hoffmann); 

ohn: 15. 

Anna Franziska Margaretha Dietz (A 3) 00 1770 D. Friedrich 
Jacob Dietrich von Boſtel (A 2) B A1; Kinder: 16-18. 
Johann Friedrich Ludwig Wolfgang Lange, 1783 Advokatur⸗ 
Anwärter. 

Johanna Lange co 1783 D. Heinrich Jacob Gombel aus 
Wetzlar, 1783 Advokat und 1791 Prokurator. 

IV. 


1 


— 


12. 
13. 
1 


* 


15. D. ea 1805 Advokat; 00 1804 Rofine von Boſtel 


16. L. Andreas Friedrich von Boſtel (AD—B A. 
17. Friederike Luiſe von Boſtel oo Pilger B A5. 
18. Roſine von Boſtel o Dietz B 16. 


Rückblickend kann man wohl ſagen, daß durch dieſe 
Verbindungen von geiſtig hochſtehenden Menſchen aus 
den verſchiedenſten deutſchen Stämmen ein Sippenkreis 
gebildet wurde, der in der Zeit der ärgſten Zerſplitte⸗ 
rung des Reichs frei blieb von Partikularismus und 
nur „Reichsangehörigkeit“ hatte — 1806 hatten ihre 
Nachkommen kein „Vaterland“! Nicht nur durch ſein 
Beſtehen als Behörde, ſondern mehr noch durch das 
Daſein dieſer Menſchen, die mit ihrer ganzen Familie 
ihm angehörten, hat das oft verläſterte Reichskammer— 
gericht den Reichsgedanken dargeſtellt und verkörpert 
und ſomit geholfen, ihn lebendig zu erhalten, als das 
Reich ſelbſt nur noch ein Gedankengebilde zu ſein ſchien. 


1%) Flach verſippt mit Wolf — Vrack— Kirſchbaum uſw. 
vgl. Anm. 18. 

17) D. J. C. Heinrich Dietz co Chriſtina Dorothea Schulz, 
Tochter des D. Samuel Schulz aus Regensburg, 1731 Advokat, 
und der Maria Chriſtiana Wolter. Letztere 00 II. 1755 L. Damian 
Huch dd Haas aus Wittlich, 1755 Advokat und 1762 Prokurator. 

urch deſſen zweite Ehe 1760 mit Maria Johanna Spinola 
ergeben ſich Beziehungen zu der Sippe Spin ola —- Mainone 
Bolles (die wieder mit den Sachs — Steinhauſen — Schütz — 
Helfrich und durch Steinhauſen mit Cramer von Claus⸗ 
bruch -von Gebler -Hommer — von Stein — von Secken⸗ 
dorf zuſammenhängen), — Anthoni— Laſſer —Gerſter und 
durch die Heirat der Tochter zu den Schick— Heßler — Lang — 
Weyhlach (Schick auch verſippt mit Wallreuther und Hoſcher 
von Blavier⸗Biſſing), alle (außer v. Seckendorf) katholiſch. 

16) I. J. E. Wilhelm Buff O 1795 Maria Anna Thekla 
von Brand, aus der großen Sippe Brand — Appelius — 
Kirſchbaum (dieſe durch Helfrich auch mit den in Anm. 17 und 
164 Genannten verfippt) — Flender —Dresler — Braillard 
Bonn — von Dreſanus— Meſſer— Hardy, alle katholiſch. 
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Zur Genealogie Böckel. — Die zahlreichen Aufſätze über 


Bismarcks Ahnengruppe Böckel berichten übereinſtimmend, 
fußend auf Conrad Müller „Bismarcks Mutter und ihre 
Ahnen“ 1909, Bismarcks Großoheim Heinrich Gottfried Böckel 
(Stecklin in Pommern im März 1757), Oberamtmann in 
Tauche in der Wark, ſei nur einmal verheiratet geweſen (mit 
Philippine Kunigunde Arndt), ſei bereits am 31. VII. 1807 
geſtorben und ſei von ſeinem älteren Bruder Friedrich Wil- 
helm überlebt worden, der 1813 ſein Gut Neuhof bei Zoſſen 
zum Verkauf angeboten habe. Dieſe Angaben bedürfen der 
Vichtigſtellung und Ergänzung, zumal da ſie die wichtige 
Frage offen laſſen, ob der Stamm Böckel noch fortblühte 
oder nicht. Die „Berliniſchen Nachrichten“ (Haude- und Spe⸗ 
nerſche Zeitung) geben darüber klaren Aufſchluß. 

In dieſer Zeitung findet ſich zunächſt am 17. IX. 1803, 
zu einer Zeit, als ſich Familienanzeigen in Zeitungen in 
Berlin mehr und mehr einbürgerten, die Todesanzeige des 
älteſten Bruders Karl Reinhard Böckel (* Rudow bei 
Berlin 6. VIII. 1744, 7 Selchow 7. IX. 1803 unverheir.), Amt⸗ 
mannes in Selchow bei Berlin. Darin fällt ſchon auf, daß 
der Tod — außer von der noch lebenden Mutter Charlotte 
Böckel geb. Müller und den Schweſtern Frau Herrlich 
und Frau Menken — nur von dem obengenannten Bruder 
in Tauche (Heinrich Gottfried) gemeldet wurde, nicht aber 
noch von einem weiteren Bruder (Friedrich Wilhelm), was 
den Schluß ergibt, daß dieſer letztgenannte 1803 ſchon tot ge⸗ 
weſen ſein muß und nicht 1813 ein Gut zum Verkauf an⸗ 
bieten konnte. Die Zeitung meldet ferner am 7. X. 1802 die 
Trauung (00 1. X. 1802, offenbar in Berlin) des Ehepaares 
Böckel — Arndt (vgl. oben). Vor allem aber erfahren wir 
weiter aus ihr am 13. XIII. 1807, daß die Angabe des am 
31. VII. 1807 (im 32. Lebensjahre) erfolgten Todes in Tauche 
bei Beeskow nicht Heinrich Gottfried ſelbſt, ſondern ſeine Frau 
geb. Arndt betrifft. Am 19. IV. 1812 ſchreitet nun der „Ober⸗ 
amtmann Böckel zu Neuhoff“ zu einer Ehe mit „Marie 
geb. Lange“. Hierzu gibt die „Geſchichte der Berliner Stadt⸗ 
grundſtücke“, Band I, 1933, von Richard Lüdicke auf S. 313 
die Aufklärung, daß es ſich bei dieſer Ehe eben um Heinrich 
Gottfried und um die Witwe Marie Sophie Stachow geb. 
Lange handelt, und daß er 1822 ihr Erbe wurde. Er über- 
lebte alſo auch dieſe Frau, was auch ſeine Todesanzeige am 
1. VI. 1827 beſtätigt, aus der hervorgeht, daß er erſt am 21. V. 
1827 in der Kablower Ziegelei bei Königswuſterhauſen ſtarb, 
ohne als Gatte oder Vater bezeichnet zu ſein. Unterzeichnet 
ſind nur „Hinterbliebene“, worunter Neffen und Nichten von 
ihm, alſo auch ſein ſpäter berühmt gewordener Großneffe 
Bismarck, zu verſtehen ſind. Wit Heinrich Gottfried iſt dem⸗ 
nach der märkiſche Stamm Böckel zweifelsfrei erloſchen, und 
aus der Angabe „zu Neuhoff“ bei ſeiner Trauung 1812 ergibt 
ſich auch, daß das Verkaufsangebot dieſes Gutes i. J. 1813 
nur von ihm ſelbſt, nicht aber von einem überlebenden Bruder 
herrühren kann. 

Die Zeitung berichtet ferner, daß Heinrich Gottfried ein 
ſehr häufiger Beſucher Berlins war, und zwar unter der 
Rubrik der „Angekommenen Fremden“, die darin von 1802 
bis Ende September 1805 und dann nochmals kurze Zeit vom 
November 1806 bis etwa Witte 1807 — mit Herkunfts⸗ 
angabe! — regelmäßig veröffentlicht wurden. So kam Heinrich 
Gottfried aus Tauche in den Jahren 180% und 1805 je fünf⸗ 
mal gaſtweiſe nach Berlin. Hier bevorzugte er das Gaſthaus 
„Adler“ in der Kurſtraße Nr. 50, ſtieg jedoch vereinzelt auch 
in der Inſelbrücke Nr. 14 (vielleicht der Wohnung ſeiner 
Schweſter Frau Herrlich) und einmal (1807) im Gaſthaus 
„Schwan“ in der Neuen Voßſtraße ab. 

Schließlich nennt die Zeitung am 2. IX. 1802 eine Frau 
Amtmann Böckel aus „Ruhſtedt bei Havelberg“, die in der 
Kronenſtraße Nr. 33 abſteigt. Dieſe war die erſte, geſchiedene 
Frau Heinrich Gottfried Böckels geweſen, wie ſich ebenfalls 
aus der obengenannten AR der Berliner Otadtgrund- 
ſtücke“ ergibt. Danach hieß fie Chriſtiane Eliſabeth geb. Tile⸗ 
bein (vgl. S. 447 dieſes Buches) und wird im Zuſammen⸗ 
hange mit dem Prediger Joh. Wilh. Tilebein in Rühſtädt 
genannt, vermutlich ihrem Bruder, bei dem ſie nach der Schei⸗ 
dung lebte. Ihr Beſuch in Berlin 1802 wird ſicherlich mit 
ihrer NE ee e zuſammenhängen. Mit ihr iſt 
wohl auch die Frau Oberamtmann Böckel aus „Bohmsdorff“ 
gemeint, die am 13. III. 1807 im „Gaſthof zur Luiſenſtadt“ in 
Berlin abſteigt. 


Es zeigt ſich, wie wertvoll alte Zeitungsnotizen bei For⸗ 


ſchungen nach der Gegenwart zu (im vorliegenden über bisher 
nicht bekannte, weitere Ehen des Amtmannes — ſeit 1804 


Oberamtmannes — Böckel und über ſeinen Verbleib) ſein 
können, da ja die Kirchenbücher über den Wegzug von Per⸗ 
ſonen von einem Orte nichts ausſagen. 

Magdeburg, Leipziger Str. 60. Dipl.-Ing. Herbert Fuhſt. 


Eine Nachkommenfolge Lobwaſſer unter Verückſichtigung 
der Eibenſtocker Nachkommen. 

J. Fabian Lobwaſſer, Knappſchaftsvertreter, Berggeſchwo⸗ 
rener u. Natsbaumeiſter, 28. VIII. 1545, oo Katharina 
NN. — Kinder: 

Ila. Katharina, F um 1554, 0 Vogelhaupt. Ein Vor⸗ 
fahre dieſes hat bei der Befreiung des Prinzen Albrecht 
von Sachſen im Jahre 1455 mitgewirkt (Schneeberger 
Chronik von Chr. Meltzer, 1716, S. 335). 5 

b. Paul, Profeſſor und beider Nechte Doktor in Leipzig, 
T Großenhain / Sa. 22. IX. 1566. 
olf, vor 1584. Kinder: Johann, Wolfgang, Maria. 
Peter, T vor 1585. Drei Rinder. 
. Ambrojius, * 1515, Doktor beider Rechte, 

Profeſſor in Königsberg, f ebenda 27. XI. 1585. 

k. Michael, Kaſtenvorſteher, F 21. IV. 1591, 0 Rebekka 
N., T 6. I. 1609, 

In den Jahren 1564, 1574, 1583 müſſen Töchter eines 

Lobwaſſer geheiratet haben. Kaſtenrechnung des Nats⸗ 

archives Schneeberg (S Ka): ... vor Wein, Peter und 

Wichael Lobwaſſers Töchter Wirtſchaft verehrt. — Petrus 

Albinus erwähnt in feiner Kollektaneenchronik nicht die 

unter Na und Ild genannten Kinder. Landesbibliothek 

Dresden d 51, Blatt 437 b. Stammbaum. 

Kinder zu II k: 


IIla. Michael, 1548—1554 armer Schüler. Auszüge aus dem 
Totenbuch der Kirche zu Eibenſtock. Michael Lobwaſſer 
und Tochter, T 1599 — S. 92, Nr. 66/67 —, OO mit 
Maria NN, f 1599 — S. 924, Nr. 50. — Deren Kinder: 

Michael, | 1592 — S. 914, Nr. 28 — 


S 


iederdichter, 
585 


Heinrich, 7 1594 — S. 916, Nr. 41 — 
Michael, f 1596 — S. 919, Nr. 21 — 

. Fabian, Dr. 

. Paul, * 1560, oo 29. II. 1588 Maria Noth. 5 

Das Legat von Paul Lobwaſſer ſtand auf Chriſtian 

Scheutzlichs Haus beim Frauenmarkt (Lobwaſſerhaus). 

Ka vom Jahre 1641. — Eine Enkelin des Hans Schenck 

Den: Scheutzlich, 1472—1525, vgl. G. Habich: Die deut⸗ 

chen Schaumünzen des XVI. Jahrhunderts. 2. Band. 

1. Hälfte. München 1932, S. 317, Nr. 2200. 

H St A. Dresden, Loc. 34965. A. Schwarzenberg, Vol. XI, 

Bl. 296. Wappen des Bürgermeiſters Ehriſtian Scheutz⸗ 

lich als Siegelabdruck: im Schild und auf dem Helm 

ein Mann mit brennender Fackel in der rechten Hand. 

Johann, 21. VIII. 1568. 

. Chriſtian, * 11. I. 1573, oo 9. VIII. 1602 Anna Funk. 

. Barbara, 00 I. vor 1578 Paul Brehm, oo II. 22. XI. 

1596 Hans Brückner von Zwickau. 

Rebekka, oo I. 24. VII. 1587 Hans Voigtländer, 

co II. 10. IV. 1597 Georg Siegel. 

Maria, co 4. VII. 1585 Franz Holzſchuh. 

Jubſt (Jobſt, Joſeph), T 15. IX. 1599, oo 30. X. 1586 

Eliſabeth Munſch, T. des Georg M., Waradein. 

Eliſabeth, Witwe des Jobſt L., O 26. IV. 1601 Matthes 

Schner. „Dieſe beiden ſind zu Präg nach der Schlacht 

auf dem Weißenberg geſtorben.“ Dieſe Nandbemerkung 

iſt von unbekannter Hand nachgetragen worden. 

Eliſabeth, 1566, Witwe des Joſeph Lobwaſſer aus 

Schneeberg, f Eibenſtock 28. I. 1640, 74 Jahre alt — 

S. 1010, Nr. 5 — 

Kinder zu IIIL i: 

IVa. Anna, 27. IX. 1587, © Soſa 20. Trin. 1609 Hans 
Bleyer, Blechſchmied in Blauental, S. des Hans B., 
Hammerſchmied. 

b. Georg, * 5. IX. 1592, oo 4. IV. 1618 Katharina, T. des 
Welchior Kleinhempel. — Tochter zu IVa: 

V. Anna Bleyer, Soſa 1. IV. 1621, o Soſa 24. X. 1652 
Chriſtoph Trübel, ©. des Chr. T. aus Eibenſtock, 
T vor 1652. — Tochter zu V: 

VI. Anna Maria Trübel, * Sofa 7. I. 1644, oo um 1690 
Valentin Heuſig (Heuſing, Heuling), Meſſerſchmied. — 
Tochter zu VI: 

VII. Anna Noſina Heuſing, um 1690, f vermutlich 
Eibenſtock 4 X. 1774, oo Wilhelm Keilhau, Weiß⸗ 
ae um 1693, f vermutlich Eibenſtock 28. VIII. 1771. 

ohn zu VII: 


0 


mon 


. F 
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VIII. Johann Gottlieb Keilhau, Natsaſſeſſor, Kauf⸗ und 
Handelsmann zu Eibenſtock, T 30. XI. 1788, co Johann⸗ 
georgenſtadt 1758 Chriſtiana Concordia, T. des Chri⸗ 
ſtoph Weiß, Bürger und Zinnhändler ebenda. — 
Tochter zu VIII: 5 < 

IX. Johanna Chriſtiana Keilhau, oo Eibenſtock 27. X. 
1787 Georg Friedrich Gnüchtel, Seifenſieder ebenda. 

Quellen: Natsarchiv Schneeberg, Abteilung ll, Abſchn. 23, 

Nr. 1; Stiftungsakten Lobwaſſer, Bd. 3, S. 7, 90, 101, 217 

bis 219; Bd. 4, S. 118; Seidel, Heimatblätter zum Erzgeb. 

Volksfreund, Nr. 9 v. 23. XI. 1935. — Daten ohne Orts⸗ 

angabe beziehen ſich auf Schneeberg. ; 

resden. Baumeiſter Friedrich Weiß. 


Landfremde und Soldaten im Totenbuch der evang. Pfarrei 

Vöhringen, Kr. Sulz, 1689—1707. 
a) Landfremde: 

1. XI. 1689 
„Sannß Käſer auß der Schweitz gebüztig, jo bey Hannß 

chlotterbecken, Gerichtsverwandten allhier in Dienſten 
geweſen“, ca 14 5. 
A. XII. 1689 5 
Zaunz Ulrich, Hannß Gaſſers ſel. geweſenen Burgers am 
obern Vied, Zürcher Gebiets“, hinterl. Sohn, ca 22 J. 
DI 28. XII. 1690 
„verena, Ulrih Geigers, jeel. geweſenen Burgers zu Gra⸗ 
nachheim. Berner Gebiets, wittib“ 50 J. 1½ Mon. 
8. XII. 1695 
„Hang Conrad Keller von Hindisau aus der Graffſchafft 
Cleuburg Zürcher Gebiets“, hieſ. Bürger, ca An F. 
9. V. 1697 
„Joſeph Keller, gebürtig von Volckhen, Zürcher Gebiets“, 
hieſ. Bürger, 48 J. 2 Mon. 3 Tg. 
ZI 6. VIII. 1698 ö 
Chriſtian, Hanß Luca Haaſen, eines Bettlers aus Schiers 
im Bünterland Söhnlein“, ca 2 F. 

b) Soldaten: 

5. X. 1690 


Joſeph Grimmbacher (Truppe genau wie vorher) 
DI 31. X. 1690 

Hannß Leintz, „ein kayſerlicher Reuter unter dem Com⸗ 
mercijchen Regiment, 9. Grafen de Laſchanſky Com⸗ 
pagnie“ 

12. X. 1692 

Johannes Kern (Korn?), „Schwäbiſcher Musgquetierer unter 
85 8 Wür tz iſchen Regiment, Fautz ſcher Compagnie“, ca 

5 


ZI 30. XII. 1692 
en Steinbrunner (Truppe wie vorher; Lücke beim 
Alter 
31. XII. 1692 
Anna Barbara, Johann Räthlin (Truppe wie vorher) 
Töchterlein, 3 Wochen 
18. I. 1693 
Hannß Michael, Hann Weißen (Truppe wie vorher) Söhn— 
lein, 18 Wochen 
16. V. 1707 
Suſanna, Johannis Haaſen von „Betzweyler, Alpirsbacher 
Ambts, Musgquetierers unter dem Württemb. Sternen⸗ 
fel ſiſchen Regiment“ geweſ. Eheweib, 36 J. wen. 3 Mon. 
I 24. III. 1711 
„Johann Jacob, Catharinae, H. Jerg Hohenwiells S. ge- 
weſenen Reuters unter hochfürſtl. Würtembg. Erb Printziſchem 
Craiß⸗Regiment zu Pferdt, hinterlaſſene Wittiben, gebürtig 
von Witislingen, ohneheliches Kind“ 18 Wochen 
18. III. 1714 
Chriſtoph Lehr, „Musgquetierer unter dem hochfrſtl. Baden⸗ 
Durlachiſchen Craiß Regiment zu Fuß, von H. General⸗Major 
Schillings v. Canſtatt Compagnie“ 
Q 6. IV. 1714 

erg Greiner, (Truppe wie vorſtehend) 

23, EA 25. VIII. 1743 
Maria Juditha, H. Bernd. Gottlieb Wolfarthlen) „Com⸗ 
pagnie⸗Feldſcheerers unter H. Hauptmann von Pfuhlen des 
Löbl. Wirtemb. Crayß⸗Dragoner Vegiments Printz Friedrich“ 
geweſ. Ehegattin, „ſtirbt im Quartier“, 26 J. 
7 28. III., — Gründonnerstag 1747 (vgl. 1753) 
Andreas, Andreä Michaels, „vormals geweſenen Gefreyters 


unter Obriſt v. Forſtner Compagnie“, Beiſ. allhier, ehel. led. 
feng, ein Maurergeſell (längerer Eintrag wegen Unglücks⸗ 
alls). 

1 6. IX. 1747 

Maria Margaretha, „Joh. Walther Reeſen, feel. gew. Bri⸗ 
gadier unter Hfrſtl. Wirtenbg. Garde zu Pferd u. Bürgers 
allh. Wittib, eine Pontificia“ (längerer Eintrag). 

714, = 16. VIII. 1752 

Barbara, Johann Jacob Danneckers „deſertirten Soldaten“ 
uxor, an Waſſerſucht. 

15., I 17. III. 1753 (vgl. 1747 u. 1761) 

mödread Michel, „geweßener Gefreyter und nachmaliger 
75 alhier“ am hitz. Fieber, 72 J. 4 Mon. 

9, = 10. III. 1761 (vgl. 1753) > 
Anna, weil. Andreas Michels, „geweßenen Gefreyten und 
Beyſitzers Wittib“, 74 J. 29 Wochen. 

T 26., 27. III. 1763 

Andreas Majer, „gemeiner von dem Herzogl. Würtemb Prinz 
Louisiſch. Regiment“, Heinrich Majers hieſigen Burgers u. 
Schuhmachers led. Sohn, 24 F. 16 Wochen 4 Tage, an aus⸗ 
zehrender Krankheit. 

1 2, 23. XII 1763 

ohanna Chriſtiana, Georg Wilhelm Cammerers, „verab⸗ 
chiedeten Herzogl. Würtemb. Fouriers uxor geb. Seiffartin, 
aus Oden (Deden) in Sachſen“, 18 J. 1 Mon. 10 Tg. 
ee 
Joh. Wichael Schmidt, „unter Herzogl. von Wernecke 
Regiment Obriſtlieutenants von Benftl (? am Nand, abge⸗ 
ſchnitten) Compagnie, geweßener Gemeiner“, 23 J. 35 Wochen, 
Joh. Wich. Schmid, Bürgers u. Bauers Sohn. 

5, I 6. X. 1765 
Marcus, Marcus Hezels „Gemeiner unter dem Löbl. Vegi⸗ 
ment von Gablenz“ 12 täg. Kind. 
＋ 26. V. 1765 
Matthias Stegmayer, „ein Kayſerl. Invalid, der zu Maibis 
Göpping(er) Oberamts geboren war u. mehrmalen auch hier 
bey ſ. hin und herreyſen unſer Glotte)sdienſte beſuchte auch 
ſonſten eine ordentl. Auführung hatte, ſtarb allhier, da er bey 
feiner Geſchweyh, Urfula Seßlerin, Wittib Beſuch und Ein- 
kehr gemacht hatte, alt 62 Jahr“. 

7 17. XII. 1782 

Johann Ludwig Luppold, „invalid u. ehem. Feldwebel bei 
den herz. Kreistruppen, der ſich ſonſt in Balingen aufhielt und 
nun ſeine Schweſter hier beſucht hatte“, 78 J. wen. 7 Wochen. 
14, u 6.1.1795 

Johann Martin Leopold, hieſ. Bürger, „der vorigen Jahres 
von den herzogl. Kriegsdienſten, in welchen er bei 24 Jahr ge⸗ 
ſtanden war, verabſchiedet worden“, am hitzigen Fieber, 50 F. 
wen. 4 Wochen alt. 

Von ſeiner Familie finden ſich noch: 

a) T 25, ca 28. VII. 1779 Maria, Töchterlin, 7 Mon. wen. 


2 Tg. alt; 
b) 7 20., C 22. V. 1785 Conrad, Söhnlein, 5 J. wen. 2 Mon. 
(Vater damals: Gemeinder unter der herzogl. Legion). 
c) jeine Witwe Maria, 7 2, = 4.11.1795, 52 F. 
+ 31. Ill., = A. V. 1798 
Chriſtiana Sophia Henrietta geb. Grimm (in) „von Mühl⸗ 
druf in Sachſen, Marcus Hezel, als hieſige Bürgers vor⸗ 
mals unter dem Herzogl. Würtembergiſchen Kreiß⸗Infanterie⸗ 
Regiment Gemeinen, jezo aber Invaliden uxor“ an Engbruſtig⸗ 
keit u. darzu gekommener Geſchwulſt, 61 J. 13 Tg. 
Stuttgart. v. Marchtaler. 


Preisausſchreiben der Nubenowitiftung der Ernſt⸗Moritz⸗ 
Arndt⸗Aniverſität Greifswald. — „Die Siegel der Herzöge 
von Pommern und ihre Bedeutung für die Geſchichte des 
Pommerſchen Wappens.“ Verlangt wird eine vollſtändige 
Sammlung, genaue Beſchreibung und kritiſche Sichtung und 
Würdigung 98 Siegel aller Angehörigen des pommerſchen 
ren auch der Töchter und der eingeheirateten Frauen. 
Abbildungen aller Siegel bzw. Siegeltypen ſind beizugeben. 
Auf alle Fragen, die ſich an den Vorgang der Beſiegelung 
knüpfen, und auf die der Siegelführung iſt ſorgfältig ein⸗ 
zugehen. Zu berückſichtigen iſt auch die Entwicklung des pom⸗ 
merſchen Wappens. Der Preis für die beſte Bearbeitung be⸗ 
trägt 1000 RM. Die Beteiligung an dem Wettbewerb ſteht 
jedermann frei. Die Bewerbungsſchriften ſind in deutſcher 
Sprache abzufaſſen und mit einem Kennwort zu verſehen. Der 
Name des Verfaſſers darf nicht auf der Arbeit ſtehen, ſondern 
ſoll auf einem Zettel in einem verſiegelten Umſchlag ver⸗ 
zeichnet ſein, der außen das Kennwort trägt. 

Die Bewerbungsſchriften müſſen ſpäteſtens am 1. Januar 
1941 bei dem Sekretariat der Ernſt⸗Moritz⸗Arndt⸗Aniverſität 
Greifswald eingeliefert werden. Die Zuerkennung der Preiſe 
erfolgt am 17. Oktober 1941. 
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Die Herrſchaft Cottbus und ihre Bevölkerung nach dem 
Dreißigjährgien Kriege. Auf Grund des Landesviſitations⸗ 
protokolls von 1652 bearbeitet von Dr. Gerhard Krüger. 
Kommiſſionsverlag Albert Heine, Cottbus 1936. (94 Seiten.) 
80. Preis kart. 3. — NM. 

Der rührige, um die Heimatforſchung verdiente Bearbeiter 
veröffentlicht hier ein Verzeichnis ſämtlicher Landbewohner der 
ehemaligen Herrſchaft Cottbus. Es ſind die ackerbautreibenden, 
größtenteils wendiſchen Grundſtücksbeſitzer etwa des jetzigen 
Kreiſes und einiger Nachbarortſchaften: aus zuſammen 116 
Dörfern, rund 3000 Namen mit Angabe von Herkunft, 
Familienſtand, Alter, Kriegsdienſten, der Wüſtungen, des 
Vieh-, Saat⸗ und Landbeſitzes, der Kinder, des Geſindes uſw. 
Eine gute Einleitung und ausführliche Orts- und Perſonen⸗ 
Vegiſter erleichtern den Gebrauch des Buches gerade für den 
Genealogen, der hier eine beſonders ergiebige Quelle unmittel⸗ 
bar nach dem — auch dieſes Gebiet ſchwer heimſuchenden — 
volkverderbenden Kriege zuverläſſig erſchloſſen findet. Damit 
wird die Niederlauſitz wieder um eine wertvolle Quellenver⸗ 
öffentlichung bereichert. Es ſei bei dieſer Gelegenheit auf 
meinen ſoeben erſchienenen „Wegweiſer durch das ſippenkund⸗ 
liche Schrifttum für Stadt und Landkreis Cottbus“ verwieſen. 

Cottbus. Dr, J. 9. Mig a n. 


Genealogiſche Heimathefte für Lamſpringe Nr. 1-3. Im Auf- 
trage der Gemeinde bearb. u. hrsg. v. 7 R. Selnow und 
E. Schütze. Druck von E. A. Quenſen, Lamſpringe 1935/36. 
Je 16 Seiten 8° (1—48). 

Inhalt: Geſchichtskalender — Die Bürgermeiſter 1639 bis 
1935 — Stamm⸗ und Nachfahrentafeln Lamſpringer Bürger⸗ 
und Bauerngeſchlechter (in einem beachtenswerten Abkürzungs⸗ 
verfahren): Philipps, Quenſen, Prenzler, Selnow, Brücke, 
Wöbeking — Verzeichnis der Wohnhausbeſitzer ſeit Ende des 
17. Jahrhunderts — 100 Jahre Ortsbild (mit Plan von 1803) 
und anderes. 

Ein verdienſtvolles, ſachkundiges Unternehmen des Lehrers 
Schütze in Glashütte bei Lamſpringe in Verbindung mit dem 
im Sommer vorigen Jahres verſtorbenen Bürgermeiſter i. N. 
Selnow, das in der Anlage und Auswirkung für eine ſo kleine 
Gemeinde ſchlechthin vorbildlich genannt werden muß. 

Cottbus. Dr. J. H. Mitgau. 

Kelter, Edmund: Chronik der Familie Kelter. Hamburg: Hans 
Chriſtians Verlag 1936. (86 S.) Gr.-8%. Preis geb. 7,50; 
broſch. 6.— RM. 

Der ſeit 1933 im Ruheſtand lebende Direktor der Ham⸗ 
burger Gelehrtenſchule des Johanneums, Profeſſor Dr. Edmund 
Kelter, Ehrenmitglied der Hamburger Univerſität, führt ſein 
ſeit 1728 in Hamburg anſäſſiges Geſchlecht ins Heſſenland 
zurück, wo der Stammvater Chriſtoph Wilhelm Kelter als 
Kapitain unter Landgraf Karls ( 1730) Herrſchaft unter 
Prinz Eugen und Warlborough im Spaniſchen Erbfolgekrieg 
mitfocht. Deſſen Sohn Chriſtoffer lebte ſeit 1728 in Hamburg, 
von wo ſich die Familie nach Dithmarſchen, Dänemark und 
Schweden ausbreitete und über See nach Nordamerika und 
Chile gelangte. Die Lebensläufe der einzelnen Nachkommen 
ſind geſchickt mit der allgemeinen Geſchichte verknüpft. Der 
Mangel eines Inhaltsverzeichniſſes erſchwert leider die berſicht. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Die Kreſſen. Eine Familiengeſchichte. Von Karl Friedrich von 
Frank zu Döfering. Unter Mitarbeit von Georg Freiherrn 
Kreß von Kreſſenſtein und bezüglich der amerikaniſchen Bio⸗ 
Feng von Charles Rhoads Roberts. Als Handſchrift ge⸗ 

ruckt. Niederöſterreich: Schloß Senftenegg: v. Frank 1936. 

(1734 Spalten.) 4°, 

Wer dieſes gewaltige Buch zur Hand nimmt, dem flößt 
fein mächtiger Umfang und feine überwältigende Ausſtattung 
den größten Neſpekt ein. Es iſt wohl das koſtbarſte Werk 
dieſer Art, das ſeit langem gedruckt worden iſt, dem allenfalls 
der 1. Band der fürſtlich⸗ſchönburgiſchen Familiengeſchichte zur 
Seite geſtellt werden kann. Alles nur in Frage kommende 
Bildmaterial iſt in einer Vollſtändigkeit herangezogen und in 
einer Sorgfalt wiedergegeben worden, daß ebenſo allen an der 
Herſtellung beteiligten Künſtlern und Gewerken wie auch dem 
Opferſinn der den Druck finanzierenden Familie jede denkbare 
Anerkennung gebührt. 

Wenn das Werk „eine Familiengeſchichte“ im Untertitel ge⸗ 
nannt wird, ſo muß hier die erſte Einſchränkung gemacht werden. 
Denn wenn von den 1734 Spalten des Werkes die Spalten 49 bis 
1376 mit 895 Einzelbiographien oder vielmehr zumeiſt nur bio⸗ 
graphiſchen Abriſſen, die Spalten 1377—1649 mit einer Geſchichte 
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kreſſiſcher Beſitzungen und der Veſt des Werkes (16501734) 
mit Anhang und Regiſter gefüllt wird, jo bleiben ganze 48 Spalten 
für eine geſchichtliche Einleitung übrig, deren dritter Teil der 
Darſtellung der Verfaſſung von Nürnberg gewidmet iſt. So 
löſt ſich das Ganze auf in eine Unfumme von Zeilen und 
Teilchen, die der Hauptbearbeiter offenkundig nicht verſtanden 
hat, zu einem Ganzen zuſammenzufaſſen. 

Wenn man aber nun verſucht, dem genealogiſchen Zu⸗ 
ſammenhang der faſt tauſend Einzelbibliographien nachzu⸗ 
ſpüren, macht man bald die überraſchende Entdeckung, daß 
hier mindeſtens drei verſchiedene Genealogien geradezu mit 
Fleiß zu einem kaum noch zu entwirrenden Knäuel ineinander⸗ 
geſchachtelt ſind, jo daß die erſte Aufgabe einer „Familien- 
geſchichte“: die verwirrenden Fäden zu entwirren und den 
Hauptfaden klarzulegen, in ſein Gegenteil verkehrt worden iſt. 
Der urſprüngliche Inhalt der Forſchung und Darſtellung 
iſt offenbar die Aufklärung der Herkunft einer 1752 mit drei 
Brüdern nach Amerika ausgewanderten Familie Kreß. Dieſe 
Aufgabe iſt dem Hauptbearbeiter durch Auffindung einer 
amerikaniſchen Zeitungsanzeige geglückt, in der am 10. II. 1784 
„Johannes Creſz ſich erbietet, Briefe nach Deutſchland mit⸗ 
zunehmen und zwar u. a. nach ‚Steinau an der Straße‘, allwo 
er zu Hauſe iſt“. Hier konnte Frank die Familie dann noch 
bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts weiter zurückverfolgen, 
und damit war ſeine Forſchung, durchaus erfolgreich, beendet. 
Denn über das Jahr 1650 iſt die Familie Kreß in Steinau 
urkundlich nicht weiterzuverfolgen, obwohl — wie Frank ſelbſt 
feſtſtellt — in der Umgebung von Steinau der Name Kreß 
auch ſchon vor 1650 urkundlich belegt iſt. 

„Der Verſuch einer Weiterforſchung hätte ſelbſtverſtändlich 
bei dieſen urkundlichen Nachweiſungen der nächſten Umgebung 
von Steinau einſetzen müſſen. Soweit ein Zuſammenhang 
nicht urkundlich zu erweiſen iſt, muß jeder Vermutung eines 
Zuſammenhangs eine Unterſuchung über die Verbreitung des 
Namens überhaupt vorausgehen. Nun gehört der Name 
Kreß in ſeinen verſchiedenen Formen zu den immerhin 
häufigeren Familiennamen des mitteldeutſchen Raumes. Ich 
vermute in ihm eine Kurzform des Taufnamens Pancratius (Kratz, 
Kreſſe). Das Adreßbuch von Frankfurt a. M. 1936 weiſt nicht weniger 
als 177 mal den Namen Kreß, 1 Kreſſe, 14 Creß und 9 Greß, zu- 
ſammen 201 Vertreter dieſer Namengruppe, auf. In Leipzig 
(1936) find im Adreßbuch 89 Kreſſe, 5 Kreß, 1 Kreß v. Kreſſen⸗ 
ſtein, 4 Greß, 1 Greſſe und 3 Kraß, zuſammen 103 aufgeführt, 
ganz abgeſehen von den zahlreichen Greßmann, Kreßmann uſw. 
Der Name iſt alſo ſo häufig und war es auch in früher Zeit, 
daß ohne irgend einen erweisbaren Zuſammenhang kein Recht 
begründet werden kann, die Hanauer Familie etwa von irgend 
einer beliebigen anderen Familie gleichen Namens abzuleiten. 
v. Frank macht aber bei dem älteſten Steinauer Vorfahren 
Konrad Kreß ohne jeden Verſuch eines urkundlichen Nach⸗ 
weiſes den Zuſatz, er ſei „vermutlich“ ein Sohn des Hallenſers 
Karl Kreß, 27. XI. 1606, eines Sohnes des namhaften Halle- 
ſchen Juriſten Thomas Kreß (* 1559), und den einzigen An⸗ 
haltspunkt für die Annahme findet er in der Tatſache, daß 
Karl Kreß in Halle nicht weiter nachzuweiſen iſt. Es iſt mehr 
als kühn, einfach von den „von Karl abſtammenden Kreſſen in 
Steinau an der Straße“ (Sp. 336) zu reden, obwohl ſchon 
die Verſchiedenheit des Bekenntniſſes der lutheriſchen Kreß in 
Halle und der reformierten Kreß in Steinau dieſe mehr als 
kühne Annahme verbieten ſollte. SE 

Die halliſchen Kreß werden dann auf Grund von Drey— 
haupts Angaben zurückverfolgt bis auf den 1519 als Bürger 
in Halle erſtmals genannten Wilhelm Kreß, der bei ſeiner 
Bürgerrechtserwerbung eine „ſchriftliche Kundſchaft feiner Her⸗ 
kunft“ vorlegte, ohne ah jedoch im Bürgerbuche des Inhalts 
dieſer Kundſchaft Erwähnung getan wird. Erſt Dreyhaupt 
hat in ſeiner Beſchreibung des Saalkreiſes (1749/50) behauptet, 
daß dieſer Wilhelm Kreß von dem Nürnberger Patrizier⸗ 
geſchlecht abſtammte, doch hat er zum Beweiſe nur die Füh⸗ 
rung des Nürnberger Wappens durch die Hallenſer Kreß 
angeben können. Doch hat erſt der 4. Halliſche Kreß, Thomas 
(* 1559), nachgewieſenermaßen dieſes Wappen geführt, nach⸗ 
dem es durch die Adelsbeſtätigung der Kreß v. Kreſſenſtein von 
1530 und vielleicht eine jpätere Veröffentlichung in einem 
Wappenwerk ihm bekannt geworden war. Die Wappengemein⸗ 
ſchaft könnte die Annahme einer Herkunft aus Nürnberg 
ſtützen, wenn bereits der erſte halliſche Kreß das Nürnberger 
Wappen geführt hätte — da es aber erſt von ſeinem Urenkel 
angenommen wurde, hat dieſe ſpäte Wappengemeinſchaft keiner⸗ 
lei Beweiskraft. Vielmehr iſt im Zweifelsfalle die Herkunft 
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der Halliſchen Kreß in der näheren Umgebung Halles zu ſuchen, 
wo der Name, vornehmlich in der Form Kreſſe, ebenſo häufig 
iſt wie in der Form Kreß im geſſiſchen. We 
v. Frank pfropft aber mit derſelben Kühnheit die Halle⸗ 
ſchen Kreß auf die Nürnberger auf, wie zuvor die Steinauer 
auf die Halleſchen: Wilhelm Kreß in Halle iſt nach ihm 
„vermutlich“ ein Sohn des Hermann Kreß auf Kreſſenſtein 
bei Kulmbach, von dem ausdrücklich bezeugt iſt, daß er nur 
„einen Sohn anderer Ehe verlaſſen habe“, nämlich Briccius 
Kreß auf Kreſſenſtein, während der andere Sohn 2. Ehe, 
Georg, demnach ſchon vor dem Vater geſtorben iſt. v. Frank 
ernennt aber ne den Hallenſer Wilhelm Kreß zum Sohn 
des Hermann Kreß aus 1. Ehe. 
Es iſt natürlich ſehr durchſichtig, warum v. Frank aus den 
zahlloſen Familien Kreß, die ſeiner Kombinationsgabe zur 
Verfügung ſtehen, gerade die ſe drei Familien gewaltſam zu⸗ 
ſammenkoppelt — ſein Buch wäre zwar einwandfrei geweſen, 
wenn er ſich mit der Rückverfolgung der amerikaniſchen Kreß 
bis 1650 begnügt und darüber hinaus einen Überblick über 
die ſonſtige Verbreitung des Namens gegeben hätte. Er hätte 
aber dann darauf verzichten müſſen, das Bildmaterial mit 
einem Wappenſtein von 1291 zu eröffnen und die weitver⸗ 
zweigte Geſchichte der Kreß von Kreſſenſtein einzuflechten. 
Wenn er ſeiner Darlegung die anſpruchsvollen Worte voraus⸗ 
ſchickt (S. V): „Auch in der exakten Forſchung gebührt dem 
intuitiven Elemente ſein Recht, vorausgeſetzt, daß der Verſtand 
ie Leitung nicht an die Phantaſie verliert“ jo verwechſelt er 
Intuition mit haltloſer Kombination und Verſtand mit Ge⸗ 
> ſchäftstüchtigkeit. Durchaus recht hat er aber, wenn er zuvor 
erklärt, daß „eine Familiengeſchichte, die ſich der öffentlichen 
Kritik der zeitgenöſſiſchen Wiſſenſchaft unterſtellt, nicht mehr 
als Privatangelegenheit der betreffenden Familie beurteilt 
werden“ könne. Wenn er weiterhin fordert, daß eine Familien⸗ 
geicbichte frei von jeder Familieneitelkeit, ihre Darſtellung 
ediglich von rein wiſſenſchaftlichen Geſichtspunkten geleitet ſein 
müſſe, ſo wird das Werk gerade dieſen beiden Forderungen 
nicht gerecht. Es erinnert in ſeinen kühnen Kombinationen an 
die ſchlimmſten Zeiten genealogiſcher Vergangenheit. Über 
dieſe ſchweren Mängel kann die wunderbare Ausſtattung des 
Werkes nicht hinwegtäuſchen. Am allerwenigſten darf ſich die 
ritik durch ſie beſtechen laſſen. 
Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Karl Steinmüller: Die Altzelliſchen Wiedemänner. Sippen⸗ 
geſchichte und Stammtafeln. Bearbeitet im Auftrage von 
Kommerzienrat Johannes Wiede in Pauſchwitz (= Stamm⸗ 
und Ahnentafelwerk der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ 
und Familiengeſchichte, Bd. 12). Leipzig: Zentralſtelle für 
Deutſche Perſonen- und Familiengeſchichte 1936. 157 Seiten, 
1 Karte, 3 Tafelbeilagen. 4%. Preis Ganzleinen 20,— RM 

Familiengeſchichte, Sippenforſchung kann und wird von 
zwei Hauptgeſichtspunkten aus dargeſtellt werden: der eine 
ſtellt lediglich auf eine je nach Fähigkeit und Witteln ein⸗ 
gehende und umfangreiche Einzelforſchung ab; der andere be= 
nutzt Einzelforſchungen als Unterlagen zu verallgemeinernden 

Betrachtungen oder als Belege zu Darſtellungen allgemeiner 

(meiſt kulturgeſchichtlicher) Art. Ohne die Berechtigung beider 

Darſtellungen irgendwie beſtreiten zu wollen, muß man doch 

jagen, daß die erſtere, die Einzelſippenforſchung, und mögen 

Tauſende und aber Tauſende von Forſchungen veröffentlicht 

werden, niemals ein auch nur annähernd vollſtändiges Bild 

vom „Teppich des Lebens“ der deutſchen Volksgemeinſchaft 
ergeben wird. Man ertrinkt in der Aberfülle des Stoffes, das 

Lebensgewebe ſelbſt iſt in die einzelnen Fäden auseinander- 

geriſſen, und die Summe der Fäden iſt immer noch etwas 

weſentlich anderes als das Gewebe ſelbſt. Bei der zweiten Art 
der Darſtellung bleibt aber alle Sippenforſchung entweder 

Beiwerk oder ihrer Eigenart entkleidetes Material. Sie wird 

in die dünne Luft der Abſtraktion verflüchtigt und gewinnt 

doch in der neuen Darſtellung, der ſie geopfert wird, nicht die 

Aberzeugungskraft, die das Opfer rechtfertigen würde, weil 

fie im Wege der nur verſtandesmäßigen Auswertung und 

Einordnung ſchließlich auch, wie alles „Beweismaterial“ für 

das Gegenteil genau ſo beweiskräftig zubereitet werden könnte. 

Die allgemeinen Ergebniſſe ſind, wenn man nur ehrlich genug 

wäre, dies einzugeſtehen, faſt ſtets der Fülle der Einzeltat⸗ 

ſachen nur aufgepfropft. Man müßte alſo, um beide Ein⸗ 
ſeitigkeiten zu überwinden, zu einer Einzelforſchung kommen, 
die in ſich ſelbſt jo tief gräbt und bis an die letzten Grenzen 
der Erkenntnis geführt wird, daß ſie am äußerſten Ende von ſelbſt 
hinübergeht in das allgemeine Problem, das nicht von außen 
an ſie herangetragen wird, ſondern ſich in der Weiterforſchun 
als „das“ Problem gerade „dieſer“ Forſchung von ſelbſt 
aufdrängt. Dann hat man im Beſonderen das All⸗ 


gemeine erfaßt. Es gibt gerade in der Sippenforſchung 
noch nicht viele Arbeiten dieſer letzteren Art. 

Wenn ich hier dieſe lange Einleitung gemacht habe, ſo 
wollte ich damit die methodiſche Bedeutung hervorheben, die 
der Veröffentlichung von Karl Steinmüller über die alt⸗ 
zelliſchen Wiedemänner zukommt, mag auch das meiſte noch 
nicht voll erreicht ſein, was angeſtrebt wurde. Daß es aber 
bewußt angeſtrebt wurde, iſt mir aus der Entſtehungsgeſchichte 
des Werkes bekannt, die ich ſozuſagen mittelbar miterleben 
durfte. Es geht aber auch aus dem eingehenden Studium der 
Einleitung des Werkes ſelbſt hervor. Ich ſage „eingehend“, 
denn bei dem äußerſt knappen Stil des Verfaſſers muß man 
ſchon viele Sätze mehrmals leſen, um wieder herauszulöſen, 
was an genealogiſcher Erfahrung und Zuſammendrängung von 
Einzelforſchungen oft in einem unſcheinbaren Satze ſteckt. 
Daß aber der Verfaſſer nicht bei der üblichen Erforſchung und 
Zuſammenſtellung, allenfalls kulturgeſchichtlichen Einbettung 
oder Verbrämung der Familie ſeines Auftraggebers (Wiede, 
im 17. Jahrhundert über Wieden aus Wiedemann entſtanden) 
ſtehen zu bleiben brauchte, ſondern in umfaſſender Weiſe einen 
beſtimmten, auf das Gebiet des Ziſterzienſerkloſters Marien⸗ 
zelle (Altzelle) bei Freiberg zurückfuͤhrenden Sippenkreis weiter⸗ 
verfolgen und ſo aus der Einzelforſchung „Wiedemann“ das 
Namens- und Koloniſationsproblem („Wittum“ — Pfarr⸗ 
gut —, alſo „Widdemmann“, und zwar auf einem weit vom 
allgemeinen Verbreitungsgebiet des Namens, Schwaben, Bayern, 
entfernt gelegenen Gebiet) und das Problem einer ſchon ſehr 
frühen Binnenwanderung auf Grund zunächſt noch, mangels 
Quellenaufbereitung, nicht überall durchſchaubarer, aber mit⸗ 
unter deutbarer Zuſammenhänge verwaltungsgeſchichtlicher 
Natur herausarbeiten konnte: das iſt der jederzeit verſtändnis⸗ 
vollen und opferwilligen Förderung der Familie Johannes 
Wiede in Pauſchwitz zu verdanken. So iſt es gelungen, für 
eine gegenwärtig lebende Sippe die ihr zugeordneten Wurzeln 
5 ſcher Vergangenheit der deutſchen Volksgeſchichte zu er— 
orſchen. 

Aber die Form der Darſtellung kann ich mich kurz faſſen. 
Die ſippengeſchichtliche Einleitung wird durch eine kurze Dar- 
ſtellung des altzelliſchen Gebietes und ſeiner Geſchichte, ſowie 
durch eine Karte des Kloſtergebietes mit Hervorhebung der 
„Wiedemann⸗Orte“ ergänzt. Dann werden auf 87 Tafeln drei 
Hauptſtämme der Wiedemanngeſchlechter von der Zeit um 
1530 bis zur Gegenwart verfolgt — die Berthelsdorfer, die 
Merzdorfer und die Großvoigtsberger Sippe —, jeweils mit 
beſonderer Einleitung und Aberſichtstafeln, in denen die Lebens⸗ 
dauer der einzelnen Geſchlechterfolgen in den verſchiedenen 
Orten ſchematiſch dargeſtellt wird. In einem Anhang werden 
13 Tafeln von Wiedemann⸗Sippen gebracht, deren Eingliede⸗ 
rung in eine der drei Großſippen zwar nicht gelungen, aber 
den Umſtänden nach zu vermuten iſt. Die wichtigſten Quellen- 
belege und Beigaben ſind in einem Anmerkungen⸗Teil ver⸗ 
einigt. Ein Namenweiſer für Familien und Orte hilft das 
Tafelwerk für Angehörige fremder Sippen und für die Orts⸗ 
geſchichte erſchließen. Nur die zahlreichen Familienangehörigen 
ſelbſt entbehren eines Wegweiſers, der die für ſie zuſtändige 
Tafel ſchnell finden hilft; man muß ſich da mit dem Orts- 
verzeichnis helfen. 

Lebensdaten ſind ausſchließlich für die Sippennamenträger, 
nicht für die angeheirateten Ehefrauen und Ehemänner ge⸗ 
geben; andernfalls hätte die Forſchung noch Fahre dauern 
können. Die Textfaſſung iſt manchmal ſo knapp, daß ſie zu 
Mißverſtändniſſen Anlaß geben könnte (3. B. auf Tafel 8, in 
der Begründung für den Bauerngutsbeſitz von 1633 ſeitens 
Johannes Wiedemanns in Ottendorf, wo unter dem „Pflug⸗ 
treiber“ uſw. ſein Geſinde, nicht er ſelbſt gemeint iſt). 

Im übrigen ſind die Tafeln niemals überladen, daher klar 
und überſichtlich, und die Verbindung der Tafeln untereinander 
leicht zu finden. Die Ausſtattung des Werkes iſt geſchmackvoll 
und gediegen, die drucktechniſche Geſtaltung ſchoͤn und an⸗ 
ſprechend, ſo daß man den Band mit Freuden immer wieder 
zur Hand nimmt und auf das Ergänzungswerk geſpannt jein 
arf, das die Ahnenſchaft Anton Wiede behandeln wird. 

Leipzig. Dr. jur. Ernſt Müller. 


Dr. Felix v. Schroeder: Ahnentafeln, Stammtafeln und Nach⸗ 
ahrentafeln. Sinn und Aufgaben familienkundlicher For- 
chungen. 57. Heft der Witteilungen der Zentralſtelle für 
Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte. Leipzig 1936. 
32 Seiten. Preis 2,25 RM. 

In Abereinſtimmung mit den Genealogen früherer Jahr— 
hunderte ſieht der Verfaſſer die Stammtafel der vaterrecht⸗ 
lichen Familie als „die genealogiſche Grundform“ an. Techniſch 
ermöglicht fie, alle Perſonen eines Mannesſtammes (auch erb- 
los verſtorbene, die nie auf einer Ahnentafel erſcheinen) zu 
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erfaſſen; ſozial kann ſie ein Mittel zur Selbſtbehauptung und 
Selbſterziehung einer Familie werden. Der Bedeutung der 
vollſtändigen Nachfahrentafel und der Ahnentafel für die 
naturwiſſenſchaftliche Erbforſchung wird der Verfaſſer meiner 
Anſicht nach nicht ebenſo gerecht; ſeiner Vermutung, daß der 
Vater ſtamm ein bevorzugter Vermittler von Erbanlagen ſei, 
fehlen vorerſt die wiſſenſchaftlichen Beweiſe. Wertvoll iſt 
gegenüber der modiſchen Bevorzugung der Ahnentafel die 
Darlegung des Verfaſſers, daß die Stammtafel die beſte Er⸗ 
zieherin des genealogiſchen Forſchers zu Genauigkeit und Ver⸗ 
tiefung iſt; „Ahnenſammler“ bleiben von fremder Forſchung 
oft zu ſtark abhängig und können bei Verbreiterung ihres 
Arbeitsfeldes wiſſenſchaftlich leicht verflachen. Für die Frage 
nach der Herkunft der großen Talente und der großen Ver⸗ 
brecher wird die Ahnentafel aber immer wertvoll ſein, wie für 
das Studium der Vermögensgeſchichte die Nachfahrentafel; 
dieſen Geſichtspunkten, die den alten Genealogen der Adels⸗ 
familien und der ſtädtiſchen Geſchlechter ja noch fern lagen, 
möchte man in den anregenden grundſätzlichen Betrachtungen 
des Verfaſſers eigentlich einen größeren Naum wünſchen. 
Aber auch mit ſeinen Einſeitigkeiten und Eigenwilligkeiten 
verdient der Verfaſſer als Erzieher zu genealogiſcher Selbſt⸗ 
beſinnung volles und dankbares Gehör. 


Iſtanbul. Gerhard Keſſler. 


Georg Michael von Weber 1768— 1845. Ein Lebensbild mit 
einem Sippenhandbuch. Hrsg. von Urenkeln [Dr. Geor 
Kaiſenberg und Cläre Henrifa Weder o 
Berlin und Hamburg 1936 [gedruckt bei Joſ. C. Huber, Dieſſen 
. München in 90 Stückl. (140 S., 16 Bildtf.) Gr.⸗80. 
einen. 


Wenn ſich 90 Jahre nach ſeinem Tode zwei Nachkommen 
des bayriſchen Appellationsgerichts⸗Präſidenten und Nechts- 
gelehrten Georg Michael von Weber zuſammenfinden, ſein 
Gedächtnis in einer Biographie für die Nachkommen lebendig 
zu erhalten, jo iſt dies ein Zeichen dafür, daß in dieſer Nach⸗ 
kommenſchaft das Bewußtſein der Zuſammengehörigkeit noch 
lebendig iſt. Weber hatte aus ſeiner erſten Ehe mit Barbara 
Steinlein 13 Kinder, von denen jedoch nur 5 wiederum Nach- 
kommen hinterlaſſen haben, von denen heute 61 am Leben ſind. 
Der Zuſammenhang zwiſchen ihnen, geſtützt auf die gemein⸗ 
ſame Abkunft, iſt durch eine lebendige Tradition und nicht zu⸗ 
letzt durch mehrfache Zwiſchenheiraten verſtärkt worden. Webers 
Tochter Anna heiratete den Stiefſohn ihres Vaters aus zwei⸗ 
ter Ehe, den Numismatiker Philipp Mayer; deſſen Sohn 
Georg heiratete wiederum 1892 ſeine Nichte Lioba Mayer, und 
feine Enkelin Clara Weyer heiratete 1890 ihren Vetter Robert 
Weber. Als 4. Verwandtenehe iſt zu verzeichnen die Verbin⸗ 
dung des Oberſten Ludwig Weber 1919 mit der Großnichte 
der Stammutter, Carola Welſch, deren Mutter eine geb. Stein⸗ 
lein war. 5. heiratete Johanna Weber 1845 Karl v. Decker, 
den Schwager ihres Bruders Karl Ritter v. Weber. Die 
6. Verwandtenehe ſtiftete der Enkel Heinrich Kaiſenberg durch 
ſeine Heirat (1877) mit ſeiner Couſine Frieda Weber. Dieſe 
vielfache Verſippung hat die Nachkommenſchaft ſo eng mit⸗ 
einander verknüpft, daß auch die juriſtiſche Berufstradition 
vom gemeinſamen Stammvater her ſich bis heute erhalten 
hat; von 20 heute berufstätigen männlichen Nachkommen ſind 
6 Juriſten. Die ſehr ſorgſam gearbeitete Nachkommenliſte, der 
auch Ahnentafeln der Stammeltern beigegeben ſind, hält ſich 
ganz überwiegend im geſamtbayriſchen Staatsgebiet, in dem 
fie verwurzelt iſt. Georg Michael von Weber, dem katholiſchen 
N entſproſſen, war an ſeinem Teil Witſchöpfer des 
ayriſchen Geſamtſtaates, ein bekennermutiger Profeſſor in 
jungen Jahren, ein ſcharfſinniger Richter von weitgeſpanntem 
Intereſſengebiet in ſeinem Alter, ein fleißiger kritiſcher Schrift⸗ 
ſteller, der ſich auch gern ſelbſt in FFF 
Verſen verſuchte. Die biographiſche Würdigung im J. Teil des 
Buches durch Georg Kaiſenberg trägt die Einzelheiten ſeines 
Lebensganges und ſeiner Lebensarbeit ſorgſam zuſammen, ver⸗ 
liert aber leider durch einen völlig unmotivierten, ſtändigen. 
Wechſel in der Zeitform der Erzählung ſehr an Lesbarkeit; die 
ſonderbare Bevorzugung der Gegenwartsform in einer ge⸗ 
ſchichtlichen Darſtellung, die fortgeſetzt plötzlich in die Ver- 
gangenheit überſpringt, gibt dem Stil eine abgeriſſene Unruhe 
3. B. S. 22 f.: 1779 erwirbt Weber das Haus, das er be⸗ 
wohnte. 1781 a der Obereinnahms-Zahlmeijter. Um das 
Amt bewirbt ſich Weber uſw.). Das Buch it ſehr ſorgſam 
gedruckt und mit einer Reihe guter Bilder geſchmückt. 


Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Bruno Sauer [Dr., Direktor der Stadtbücherei]: Vogtländiſcher 
Schriftenweiſer 1935. Plauen i. V.: Stadtbücherei Plauen 
1936. (48 S.) 8%. Preis kart 1.— RM. 

8 Hervorgegangen aus den laufenden Schrifttumsnachweiſen 

in der Heimatzeitſchrift „Vogtland“ verzeichnet der Schriften⸗ 

weiſer die ſelbſtändig ſowie in Zeitſchriften und Zeitungen — 
beſonders Heimatbeilagen — erſchienenen Arbeiten zur Ge⸗ 
ſchichte, Kultur⸗ und Familiengeſchichte, Landes⸗, Volks⸗„ Na⸗ 
tur⸗ und Wirtſchaftskunde uſw. des geſamten, alſo des 
ſächſiſchen, reußiſchen und bayeriſchen Vogtlandes nebſt den 
angrenzenden Teilen des Egerlandes. Die Nachweiſe ſind 
durch Verfaſſer-, Sach⸗ und vrtsverzeichniſſe erſchloſſen. 

9 ſind allein etwa 70 ſippenkundliche Arbeiten auf⸗ 

gezählt. 


Martin Styger: Wappenbuch des Kantons Schwyz. Opus 
posthumum. Hersg. von Paul Styger. Genf: Noto⸗Sadag 
1936. (304 S.) Folio. 

„„Von den ehemals reichen Beſtänden heraldiſcher Denk⸗ 
mäler iſt heute im Kanton Schwyz nicht mehr viel erhalten; 
„jüdiſche Trödler haben in unſerem Lande das letzte Bauern⸗ 
haus nach heraldiſchen Altertümern durchſtöbert“, lieſt man 
auf Seite 19 des vorliegenden Werkes. Hauptquelle der 
ſchwyzer Wappenkunde ſind Siegel an Urkunden im Staats⸗ 
archiv Schwyz, in den Laden der Genoſſenſchaften und in 
Archiven anderer Kantone der Schweiz. Wertvolles Material 
findet ſich ferner als heraldiſcher Zierat an ſilbernen Prunk⸗ 
gefäßen in den Gemeindekanzleien, an den angehängten Schil⸗ 
den der Statuen des heiligen Sebaſtian als Opferſtöcken der 
alten Zielſchaften (den ſogenannten „Schützenbaſcheliſchilden“) 
und auf den Bruderſchaftsſchilden in der Kapelle auf dem 
Ried in Lachen, in Wandmalereien und Glasfenſternz endlich in 
einer Reihe heraldiſcher Sammlungen. Aus dieſen Quellen hat 
Martin Styger (F) in einem arbeitsreichen Leben eine an⸗ 
nähernd vollſtändige Sammlung zuſammengetragen, in der 
auch alle Varianten ſorgſam verzeichnet ſind. Die von ſeinem 
Sohn Paul Styger beſorgte Ausgabe beſchränkt ſich auf die 
Wiedergabe der Wappenſchilde ohne Kleinod uſw., was man 
vertreten kann, ohne die Anſicht zu teilen, daß „für ein bürger⸗ 
liches Wappen der Schild die einzig richtige Wappenform iſt“ 
und daß „aus der Verbindung von Helm, Kleinod und Helm⸗ 
decke (nur) ein ritterliches Wappen entſteht“. Dem widerſpricht 
einfach die Tatſache, daß bürgerliche Wappen von den Kaiſern 
und Pfalzgrafen mit den Beigaben Helm, Kleinod und Decken 
verliehen worden ſind. Unbedingt zuſtimmen muß man aber 
dem andern Grundſatz der Veröffentlichung, daß nämlich 
hiſtoriſche Erläuterungen über Herkunft, Abſtammung, ver⸗ 
wandtſchaftliche Zuſammenhänge, Einbürgerungen ujw. ver⸗ 
bunden mit Auskünften über Entſtehung und Entwicklung der 
Wappen in einem Wappenbuch unerläßlich ſind. Das Wap⸗ 
penbuch wird ſo zugleich zum Geſchlechterbuch, zu einer un⸗ 
erſchöpflichen Quelle der Geſchlechterkunde des Landes. Die 
Wiedergabe iſt in ſauberen Strichätzungen ſorgſamer Feder⸗ 
zeichnungen erfolgt. Eine Sammlung von Siegeln iſt auf 
Kunſtdrucktafeln beigegeben. Der beneidenswerte Reichtum der 
Schweiz an vorbildlichen Wappenwerken iſt durch das ſchwyzer 
Wappenbuch noch weſentlich erhöht worden. 

Dr. Hohlfeld. 


Leipzig. 

Stammtafeln der Familie von der Decken. J. A. der v. Wangen⸗ 
heim⸗Deckenſchen Familienſtiftung fortgeführt bis zum Jahre 
1936 durch Thora von der Decken geb. von der Decken. 
Ritterhof bei Krummendeich 1936. (122 S.) 4°. 6,— RM. 

Die „Familie von der Decken“ iſt 1865 erſchienen, und die 

Stammliſten des uradeligen Taſchenbuchs können die Lücken 

nicht ausfüllen, die ſeither in der Geſamtgenealogie des weit⸗ 

verzweigten Geſchlechts klaffen, das von ſeinem Stammvater 

Nikolaus de Deken (um 1290 bis nach 1360) bis heute 1100 

Namensträger aufweiſt und durch zahlloſe Verbindungen auch 

für viele andere Geſchlechter als Ahnenſtamm wichtig iſt. Die 

Aufſtellung des überſichtlich geſtalteten Tafelwerks iſt daher 

höchſt verdienſtlich und der dankbaren Anerkennung wert. Leider 

hat ſich die Bearbeiterin die höchſt reizvolle Aufgabe entgehen 
laſſen, das Material im Sinne einer ſyſtematiſchen Stamm⸗ 
tafelforſchung auszudeuten. Es bedarf hierzu einer Auszählung 
der Generationen — die übrigens in ſich nicht einmal durch⸗ 
gezählt ſind — der männlichen und weiblichen Geſchlechts⸗ 
angehörigen, der Verheirateten, der „ der Lebens⸗ 
alter, Berufe uſw. Es iſt zu hoffen, daß dieſe Bearbeitung 
wenigſtens nachträglich noch in der Familienzeitſchrift des 
Geſchlechts erfolgt. 


Leipzig. Dr. Hohlfeld. 
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Nachrichten des Vereins Herold. 


Hachrichten 


68. Jahrgang 


Die Vereinsabende finden 


Der Jahresbeitrag für die Witglieder des „Herold“ 
iſt unverändert gegen das Vorjahr 14, — RM. Er iſt 
ſatzungsgemäß zu Beginn des Jahres zu entrichten. 
Ratenzahlung wird auf Wunſch geſtattet. 


Poſtſcheckkonto: Herold, Berlin-Friedenau, Poſtſcheck⸗ 
amt: Berlin 157411. 


Mitglieder, die auch der Leipziger Zentralſtelle angehören, 
zahlen an den „Herold“ nur 6,— RM. 


Der Vorſtand teilt mit: 

im „Berliner Kindlbräu“, 
Berlin W 15, Kurfürſtendamm 225, um 20 Uhr an jedem 1. 
und 3. Dienstag im Monat ſtatt. Die nächſten Abende ſind: 


Dienstag, 16. März: Beſichtigung der Kirchenbuchſtelle Berlin, 
Kurze Str. 19 (Gemeindeſaal St. Geor⸗ 
gen), anſchließend Vortrag Pfarrer The⸗ 
mel in Landrés Weißbierſtuben, Neue 
Friedrichſtraße — Ecke Grunerſtraße. 

Dienstag, 6. April, 

Dienstag, 20. April, mit Vortrag „Die Erbmaſſe Friedrich 
Wilhelms J.“ von Staatsarchivrat Dr. 


Hinrichs, 
Dienstag, A. Mai, 5 
Dienstag, 18. Mai (Pfingſtdienstag), uſw. 


Alle Manuſkripte unſerer Mitglieder für unſere Nach⸗ 
richten bitten wir an Freg.⸗Kapt. a. D. Wehner, Berlin W 15, 
Düſſeldorfer Str. 23, zwecks Weitergabe an die Schriftleitung 
der Zentralſtelle einzuſenden. Die Vereinsleitung muß über 
alles unterrichtet ſein, um ſo auch die Intereſſen der Ein⸗ 
ſender mitberückſichtigen zu können. 

Wir bitten, og auch das beiliegende Nachrichtenblatt der 
Zentralſtelle durchzuleſen, weil in dieſem die Bekannt⸗ 
machungen des V. S. V. erſcheinen. 


Laut Bekanntmachung des Volksbundes der deutſchen ſippen⸗ 


kundlichen Vereine (V. S. V.) — abgedruckt im Nachrichten⸗ 
blatt der Zentralſtelle Nr. 1 auf Seite 7 — gibt der V. S. V. 
jetzt ein neues Suchblatt durch den Alfred Metzner⸗Verlag 
(Verlag für Standesamtsweſen), Berlin, heraus, das monat⸗ 
lich durch die Poſt zugeſtellt werden ſoll. Das bisherige 
grüne Suchblatt „Praktiſche Forſchungshilfe“ des Verlages 
C. A. Starke, Görlitz, iſt nicht mehr Organ des V. S. V. 


. Eine allgemeine Beratungsſtelle für Familien» und 


Wappenkunde wurde vom Verein „Herold“ eingerichtet. Sie 
iſt geöffnet: Mittwochs von 16 bis 18 Uhr in der Vereins⸗ 
bücherei, Berlin C 2, Breiteſtraße 36, Aufgang A. Die Aus⸗ 
kunftserteilung iſt unentgeltlich. 


Freg.⸗Kapt. a. D. Wehner, Vorſitzender. 


Forſchungshilfe. 


Umfrage bei unſeren Mitgliedern. 


Wir nehmen an, daß alle unſere Mitglieder bereitwilligſt 
Auskunft aus ihrem Forſchungsgebiet und ihrem geſam⸗ 
melten Material geben, wenn ſie darum gebeten werden. 
Aber wer von uns weiß von dem andern, was dieſer er⸗ 
forſcht hat und ob der eine dem andern vielleicht helfen 
kann. Das in den Schränken, Mappen und Karteien der 
einzelnen Sippenforſcher liegende Wiſſen darf nicht tot 
liegen bleiben. Das iſt ſicher auch die Anſicht aller. Nur 
fehlt vielfach die Möglichkeit, den Kontakt herzuſtellen, da⸗ 
mit der Strom fließen kann. 
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von Herrn E. Reinstorf ſeine Schrift: 
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Hierzu wollen wir helfen, und fordern unſere Witglieder 
auf, die beifolgenden Fragen uns zu beantworten und un⸗ 
ſerer Geſchäftsſtelle einzuſenden: 


1. Nach welchen Familiennamen forſchen Sie und wo? 
2. Welches ſind Ihre hauptſächlichen Forſchungsgebiete 
(Länder, Städte, Provinzen ujw.)? 

3. Tote Punkte? 

4 An welcher größeren Arbeit arbeiten Sie? 

Die eingehenden Antworten werden in einer Kartei ver- 
arbeitet, die in unſerer Bücherei dann eingeſehen werden 
kann. Außerdem behalten wir uns vor, auf unſeren Ver⸗ 
einsabenden und in dieſer Zeitſchrift darüber zu berichten. 

Alſo helfe jeder bei dieſem Werk des Gemeinnutzes. 

Der Vorſtand. 


Bericht 
über die 1338. Sitzung vom 15. September 1936. 
Vorſitzender: Fregattenkapitän Wehner. 
Als neue Witglieder wurden aufgenommen: 


Barda, Eberhard, Bankbeamter, Berlin⸗Mariendorf; 
Brüche, Ernſt, Dr.-Ing., habil. Phyſiker, Berlin-Reinicken⸗ 


dorf; 


Domke, Fritz, Obergefreiter der Marineartillerie, Cuxhaven; 
von Lorne von St. Ange, Frau Wally geb. Heudtlaß, 


Mannheim⸗Neuoſtheim; 


Raue, Adolf, Dipl.⸗Kaufmann und Geſchäftsführer, Groß— 


Ziethen über Berlin- Britz; 


Seyler, Ludwig, Dr. med., prakt. Arzt, Nürnberg; 
Vahldieck, Robert, cand. med. et phil., als Vertreter des 


Gejchlechtsverbandes Vahldieck, Stendal; 


Zenker, Wilhelm, Konrektor, Waldenburg (Schleſien). 


Als Geſchenke waren eingegangen: 


von Pfarrer Dr. Siebel (Schleiden, Eifel) ſeine Geſchichte 


der „evangeliſchen Gemeinde Schleiden im Wandel der 
weltanſchaulichen, politiſchen und wirtſchaftlichen Mächte 
in 4 Jahrhunderten 1559—1932“. 


von unſerem Ehrenmitgliede Herrn Richard W. Staudt, 


Buenos Aires, ſeine Schrift: „The Huber-Hoover Family of 
Aesch, Switzer-Land and Trippstadt, Palatinate, Whith Some 
Accent on Migrations to Pennsylvania.“ 

5 „Aus der Ur⸗ 
geſchichte der Reinstorf“ (Wilhelmsburg 1936) mit einer 
Stammtafel der Veinstorf aus Bütlingen. 


von Herrn Jan. Wypler (Beuthen, O.⸗S.), die von ihm 


verfaßten „Beiträge zur Geſchichte des altoberſchleſiſchen 
Rittergejchlechtes der Wypler in der ehemaligen Herrſchaft 
Pleß“ (Selbſtverlag des Verfaſſers). 


von Herrn Karl Haeſert ſeine Streitſchrift: „Auguſt von 


Doerr und das Geſchlecht Henckel von Donnersmarck“ 
(Selbſtverlag des Verfaſſers). 


von der Lutheriden-Vereinigung: „Verzeichnis der lebenden 


Nachkommen D. Martin Luthers“, zuſammengeſtellt von 
Paſtor i. R. Otto Sartorius. 


von Rechtsanwalt Lignitz: „Jahrbuch für auslandsdeutſche 


Sippenkunde“, herausgegeben aus Anlaß der erſten Tagung 
für auslandsdeutſche Sippenkunde, 24. bis 25. Auguſt 1936, 
vom Deutſchen Auslandsinſtitut in Stuttgart. (Karl Wein- 
brenner & Söhne, Stuttgart 1936.) 

Angekauft wurde die Schrift: „Die Wolliner Amtsdörfer 
und ihre Bewohner um 1782“, ein familienkundlicher Bei⸗ 
trag von Auguſt Zöllner (Misdroyer Zeitung). 

An Zeitſchriften lagen vor: 


Blätter für deutſche Landesgeſchichte, herausgegeben vom 


Geſamtverein der deutſchen Geſchichts⸗ und Altertums⸗ 
vereine als neue Folge des Korreſpondenzblattes des Ge- 
ſamtvereins, Heft 1/1936 mit einem Geleitwort des Leiters 
des Geſamtvereins, Prof. Dr. Hoppe, und „Ländliche Sied⸗ 
lungsformen im deutſchen Oſten“ von Dr. W. Ebert, „Neue 
Forſchungen zur Geſchichte der deutſchen Städte“ von Prof. 
Dr. Erich Keyſer. f 


91 Familiengeſchichtliche Blätter / Deutſcher Herold. Sg. 1937, Heft 3. 92 


2. Blätter für württembergiſche Familienkunde vom Auguſt 
1936 mit dem Aufſatz: „Die Vorfahren von Johann Con⸗ 
rad Blum (1690—1762) und Anna Maria geb. Otterbein 
(4690 1745)“ von S. Röſch. 

3. Forſchungen zur brandenburgiſchen und preußiſchen Ge⸗ 
ſchichte, Bd. 48 mit den Aufſätzen: „Zur Beſiedlung der 
Mittelmark“ von Korvettenkapitän a. D. Erich Wetzenthin, 
„Aus dem Kreis um Bismarck in Frankfurt am Main“; 
Tagebuchblätter von Archivrat Dr. Phil. Carl Demeter und 
„Beiträge zur brandenburgiſchen Namenkunde“ von Dr. 
Phil. Herbert Ludat. : 

A. Zeitſchrift des Vereins für die Geſchichte Schleſiens, 70. Bd., 
mit „Schleſiens Trauer beim Tode Friedrichs des Großen“ 
5 Hans Jeſſen, Vorarbeiten zum ſchleſiſchen Urkunden⸗ 
uch: 


A) „Die Urkunde Papſt Hadrians IV. für das Bistum 
Breslau vom Jahre 1155“ von Dr. phil. Max⸗Joſeph 
WMidunſky; R 

B) „Die ſogenannte Leubuſer Stiftungsurkunde von 1175“ 
von Dr. phil. Hanns Krupicka, „Zur mittelalterlichen Ge⸗ 
ſchichte der Oppelner Burgen“ von Pfarrer D. Joſeph 
Gottſchalk, „urſprung und Bedeutung des Brieger Stadt⸗ 
wappens“ von Geh. Archivrat Dr. Konrad Wutke, „Bal⸗ 
thaſar von Promnitz als Kanonikus in Breslau 1526 bis 
1539“ von Dr. Alfred Sabiſch, „Abraham Hoſemann; ein 
Beitrag zur Schleſiſchen Geſchichtsſchreibung um die Wende 
des 16. Jahrhunderts“ von Dr. Ernſt Bednara, „Johannes 
Fechner (1604—1686) und ſeine poetiſche Landeskunde von 
Schleſien“ von Dr. Alfred Rüffler, „Friedrich der Große 
und ſein Freund, der ſchleſiſche Oberlandesbaudirektor Graf 
Albert Joſef von Hoditz“ von Friedr. Grieger, „Zur Ge⸗ 
ſchichte des Breslauer hiſtoriſchen Seminars“ von Aniv.⸗ 
Prof. Dr. Friedr. Andreae, „Dem ſchleſiſchen Geſchichts⸗ 
ſchreiber Jakob Schickfus zum Gedächtnis“ von Dr. E. von 
Schickfus, „Literatur zur ſchleſiſchen Geſchichte für das 
Jahr 1935“ von Dr. Hans Jeſſen, „Zur Entſtehungsgeſchichte 
des polniſchen Staates“ von Dr. phil. Gerhard Sappok 
und „Eine Glückwunſchadreſſe zum 70. Geburtstage des 
Stadtarchivdirektors i. R. Prof.; Dr. phil., Dr. jur. h. c. 
Heinrich Wendt“, dem dieſer vorliegende Band gewidmet 
iſt und in dem auch ein Verzeichnis ſeiner geſamten 
Schriften und Aufſätze abgedruckt iſt. 

5. Witteilungen des Oberheſſiſchen Geſchichtsvereins, Bd. 33, 
der dem Kammerdirektor Dr. h. c. K. Th. Ch. Müller zum 
80. Geburtstage am 23. März 1926 gewidmet iſt, mit einer 
umfangreichen Würdigung Karl Follens, insbeſondere von 
pſychologiſcher und geiſtesgeſchichtlicher Seite von Julia 
Wüſt, eingeteilt in Burſchenſchaftliches und deutſches Pro⸗ 
blem ſowie das Menſchheitsproblem mit Unterfapiteln 
und einer Kritik und Würdigung, „Alsfelder Urkunden 
des Staatsarchivs zu Darmſtadt“ von Eduard Edwin 
Becker und „Die Ronneburg“ (Lage, Zweck und Alter mit 
einem Plan und Abbildung) von P. Nieß. 

. Sammelblatt des hiſtoriſchen Vereins Ingolſtadt, 54. Jg., 
mit einer Abhandlung über: „Die Alt⸗Ingolſtädter Gold⸗ 
ſchmiede“, Nachweiſe aus archivaliſchen Quellen von Hanns 
Kuhn mit 32 Abbildungen. 

7. Mein Heimatland, Heft 7—10 von 1936 u. a. mit den Auf⸗ 
ſätzen: „Aus der Geſchichte eines RNenchthäler Bauern- 
hofes“ von Hans Heid, „Der Steierthof im Hochſchwarz⸗ 
wald“ von Ernſt Sexauer, „Die Furtwanger Erbhöfe“ 
von Primus Dorer, „Die Dorfchronik von Bubenbach“ 
von Wilh. Fladt, „Die Hofmarken (Waldzeichen) von 
Siensbach bei Waldkirch“ von Wilhelm Oswald, „Ein 
Streifzug durch die Geſchichte Renchens“ von Artur 
Sn und „Die älteſten Renchener Familien“ von Carl 

iſtner. 


Regierungspräfident von Gröning wies auf eine Bekannt⸗ 
machung in den „Times“ hin, welche Nachforſchungen über 
Geburten und Eheſchließungen, die in den Jahren 1785—1930 
in dieſer Zeitung veröffentlicht ſind, gegen eine Gebühr 
von 10 Schilling für einen Zeitraum von funf Jahren übers 
nimmt. Anfragen ſind an das „Search Department, The Times 
Office, Printing⸗Houſe Square, London E. C. u“ zu richten. 

Der Vorſitzende und der Schriftführer berichteten über ihre 
Teilnahme an der Tagung für ausländiſche Sippenkunde beim 
deutſchen Auslandsinſtitut in Stuttgart und der damit ver⸗ 
bundenen Tagung des Volksbundes ſippenkundlicher Vereine. 
Das Deutſche Auslandsinſtitut, Körperſchaft des öffentlichen 
Rechts, beſteht ſeit einer Reihe von Jahren in Stuttgart in 
einem großen eigenen Gebäude mit einem muſtergültig geord⸗ 


E 


neten Archiv und unterhält ſtändige Verbindung mit allen 


auslandsdeutſchen Niederlaſſungen. Die ſippenkundliche Ab⸗ 
teilung vermittelt ſowohl Auslandsdeutſchen die Beſorgung 


von Perſonenſtandsurkunden ihrer Vorfahren in der Heimat 
als auch Inlandsdeutſchen die Perſonenſtandsurkunden ihrer 
Vorfahren, die entweder als Deutſche oder auch als Ausländer 
im Auslande gelebt haben. In Verbindung mit der Tagung 
wurde das Ehrenmal des Auslandsdeutſchtums in dem hierfür 
hergerichteten Palais des letzten Königs von Württemberg er⸗ 
öffnet, das neben umfangreichen ſtatiſtiſchen Darſtellungen 
über die Verbreitung deutſcher Siedlungen im Auslande Mo⸗ 
delle der verſchiedenſten deutſchen Siedlungsbauten im Aus⸗ 
lande zeigt. Der Stadt Stuttgart wurde aus dieſem Anlaß 
die Bezeichnung „Stadt der Auslandsdeutſchen“ vom Führer 
verliehen. Lignitz. 


Bericht 
über die 1339. Sitzung dom 6. Oktober 1936. 
Vorſitzender: Fregattenkapitän Guſtav Wehner. 

. Boſe, Emil, Dekorationsmaler, Arnſtadt (Thür.); 5 

. Fetzer, Viktor, Dr. phil., Laboratoriumsphyſiker, Berlin⸗ 

chöneberg,; 

. Hoppe, Erich, Hauptmann, Düſſeldorf⸗Benrath; 

. Woll, Friedrich, Dr.⸗Ing., Berlin⸗Südende; 

. Schaefer, Hellmut, Veichsbankrat, Berlin⸗Steglitz; 
Schuchert Rudolf, Reichsbankrat, Berlin-Friedenau; 
Schuchardt, Richard, Dr. phil., Studienrat i. R., Berlin⸗ 

Wannſee; 

. Schumann, Carlheinrich, Stadtinſpektor, Berlin-Friedenau; 

. Steiner, Walther, Kreisvertriebsſtellenleiter, Bonn; 

fade Bernhard, Landesinſpektor i. R., Berlin⸗Lichter⸗ 
elde. 

An Geſchenken waren eingegangen: 

1. von der Berliniſchen Lebensverſicherungsgeſellſchaft die 
Geſchichte dieſer Geſellſchaft über die erſten 100 Jahre 
ihres Beſtehens 1836—1936; ein umfangreicher, vornehm 
ausgeſtatteter Band mit zahlreichen Abbildungen und 
Bildniſſen. 

2. von Aſchendorffs Verlagsbuchhandlung in Münſter Band 
VII der Quellen und Forſchungen zur Geſchichte der Stadt 
Münfter i. W.: „Das Bürgerbuh der Stadt Münſter 
1538 —1660“ von Dr. Ernſt Hövel (geh. 7,80 RM., geb. 
9,60 RM.). Das Werk bringt zunächſt eine Einleitung 
über die Grundzüge des Bürgerrechtes, ſtatiſtiſche Aus⸗ 
wertungen und alsdann das Bürgerbuch ſelbſt mit einem 
Verzeichnis der Familiennamen, der Ortsnamen, der Be⸗ 
rufe und der Vornamen nebſt Abkürzungen und Zus 
ſammenziehungen; ein wertvolles Nachſchlagewerk für weſt⸗ 
fäliſche Familienforſcher. 5 

3. Die Embſer Chronik des Georg Schleh aus Rottweil, ge⸗ 
druckt 1616 in Hohenems, photographiſcher Nachdruck nach 
dem Original in der Bibliothek des Vorarlberger Landes- 
muſeums in Bregenz mit zahlreichen Wappen Vorarlbergs 
und des Rheintales, die der Züricher Wappenrolle von 
1380 entnommen jind. 

4. vom Bürgermeiſter der Stadt Rottweil „Das Rottweiler 
Stadtwappen im Rahmen der Vottweiler Stadtgeſchichte“, 
eine methodiſch⸗kritiſche Unterſuchung von Oberſtudien⸗ 
direktor Auguſt Steinhauſer. Dr. Neubecker beſprach das 
a ein Wuſterbeiſpiel einer Stadtwappengeſchichte 
arſtellt. 

3. von Prof. Dr. Hugo Rühl (Stettin): „Ferdinand Goetz, 
ein deutſches Turnerleben“ mit einem Bildnis (Paul 
Schraepler, Leipzig 1921). 

6. von der Geſellſchaft für Geſchichte und Altertumskunde in 
Riga „Das Dommuſeum zu Viga“, ein Rückblick 1834 
bis 1936 (Sonderdruck der baltiſchen Monatshefte Nr. 5). 
An Zeitſchriften lagen vor: 5 2 

Pommerſche Jahrbücher, Bd. 30 u. a. mit den Aufſätzen: 

„Herzog Swantibor von Barth und Rügen und die an⸗ 

gebliche Teilung von 1435“ von Ad. Hofmeiſter, „Quellen 

und Hilfsmittel zur Sippenforſchung in Greifswalder 

Bibliotheken und Archiven“ ſowie „Geſchichtliche und lan⸗ 

deskundliche Literatur Pommerns 1935 mit Nachträgen 

für frühere Jahre“ von Hans Ziegler. 

Mitteilungen des Vereins für Geſchichte und Landeskunde 

von Osnabrück, Bd. 56 u. a. mit den Aufſätzen: „Die 

Stadt Osnabrück z. Zt. der Schwedenherrſchaft 1633—1643“ 

von Hilde Krüger geb. Kruſe, „Zur Chronologie der Biſchöfe 

von Osnabrück im 13. Jahrhundert“ von Joſeph Prinz 
und „Bücherſchau“. 

3. Baltiſche Studien, Neue Folge, Bd. 38 u. a. mit „Burg 
und Stadt in Pommern bis zum Beginn der Koloni⸗ 
ſationszeit“ von Dr. Herm. Bollnow, „Die pommerſchen 
Landesteilungen des 16. Jahrhunderts“ 2. Teil von Dr. 
Günter Linke, „Das Bauernlegen bis zur Aufhebung der 
Erbuntertänigkeit und die Koloniſation des 16. Jahrhun⸗ 
derts in Oſtpommern“ von Emil Gohrbandt, „Lambert 
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Steinwich, Bürgermeiſter von Stralſund (1571—1629)“ von 
Dr. Fritz Adler, „Die Kantone Pommerns 17331786 
von Dr. Berthold Schulze, „Zur Geſchichte des Feldzuges 
von 1761 in Pommern und der dritten Belagerung von 
Kolberg im Siebenjährigen Kriege“ von Dr. Eberhard 
Keſſel, und „Die Arbeiten Martin Wehrmanns der Jahre 
1931—1936 in zeitlicher Folge“ von Dr. Wilh. Braun. 

Altpreußiſche Forſchungen, Heft 2 von 1935 u. a. mit 
Fortſetzung und Schluß des Aufſatzes „Der Nechtstampf 
des Deutſchen Ordens gegen den Bund der preußiſchen 
Stände 1440—1453“ von Edith Lüdicke, „Zur Diplomatik 
der Staatsverträge des Deutſchen Ordens ſeit 1400“ von 
Erich Weiſe und „Bibliographie der Geſchichte von Oſt⸗ 
und Weſtpreußen für 1934“ von Ernſt Wermke. 

Altpreußiſche Geſchlechterkunde, Heft 3 und 4 von 1934 
u. a. mit „Bäuerliche Hof» und Sippenforſchung der 
Landesbauernſchaft Oſtpreußen“ von Walter Sagel, „Zur 
Geſchichte der Familie Schachtmeyer“ von Georg Nehring, 
„Die Bürger der Stadt Angerburg 1653—1853“ von Dr. 
phil, Roland Seeberg⸗Elverfeldt und „Die Herren zu 
Heydeck“, eine Aberſicht von Dr. Wolfgang Heidede. 

„ Schleſiſche Geſchichtsblätter, Heft 1—3 von 1936 mit „Luel⸗ 
len zur bäuerlichen Sippen⸗ und Hofgeſchichte Schleſiens“, 
vornehmlich nach den Beſtänden des Staatsarchivs Bres⸗ 
lau von Karl G. Bruchmann, „Die Oderreiſe des Grafen 
Hoditz im Jahre 1776 und Friedrich der Große“, mit zwei 
unbekannten Briefen des Königs von Friedr. Grieger und 
ortsgeſchichtlichen Aufſätzen über die Stadt Goldberg aus 
Anlaß der Wanderverſammlung des Vereins für die Ge⸗ 
ſchichte Schleſiens in Goldberg. : 3 

. Mitteilungen des weſtpreußiſchen Geſchichtsvereins mit 

„Die Danziger Zeitung, Entſtehung, Entwicklung und 

Einfluß“ von Elly Schaumann, „Beitrag zur fridericia⸗ 

niſchen Koloniſation in Weſtpreußen“ von Helene Neu⸗ 

gebauer, „Kirchen auf der Danziger Höhe“ von John 

Muhl, „Aus einer Danziger Familien⸗Chronik“ von Prof. 

Dr. W. Zieſemer, „Der Ordenshof Kalthof“ von Bern⸗ 

hard Schmid, „Zur Lebensgeſchichte des Danziger Haupt⸗ 

manns Fohann Jacobi von Wallhauſen“ von Dr. Ulrich 

Wendland. / 

Mitteilungen des Koppernikus⸗Vereins in Thorn, Heft 44 

mit den Aufſätzen: „Die Siedlungen im Kammeramt 

Fiſchau (Komturei Chriſtburg) im Mittelalter“ und „Die 

Maurer Gotland, Vater und Sohn, in Thorn“ ſowie 

„Die Watzenrode auf . (Slawkowo), Kreis Thorn, 

ſämtlich von Arthur Semrau, und „Buchbeſprechungen“. 

Nechtsanwalt Lignitz berichtete über die Tagung der Ge⸗ 

ſchichts⸗ und Altertumsvereine in Karlsruhe i. B. Lignitz. 


Familienforſchungen in England. — Familienforſchungen in 
England ſind ſchwierig und koſtſpielig. Es gibt in England 
ein allgemeines polizeiliches Einwohnermeldeweſen, ſo daß 
die wertvolle Quelle der Melderegiſter nicht zu Rate sehopen 
werden kann. Seit dem 1. Juli 1837 werden alle jeit dieſem 
Tage in England und Wales (aljo nicht in Schottland 
und dem Jriſchen ee vorgekommenen Geburten, Ehe⸗ 
ſchließungen und Sterbefälle bei dem Hauptſtandesamt in 
London (Regiſtrar General Somerſet Houſe, London W. C. 2) 
regiſtriert, Eheſchließungen, auch wenn ſie vor einem Geiſt⸗ 
lichen der Anglikaniſchen Kirche ſtattgefunden haben. Dieſe 
Urkunden liegen an der genannten Stelle in Negijtern ge⸗ 
ſammelt vor. a a 

Für Familienforſchungen vor dem 1. Juli 1837 iſt man 
auf die Kirchenbücher angewieſen, die von den einzelnen 
Pfarrern verwahrt werden. Nachforſchungen in dieſen Fällen 
haben daher nur dann Ausſicht auf Erfolg, wenn der Pfarr- 
bezirk bekannt iſt und ungefähr die Daten der geſuchten 
Kirchenbucheintragungen angegeben werden können. Es emp⸗ 
pfiehlt ſich, den Briefwechſel mit den Pfarrämtern in engliſcher 
Sprache zu führen. 5 

Die nach dem 1. Juli 1837 geführten Standesamtsregiſter 
enthalten weder Angaben über Staatsangehörigkeit noch über 
die Religion der beurkundeten Perſon. Sie geben auch keinen 
Aufſchluß über die Herkunft der Eltern oder über deren Ge⸗ 
burtstag, ſondern beſchränken ſich auf Angabe der Namen der 
Eltern. Für den Zweck des Arier⸗Nachweiſes führen dieſe 
Urkunden daher im allgemeinen nicht zum Ziel. 

Bei der Beſchaffung dieſer ſtandesamtlichen Urkunden 
— alſo immer unter der Vorausſetzung, daß die Beurkundung 
innerhalb von England und Wales, und zwar nach dem 
1. Juli 1837, ſtattgefunden hat — iſt die Deutſche Botſchaft 
in London, S. W. 1, 9. Carlton Houſe Terrace, behilflich. Für 
Urkunden, die von Kirchenbehörden ausgeſtellt ſind, kommt ſie 
nicht in Frage. 
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Bei Anträgen an die Botſchaft auf Ausfertigung von 
Geburtsurkunden find der Name des Geborenen, das 
Geburtsjahr, wenn möglich auch der Geburtsort und Namen 
der beiden Eltern anzugeben, bei Anträgen auf Ausfertigung 
von Heiratsurfunden die Namen der Eheſchließenden 
ſowie das Jahr und möglichſt der Ort der Verheiratung, bei 
Anträgen auf Ausfertigung von Sterbeurkunden der 
Name des Verſtorbenen, das Sterbejahr und möglichſt auch 
der Ort des Todesfalles ſowie Alter und Beruf des Ver⸗ 
ſtorbenen. Wenn darüber hinaus über die betreffenden Per⸗ 
ſonen Angaben gemacht werden können, wird das Auffinden 
der Eintragung oft beſchleunigt und die Gefahr einer Per⸗ 
ſonen⸗Verwechſlung herabgemindert. : 

Das Britiihe Hauptſtandesamt berechnet für die Ausferti⸗ 
gung einer ſtandesamtlichen Urkunde eine Gebühr von fünf 
Schilling und ſechs Pence, die der Botſchaft zu vergüten ſind. 
Auch in Fällen von Bedürftigkeit oder zu behördlichen Zwecken 
werden Perſonenſtandsurkunden von den Britiſchen Behörden 
nicht koſtenlos ausgeſtellt. Die vorerwähnten Gebühren ſind 
daher ſtets fällig. 

Die für dieſe Angaben benötigten Deviſen unterliegen 
den allgemeinen deutſchen Beſtimmungen über die Deviſen⸗ 
bewirtſchaftung. Es werden daher für die Beſchaffung von 
Urkunden, die zum Nachweis der ariſchen Abſtammung be⸗ 
nötigt werden, Deviſen flüſſig gemacht werden können, während 
ſolche für ſonſtige Ahnenforſchung zur Zeit nicht zur Ver⸗ 
fügung ſtehen. Soweit die Urkunden ſtandes amtliche 
Handlungen nach dem 1. Juli 1837 betreffen, kann die 
Deutſche Botſchaft auch ohne vorherige Bereitſtellung von De⸗ 
viſen Perſonenſtandsurkunden beſchaffen, ſofern dargetan wird, 
Bob Diele zum Nachweis der ariſchen Abſtammung gebraucht 
werden. 

Eine Behörde oder ſonſtige Stelle, die Familienforſchung 
von amtswegen betreibt, gibt es in England nicht. Es ſtehen 
ſomit zu ſolchen Nachforſchungen im allgemeinen nur berufs⸗ 
wäßtef Familienforſcher zur Verfügung. Ohne irgendeine Ge= 
währ für deren Leiſtungen oder Zuverläſſigkeit zu übernehmen, 
können als ſolche benannt werden: 

A. J. G. Bricknell, 17 Crollfield Road, London NW 3. 
V. M. Glencroß, 176 Worple Road, Wimpledon, London SW 20. 
George Sherwood, London WC 2, 120 Chancery Lane. 

Wer ſich nicht unmittelbar an dieſe Perſonen wenden will, 
weil er z. B. die engliſche 1 nicht genügend beherrſcht, 
kommt vielleicht durch Inanſpruchnahme des Studienrats Dr. 
Henningſen in Bad Oldesloe, Schützenſtraße 5, zum Ziele, der 
ſeit mehreren Jahren familiengeſchichtliche Forſchungen in 
England vermittelt. 

Berlin. Reg.⸗Präſident i. N. Dr. v. Gröning. 


Zur Geſchichte der Familie von Brandenſtein. — In einer 
überaus fleißigen Arbeit hat ſeiner Zeit Oberſtleutnant a. O. 
Wolf von Brandenſtein die Geſchichte ſeines Geſchlechtes 
geſchrieben und dieſe veröffentlicht. Sie iſt als Manuſkript 
gedruckt und in vier umfangreichen Heften von insgeſamt 524 
Seiten in den Jahren 1895 —1905 erſchienen und auch in der 
Heroldsbücherei vorhanden. Dieſe Hefte enthalten leider keine 
Stamm⸗ und Ahnentafeln, ſo daß man ſich nicht leicht hin⸗ 
durchfinden kann. 5 

Bei ſeinen Ahnenforſchungen traf nun Herr Dipl.⸗Ing. 
Dr. Bieneck, Erbhof Mattheshöhe über Drenſe-Prenzlau, 
Uckermarck, auch auf Margaretha von Brandenftein, 
die Frau des bekannten Söldnerführers und perſönlichen Be⸗ 
kannten Luthers Aſche von Cramm (T 1526 oder 1528), 
und auf Eliſabeth von Brandenſtein, Gattin Peters 
Gans zu Denſtädt. Das führte Dr. Bieneck zum Durch⸗ 
arbeiten der Geſchichte der Familie von Brandenſtein und zu 
einigen darin enthaltenen Irrtümern, die ſeiner Meinung 
nach auf Benutzung von Luellen zurückzuführen ſein dürften, 
deren Anzuverläſſigkeit nicht gleich erkannt worden iſt. 

Seine Unterſuchungen ſind trotz klarem, knappem Stil fo 
umfangreich, daß wir es uns verjagen müſſen, ſie abzudrucken. 
Doch ſind 15 intereſſant und wichtig genug, um hierüber an 
dieſer Stelle zu berichten. 

Die Mutter der vorgenannten Margarethe von Br. iſt 
nach der Aſſeburger Familiengeſchichte eine von Schleinitz 
geweſen, ihre mütterliche Großmutter eine von und zu 
Wangenheim. In der Brandenſteinſchen Geſchichte ſucht 
man vergeblich nach einer ſolchen Margarethe. 5 

In ſcharffinniger Weiſe entwickelt nun Dr. Bieneck be⸗ 
ſonders auch aus dem Vergleich der Daten, welche Verwechſ⸗ 
lungen vorliegen. So findet er denn auch ſeine Margarethe 
und die Angaben der vorerwähnten Aſſeburger Familien- 
geihichte bean Aber auch noch einiges mehr, das der 

erichtigung bedarf. Es würde zu weit führen, hier auf 
Einzelheiten einzugehen. 
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Gleichzeitig kann Dr. Bieneck auch nachweiſen, daß das 
Werk „des Geſchlechts von Veltheim, 2. Teil, von Dr. Georg 
Schmidt“ ebenfalls unrichtige und unmögliche Angaben über 
die von Brandenſtein enthält. — Auch die Suche nach Eliſa⸗ 
beth von Brandenſtein, vermählt mit Peter Gans von Putlitz, 
richtiger von Dennſtädt, läßt den Verfaſſer auf weitere Irr⸗ 
tümer ſtoßen, die ihn ſchließlich dazu führen, ſich auch mit dem 
älteſten Teil der Brandenſtein⸗Stammtafel zu befaſſen. Von 
den hierzu gemachten Feſtſtellungen ſei nur erwähnt, daß er es 
für unwahrſcheinlich halte, der älteſte bekannte Stammvater 
habe Daniel (1284) geheißen. Denn altteſtamentariſche Vor⸗ 
namen ſeien erſt ſehr viel ſpäter „modern“ geworden. 

Ausdrücklich aber betont der Verfaſſer, daß er beſonders 
dieſen letzten Teil ſeiner Arbeit nur als Studie betrachte. 
Volle Klarheit könne man erſt gewinnen, wenn die in den 
Archiven noch unbenutzt lagern ſollenden vielen Urkunden 
eingehend durchgearbeitet werden könnten und würden. 

Mit herzlichem Dank an den Verfaſſer haben wir gern 
ſeine Arbeit in die Heroldsbücherei aufgenommen und geben 
hier ſeinem Wunſche Ausdruck, daß durch dieſe Zeilen andere 
Intereſſenten aufmerkſam und angeregt werden, ſich mit ihm. 
in Verbindung zu ſetzen. 

Berlin. Wehner. 


Die heraldiſchen Beſtimmungen der deutſchen Gemeinde- 
ordnung. — Die Deutſche Gemeindeordnung (Geſetz vom 30. J. 
1935, Reichsgeſetzblatt Teil I, Nr. 6, S. A9 ff.) beſtimmt im 
II. Teil über die Hoheitsabzeichen der Gemeinden: 

§ 11. — „Die Gemeinden führen Dienſtſiegel.“ 

„Die Gemeinden führen ihre bisherigen Wappen und 
Flaggen. Der Reichsſtatthalter kann Gemeinden das Vecht 
verleihen, Wappen und Flaggen zu führen. Er kann Wappen 
und Flaggen ändern. Die Gemeinde iſt vorher zu hören.“ 

Die Ausführungsbeſtimmungen hierzu enthält das Wiagi⸗ 
ſterialblatt für die Preußiſche innere Verwaltung, 96. Jahr⸗ 
gang, Nr. 11 vom 3. IV. 1935. 

Zu 8 11. — 

1. Nach 11 Abſ. 1 DG. iſt jede Gemeinde zur Führung 
eines Dienſtſiegels verpflichtet. Wegen der Form des Dienſt⸗ 
ſiegels bleiben weitere Anweiſungen vorbehalten. Bis zu 
deren Erlaß führen die Gemeinden ihre bisherigen Siegel 
weiter. 

2. Soweit Gemeinden beim Inkrafttreten der Deutſchen Ge— 
meindeordnung nach den bisher geltenden Vorſchriften Wap⸗ 
pen und Flaggen führen, behält es hierbei ſein Bewenden. 

Für die Verleihung und Änderung von Wappen werden 
folgende Richtlinien gegeben: 

a) Die Wappen der Gemeinden dürfen in ihrer äußeren 

Form und Anlage nicht gegen folche Regeln der Wappen⸗ 
kunde verſtoßen, die auf historischen, künſtleriſchen und 
praktiſchen Geſichtspunkten beruhen (Bedeutung, Einfach⸗ 
heit, Klarheit, Aberſichtlichkeit). Das ſchließt jedoch nicht 
aus, daß an Stelle alter Symbole auch ſolche Formen 
und Bilder verwendet werden, die der modernen Umwelt 
entlehnt, dem Volke gemeinverſtändlich und für die be- 
treffende Körperſchaft charakteriſtiſch ſind. 
Das Wappen des Reichs, der Länder oder der Gemeinde— 
verbände darf im Gemeindewappen nicht verwendet werden. 
Das gleiche gilt für ſonſtige Hoheitszeichen des Reichs oder 
des Landes und anderer Körperſchaften, insbeſondere 
auch für das Hakenkreuz. Familienwappen dürfen nur 
mit Genehmigung der wappenberechtigten Familie über- 
nommen werden. 

b) Den Gemeinden wird empfohlen, ſich vor der Aufitellung 
neuer oder der Anderung beſtehender Wappen mit der 
zuſtändigen ſtaatlichen Archivbehörde in Verbindung zu 
ſetzen. Dieſe wird auf Wunſch den Gemeinden geeignete 
Künſtler namhaft machen, die die Aufſtellung einwand⸗ 
freier Entwürfe gewährleiſtet. 

c) Vor Verleihung oder Anderung eines Gemeindewappens 
iſt in jedem Falle der zuſtändigen Archivbehörde Ge— 
legenheit zur Stellungnahme zu geben. Nach Verleihung 
des Wappens ſind dieſer zwei farbige Abbildungen, 
möglichſt nicht unter einer Größe von 18 24 cm, vor- 
zulegen. 

3. Soweit Gemeinden das Recht zur Wappenführung beſitzen, 
find fie ohne weiteres berechtigt, ihr Wappen auch im 
Dienſtſiegel zu führen. Soweit Gemeinden das Recht zur 
Wappenführung nicht beſitzen, gelten für die Verleihung 
und Anderung beſonders ausgeſtalteter Dienſtſiegel die 


gleichen Vorſchriften wie für die Verleihung und Anderung 
von Wappen. Unberührt bleiben dabei die beſtehenden Vor⸗ 
ſchriften, die den Gemeinden in Auftragsangelegenheiten die 
Führung des Landeswappens im Dienſtſiegel geſtatten. 

4. Eine eigene Flagge foll einer Gemeinde nur verliehen 
werden, wenn ſie das Recht zur Wappenführung beſitzt. In 
dieſen Fällen kann eine Gemeindeflagge in zwei Farben 
verliehen werden, die den Wappenfarben entſprechen. 

5. Wegen einheitlicher Dienſtſchilder für die Gemeinden werden 
demnächſt weitere Richtlinien ergehen. Es wird den Ge⸗ 
meinden empfohlen, bis dahin von der Beſchaffung neuer 
Dienſtſchilder abzuſehen. 

Zu S$ 911. 

Zuſtändig zur Verleihung und Anderung von Bezeich- 
nungen ($ 9 D).), zur Anderung von Gemeindenamen und 
der Namen von Gemeindeteilen ſowie zur Beſtimmung neuer 
Namen (§ 10 Ss.), zur Verleihung und Anderung von 
Wappen und Flaggen iſt der Reichsſtatthalter, in Preußen 
der Oberpräſident, in den Hohenzolleriſchen Landen der Re= 
gierungspräſident in Sigmaringen (§ 117 Abſ. 3 DG .). Eine 
Übertragung der Befugniſſe des Reichsſtatthalters auf nach⸗ 
geordnete Behörden iſt in dieſen Fällen nicht in Ausſicht 
genommen. 

Der Veichsſtatthalter hat nach den Vorſchriften der SS 9 
bis 11 DG. vor Ausſpruch feiner Entſcheidung ſtets die Ge⸗ 
meinde zu hören. Dabei wird der Bürgermeiſter regelmäßig 
auch den Gemeinderäten Gelegenheit zur Stellungnahme zu 
geben haben. Im übrigen iſt in allen obengenannten Fällen 
grundſätzlich der Gemeinde ſelbſt die Anregung zu überlaſſen 
und ihren Wünſchen nach Möglichkeit Rechnung zu tragen, 
tragen, ſoweit fie mit den gegebenen Richtlinien vereinbar 
ſind. Anregungen der Gemeinden ſind von der Aufſichts⸗ 
behörde vorzubehandeln und auf dem Dienſtwege dem Veichs⸗ 
ſtatthalter vorzulegen. 

Die Verleihung des Wappens geſchieht in folgender Weiſe: 
Auf Grund des § 11 in Verbindung mit § 117 Abſ. 3 der 
Deutſchen Gemeindeordnung vom 30. Januar 1935 — ROLL. , 
S. 49 — verleihe ich hiermit der Gemeinde Hohen-Neuendorf, 
Kreis Niederbarnim, das Vecht, ein Gemeindewappen ſowie 
eine Gemeindeflagge nach Maßgabe der dieſer Urkunde an- 
gehefteten beiden farbigen Abbildungen zu führen. 


Berlin, den 25. Auguſt 1936. 


(umſchrift: Der Oberpräſident der Provinz Brandenburg, 
Preußiſcher Adler.) 
Der Oberpräſident der Provinz Brandenburg. 


gez. Stürtz. 
O. P. 1—5. C 1053/36. 

Der hierin angezogene 8 117 Abſ. 3 lautet: 

Die Aufgaben des Veichsſtatthalters nimmt in Preußen 
der Oberpräſident, in den Hohenzolleriſchen Landen der Ne— 
gierungspräſedent wahr. 

Dr. Neubecker. 


Berlin. 

Ein Verzeichnis der im Bezirksarchiv zu Straßburg ruhen⸗ 
den Kirchenbücher und Zivilſtandsregiſter iſt ſoeben erſchienen 
(Repertoire Numerique du fonds de P’Etat Civil. Sous-series IIE, 
III E et IVE. Dress& par Lucien Metzger avec la collaboration 
de Pierre d’Herbrecourt et Louis Monnier. Strassburg 1936, Im- 
primerie Alsacienne.) Eine kurze Einleitung unterrichtet über 
Entſtehung und Zuſammenſetzung der Beſtände. Es folgt ein 
Abdruck der „Ordonnance d' Alſace“ vom 1. III. 1685 über die 
Führung der Kirchenbücher, des „Rituale Argentinenſe“ vom 
Jahre 1742 und der „Séclaration du Noi“ vom 21. X. 1787 
über den gleichen Gegenſtand. In den folgenden drei Ver⸗ 
zeichniſſen — Chapitres Vuraux, Regiſtres Paroiſſiaux und 
Tables Decennales (zu den Zivilſtandsregiſtern 1792 ff.) — 
ſind die einzelnen Archivſtücke ſo genau bezeichnet, daß ſich 
der Benutzer ohne Schwierigkeiten zurechtfinden kann. Zu be⸗ 
merken iſt, daß, da in Frankreich keine Ablieferungspflicht für 
die Erſtſchriften der Kirchenbücher beſteht, die im vorliegenden 
Repertorium als nicht vorhanden bezeichneten Stücke — in der 
Hauptſache Kirchenbücher proteſtantiſcher Gegenden — heute, 
ſoweit überhaupt erhalten, ſich bei den Mairien befinden. Durch 
dies neue Repertorium werden alſo die bekannten älteren 
Verzeichniſſe elſäſſiſcher Kirchenbücher ebenſowenig überflüſſig 
gemacht, wie die der lothringiſchen durch das 1927 erſchienene 
Verzeichnis der in den Archives de la Moſelle zu Met auf- 
bewahrten Beſtände. 

Berlin. P. von Gebhardt. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. phil. Johannes Hohlfeld in Leipzig. — Verlag der rechtsfähigen Stiftung „Zentralſtelle für Deutſche 
Perſonen⸗ und Familiengeſchichte“ in Leipzig. — Druck von G. Reichardt, Groitzſch (Bez. Leipzig). 
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Ein Lüneburger Patenteller des 16. Jahrhunderts. 


(Mit einer Abbildung.) 
Von W. H. v. Schmelzing, Berlin. 


Die während der Olympiſchen Spiele vielbeſuchte 
Deutſchland-Ausſtellung übermittelte einem weiteren 
Kreiſe eine große Anzahl wertvoller Erinnerungen an 
die deutſche geſchichtliche Vergangenheit. Unter den 
vielen durch Kunſt- und Geiſteswert ausgezeichneten 


konnte ein eigenartiges Gefäß beanſpruchen, der ſo— 
genannte „große Gießlöwe“ (Aquamanile), welcher auf 
ſeinem Rücken einen Drachen trägt. Der von dem Löwen 
gehaltene geſpaltene Email-Schild zeigt vorn: in Not 
eine gebogene grüne Kleeſtaude mit ſechs Blättern und 


Patenteller des Hartwig Stöterogge, 
älteſten Bürgermeiſters zu Lüneburg, aus dem Jahre 1528 im Deutſchen Muſeum zu Berlin. 


Erzeugniſſen aus allen Gegenden unſeres Vaterlandes 
befanden ſich auch einige Stücke des berühmten Lüne⸗ 
burger Natsſilberſchatzes ). Ein beſonderes Intereſſe 


) Von dieſem aus 39 Meiſterwerken alter Goldſchmiedekunſt 
beſtehenden Schatze befinden ſich alle bis auf zwei ſeit 1873, in 
welchem Jahre ſie die Stadt Lüneburg wegen eines größeren 
Fehlbetrages im ſtädtiſchen Haushalt ſchweren Herzens an das 
kgl. preuß. Handelsminiſterium für 220000 Taler abtrat, in Berlin. 
Dieſe 37 Stücke fanden im Kunſtgewerbe-Muſeum Aufſtellung 
und wurden mit den Beſtänden desſelben dem heutigen Schloß⸗ 
muſeum überwieſen. Die im Fürſtenſaal des Lüneburger Nat⸗ 
hauſes zur Schau geſtellten Prunkſtücke ſind außer den dort ver⸗ 
bliebenen zwei Originalen galvanoplaſtiſche Nachbildungen. 


einer dreiendigen Wurzel (Stöterogge), hinten: in Weiß 
drei aufſteigende rote Flammen (Stoketo) und die In⸗ 
ſchrift: „Hartvic(us) Stoterogge Prothocösul (= älteſter 
Bürgermeiſter) inclito dedit Senatvi 1540.“ 

Dieſelben beiden Wappen finden ſich auf einer großen 
(Durchmeſſer: 64 cm) bemalten flachen Schüſſel in Teller⸗ 
form aus Holz wieder, die ſich in den Sammlungen des 
Deutſchen Muſeums zu Berlin befindet. Da dieſes aus der 
früheren Sammlung James Simon erworbene Kunſtwerk 
(Inv. Nr. ZE 631) bisher weder in Katalogen noch in der 
Literatur Erwähnung gefunden hat, lohnt es ſich, auf das⸗ 
ſelbe, auch in Anbetracht der Seltenheit dieſer Artvon Kunſt— 


99 Familiengeſchichtliche Blätter / Deutſcher Herold. Ig. 1937, Heft A. 


gewerbe, näher einzugehen. Der innere Teil des Tellers 
wird ausgefüllt durch eine Darſtellung der Anbetung der 
heiligen drei Könige in mittelalterlichen Trachten, eine 
Arbeit, deren Kompoſition und Technik einen tüchtigen 
Maler verrät. Im Hintergrunde iſt eine Stadt an einem 
Gewäſſer, überhöht von einer ſtarken Burg, ſichtbar. Die 
ſchöne Nankenzeichnung des Tellerrandes wird durch 
vier Medaillons unterbrochen, in denen oben die von 
einem Strahlenkranze umgebene Jungfrau Maria mit 
dem Kinde auf der Mondſichel dargeſtellt iſt, während 
rechts, links und unten Wappenſchilde erſcheinen. Bei⸗ 
derſeits die bereits beſprochenen Wappenſchilde (Tartſchen): 
Stöterogge und Stoketo (letzterer aber die 3 r. Flam⸗ 
men in g. Felde). Unten 3 (1, 2) Wſ.: Stöterogge, 
darunter nebeneinander: in g. (richtig w.) ein b. Sparren, 
begleitet von 3 ſ. Adlerköpfen (Elver) und: in b. ein 
g. (richtig w.) Widderhorn (ähnlich einem Schneckenhaus) 
(Glöden). Unter den Wi. die Jahreszahl 1528. Das 
hier in 3 Wſ. wiederkehrende g. ſtatt w. mag, wie ſo 
häufig, durch eine ſpätere Reſtaurierung verſchuldet fein. 

Nach Beſtimmung der Wappen war es nicht ſchwer, 
die in Betracht kommenden Perſönlichkeiten feſtzuſtellen. 
Der Kantor der Johanniskirche zu Lüneburg und ſpätere 
Stadtſekretär Johann Heinrich Büttner (F 1745), ein um 
die Geſchichte der Stadt ſehr verdienter Geſchichtsforſcher, 
hat in einem 1704 im Drucke erſchienenen Werke) die 
Stammtafeln der alten Lüneburger Geſchlechter zuſam— 
mengeſtellt. Da ſeine Arbeiten auf den Urkunden und 
Akten des ihm zur Verfügung ſtehenden Stadtarchivs 
fußten, zeichnen ſie ſich durch eine in dieſen Zeiten bei 
derartigen Werken ſeltene Zuverläſſigkeit aus. 

Hartwig Stöterogge (Stoterogge), der Träger des 
(heraldiſch) rechten Wappenſchildes, Sohn des Lüne— 
burger Ratsherrn Ludolf St. (T 1479) und feiner zweiten 
Hausfrau Geſche (= Gertrud) Hoyeman (T 1493), * um 
1458, trägt ſich 1475 in die Watrikel der Univerſität 
Roſtock ein, wird dort 1478 zum baccalaureus artium 
promoviert und ſetzt ſein Studium der Jurisprudenz 
1479 in Köln fort?). Er wird in feiner Vaterſtadt 1483 
Sülfmeiſter, 1487 Ratsherr und 1499 Bürgermeiſter, in 
welcher Stellung er bis zu ſeinem Tode verbleibt. Das 
Ende ſeiner Wirkſamkeit als älteſter Bürgermeiſter fällt 
in die ſchwierigen Zeiten der Reformation, welche ſich 
erſt nach langen Kämpfen in der Stadt durchſetzte. Hart— 
wig St. wird als Patronatsherr mehrerer Beneficien 
an Lüneburger Kirchen und ſeit 1525 als Inhaber der 
Pfandſchaft des herzoglich Braunſchweigiſchen Schloſſes 
und Vogtei Lüders hauſen (dicht nd. Lüneburg) genannt, 
welche ihm in ſeiner Eigenſchaft als älteſtem Bürgermeiſter 
zufiel. Er ſtarb zu Lüneburg am 13. Februar 1539 und 
wurde in der St. Johanniskirche beigeſetzt. Der Schmerz 
um den Verluſt des langjährigen Stadtoberhauptes war 
fo allgemein, daß der Rat der Stadt ſich veranlaßt ſah, 
die herkömmliche Kopefahrt und andere Faſtnachtsſpiele 
auf die folgende Woche zu verſchieben )). 

Seine Hausfrau wurde 1486 Margareta Stoketo, 


) M. G. Genealogige ... der vornehmſten Lüneburgiſchen 
adeligen Patrizier⸗Geſchlechter ... von Johan Henrico Büttner, 
Cantore zu St. Johan in Lüneburg. Lüneburg 1704. RRR—UUU 
(4 Tafeln). Eine von ihm verfaßte handſchriftliche Chronik der 
Stadt Lüneburg verwahrt das dortige Stadtarchiv. 

) Die von Büttner angeführten Jahreszahlen find — im Ge⸗ 
genſatze zu ſeinen ſonſtigen Augaben — nicht durchweg als ein⸗ 
wandfrei anzuſehen; ſo widerſprechen ſeine für die Studienzeit 
gegebenen Zeiten den Matrikel⸗Einträgen dieſer Univerſitäten. 

) Die Lüneburger Chronik des Propſtes Jakob Schomaker 
1508. 65 een von Prof. Theodor Meyer. Lüneburg 
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Erbfrau auf Wittorf und als einzige Erbin von väter⸗ 
licher und mütterlicher Seite Patronatsherrin einiger 
Vicarien bei Lüneburger Kirchen, * Lüneburg 1460, 
7 daſelbſt 14. Auguſt 1540, beigeſetzt neben ihrem Gatten. 
Ihr Vater, der Wagiſter Clawes (= Nicolaus) Stoketo 
(oft Staketo) wird zuerſt 1451 als Notar, 1454 als 
Protonotar des Rates, von 1452 ab als Stadtſchreiber 
von Lüneburg genannt, als welcher er mit wichtigen 
Geſandtſchaften an den kaiſerlichen und den päpſtlichen 
Hof?) beauftragt wurde. 1456 erhält er von Kaiſer 
Friedrich II. den Titel eines kaiſerlichen Rates, wird 
1458 Ratsherr und ſchließlich 1472 Bürgermeiſter — 
und zwar einer der hervorragendſten — der Stadt 
Lüneburg. 1481 kauft er das nördlich von Lüneburg 
gelegene adelige Gut Wittorf a. d. Ilmenau von ſeinem 
Schwager Klaus v. Hitzacker. Dieſer Adelſitz ging durch 
feine Tochter auf die Stöterogge über‘). Er beſchließt 
ſein tatenreiches Leben am 28. Juni 1485, nachdem er 
mit feiner erſten Hausfrau Margareta Elver (F 1483), 
Tochter des Ratsherrn Albert E., nur die eine Tochter 
erzeugt hatte, welche aber durch ihre zahlreiche weitere 
Nachkommenſchaft ihr Blut in eine große Zahl edler 
Geſchlechter vererbte). 

Das große (faſt 6 m hohe) reich gearbeitete Renaiſ— 
fance-Grabmal des Ehepaares Stöterogge-Stoketo, wel⸗ 
ches heute noch einen der Weſtpfeiler vom Mittelſchiffe 
der Lüneburger Johanniskirche ſchmückt, wurde von ihrem 
älteſten Sohne Nicolaus 1550 geſtiftet. Auf demſelben 
erſcheinen zu beiden Seiten des aus dem Grabe ſtei⸗ 
genden Erlöſers die beiden Verſtorbenen mit ihren 
Wappen, dem bereits beſchriebenen Wappenſchild der 
Stöterogge mit einem von zwei bekleideten Armen ge⸗ 
haltenen dreiblättrigen Kleeſtengel auf dem bewulſteten 
Stechhelme “), dem der Stoketo mit den drei Flammen 
und auf dem Stechhelme, gleichfalls mit Wulſt, einem 
geſchloſſenen geteilten Flug. Eine längere lateiniſche 
Legende und die Darſtellung von Jonas mit dem Wal⸗ 
fiſche im oberen Aufbau vervollſtändigen den Inhalt 
des prunkvollen Steines“). 

Die drei in den unteren Rand des Tellers einge— 
malten Wappenſchilder gehören dem Sohne Hartwigs: 
Nicolaus Stöterogge und ſeinen zwei Frauen an. Dieſer 
Clawes Stöterogge, “ Lüneburg 3. Auguft 1497, wird 
nach Abſchluß ſeiner Studien in ſeiner Vaterſtadt 1519 
Sülfmeiſter, 1523 Barmeifter, 1533 Ratsherr, 1542 Sod⸗ 
meiſter “), 1547 als Geſandter des Rates nach Berlin, 
und 1549 zu Kaiſer Karl V. nach den Niederlanden 
abgeordnet, um endlich 1550 mit der höchſten ſtädtiſchen 
Würde, dem Bürgermeiſteramte, betraut zu werden. Er 
beſaß das mütterliche Erbgut Wittorf, das durch fünf 
Generationen bis zum Jahre 1681 bei dem Geſchlechte 


5) Aber die Miſſion des Nikolaus Stoketo nach Rom und 
ſeine Gefangenhaltung daſelbſt 1453 ſ. Wilhelm Reinecke, Ge⸗ 
ſchichte der Stadt Lüneburg I (Lüneburg 1933), 216 ff. 

) U. F. C. Manede, Beſchreibung der Städte, Ämter und 
12 Gerichte im Fürſtenthum Lüneburg. 2 Bde. Celle 1858. 


260. 

) Büttner a. a. O. XXX führt in einer Nachfahrentafel der 
Margareta Stoketo 00 Stöterogge 22 Familien des Patriziats 
und des Landadels an, in welchen das Blut dieſer Stammutter 
weiterlebte. 

) Eine ältere Linie der Stöterogge führte ein etwas verän⸗ 
dertes Wappen mit einer anderen Helmzier. 

) Die Kunſtdenkmäler der Provinz Hannover III. 2. 3: Stadt 
Lüneburg. Hannover 1926. S. 107—109 mit 2 Abb. der Epi⸗ 
taphien des Vaters und des Sohnes. 

10) Die Lüneburger Sülfmeiſter waren die Eigentümer oder 
Beſieder der Salzpfannen, die Sodmeiſter die erſten Beamten 
der Saline, unter denen die Barmeiſter als die oberſten Vor⸗ 
geſetzten der Sülzarbeiter ſtanden. 
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verblieb, und ſtarb zu Lüneburg am 1. Januar 1561). 
Die Chronik des Propſtes Jakob Schomaker widmet 
ihm beſonders ehrende und rühmende Worte, welche 
die Trauer des Rates und der Bürgerſchaft bei ſeinem 
Tode kennzeichnen !). Er hatte zwei Frauen heimgeführt: 
1. 1519 Ilſabe (= Eliſabeth), des Bürgermeiſters 
Dietrich Elver (F 1530) und feiner erſten Gattin Nichel 
(S Rixedis) v. Sanckenſtedt Tochter, F Lüneburg 9. Auguſt 
1524; 2. 1526 Barbara, des Dr. j. u, Syndicus und 
Sülfmeiſters Martin Glöden (} 1524) und der Elifa- 
beth Schomaker (Schumacher), Witwe des Sülfmeiſters 
Hermann v. Brömbſen (T 1498), Tochter, F Lüneburg 
10. Oktober 1548. Nicolaus St. hatte aus beiden Ehen 
neben einer Tochter drei Söhne, von welchen nur der 
Jüngſte, Georg, Erbherr auf Wittorf (T 1584), den 
Stamm fortſetzte. 

Das an Größe — 6 m hoch — und Pracht dem 
jenigen ſeiner Eltern ähnliche Grabmal des Nicolaus 
St., der ebenfalls ſeine Ruheſtätte in der Johanniskirche 
gefunden hatte, und ſeiner zwei Frauen, ſteht auch heute 
noch an dem Nebenpfeiler dieſer Kirche. Dieſe künſt⸗ 
leriſch wertvolle Arbeit mit dem Jüngſten Gericht und 
den drei Wappen der Verſtorbenen wird dem Bildhauer 
Albert von Soeſt zugeſchrieben!). — 

Die Wahl der Darſtellung der das Jeſuskind an⸗ 
betenden heiligen drei Könige durch den Waler gibt 
einen Hinweis darauf, daß der Teller ſeine Entſtehung 
der Geburt eines Kindes verdankt. Von den vier Kin⸗ 
dern des Nicolaus Stöterogge verzeichnet Büttner nur 
von dem älteſten, dem erſten Sohne Johannes, das 
Geburtsjahr 1521, nicht aber von der Tochter Marga— 
reta und den jüngeren zwei Söhnen. Als erſtes Kind 
der 1526 geſchloſſenen zweiten Ehe kann der zweite Sohn 
Hartwig, deſſen Tauſpate zweifellos der väterliche Groß⸗ 
vater geweſen iſt, angeſehen werden. Zugleich ſteht die 
Annahme des Jahres 1528 als des Geburt3jahres des- 
ſelben mit dem Beginn feiner Univerſitätsſtudien in Ein⸗ 
klang; die RNoſtocker Matrikel enthält folgenden Eintrag: 
Hardwicus Stöterogge Lüneburgensis Anno 1547 mense 
Januario'%). Es ift daher die Schlußfolgerung erlaubt, in 
dieſem jungen Hartwig das Patenkind zu ſehen, für wel⸗ 
ches der Großvater den ſchönen Holzteller anfertigen ließ. 
Welchem Zwecke ſollte aber derſelbe dienen? Das 
iſt eine Frage, welche bei der Seltenheit einer ſolchen 
Art von Patengeſchenken der Erläuterung bedarf. Prof. 
Dr. E. F. Bange hatte die Liebenswürdigkeit, mich auf 
ein Gemälde des Florentiners Tommaſo Guidi gen. 
Maſaccio (1401 —f 1428) im Berliner Kaiſer-Friedrich⸗ 
Muſeum (Inv. Nr. 580) aufmerkſam zu machen, das 
in treffender Weiſe eine Erklärung auf dieſe Frage gibt w). 


) Auf der Deutſchland⸗Ausſtellung konnten die Beſucher noch 
ein anderes beſonders ſchönes Prunkſtück des Lüneburger Nats⸗ 
ſilberſchatzes bewundern, ein großes Waſchbecken — eine Ergänzung 
zu dem Gießlöwen — mit den zwei Wappen des Bürgermeiſters 
Hieronymus v. Witzendorf ( 1556) und feiner Gemahlin Anna 
geb. Stöterogge (f 1571), einer Schweſter des obigen Nicolaus, 
und ihren acht Ahnenwappen. 

Das e e 

) Kunſtdenkmäler Hannover III. 2. 3. S. 109-110. — Dr. W. 
Behncke, Albert von Soeſt. Ein Kunſthandwerker des 16. Jahr⸗ 
hunderts in Lüneburg; Straßburg i. E. 1901. S. 91—95. 

) Hartwig St. der junge wurde 1557 Sülfmeiſter und beſchloß 
bereits in jungen Jahren ſein Leben unvermählt im Jahre 1558. 
Die Chronik Schomakers widmet ihm den Nachruf: „wolgelert, 
tüchtig und from.“ 

) Staatliches Muſeum zu Berlin, Beſchreibendes Verzeichnis 
der Gemälde im Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum und Deutſchen Mu⸗ 
ſeum. 9. Auflage. Berlin 1931. S. 282— 283. — Abb. in: Die⸗ 
ſelben, Die Gemäldegalerie. Die italieniſchen Meifter. 13. bis 
15. Jahrhundert. Berlin 1930. S. 91. 
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Es ſtellt die Wochenſtube einer vornehmen Florentinerin 
dar, wobei der eine der einer Beſucherinnenſchar fol⸗ 
genden Pagen eine bemalte runde Platte trägt. Dieſe, 
ebenſo wie das Gemälde MWaſaccios ſelbſt — ein Rund⸗ 
bild von derſelben Größe wie der Stöteroggeſche Teller — 
veranſchaulicht eine damalige Sitte in Italien, ein 
„Desco da parto“, d. i. einen ſolchen mit Geſchenken 
gefüllten Teller nach der Geburt eines Kindes darzu— 
bringen. Die Nachahmung dieſer hübſchen, in künſtleriſche 
Formen gekleideten Art der Aberreichung von Gaben bei 
dieſen glücklichen Familienereigniſſen in Deutſchland iſt 
bei den vielfachen Beziehungen zwiſchen den beiden 
Ländern, im 15. und 16. Jahrhundert vor allem durch 
den ſtarken Beſuch der italieniſchen Univerſitäten durch 
deutſche Studierende — darunter auch ein Stöterogge —, 
erklärlich und begründet. — 


Alle vorgenannten Geſchlechter gehören dem Lüne— 
burger Patriziat an. Die Bedeutung desſelben iſt mit 
dem Aufblühen der „Salzſtadt“ eng verknüpft. Sie 
wurde durch den Betrieb ihrer Saline nicht nur eine 
der reichſten Städte Norddeutſchlands, ſondern errang 
ſich auch infolge ihrer Handelsbeziehungen und den hier— 
durch von ihren Landesfürſten, den Herzögen von Braun- 
ſchweig erworbenen und mehrmals erfolgreich verteidigten 
Privilegien die Stellung einer freien Reichsſtadt, ob— 
wohl ſie es dem Namen nach nicht war. Gelegentlich 
eines Kompetenzſtreites der Herzogin Anna mit der 
Stadt Lüneburg gab der obengenannte damalige ener— 
giſche Bürgermeiſter Nicolaus Stoketo auf einer Tagung 
zu Scharnebeck 1484 die ſtolze und vielſagende Erklä— 
rung ab: „Die Städte hierzulande ſeien ein gut Teil 
kraftvoller, als im inneren Deutfchland, gäbe es doch in 
Lüneburg über 30 Bürger (das waren die Sülfmeiſter), 
deren jeder eines Grafen Gut im Beſitz habe““).“ Bei 
der Wichtigkeit des Salzhandels für die Stadt — „de 
ſulte dat is Luneborg“ ſchreibt der Bürgermeiſter Hinrik 
Lange 1461 in einer Denkſchrift!“) — hatten die Sülf⸗ 
meiſter (auch Sülzjunker gen.) allein Anſpruch auf die 
höheren öffentlichen Ämter. Auch der Nat der Stadt 
ergänzte ſich faſt ausſchließlich aus den Sülfmeiſter⸗ 
familien, welche eine in ſich geſchloſſene Geſellſchaftsſchicht 
bildeten und es vermieden, ſich mit den anderen Ständen 
zu vermiſchen. Noch zu Beginn des 17. Jahrhunderts 
wurden Lüneburg neben Nürnberg als die einzigen 
Städte geprieſen, in welchen die „virginitas patriciae 
dignitatis“ ſich rein erhalten habe. 


Die Stöterogge waren eines der älteſten Lüne- 
burger Geſchlechter. Sie treten urkundlich zuerſt 1311 mit 
Johannes St., fürſtlich Braunſchweigiſchem Vogt (Ad- 
vocatus) zu Uelzen, auf, während ein Gleichnamiger, 
welchen Büttner für einen Sohn des zuerſt Genannten 
hält, 1317 als in Lüneburg ſeßhaft vorkommt. Die 
Namensform könnte den Schluß zulaſſen, daß es ſich 
um ein ſchon früher in Lüneburg eingeſeſſenes Geſchlecht 
handelt, da das mittelniederdeutſche Wort: „Stotere“ 
ſo viel wie Salzſtößer bedeutet und auf die Verbindung 
mit der Sülze hinweiſt. Die St. kamen 1452 in den 
Rat der Stadt und ſtarben mit dem Lüneburger Bar— 
meiſter Brand David v. Stöterogge am 6. Juni 1760 
aus, nachdem fie im 17. und 18. Jahrhundert anſehn- 
lichen Grundbeſitz auch in Mecklenburg beſeſſen und 
1719 eine kaiſerliche Adelsbeſtätigung erhalten hatten. 


10) Wilh. Reinecke a. a. O. J, 355. 


17) Chroniken der deutſchen Städte. Bd. 36: Lüneburg (Stutt- 
gart 1931), S. 234. 
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Vorfahren und Nachkommen der drei berühmten Straßburger. 


Von Generalleutnant a. D. Marx, Berlin. 


Das alte deutſche Straßburg hat bekanntlich in der 
politiſchen und kulturellen Geſchichte Deutſchlands lange 
Zeit hindurch eine große Volle geſpielt. Die Schlacht 
bei Hausbergen 1262, in der die Straßburger unter 
Führung des „Herrn Zorne“ ) die Wacht des Biſchofs 
brachen, ergab weitreichende politiſche Einwirkungen, 
der Kampf zwiſchen den Straßburger Wontechi und 
Capulet, den Zorn und Müllenheim, am 20. V. 
1332, gab den Zünften die Gelegenheit, ſich den Zu⸗ 
tritt zum Nat, wie auch die Schaffung der Ammeiſter⸗ 
ſtelle zu erwirken, und auch das wurde zum Vorbild 
für manche andere ſüddeutſche Städte. Später wurde 
dann im Jahre 1460 in Straßburg bereits eine Bibel 
gedruckt, und wenn auch die alte Behauptung, die 
Buchdruckerkunſt ſei eigentlich dort erfunden worden, 
übertrieben iſt (obgleich Gutenberg tatſächlich dort ſeine 
Lehrzeit durchmachte), ſo ſtand doch Straßburg eine 
Zeitlang an führender Stelle. Der Brockhaus des 
16. Jahrhunderts, Bernhard Jobin, hatte dort zu⸗ 
ſammen mit ſeinem Schwager Johann Fiſchart den 
berühmten Verlag, in dem der Amtmann Bernhard 
Hertzog, der Schwiegervater Fiſcharts, ſeine „Edel— 
ſaſſer Chronik“ herausgab, die ja heute noch für uns 
Sippenforſcher ſo ungemein wertvoll iſt. Später erſchien 
in Straßburg die erſte periodiſche Zeitung Deutſch— 
lands, herausgegeben von einem Carolus. Wäre 
aber der Prieſter Peter Schott, der Sohn des gleich— 
namigen bekannten Ammeiſters, nicht 1490 ſo jung 
geſtorben, ſo würde man vielleicht heute Straßburg 
und nicht Wittenberg als Wiege des Proteſtantismus 
anſehen, denn Schott behauptete ja ungefähr dasſelbe, 
wie ſpäter Martin Luther. — Unter den vielen be=- 
rühmten Männern, die in Straßburg in dieſen Zeiten 
wirkten, haben nun beſonders drei ihren Namen in die 
deutſche Geiſtesgeſchichte eingeſchrieben: Erwin von 
Steinbach, Johann Fiſchart und Sebaſtian Brant, 
ein Blick auf ihre Herkunft und ihre Nachkommen kann 
deshalb von Wert ſein. Er wird zeigen, wie gleich 
zuſammenfaſſend geſagt werden ſoll, daß nur Brant 
als Straßburger im eigentlichen Sinne anzuſehen iſt, 
Fiſchart eine Straßburger Großmutter hatte und Erwin 
ganz von außerhalb abſtammte. Er wird ferner zeigen, 
daß Brant eine weitverbreitete Nachkommenſchaft hat, 
Fiſchart das Schickſal ſo vieler Genialer teilte, während 
bei Erwin ſicher auch eine weitverbreitete noch blühende 
Nachkommenſchaft vorhanden iſt, die aber noch nicht 
ſicher nachzuweiſen iſt, weil die zu Erwin führenden 
Wege noch weiterer Erforſchung bedürfen. — Im ein- 
zelnen dazu folgendes: 


1. Sebaſtian Brant. 
Der älteſte bekannte Vorfahr Sebaſtians war Die— 
bold Brant, im 14. Jahrhundert Mühlenbeſitzer zu 
Speyer. Er gab ſeine Mühle dort auf, zog mit dem 


1) Die Zorn v. Bulach, die Stegemann als „Krafft v. Ill⸗ 
zach“ dichteriſch behandelt hat, verdienten einmal eine genea⸗ 
logiſche Betrachtung. Der älteſte Zorn (Riplin) erſcheint in 
Straßburg 1198, ſein Sohn war ſchon Schultheiß — vor dem 
Kriege war bekanntlich ein Zorn Unterſtaatsſekretär, ein 
anderer Weihbiſchof in Straßburg, und heute ſpielen ſie noch 
im politiſchen Leben dort eine Rolle. 730 Jahre in führenden 
Stellen einer Stadt — da können wohl auch die Frankfurter 
An e nicht heran, ich glaube, der Fall ſteht ziemlich 
einzig da. 


Kaiſer und ſoll von dieſem zum Ritter geſchlagen wor— 
den ſein. Obgleich dieſe Behauptung in vielen Sippen⸗ 
geſchichten wiederkehrt, dürfte fie auf einer Verwechſ— 
lung zwiſchen Adels- und Wappenverleihung beruhen, 
wie ein Blick auf die Berufe von Diebolds Nach— 
kommen zeigt. Wahrſcheinlich wurde er ſo eine Art von 
„Intendant des Kaiſerlichen Hauptquartiers“, d. h. er 
wird die Verpflegung auf den Reifen uſw. geleitet 
haben. Jedenfalls ließ er ſich ſpäter in Straßburg 
nieder, wo fein Sohn Diebold (II), F ebd. 1425, Wit⸗ 
glied des Großen Rates war. Dieſer zweite Diebold 
heiratete eine NN. v. Säckingen, aus einer bürger- 
lichen Familie, die das Wappen der Stadt Säckingen 
führte und ſicher von dort nach Straßburg eingewan— 
dert war. Seine beiden Söhne wurden die Stammväter 
von zwei Linien, die ſich auch im Namen von da ab 
etwas unterſcheiden: Hans begründete die Brand 
gen. Spyrer (auch nur Spyrer genannt) und Die- 
bold (III), o Margarethe Stollhef (Stollhof) aus 
Straßburg, wurde Stammvater der Brant, er iſt der 
Großvater des berühmten Sebaſtian. Sein Sohn, Die— 
bold (IV), * Straßburg um 1420, f ebd. 1468, war 
Beſitzer der Großen Herberge zum Goldenen Löwen, 
im Rat und vermählt mit der Straßburgerin Barbara 
Rieker, die aus einer Weinhändlerfamilie ſtammte. 
Sebaſtian ſelbſt,“ 1458, F Straßburg 10. V. 1521 
(= im Münſter); co in Baſel 1585 Eliſabeth Bürgi, 
die Tochter des Meſſerſchmiedes Heinrich B. Die Bürgi 
find in Baſel noch weiter rückwärts als Weſſerſchmiede 
zu verfolgen, die Frau des Heinrich wird in den Ur— 
kunden teils Anna Schinnagel, teils nur Anna, 
teils Anna v. Hall genannt — wenn Heinrich Bürgi 
zwei Frauen hatte, dürfte die Schinnagel die Schwieger— 
mutter Sebaſtians geweſen ſein. 

Aber Sebaſtians Nachkommen kann ich mich kurz 
faſſen, da hier ſchon umfangreiche Veröffentlichungen 
vorliegen. Es ſind vier Blutbahnen bekannt, die von 
ihm herkommen: 

1. Die im Deutſchen Geſchlechterbuch, Band 80, be— 
handelten Brand. 

2. Die in Württemberg lebenden Frhrn. v. Brand, 
deren Geſchichte (handſchriftlich) durch den Straßburger 
Archivleiter Prof. Winkelmann bearbeitet iſt. 

3. Eine Blutbahn, die über Brants Tochter Anna, 
über die bekannten Ratsgeſchlechter Fried und Spiel- 
mann zu Hanau⸗Lichtenbergiſchen Pfarrern und von 
dort nach Heſſen führt. Einzelheiten ſiehe „Mitteilungen 
der Heſſiſchen Familiengeſchichtlichen Vereinigung“, 
Bd. 2, Heft 2. (Darmſtadt, Hügelſtraße 45.) 

4, Eine weitere Blutbahn, die über den Sohn Ono— 
frius, den Enkel Sebaſtian Brant d. J. durch Straß— 
burger Zunftgeſchlechter gleichfalls nach Hanau-Lichten⸗ 
berger Pfarrern führt und ſich mit der Bahn 3 nachher 
vereinigt. Einzelheiten ſiehe „Mitteilungen der Heſſiſchen 
Familiengeſchichtlichen Vereinigung“, Bd. A, Heft A. 

An bekannten Perſönlichkeiten ſtammen aus der 
Vereinigung der Blutbahnen 3 und A: Der Komponiſt 
Viktor Neßler, der ſicher keine Ahnung hatte, daß 
er von Sebaſtian abſtammte (was man übrigens in 
Straßburg auch nicht wußte, obgleich es dort eine 
Sebaſtian-Brant⸗ und eine Viktor-Neßler⸗Straße gibt), 
ferner der „Diakoniſſenvater“ Theodor Fliedner 
(Kaiſerswerth) und außerdem wahrſcheinlich noch die 
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am Ruſſiſchen Hofe erzogene Dichterin Eliſabeth Kul⸗ 
mann (Coulmann), die nicht mit Unrecht das „Peters⸗ 
burger Wunderkind“ genannt wurde und in der Tat 
eins der merkwürdigſten Beiſpiele für Frühreife dar- 


ſtellt. 
2. Johann Fiſchart. 


Fiſchart hieß urſprünglich Fiſcher und hat den 
andern Namen erſt ſpäter angenommen. Sein Vater, 
der Straßburger Großkaufmann Johann Fiſcher gen. 
Menzer (Beſitzer von acht Häufern) iſt im Kirchen⸗ 
buch bei den Taufen ſeiner Kinder teils Johann Fiſcher, 
teils Johann Menzer genannt, erſt mit ſpäterer Hand 
iſt darüber geſchrieben „Fiſchart“. Er ſtammte merk⸗ 
würdigerweiſe nun nicht aus Wainz (ſein Vater wird 
wohl dorther geſtammt haben), ſondern, wie Fiſcharts 
Biograph Prof. Hauffen nachgewieſen hat, aus Trier, 
erhielt 1529 das Straßburger Bürgerrecht und heiratete 
dort zunächſt die Witwe Herxheimer, dann 1545 
die Mutter des berühmten Johann, die Barbara Kür⸗ 
mann. Deren Vater, Johann Kürmann, in Werden 
an der Ruhr geboren, erhielt das Bürgerrecht Straß— 
burg 1520 durch Heirat mit der Witwe Anna Meyer 
(Abſtammung unbekannt), wurde dort Großhändler und 
Mitglied der Zunft „zum Spiegel“. Er ſtammt aus 
einer angeſehenen Werdener Familie, die dort (als 
Kuirmans, Körmann uſw.) das „Kuirmanns huſe 
bynnen Werden“ beſaß, die Frauen, von denen die 
Vornamen bekannt ſind, dürften gleichfalls aus weſt⸗ 
fäliſchen Sippen ſtammen. — Johann Fiſchart, der 
Dichter, war vermählt mit Eliſabeth Hertzog, Tochter 
des erwähnten Amtmanns und Schriftſtellers Bern⸗ 
hard H., Johanns Schweſter Anna vermählte ſich mit 
dem gleichfalls oben genannten Drucker und Verleger 
Bernhard Jobin zu Straßburg. Fiſchart, der in For⸗ 
bach ſtarb, hinterließ zwei Kinder, einen Sohn und 
eine Tochter, von denen nichts bekannt iſt, die aber 
ohne Nachkommen geſtorben ſein müſſen, weil ein altes 


Anlage 1. 
Nachfahrentafel Erwins v. Steinbach. 


Hanau⸗Lichtenbergiſches Lehen, das ihrem Großvater 
Hertzog „endlich als ein Kunkellehn conferieret“ war, 
zu einer Zeit, in der Fiſcharts Sohn 45 und die 
Tochter 41 Jahre alt hätten ſein müſſen, wegen fehlen- 
der Nachkommenſchaft Hertzogs der Herrſchaft zurück— 
fiel. (Hauffen.) 

3. Erwin von Steinbach. 

„Weiſter Erwin“, wie er immer hieß, iſt nur ein⸗ 
mal, in einer — nicht mehr erhaltenen — Inſchrift am 
Hauptportal „von Steinbach“ genannt, er ſtammte wahr— 
ſcheinlich (aber nicht ſicher) aus Steinbach in Baden, 
wo man ihm ja auch ein Denkmal geſetzt hat. Er war 
vermählt mit einer Frau, die teils Gertrud, teils Huſa 
genannt wird. Prof. Woltmann („Geſchichte der deut— 
ſchen Kunſt im Elſaß“) vermutet, daß Gertrud, ob— 
gleich der Name in einem Wohltäterverzeichnis deutlich 
ſo geſchrieben iſt, auf einer Verwechſlung mit Gerhus 
(= Hufa) beruht — wir werden aber ſehen, daß auch 
die Enkelin Erwins teils Huſa, teils Gertrud genannt 
wird. — Aber die Nachkommen Erwins iſt m. W. noch 
nicht geforſcht worden, Woltmann erwähnt einiges über 
die Söhne, und in Wones „Zeitſchrift für Geſchichte 
des Oberrheins“ von 1855 findet ſich eine — nicht 
richtige — Angabe über einige Kinder Erwins. Die 
Unterſuchung iſt deshalb jo ſchwierig, weil die Namen 
ſo oft umſpringen — der Name Erwin tritt teilweiſe 
als einziger Name, teilweiſe als Nachnamen auf, und 
der bekannteſte Sohn wird immer „Johann Winlin 
(= Erwinlin), Sohn des Weiſters Erwin“ genannt. — 
Die beiden oben genannten Erwähnungen von Nach— 
kommen ſtammen nun aus der Zeit vor Vollendung 
des Bandes VII. des Straßburger Urkundenbuches, 
der die Brivat-Urfunden von 1333 — 1400 in erfreulicher 
Vollſtändigkeit bringt. Die beigefügte Nachfahrentafel 
iſt mit Hilfe dieſes Urkundenbuches aufgeſtellt, ſie iſt 
nicht überall unbedingt ſicher, aber doch wahrſcheinlich 
im Großen richtig. Daß die von Erwin ausgehenden 


Meiſter NN. (wohl Johann?) Erwin, 
Münſterbaumeiſter, urk. erw. Straßburg ab 1284, 
T ebd. 17.1.1318, TI am Münſter; 

© Huſa Gertrud NN. 


— — — — — 
— kũů — —ę— 


Johann Winlin, NN. Erwin, Johann Erwin, Gerlach, Rector Erwin Benigna Johann Gerlach, 
Münſterbaumeiſter, Baumeiſter, 1332 (2), 1342, eccl. zu Haus⸗ am Holzmarkt, co Münſter⸗ 
Straßburg 18. IV. 1339; f Haßlach im Nat 1359 bergen, ＋ vor 1359, Werner baumeiſter, 
© Chriſtine Stifinſter 5. XII. 1330 (vielleicht auch F vor 1359 civ. argent. v. Bietenheim, 1332, 1338, 
(ie II.: Kunz v. Urach) Sohn des links Kürſchner, im Rat 1341 
daneben ſtehenden) ＋ vor 1349 
— — QN— — a —L—äP—. — — — — — ͤ äꝓüL—— — —d— —— 
Huſa Gertrud, Gertrud Dina (Kloſter), Nikolaus NN. Erwin, NN. Erwin, Werner Gertrud Johann Gerlach, 
© D Anna (Kloſter), Erwin, F vor 1368 im Vat f. d. v. Bieten⸗ Benigna Münſter⸗ 
1. Kunz Heinrich Erwin, Steinmetz, Steinmetze heim, (beide ß baumeiſter, 
Peygerlin, Schaffhauſen, minor 134%, f vor 1368; 1361 Wagner vor 1368) F vor 1379, 
II. Johann im Nat ohann, O wohl im Vat bis 1370; 
Vögtlin f. d. Kürſchner minor 1342, NN. Karcher © Urſula 
1356, 1359 Gerlach, v. Grümburg 
minor 1342 
— — — i — — — — —— — mm nn nn nn f 
Greda Enne⸗ Nikolaus, Benigna, Argobaſt ohann Ehrhardt, Greda Elſe 
Peygerlinz lina, gen. minor 1368 (geiſtl.) rwin, 1368 O 1375 co 
O nach 1339 erw. Heinrichs Adelheid civ. arg. 1386, Werner Hans Judas, 
ſemann 1373 Klaus; minor 1368 Steinmetz, Kniebs, 1366 
zum Stauf © Brigitte 1372 Keßler 
(beide noch erw. v. Franken⸗ 
1390, 1399) heim (1381) 
Zum Stauf Schaffhauſen Winlin? v. Bietenheim Kniebs Gerlach? 
ſ. Text ſ. Text Judas? 
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Blutbahnen meiſt nicht weiter bis etwa 1400 geführt 
werden konnten, rührt daher, daß zwiſchen dem Ende 
des Urkundenbuches (1400) und dem Beginn der 
Kirchenbücher eine Lücke von etwa 150 Jahren klafft, 
die nur durch Forſchungen im Straßburger Archiv 
ausgefüllt werden kann. Aber einzelne der Familien, 
in die das Blut Erwins übergegangen iſt, enthalten 
aber die in Straßburg liegenden „Coll. geneal. Heitz“ 
Angaben auch für die Zwiſchenzeit, über die v. Bie⸗ 
tenheim hat auch Kindler v. Knobloch im „Goldenen 
Buch von Straßburg“ Angaben gebracht, die genaueren 
Unterlagen dazu finden ſich leider nicht in ſeinem 
ſchriftlichen Nachlaß, der im Gen. Landesarchiv Karls⸗ 
ruhe liegt. — Im einzelnen ſei zu der Nachfahrentafel 
Erwin (Anl. 1) folgendes bemerkt: 

1. Der Erbauer der bekannten Stiftskirche zu Haß⸗ 
lach, der 1330 dort begrabene Baumeiſter, wird in der 
Inſchrift Sohn des Weiſters Erwin zu Straßburg 
genannt, ſein eigner Vorname iſt nicht mehr lesbar. 
Kindler hält den Baumeiſter Johann Winlin für 
dieſen Haßlacher, Woltmann ſieht in ihm einen Bruder 
des Winlin. Er dürfte wohl Recht haben, weil Johann 
Winlin in Straßburg noch 1335 als Hausbeſitzer er⸗ 
wähnt iſt, während der Haßlacher Baumeiſter laut 
Inſchrift 1330 geſtorben iſt. Allerdings heißt es 1335 
nur „neben dem Haus des Weiſters Johann Winlin“, 
aber das „quondam“ fehlt ſonſt bei ſolchen Urkunden 
nie, wenn es ſich um einen Verſtorbenen handelt, auch 
ſoll nach Woltmann der Baumeiſter Johann Winlin 
noch 1332 einmal urkundlich vorkommen. 

2. Bei Erwin und ſeiner Huſa iſt noch ein „Johann 
filius Erwini“ beigeſetzt, die Inſchrift auf dem Stein 
lautet: „Anno Domini MCCCXXXVIIII, XV. Kal. 
Aprillis obiit Magister Johannes filius Erwini Ma- 
gistri operus hujus ecclesie“. Schneegans („Essey 
hist. sur la cathedrale de Strassbg., Revue d'Alsace 
1836) behauptet nun, es könne ſich hier nicht um einen 
Sohn Erwins handeln, weil doch Erwin 1339 ſchon 
21 Jahre tot war und das „quondam“ fehlt. Ich bin 
nun der Anſicht, daß hier der Fall anders liegt, und 
zwar aus folgenden Gründen: 

a) Erwin war in Straßburg ſo bekannt, daß man 
wohl auf dem Grabſtein ſeines Sohnes am Münſter 
ſagen konnte „Sohn des Erwin, Erbauers dieſer Kirche“, 
auch als Erwin ſchon 21 Jahre tot war. 

b) Es iſt nicht recht einzuſehen, warum die Straß— 
burger den Enkel und nicht den Sohn bei Erwin und 
ſeiner Huſa beigeſetzt haben ſollen. 

c) Da Erwin 1318 ſtarb, erſcheint es zwar nicht 
unmöglich, aber doch unwahrſcheinlich, daß ſein Enkel 
1339 ſchon als „Weiſter“ ſtarb, während deſſen Vater 
damals als Meiſter noch lebte. — 

Ich halte deshalb den 1339 am Münſter bei⸗ 
geſetzten Sohn Johann für den Johann Winlin?). 

3. Dieſer Johann Winlin, Dombaumeiſter, war mit 
Chriſtine Stifinſter verheiratet, die ab 1342 als 
Witwe des Johann W. und Frau des Kunz v. Urach 
vorkommt. Von den Töchtern des Winlin und der 
Chriſtine iſt als verheiratet nachzuweiſen: Huſa, oo vor 
1342 Kunz Peygerlin, ſpäter oo II. Johann Vögt-⸗ 
lin (II. Ehe anſcheinend kinderlos). Dieſe Huſa Vögt- 


2) Wencker jagt in ſeiner Straßburger Chronik, Meijter 
Johann v. Steinbach ſei 1339“ zu Erwin ſeinem vatter und 
ſeiner mutter“ begraben. 

Speklin zitiert die Inſchrift: „.. . Johannes kilius hujus 
Erwini ... % d. h. alſo: „des obengenannten“. Er dürfte ſich 
hier aber irren, da der Inhalt der Inſchrift zu oft bezeugt iſt. 


lin verwitwete Peygerlin erſcheint 1356 als Huſa, 1359 
aber als Gertrud. Daß der Vögtlin nach dem Tode der 
Witwe Peygerlin noch deren Schweſter Gertrud ge— 
heiratet haben ſollte, iſt deshalb unmöglich, weil der 
Johann Winlin noch eine Tochter hatte, die Gertrud 
hieß, den Kürſchner Schaffhauſen heiratete und 
gleichfalls 1356 und 1359 erwähnt iſt. 

A. Die v. Bietenheim ſind nicht zu verwechſeln 
mit der Adelsfamilie gleichen Namens und auch bei 
Kindler (Goldenes Buch) von ihr geſchieden. Sie wur- 
den erſt ab 1486 als adlig betrachtet und ſtarben 1680 
im Wannesſtamme aus. Da der Schwiegerſohn des 
bekannten Erwin allem Anſchein nach der erſte und 
damals einzige B. in Straßburg war, dürften alle 
Straßburger v. Bietenheim (aus dieſer Sippe) von 
Erwin abſtammen. Kindler gibt im Goldenen Buch 
eine ganze Anzahl von „Allianzen“, darunter die 
v. Kageneck, aber hier kann es ſich auch um Hei⸗ 
raten der Bietenheim mit Töchtern dieſer Geſchlechter 
handeln. Aus dem Coll. geneal. Heitz ergeben ſich aber 
Heiraten der Töchter Bietenheim mit folgenden Straß— 
burger Familien: Armbruſter, Eßling, Goßmar v. Türckel⸗ 
ſtein, Held, v. Hornberg, Kröder, Reichard, Rummler, 
zum Treubel, Weißenburger, Werner, außerdem die 
elſäſſiſchen Zweige der rechtsrheiniſchen Familien 
v. Glaubitz und v. Lindau. 

Bei den Goßmar v. Türckelſtein handelt es 
ſich um Bernhard, 1551; © Agnes v. Bietenheim, 
ſeine Tochter Urſula war 1585 00 Hans Andreas 
Wurmſer (Gengenbach, f 1637). 

Von den Held heiratete der Ammeiſter Abraham 
Held die 1598 verſtorbene Maria Jakobea v. Bieten⸗ 
heim, ſein Sohn war der Ammeiſter Friedrich Held, 
1619, der aber noch acht erwachſene Geſchwiſter hatte. — 

Bei den Nachkommen Kniebs liegen die Verhält- 
niſſe am günſtigſten. Sie müſſen unbedingt alle von 
Werner Kniebs (ſ. Stammtafel Erwin) abſtammen, da 
dieſer als Eingewanderter (wohl aus dem Schwarz— 
wald, die Familie nennt ſich z. T. auch „von Kniebis“) 
das Bürgerrecht durch ſeine Heirat mit der Bietenheim 
erhielt, er wird ausdrücklich als der Stammvater aller 
Straßburger Kniebs bezeichnet. Auch läßt ſich mit Hilfe 
des Oberbadiſchen Geſchlechterbuches und anderer 
Quellen ein Stammtafelbruchſtück Kniebs aufſtellen, 
das in Anlage 2 wiedergegeben iſt. 

Außerdem erſcheint 1697 Maria Barbara Kniebs 
als Gattin des Bankherrn und 21er Rates Johann 
Dietrich in Straßburg (bekannte, ſpäter geadelte, noch 
blühende Familie). 

Ferner ergibt ſich aus der Stammtafel der be— 
kannten Straßburger Sippe Wencker (zu der der 
Chroniſt gehört) folgendes: Daniel Wencker oo Salome 
Kniebs (ſie II: Ph. A. Weßner), hatte die Töchter: 
Maria Felicitas, * 1671; o Johann Paul Gambs, 
und Eliſabeth, 1679; o Johann Daniel Gambs. 
Dieſe Gambs ſind ein bekanntes Straßburger Ge— 
ſchlecht, das in vielen Ahnentafeln auftritt, ſo war 
die Mutter des berühmten Hofpredigers Frommel 
eine Gambs. — 

5. Ein nicht ganz leicht zu löſendes Rätſel bildet 
auch der Dombaumeiſter Gerlach, der zwiſchen 1338 
und 1370 erſcheint. Aus einer — leider undatierten — 
Wiener Urkunde ergibt ſich, daß dieſer Johann Gerlach 
Sohn des Weiſters Erwin war, das Straßburger 
Urkundenbuch hält es für fraglich, ob damit der be— 
rühmte Erwin oder ſein Sohn gemeint ſei. Ich möchte 
das erſtere annehmen, glaube aber, daß es ſich bei dem 
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Gerlach um zwei Perſonen handelt. Einmal iſt es 
ſchon auffällig, daß ein Johann Gerlach im Rat von 
1341—70 erſcheint, dann aber heißt es im Ratsver⸗ 
zeichnis 1341 „Meiſter Gerlach“ (nur die Dombau⸗ 
baumeiſter ſind in dieſen Verzeichniſſen mit „magister“ 
bezeichnet), dann kommt ein Joh. Gerlach (ohne Weiſter), 
dann wieder ein Weiſter Gerlach bis 1370. Man 
kann daraus wohl ſchließen, daß 1341 noch der Dom- 
baumeiſter Johann Gerlach im Rat war, dann kam 
fein gleichnamiger Sohn (die Natsſitze gingen oft auf 


Anlage 2. 


die Söhne über), zunächſt nur als Vertreter der Stein⸗ 
metze, und dann als Dombaumeiſter. — Die einzige 
ſpäter in Straßburg erwähnte Gerlach iſt die Elſe, die 
Frau des Hans Judas — ſie mag eine Tochter des 
jüngeren Johann geweſen ſein. — 

So laſſen ſich alſo die vom großen Meiſter Erwin 
kommenden Blutbahnen in vielfachen Veräſtelungen 
verfolgen, und ich glaube, daß manche Sippenforſcher 
an die eine oder andere dieſer Veräſtelungen ohne 
Schwierigkeiten anknüpfen können. 


Bruchſtück einer Nachfahrentafel Kniebs. 


— 


Werner Kniebs, 

Stammvater aller Straßburger Kniebs; 
© 1375 Greda v. Bietenheim, 
Urenkelin Erwins v. Steinbach 


NN. Kniebs, oo wohl um 1410 


Klaus Kniebs, 
im Rat Straßburg, 1464; 
co Katherina Noth 


Klaus, Ammeiſter, 1519, 1537, 


T nach 1545; 
© Ottilie Roth 
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Eliſabeth, 1517, 1526 


22 
Bartholomäus Baarpfennig 
—— en 


Nikolaus Hugo, Anna 
im Rat, 0 
T 1552; 00 Mathias 
Barbara Pfarrer Fuchs 
Nikolaus Mathias Ottilie 
22 22 
Adriana ohann 
v. der Ehren Scheidt, 
(er f 1625) 

—ůů—ů— ͤ—ũ66— 3333 
Rofina Barbara 
W lf Fr 

ol riedri 
Grünwald Jen = 


Bemerkun 81 Von den hier und im Text vor⸗ 

5 en Sippen blühen noch im Mannesſtamme 
die Frhrn. v. Dietrich, v. Türckheim⸗Altdorf, die Mueg 
= Mieg, im Elſaß) und die Stork (f. Deutſches 
Heſch.⸗Buch, Bd. 80), ſicher erloſchen find die Namen 
Baarpfennig und v. Kand. Es bleiben demnach noch 
als fraglich die Sippen: Engelmann, Frank, Fuchs, 
Gambs, Grünwald, Härlein, Harniſter, Jung, Knob⸗ 


kommend 


Barbara, 1522, 1537, Margarethe Aurelie Katherina Eliſabeth 

O I. Daniel Knobloch; © 0 22 co Emil 

II. Martin Härlein Kaſpar Jakob Wolf Simon Frank Schenk⸗ 
Engelmann becher 


— — — —— — — 


——— 


Kinder ex I: Polidor, tot 1574; Aurelie Wolf Ottilie Schenkbecher 
Jakobea 00 1.1561 œ I. Dorothea D S 
Jakob Mueg, v. Molsheim, Veit Storck Johann Metzger 
II. Jakob II. Urſula Greiff 
Stemmler v. Brackenburg 
— — — — nn nn rn u 
Ex II: Andreas Knobloch Aurelie Eliſabeth Eliſabeth Eſther 
0 © O O Otto 
Martin Wolf Adam v. Kand, 
Jung Harniſter Metzler loth. D. d. 
Molsheim 
— — — — — — 
Melchior, Schöff Polydor 


am Landgericht 
Hagenau, 1621 


loch, Lauinger (Lauginger), Metzger, Metzler, Scheid 
Schenkbecher, Stemler, Weſener, Wolf und Be 


Eliſabeth Harniſter 
22 


Georg Lauginger 


— — mn, — xk — 
Margarethe, Eliſabeth Lauginger 
Straßburg o 

1628 Nikolaus v. Türckheim 
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Entſtellte Familiennamen. 
Von Dr. Conſtantin Nörrenberg, München. 


Bei der Aberſchrift dieſes Aufſatzes wird der deutſche 
Normalleſer ſich Fälle vorſtellen wie etwa: Göte ſtatt 
Goethe, Hittler ſtatt Hitler, Bismark ſtatt Bismarck. Und 
dieſe Einſtellung iſt begreiflich; denn es gibt wohl kaum 
ein Land auf der Erde, wo Rechtſchreibung Gegenſtand 
ſolcher Ehrfurcht iſt wie in Deutſchland, wo man mit 
ſolch feierlichem Ernſt Fragen von äußerſter Belangloſig⸗ 
keit erörtert: Groß- oder Kleinſchreibung? Apoſtroph 
oder nicht? Bindeſtrich oder nicht? 

Gewiß, Rechtſchreibung iſt von Belang; bei Familien⸗ 
namen kann ſie juriſtiſch von ausſchlaggebender Bedeu⸗ 
tung ſein. Aber von ihr ſoll hier nicht die Rede ſein, 
nicht vom Kleide des Namens, ſeinem ſichtbaren Gtell- 
vertreter aus Tinte oder Druckerſchwärze, ſondern von 
dem Namen ſelbſt. 

Wendet der Leſer hier ein: der geſchriebene Name, 
ſein Schriftbild, ſei doch der Name ſelbſt! — ſo können 
wir entgegnen: Freilich, wir Menſchen des Zeitalters 
der Tinte und Druckerſchwärze nehmen (oder nahmen 
doch vor der Zeit des Rundfunks) faſt alle unſere geiſtige 
Nahrung durch das Auge auf; wir ſind (oder waren 
doch) ſo „denaturiert“, daß in uns das Sehbild der 
Sprache (die geſchriebenen oder gedruckten Buchſtaben⸗ 
gruppen) unmittelbar die Vorſtellung der Begriffe 
oder Dinge weckte, die die Worte und Sätze meinen, 
ohne daß ihr Hörbild in uns aufklänge. Gewiß, dieſer 
faſt widernatürliche Zuſtand war (oder iſt noch) da, und 
gerade bei Namen wird er noch geſtützt durch die er— 
wähnte juriſtiſche Wichtigkeit des Schriftbildes. 

Wie anders das einſtmals geweſen, wie gleichgültig 
man vor Zeiten gegen die Druckerſchwärze-Form des 
eigenen Namens geweſen iſt, dafür nur das Beiſpiel 
jener Kölner Buchdrucker Johannes Koelhoff Vater 
und Sohn, jener von 1472 — 1493, dieſer noch bis 1502 
tätig. Beide werden gemeinhin als Koelhoff geführt, 
haben ſich aber in ihren eigenen Druckerzeugniſſen ge⸗ 
nannt: Koelhoff, Koelhof, Koelhoef, Koelhoeff, Kuelhoff, 
Coelhoff, Colhoff, Collhof, alſo auf achterlei Weiſe; ge— 
ſprochen haben ſie ſich wahrſcheinlich aber ſo wie wir 
Kohlhoff ſprechen würden: natürlich mit kurzem Vokal 
der Nebenſilbe; denn ſo gehört es ſich niederdeutſch und 
niederrheiniſch im Gegenſatz zu mittel- und oberdeutſchem 
Sprachgebrauch; wie denn auch der Name des weſt— 
fäliſchen Oſterreichers Admiral Tegetthoff kurzes o hat. 
Abrigens iſt auch Goethe längere Zeit gleichgültig ge⸗ 
weſen gegen die Schreibform ſeines Namens und hat 
zwiſchen Göthe und Goethe geſchwankt. Heute wacht 
jeder ſorglich über der richtigen Schreibung ſeines Namens; 
wer ſich Woeſte oder Schaefer ſchreibt, mag ſich nicht 
Wöſte oder Schäfer leſen (und umgekehrt), ein Schmits 
nicht Schmitz, ein Schmitt nicht Schmidt, Notthafft nicht 
Nothaft und Praeſent nicht Präſent. Wer ſich Deuſſen 
leger Keuſſen ſchreibt, will ſich nicht Deußen, Keußen 
eſen. 

Aber von Haus aus war doch der geſprochene, der 
gehörte Name der Name, der vielleicht Jahrhunderte— 
lang in treuer Lautüberlieferung beſtand, bevor er zum 
erſten Mal mittels der Feder eingefangen wurde in die 
Welt der Tinte, er war ein Klang, und ſein rechtmäßiger 
Eigentümer wollte ihn ſo auch von ſeinen Witmenſchen 
geſprochen hören — wenn er nicht ſelbſt, in voller Ab⸗ 
ſicht die Ausſprache änderte. Wie denn Theodor Fon— 
tane, als eingebürgerter Deutſcher, mit deutſcher Be- 


tonung und ohne Naſelierung des o ſich Fontan ſprach 
und nennen ließ — vermutlich, weil das berliniſche ong 
ſtatt des naſelierten o ſein doch noch franzöſiſch geſchultes 
Ohr zu ſehr kränkte. 

Alſo: Entſtellung durch „falſche Ausſprache“: wenn 
wir uns ſo ausdrücken, ſo müſſen wir uns bewußt halten, 
daß wir damit ja das urſprüngliche Verhältnis umkehren, 
denn erſt war der Laut, dann erſt die Schrift. Und ſo 
ſoll im folgenden tunlichſt nicht die Rede ſein von Buch⸗ 
ſtaben, die „ausgeſprochen“ ſondern von Lauten, die 
durch Buchſtaben verſinnbildlicht werden; beiſpielsweiſe 
nicht von der „Ausſprache“ des y, ſondern von dem 
Laut i, der durch das Zeichen y oder von dem 
Laut f, der durch das Zeichen v dargeſtellt iſt. So 
ordnen wir auch den Teil unſerer Ausführungen, wo 
von den einzelnen Lauten gehandelt wird, nicht nach 
Buchſtaben, ſondern nach Lauten. 

Wir beginnen mit den Fällen von Namens⸗Ent⸗ 
ſtellung durch falſche Betonung. 

Falſch kann betont werden, beiſpielsweiſe, wenn je⸗ 
mand aus Oſt⸗Deutſchland ſtammt, fein Ohr an ſlawiſche 
Betonung von Ortsnamen auf —in gewöhnt hat (Berlin, 
Stettin u. v. mehr) und dies mechaniſch anwendet auf 
deutſche Namen mit der Verkleinerungsſilbe lin (der im 
alemanniſchen Sprachgebiet noch lebenden Altform, die 
im übrigen hochdeutſchen Gebiet zu —lein geworden iſt), 
fo in Stählin, NRümelin und (der bekannteſte Fall) Böck⸗ 
lin; bekannt find ja auch die (ob verbürgten?) Spott⸗ 
verſe des Malers an Frida Schanz: „ich klopf Dir aus 
Dein Dichter-Unterröcklin, ich heiße nicht Böcklin, ich 
heiße Böcklin!“ Es ſoll ſogar Zweige einer Familie 
Stählin geben, die, aus dem Heimatlande verſchlagen, 
ſelber den eigenen Namen ſlawiſch betonen!! 

Umgekehrt iſt Zeppelin und Kraepelin mecklenburgiſch⸗ 
ſlawiſcher Herkunft und trägt die Endbetonung mit Recht. 

Falſche Betonung, verurſacht durch mißverſtandene 
Druckerſchwärze (Buchſtaben), entſteht, wenn Familien⸗ 
namen aus jener Zeit, wo man in Buchſtabenver— 
ſchwendung ſchwelgte, Doppelbuchſtaben bewahrt haben, 
die im Sinne der Rechtſchreibung jener Zeit gar nichts 
für die Ausſprache beſagen wollten. So gut man habenn, 
Namenn, Löffell, edell ſchrieb, ohne auch nur im mindeſten 
an eine Ausſprache zu denken, wie etwa in den SFremd- 
wörtern minorenn, Pedell, ſo hat man es auch damals 
mit den Namen gehalten; und ſelbſtverſtändlich reimt 
Ibell auf Zwiebel, Kobell auf nobel, Wedell auf edel, 
Carſtenn auf barſten; die Betonungen auf der Endſilbe: 
Löbell, Kobell uſw. ſind üble Verunſtaltungen der 
Namen ). 

Die Betonung des Namens Ruckteſchel Etäſchel, 
⸗deſchel) ift klar. Tritt nun eine Nebenform auf, der 
ein Zöpfchen anhängt in Geſtalt eines zweiten l: Ruck⸗ 
teſchell, ſo iſt das ſebſtverſtändlich derſelbe Name und 
verlangt die gleiche Betonung, wie er denn auch in 
Hamburg, wo er in dieſer Schreibung vorkommt, noch 
vor einem Wenſchenalter jedermann mit dieſer Beto— 
nung geläufig war. Heute wird, wie man hört, dort eine 
entſtellte Betonung gepflegt: ſtarker Nebenton auf der 


*) Der Familienverband derer von Wedel / Wedell hat ſich 
bekanntlich auf die Schreibung mit einem l geeinigt. Eine nieder⸗ 
rheiniſche Familie Wedell betont ſich auf der Endſilbe. Das iſt 
natürlich ihre Sache. 
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dritten, Schwachton auf der zweiten Silbe — wie ſolches 
etwa in den Namen Hergeſell oder (ſlawiſch) Doleſchell 
rechtens iſt, hier aber ſchlechthin ſprachwidrig. Aber (wie 
ſchon bei Fontane angedeutet): iſt nicht der Träger des 
Namens Herr über ihn? Darüber noch ein paar grund» 
ſätzliche Worte zum Schluß. 8 

Deutſch betonen heißt: Stammſilbe betonen; 
dies müßte jedem Deutſchen ſo in Fleiſch und Blut 
übergegangen ſein, daß er gar nicht anders könnte; daß 
ihm eine innere Stimme ohne jedes Nachdenken ſagte: 
auf der Stamm⸗ und nicht auf der Ableitungsſilbe ſind 
zu betonen Namen mit ſogenannten patronymiſchem 
Genitiv auf —es wie Berendes (von Berend), Alverdes 
(von Alvert = Alfred, Altfried), Neimerdes, ebenſo 
gleichartige mit dem (ſchwachen) Genitiv auf —en 
Gilleſſen, Zilleſſen, Helmeſſen und Hermeſſen (aus 
Gilles — Agidius, Zilles — Warſilius, Helmes von 
Wil lhelmus, Hermes aus Herm, Hermann); ebenſo die 
von letzteren ſprachlich oft nicht leicht unterſcheidbaren 
auf —ſen, was einmal auch patronymiſch ſein kann: ſen 
aus Sohn (ſo Jverſen, Wartenſen), dann aber auch 
Ortsname, verkürzt aus —hauſen (ſo Mackenſen). Es 
ſoll ſogar im Rundfunk vorgekommen fein, daß der An⸗ 
ſager Martenſen, Mackenſen ausſprach, als ob letzterer 
ein ſchottiſcher Name wäre wie Mackenzie, Mac Donald, 
Mac Mahon. Auch der holländiſche Ortsname Hilver— 
ſum iſt im Rundfunk in ein ungermaniſch betontes Hil⸗ 
verſum verdreht worden. Der bergiſche Name Leverkus 
(aus Leveringhus) darf ſelbſtverſtändlich nur auf der 
erſten Silbe betont werden. 

Daß frieſiſche Namen auf —ma (unferem -mann 
entſprechend), z. B. Tadema (der einſt berühmte Maler), 
Ottema, Abbema, Sevensma in Tadema uſw. verwan⸗ 
delt werden, ebenſo der frieſiſche Name Ompteda in 
Ompteda, iſt eine etwas verzeihlichere, aber doch eine 
Sprachſünde; desgleichen wenn man den Namen des 
auch Nichtfachleuten bekannten kürzlich verſtorbenen Ger— 
maniſten Otto Behaghel auf der erſten Silbe betont, 
wie ich es ſogar aus dem Munde eines anderen hoch— 
angeſehenen Germaniſten 1880 gehört habe. Da müßte 
man doch in der niederländiſchen Sprachform den Sinn 
z behaglich“ herausfühlen, und damit den richtigen Ton. 
Daß der Name Schlageter von einem Ortsbegriff 
Schlageten herſtammt, der ähnlich gebildet iſt wie viele 
niederdeutſche Ortsnamen auf —ede (Ilſede, Scherfede, 
Wickede), wird man leicht behalten und dann nicht mehr, 
wie manche tun, der zweiten Silbe einen Nebenton 
geben wie „Schlag⸗Eter“, oder gar den Hauptton, wie 
das der Verfaſſer eines „Volksliedes“ getan hat: er 
hat den Namen ſo in den Versrhythmus eingebaut, daß 
man Schlageter betonen muß. Zuſammengeſetzte Namen 
wie Hocheder, Spitzeder, Sageder, alle oberdeutſch: die 
tragen den Nebenton auf der zweiten Silbe mit Recht; 
hier iſt der zweite Teil des Namens aus einem Wort 
gebildet, nicht wie bei Schlageter aus einem Suffix. 

Nun gibt es in Deutfchland eine Gegend, wo der 
feſtverwurzelte bodenſtändige Sprachgebrauch eine Bes 
tonung ganz hartnäckig feſthält, die dem ſonſtigen Ge⸗ 

rauch zuwider läuft: nämlich bei Familiennamen, die 
mit Präpoſitionen zuſammengeſetzt ſind, gleichviel ob 
dieſe mit dem Hauptwort zuſammengeſchrieben werden 
oder nicht. Es find hauptſächlich niederrheiniſche und 
weſtfäliſche Namen, ſehr oft in niederdeutſcher Sprach⸗ 
form. Wan betont alſo auf der erſten Silbe (nieder⸗ 
rheiniſch): Ophey, Ophüls („auf der Heide, auf Hüls 
h. Gegend mit Hülfen, Stechpalmen); (weſtfäliſch): 
Zumbuſch, Terbrüggen (zur Brücke), Terſchmitten; und 


an Ort und Stelle wird niemand anders ausſprechen 
als: Vomhof, Von der Heydt (Elberfeld), Von den 
Steinen (Düffeldorf); an der Betonung auf Heydt, 
Steinen, oder gar an der barbariſchen Abkürzung Heydt, 
Steinen erkennt man den „Ausländer“. 

Wir ſehen: Rhythmus und Betonung ſind innerhalb 
des deutſchen Volksraumes ſehr verſchieden; daß das 
Melos, die Sprachmelodie, der „meliſche Akzent“ 
(meiſt ganz ſchief „muſikaliſcher Akzent“ genannt) bei 
jedem Volksteil anders iſt, erfahren wir ja täglich. So 
iſt zum Beiſpiel das Melos, die Melodie, jedenfalls 
die Schrittrichtung der „Noten“ (um mal ausnahms⸗ 
weiſe von der Tintenform ſtatt von den Schallwellen 
zu ſprechen) des Frageſatzes in bayriſchem Munde un⸗ 
gefähr gleich der eines Ausſageſatzes in nordweſt⸗ oder 
norddeutſchem Munde! 

Auf rhythmiſcher Eigenart beruht es auch wohl, wenn 
in Hamburg, in Schleswig⸗Holſtein der Vokal ſchwach⸗ 
toniger Wittelſilben in Familiennamen einfach verſchluckt 
wird; ſo ſpricht man dort dreiſilbige Namen wie z. B. 
Wegener, Gaedechens zweiſilbig aus. Landes⸗ oder 
Geſellſchaftsausſprache iſt es, wenn dort in einzelnen 
Familiennamen das Auslauts⸗e ſtumm iſt, ſo in den 
Adelsnamen Blome, geſprochen Blom, Woltke, dort 
geſprochen Molk. Das Umgekehrte erleben wir u. a. am 
Mittelrhein: dort gibt es von Haus aus keine Namen 
auf —e; ſo kennzeichnet ſich Goethe durch ſein e als 
Abkömmling eines Zuwanderers aus anderem Volks- 
ſtamm. Dort alſo hilft man ſich durch Aberbetonung 
und ſchreibt ſich ſogar gelegentlich demgemäß: Bembeé, 
Lande, Laué, Darré, Grohe. 

Wir ſtellen dieſe landſchaftlichen Sonderheiten 
hier einmal feſt, ohne einweilen ein Werturteil abzugeben, 
und ſchreiten nun weiter im Bereich ſolcher Sonderheiten: 
jetzt ſolcher der Schreibweiſe. 

In der mittelhochdeutſchen Sprache war recht häufig 
ein Zwielaut uo, z. B. huobe, Hube, gruobe, Grube, 
ruoder, Ruder. In unſerer Schriftſprache, die ja aus 
dem öſtlichen Witteldeutſchland ſtammt, iſt an deſſen 
Stelle getreten der einfache Laut u (Grube), wie ja auch 
an Stelle des oberdeutſchen ie (fo in liebe, geſprochen 
liebe) der einfache Laut: lang i getreten iſt. Nun hat 
bekanntlich die Schreibung (Druderfchwärze) in dem 
letzteren Falle das Zeichen des Zwielauts beibehalten 
(ie, trotz der Ausſprache i), in jenem Fall jedoch die 
Schreibung der Ausſprache angepaßt. 

Die oberdeutſchen Landſchaftsſprachen, beſonders die 
bayeriſche, haben nun aber den Zwielaut beibehalten, 
ſo daß der Münchner noch heute zwar gedruckt ſieht: 
Huber, Gruber, aber ſpricht (mundartlich): Hu⸗eber, 
Gru⸗eber, wie er auch Gi⸗eſing ſpricht. So ſind nun 
natürlich auch zu verſtehen die bayeriſchen Familien⸗ 
namen mit der Schreibung ue, und den Namen eines 
Bayern oder Sſterreichers, der ſich Hueber oder Grueber 
oder Lueger oder Ruederer oder Ruef (daneben Ruof) 
ſchreibt, „auszuſprechen“: Hüber, Grüber, Lüger, Nüs 
derer, Rüf: das wäre eine weſentliche Veränderung 
des Namens ſelbſt, nämlich ſeines Klangbildes, 
alſo Entſtellung. 

Dieſes ue leitet uns über zu einer Gruppe nieder⸗ 
deutſcher Namen, bei denen das Zeichen (der Buch— 
ſtabe, die Druckerſchwärze) e hinter das Zeichen u, o, a 
tritt nicht zu dem Zweck, den Umlaut zu bezeichnen, 
auch nicht einen Zwielaut wie im Bayeriſchen, ſondern 
einfach: die Länge. Dahin gehören Namen wie der 
Ortsname Cues (an der Moſel), Lueg, Hueck, die weſt⸗ 
fäliſch⸗münſterländiſchen Namen auf —hues (Haus) wie 
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Althues, Beerhues, Benthues, Brockhues, Grothues, 
Niehues, Overhues, Uphues uſw., dieſe alle alſo mit 
langem u, nicht mit ü geſprochen. 

Daß in niederdeutſchen Namen, die eine „ver- 
altete“ Schreibung haben, das oe den Laut des langen o 
meint, wiſſen wir alle, ſeitdem es uns in der Schule an 
Schillers falſchem Reim: Musje auf Itzehoe (ſprich 
richtig: Itzeho) klargemacht worden iſt. So gut die 
weſtfäliſchen Ortsnamen Soeſt, Coesfeld mit o geſprochen 
werden, ſo gut auch niederrheiniſche Familiennamen wie 
Joeſt, Joeſten, Koenzen. 

Nun verwendet die niederländiſche Sprache die 
Zeichen ve für den Laut des u; das gilt auch für Namen 
der nördlichſten Rheinprovinz, ſo für den Orts- und 
Familiennamen Hoensbroech, den Hönsbröch geſprochen 
zu hören dem Niederrheiner geradezu ein Ohrenſchmerz 
iſt. So iſt auch der Name des berühmten Göttinger 
Verlegers Vandenhoeck als ein niederländiſcher mit u 
zu ſprechen. 

Umgekehrt muß ſich ein anderer Familienname aus 
der Clever Gegend eine totale Veränderung gefallen 
laſſen, ohne daß man es der Schreibform anmerkt: der⸗ 
jenige, den die Schriftſteller Walter und Walter Julius 
Bloem tragen. Er iſt nachweislich in der cleviſchen 
Heimat von Haus aus Blum geſprochen, ja gelegentlich 
auch (um 1800) mit u geſchrieben und gedruckt worden. 
Als aber ſeine Träger rheinaufwärts wanderten, ſind 
ſie offenbar regelmäßig mit Blöm angeredet worden —: 
jedenfalls hat ſich dieſe „Ausſprache“, die die urſprüng⸗ 
liche Bedeutung des Namens ganz verſchleiert, feſtgeſetzt, 
auch bei den Trägern des Namens ſelbſt. 

Ahnlich wird ein niederländiſcher Schoenmakers 
(Schuhmacher mit patronymiſchen 8), nach Deutſchland 
verpflanzt, ſich gefallen laſſen müſſen, als Schönmakers 
mißverſtanden und ausgeſprochen zu werden. 

Nebenbei bemerkt: die Niederländer verwenden in 
„Inſulinde“, ihren Beſitzungen im malaiiſchen Archipel, 
wenn fie malaiische Namen ſchreiben, die Buchſtaben 
auf niederländiſche Weiſe; alſo, wo wir Bandung 
ſchreiben würden, ſchreiben ſie Bandoeng. Darum darf 
aber kein deutſcher Rundfunf-Anfager, wie ſchon geſchehen, 
dieſen Namen ausſprechen: Bando⸗eng! 

Wird nun hier das Schriftzeichen ve irrtümlich als 
Laut ö aufgefaßt ſtatt als o oder u, fo kann im baye⸗ 
riſchen Sprachgebiet etwas noch Werkwürdigeres 
vorkommen, nämlich daß man den anſcheinend ganz 
unzweideutigen Buchſtaben ö ſchreibt und doch nicht den 
Laut ö meint, ſondern den Laut e. Der Laut d, das 
richtige runde ö, iſt der bayeriſchen Volksſprache (ab⸗ 
geſehen von wenigen Fällen wie Möi = Mehl, Göid — 
Geld) fremd; wie denn überhaupt die „gerundeten“ Laute 
ö, ü, oi (letzteres geſchrieben eu oder äu) fremd find 
der Volksſprache eines ſehr großen Teiles unſeres 
Sprachgebiets. Umgekehrt: am feſteſten ſitzen ſie noch 
im weſtelbiſchen Niederdeutſch einſchließlich des „Kölner 
Raums“, alſo rheinaufwärts bis in die Gegend der 
Ahrmündung, ſowie oſtelbiſch in Mecklenburg-Vor⸗ 
pommern. 

Da, wo dieſe Laute „entrundet“ find zu e, i, ei, 
ſind die Buchſtaben ö, ü, eu eigentlich ſo gut wie 
überflüſſig geworden, wenn es ſich um die Aufzeichnung 
der Volksſprache handelt. Aber ſie waren nun einmal 
da, und man ſchrieb und ſchreibt ſie auch, wo man e, 
i, ei ſprach und ſpricht. So gibt es einen bayeriſchen 
Ort, der Ohnböck geſchrieben wird, ſonſt aber auch Ohn⸗ 
beck, Ehnböck und Ehnbeck, geſprochen Ehnbeck; ſo gibt 
es zahlreiche bayeriſche Familiennamen auf —böck, das 
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zweierlei bedeuten kann: einmal Beck, gleich Becker, dann 
aber auch den nach einem Bad Benannten: der Lotz⸗ 
beck nach dem Lotzbach, der Laimbeck vom Laimbach, der 
„Urſenpeck von Urfenpach“ (1368), der Wittelspeck (von 
Wittelsbach 1385). 

Alſo wenn es in München die Namen Schindlbeck 
und Schindlböck, Schuhbeck und Schuhböck gibt, wenn ſich 
beide beck ſprechen, wenn einer ſich Kögl ſchreibt und 
Kegl (= hochdeutſch Kegel) ſpricht: wie dann? 

Es könnte ihm wohl ſchließlich gehen wie den 
Trägern des Namens Bloem: er verſucht „nach der 
Schrift“ zu ſprechen (wie man in Bayern fagt), er quält 
ſich ein d an und wird fo ſchließlich durch ein miß⸗ 
verſtandenes Zeichen aus Tinte ein Entſteller ſeines 
eigenen Namens. 

Wie geſagt, die lebendige Volksſprache des Bayern 
kennt dort jo wenig ein ö wie in dees (= das), ees 
(S ihr), was wir in mundartlichen Druckſchriften als 
dös, ös zu leſen gewohnt find. Der Nichtbayer, der 
beim Verſuch, bayeriſch zu ſprechen, dieſen Buchſtaben 
in den Laut ö umſetzt, kann, wenn bayeriſche Ohren 
zuhören, eines ſtillen Heiterkeitserfolges ſicher fein. 

Doch zurück zu den Namen und zu weiteren miß⸗ 
1 Namensgeſtalten, zunächſt ſolchen mit dem 

aut a. 

Die Bezeichnung der Länge des a-Lautes durch 
nachgeſetztes e iſt, wie in den Niederlanden, zumal den 
ſüdweſtlichen — vergleiche den flämiſchen Namen 
Waeterlinck — beſonders am Niederrhein nicht ſelten. 
Ortsnamen wie Naeren, Wittlaer, Straelen, Baesweiler, 
Vaeſſen — ebenſo mit ihnen gleichlautende Familien- 
namen — haben alſo nicht den Laut ä, ſondern den 
Laut lang a. Gleichwohl gibt es Landkarten, auf denen 
Beſſerwiſſer geändert haben in Strälen (einmal ſogar 
Strählen), Bäsweiler, letzteres ſogar auf einer General- 
ſtabskarte! Der Name Claes iſt ſoviel wie Klaas (aus 
Nicolaus) und von Haus ohne Zweifel ſo geſprochen; 
mit a geſprochen auch die bekannten gräflichen Namen 
Schaesberg und Quaedt, beide auch fern von der nieder⸗ 
rheiniſchen Heimat vorkommend. 

Auf den Niederrhein beſchränkt — jedenfalls in 
heutigen Orts- und Familiennamen — iſt die vor etwa 
800 Jahren zuerſt aufgekommene Wanier, die Länge 
des Lautes o durch den nachgeſetzten Buchſtaben i 
zu bezeichnen. Familien- und Ortsnamen wie Hoib, 
Broix, Froitzheim, Troisdorf, Roisdorf, Broich, Greven— 
broich dürfen weder mit o-i noch mit „äu“ (Bräuch) aus⸗ 
geſprochen werden, ſondern: Froozheim, Brooch uſw. 
Der Name Oidtmann lautet da, wo er gewachſen iſt, 
ſelbſtverſtändlich Ootmann auch heute noch; doch hat er, 
an den Mittelrhein verpflanzt, dort wohl dran glauben 
und ſeine Lautung verändern müſſen, obgleich die 
o-Ausſprache des Namens der Adelsfamilie durch Ur— 
kunden des 15. Jahrhunderts als alt⸗echte erwieſen iſt. 

Der Graf, niederdeutſch Greve, heißt als Familien⸗ 
name niederrheiniſch einſilbig: Greeff; der Name Greiff, 
der dort, 3. B. in Erefeld, auch vorkommt, wird dasſelbe 
bedeuten, nicht den Vogel Greif; der würde dort Grip 
heißen. Jedenfalls gibt es dort einen Landſitz Gripg- 
wold, ein Name, den niederrheiniſche Koloniſten nach 
Pommern verpflanzt haben; heute noch braucht ihn ab— 
gekürzt, als „Grips“, der Student ſtatt des verhoch— 
deutſchten Greifswald. Alſo wird der Crefelder Greiff 
wohl eigentlich ein Greeff fein, denn die ältere nieder- 
rheiniſche Sprache hat auch den Buchſtaben i als Deh⸗ 
nungszeichen brauchend, ei für den Laut lang-e ge⸗ 
ſchrieben. 
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Niederrheiniſcher Schreibgebrauch iſt es, den Laut 
ü mit den Buchſtaben ui, auch uy, darzuſtellen. Zahl⸗ 
reiche Ortsnamen am Niederrhein haben ein ſolches ui, 
uy: Duisburg, Gruiten, Buir, Vluyn u. a., aber alle 
haben den Laut ü, ſo auch Familiennamen wie der des 
bekannten Induſtrieführers Carl Duisberg, und ſicher 
werden ſowohl Duisburg wie Duisberg von „Auslän⸗ 
dern“ durch die Ausſprache mit ui mißhandelt, auch im 
Rundfunk. 2 
Dieſer ü⸗Laut hat fich bekanntlich im Nord⸗Nieder⸗ 
ländiſchen gewandelt in einen Laut faſt gleich dem, den 
wir (lautwidrig!) mit eu zu ſchreiben pflegen; das Nieder⸗ 
ländiſche ſchreibt dieſen Laut: uy; ein holländiſcher 
Kuypers, de Gruyter wird ſich alſo dort ſo ausſprechen, 
5 wir das durch Keupers, de Greuter wiedergeben 
müßten. 

Handelt es ſich jedoch um reichsdeutſche Namen 
mit uy, fo iſt die bodenſtändige Ausſprache: ü. Aber 
jeder „gebildete“ Deutfche wird ſolche mit eu ausſprechen, 
damit man hört: er weiß, was uy im Holländiſchen 
meint. So kann ſich eine mißbräuchliche Ausſprache 
einwurzeln bis der Namensträger mürbe wird, die von 
Haus aus falſche Lautung erträgt — und ſchließlich 
ſelber annimmt. 

Abrigens iſt die Bezeichnung des ü-Lautes durch 
ui nicht auf die Rheinlande beſchränkt; ſie muß auch in 
Süddeutſchland einmal einheimiſch geweſen ſein. 

So iſt es zu verſtehen, wenn wir in ſüddeutſchen 
Einwohnerbüchern — 3. B. in München, Nürnberg, Stutt⸗ 
gart — nebeneinander finden: Uebeleiſen — Vibeleiſen, 
Uecker (Acker) — Uicker, Uehlein (Ahlein) — Uihlein. 
Zweifellos iſt der Laut ü der echte; die Ausſprache 
u-i wäre Bruch mit alter Aberlieferung. 

Süddeutſch iſt auch die ſchriftliche Beibehaltung der 
mittelalterlichen Buchſtabenverbindung ow, wo der Laut 
au geſprochen wird. So gibt es einen Namen einer 
Adelsfamilie, der Ow geſchrieben, aber Au geſprochen 
wird — ſiehe Emil Strauß’ jüngſten Roman Rieſen⸗ 
ſpielzeug Seite 47, wo ein in Berlin lebender Namens⸗ 
träger feſtſtellt, daß man (dort) ſich nicht daran gewöhnen 
onne, Au auszuſprechen. 

Ahnlich, aber verbreiteter, muß geweſen ſein die alte 
Schreibung ew für eu, die ſich am längſten in der Ab⸗ 
kürzung Ew. für Euer (3. B. Exzellenz) gehalten hat; 
ſo meinen die niederrheiniſchen Namen Brewer, Barden— 
hewer ſicher Breuer (niederrheiniſch für Brauer) und 
Bardenheuer; der niederrheiniſche Name Bewer wird 
nicht — Biber ſein; der würde Bever (mit vh lauten, 
ſondern Beuer ( Pflüger ?). 

Eine abſcheulichſten Sprachmißhandlungen hat der 
Buchſtabe y auf dem Gewiſſen. 

Daß er den Griechen einſtmals Zeichen für den 
ü⸗Laut war, das haben zwar vor Zeiten die Angels 
ſachſen gewußt und ihn entſprechend verwendet, das 
haben auch die Skandinavier einſchließlich der Finnen 
und Eſten gewußt und genutzt: in den dortigen Sprachen 
dient das Zeichen y für den Laut ü; ja, ſogar die 
Niederdeutſchen um die Oſtſee haben im Mittelalter 
zeitweiſe das gleiche getan und damit dem heutigen 
Sprachforſcher einen ungemein wertvollen Beweis für 
das Alter des Umlauts überliefert. 

Aber abgeſehen davon iſt das Zeichen y im deut— 
ſchen Sprachgebiet immer nur für den Laut i ver— 
wendet worden, auch in Orts- und Familiennamen, 
es hat dieſe Bedeutung für das Volk, d. h. für die 


Deutſchen mit Volksſchulbildung auch heute noch; das 


Volk ſagt Tiphus, Gimnaſium uſw. 


So iſt auch in griechiſchen Wörtern das y andert— 
halb Jahrtauſende von uns ganz harmlos als i geleſen 
worden — bis dann die Sprachforſcher ſeine eigentliche 
Lautung ermittelten. Von da ab begann man es zu⸗ 
nächſt im Griechiſchen ſelbſt als ü zu leſen, dann in 
Fremd- und Lehnwörtern aus dem Griechiſchen, und 
ſchließlich übertrug, wer ſtolz ſich klaſſiſcher Bildung 
rühmen konnte, das ü auch in ehrliche deutſche Namen, 
Orts- wie Familiennamen. Seitdem „ſprechen wir aus“: 
Sült ſtatt Silt, Küritz, Püritz ſtatt Kiritz, Piritz, ſeitdem 
trennen wir ſprachlich identiſche Familiennamen wie 
Thiſſen / Thyſſen, Siebel / Sybel, Sidow / Sydow, Dik / Dyk, 
Kieſer / Kyſer, Kieber / Kyber und ſprechen die zweitgenann⸗ 
ten Tüſſen, Sübel, Südo, Dük, Küſen, Küber uſw., ohne 
uns der Sprachmißhandlung bewußt zu werden. 

Soviel über die „Qualität“ der Selbſtlauter. 

Zur Bezeichnung der Quantität, der Dauer, gibt 
es bekanntlich in den verſchiedenen Sprachen verſchie— 
dene Sinnbilder; die Länge des Lautes wird im Hol⸗ 
ländiſchen im Zweifelsfalle, im Finniſchen immer durch 
Verdoppelung des Buchſtabens bezeichnet: Leeraar = 
Lehrer; Ayrääpää (= finnifiert aus Europäus); im 
Magyariſchen durch Akzent: Andräſſy — ein Name, den 
wir Deutſche meiſt falſch betonen; denn daß die erſte 
Silbe den Starkton haben und gleichwohl die zweite 
minderbetonte mit langem Selbſtlaut geſprochen werden 
muß, das geht, wie es ſcheint, trotz deutſcher Wörter 
wie antragen, gegen unſer Rhythmusgefühl. Wir ſelbſt 
bezeichnen ſowohl Länge wie Kürze des Selbſtlautes 
auf mancherlei Weiſe; jedenfalls ſchreiben wir nach 
kurzem Selbſtlautſeck (Becker, Hackmann) und tz (Wetzger, 
Fritz); das Zeichen z findet ſich nur hinter Mitlaut und 
langem Selbſtlaut. 

Dieſe „Regel“ erleidet aber in zwei deutſchen Sprach— 
landſchaften eine Ausnahme, freilich nur in Namen, 
denn die Schreibung alles deſſen, was nicht Name, iſt 
ja durch Regeln feſtgelegt: „Recht“ ſchreibung. 

Die eine Sprachlandſchaft iſt Niederdeutſchland, ins⸗ 
beſondere das nordweſtliche. Dort hat ſich von Alters 
der Brauch eingebürgert, auch nach langem Selbſt— 
laut eck zu ſchreiben. Alſo: Eiche, Buche, Bruch 
(Bruchlandſchaft), Bach, heißen niederdeutſch Ek, Bök, 
Brok, Bek, was wir auch Eek, Böök, Brook, Beek ſchrei⸗ 
ben könnten. Dieſe ſelben Wörter finden wir aber in 
nordweſtdeutſchen Eigennamen gerade umgekehrt geſchrie— 
ben: Eckmann, Böck, Böckmann, Brockhaus, Brockes, 
Goldbeck, von der Decken loſtfrieſiſch-niederſächſiſch, ur⸗ 
ſprünglich Deken geſchrieben; ſprich: Deken); Kücken 
(mecklenburgiſch, Komponiſt) ſprich Küken; Mecklenburg 
(ſprich Meklenburg); Goecke (lang, weil aus Gödeke 
entſtanden). 

Alle dieſe Namen haben langen Selbſtlaut, aber der 
Nicht⸗Nordweſtdeutſche wird ſie mit kurzem ſprechen, 
alſo verändern! 

Ein Umgekehrtes findet ſtatt auf ſüddeutſchem Sprach- 
gebiet, zumal auf ſchwäbiſchem. Dort treffen wir — um 
dies ganz nebenbei mit zu nehmen — viele Namen an 
mit einem verdoppelten Mitlaut⸗Zeichen ohne erſichtlichen 
Sinn, alſo offenbar Schreiberlaunen vergangener Zeiten 
aufbewahrend: Gaupp, Laupp, Kneipp, Olpp, Kilpp, 
Schilpp, Eipper, Riepp, Kaulla uſw., jo daß man aus 
dem Doppel⸗p, (dem das Doppel⸗t in Württemberg — 
Reutter — zur Seite geht) mit Wahrſcheinlichkeit auf 
ſchwäbiſche Herkunft ſchließen kann. 

In der Landſchaft mit dieſer Sonderheit, auch übri— 
gens in Franken (Nürnberg) muß vor Alters mal die 
Schreibregel gegolten haben, da, wo man im übrigen 
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Deutſchland tz ſchreibt, d. h. nach kurzem Selbſtlaut, ſich 
mit z zu begnügen, wie denn auch Schiller perſönlich 
ſchreibt: Saz, jezt uſw. So wird heute alſo der Nicht- 
ſchwabe Namen wie Uz, Göz, Friz, Fezer, Mezger, 
Schlözer, Pfizer ungern mit kurzem Selbſtlaut ſprechen, 
lieber mit langem. Hört er ſie aus ſchwäbiſchem Munde, 
fo merkt er erſt, daß er im Irrtum war, daß er die wirk⸗ 
lichen Namen (die Lautform) entſtellt hatte. 

Zweifellos gehört hierher auch der Name Mozart; 
er verdankt dieſe Schreibform der ſchwäbiſchen Heimat, 
in der er heute noch heimiſch iſt, und zwar auch in den 
Nebenformen Wotzard, Motzerdt, Mozet und Wotzet 
(Augsburg, Memmingen). Dies iſt ein Fall, wo die 
ſprachgeſchichtlich falſche Sprechform (mit langem o) ſich, 
wohl für immer, durchgeſetzt hat. 

Das Gegenteil erſcheint nun wieder bei oſtelbiſchen 
Namen. Welcher Weit: und Süddeutſche wird er— 
warten, daß ein Pretzſch ſich mit langem e ausſpricht, 
daß der Name des Gutes bei Potsdam, der aus der 
Lebensgeſchichte der Königin Luiſe bekannt iſt, daß 
Paretz wie Pareez geſprochen werde, dazu noch mit 
Endbetonung wie Cleveez; dieſer ſlawiſche Ortsname in 
Oſtholſtein hat wenigſtens eine zweifelsfreie Schreibung. 

Im Munde des Berliners lautete der Name des 
einſt berühmten Kammerſängers Franz Betz, eines ge⸗ 
borenen Mainzers, wie Beez. Da hat alſo der Berliner, 
gewohnt in ſlawiſchen Namen ein tz hinter langem Selbſt⸗ 
laut zu leſen, dieſe Erfahrung ſtillſchweigend, aber irr- 
tümlich, auf den gut deutſchen Namen Betz, der von 
Haus aus natürlich kurzen Selbſtlaut hatte, angewandt, 
und der Namensträger war der Leidtragende. 

Da wir einmal beim Slawiſchen find: die Buch— 
ſtabenverbindung tzſch, die die Lautverbindung tſch 
meint, iſt zu Haufe in oſtdeutſchem den Slawen abge- 
wonnenen Kolonialland, und viele Weſtdeutſche, die nach 
dem Buchſtaben gehen, halten Namen mit tzſch gern von 
vornherein für ſlawiſch; das braucht nicht in allen Fällen 
zuzutreffen (Fritzſche?), tut es aber in ſehr vielen, z. B. 
Kötzſchke, Nitzſch, Nietzſche (dies ſlawiſche Kurzformen 
aus Nikolaus), Jentzſch, Pietzſch, Plietzſch und hundert 
anderen: da zerbricht ſich nun der Weſt⸗- und Süd⸗ 
deutſche die Zunge, um buchſtabengerecht auszuſprechen: 
Nietz⸗ſche ſtatt einfach: Nietſche uſw. 

Ebenſo iſt es vielen Weſt- und Süddeutſchen fremd, 
daß in oſtelbiſch⸗ſlawiſchen Namen wortſchließendes w 
(anders als im Ruſſiſchen!) im Lauf der Jahrhunderte 
lautlich geſchwunden, alſo, um im Schuljargon zu reden, 
daß der das geſchriebene Wortbild abſchließende 
Buchſtabe w „ſtumm“ iſt. Es gibt in Düſſeldorf eine 
Schaddoff( = Schadow) ſtraße, der Bayer ſpricht Büloff 
ſtatt Bülo. 

Dies leitet uns über zu den Mitlautern. 


In Niederdeutſchland einſchließlich des Nieder— 
rheins, wo die Präpoſition ‚auf‘ op oder up lautet, tritt 
dieſes p gelegentlich vor ein h: Uphues, Ophüls, Ophey, 
Namen, die wir 3. T. ſchon bei den falſch betonten 
kennen gelernt haben, Bedeutung: Aufhaus (etwa Oberes 
Haus?), Auf der Hülfe (d. h. auf einem Gelände mit 
Hülſen, Stechpalmen), Auf der Heide. Daß die Buch— 
ſtaben p und h hier und in Namen wie Klapheck, Trap⸗ 
höner nicht den Laut f meinen, iſt ja klar, doch habe 
ich im Munde Fremdbürtiger ſchon die drolligſten Ver⸗ 
wandlungen ſolcher Namen erlebt, z. B. Ufüs für Uphues. 

Die Verkleinerungsſilbe chen (frieſiſch-niederländiſch 


jen, tjen) iſt in niederrheiniſchen Familiennamen nicht 


ſelten, findet ſich aber nicht oft ſo (mit ch) geſchrieben; 
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die Schreibung mit g (—gen) überwiegt: Röntgen, 
Köttgen, Lölgen, Gründgens. 

Das g in dieſem gen meint natürlich das Bühnen⸗g 
ebenſowenig wie bei Goethes Mädgen uſw., es meint 
j oder ch, alſo zu ſprechen: Nöntchen, Köttchen, Löljen. 

Das Niederdeutſche einſchließlich des, Kölner Raums“ 
beſitzt im Wortinlaut einen Laut, den es mit dem Nieder⸗ 
ländiſchen, dem Engliſchen, dem Skandinaviſchen und 
mit romaniſchen Sprachen gemeinſam hat, den Laut, 
den wir dort überall mit den Zeichen v geſchrieben 
finden und als „ſtimmhaften Zahnlippen = Reibelaut“ 
geſprochen hören in: 's Gravenhage, Liverpool, Hoved, 
Stavanger, Gävle, le Havre, Tivoli uſw. Dieſer Laut 
wird auch im Niederdeutſchen mit dem Buchſtaben v 
bezeichnet, oder, wie wir uns gemeinhin ausdrücken: in 
niederdeutſchen Namen wird „das v“ wie — nun wie 
eben jenes v (nicht wie FIN) ausgeſprochen: Cuxhaven, 
Bremerhaven, Wilhelmshaven, Grevenbroich, Weveling- 
hoven. Wer Bremerhafen ſchreibt (einzelne Kartenwerke 
tun es) ändert alſo nicht bloß das Schriftbild, er tut 
auch der niederdeutſchen Sprache Gewalt an. Das 
gleiche gilt von zahlreichen niederdeutſchen Familien- 
namen Greve, Wever, Havemann, Overhues, Overſtolz 
uſw. Es iſt möglich, daß Träger ſolcher ſich fremd⸗ 
ländiſcher Ausſprache gottergeben anpaſſen und ſich 
ſelber mit f ausſprechen. Das dürfen fie natürlich; fie 
müſſen aber wiſſen, daß ſie damit alte Tradition ſtürzen. 

Dieſer ſelbe unglückſelige Buchſtabe v hat aber 
noch viel Schlimmeres auf dem Gewiſſen. Er hatte — 
abgeſehen von ſeiner oben erwähnten Verwendung für 
den niederdeutſchen Laut v — auf deutſchem Sprach⸗ 
gebiet jahrhundertelang mit dem Buchſtaben f ge⸗ 
meinſam und mit ihm abwechſelnd dazu gedient, den 
ſtimmloſen Zahnlippen-Reibelaut, den Laut f zu be⸗ 
zeichnen, ſo in vier, vor, Vater, Vieh uſw. uſw. 

Genau dasſelbe gilt für Familiennamen; und das 
nicht bloß für deutſche!! Als für Bender, Binder, Faß⸗ 
binder die gelehrte lateiniſche Aberſetzung Vietor auf⸗ 
kam, alſo zur Humaniſtenzeit, da ſprach man in Deutſch⸗ 
land allgemein das lateiniſche V wie ein F aus, wie ich 
denn um 1870 als angehender Lateinſchüler — ebenſo 
wie kurz vorher der Germaniſt Hermann Paul — noch 
gelernt habe zwar zu ſchreiben: via, verbum, vos, aber 
auszuſprechen: fia, ferbum, foss. 

Alſo, wenn wir auch dem lateiniſchen Viktor fein 
lateiniſches v w gönnen wollen: bei deutſchen Namen 
(ebenſo bei ſlawiſchen Namen deutſcher Menſchen) wäre 
es grober Unfug, der feinen Urſprung wohl darin hat, 
daß WMenſchen prunken wollten mit ihrer klaſſiſchen 
Bildung, mit ihrem Wiſſen: lateiniſch v meint w. Andere 
haben es nachgeſprochen und denken ſich nichts dabei. 

Alſo mit F⸗Laut Vilmar, Viebig, Vaihinger, Varn⸗ 
hagen, Varrentrapp, Virchow, Vangerow, (niederrheiniſch) 
Vaeſſen wie: Filmar, Fiebig, Faihinger, Farnhagen, 
Farrentrapp, Fircho, Fangero, Faaßen (nicht Wäſſen!!). 
Der Münchener Komiker Karl Valentin legt Wert 
darauf, Falentin, nicht Walentin ausgeſprochen zu werden. 

Wit landſchaftlicher Lautgebung haben wir es zu 
tun bei einem Sprachlaut, deſſen Beiſpiel uns zeigen 
kann, daß man den von uns aufgeſtellten Grundſatz: 
landſchaftliche Ausſprache hat ihr Recht auch außerhalb: 
daß man den nicht überſteigern darf. 

Der S⸗Laut hat ſich bekanntlich in den verſchiedenen 
Sprachlandſchaften ganz verſchieden entwickelt. Anlautend 
vor Vokal iſt er in der Volksſprache weiter Gebiete 
Nordweſtdeutſchlands ſtimmlos geblieben, jo daß z. B. 
das ſchleswig⸗holſteiniſche S in See, Sohn dem „Außen⸗ 


121 


menſchen“ ſich anhört wie ſſ; jo ſpricht man dort auch 
in den gahlloſen mit —ſen (= Sohn) gebildeten Fa⸗ 
miliennamen das | ſcharf aus: Hanſen wie Hanſſen, 
Heinſen wie Heinſſen, Thomſen wie Thoomſſen. Weiter: 
anlautendes ſp, ſt hat bekanntlich im Nordweſten die 
urſprüngliche Lautung (reines f) bewahrt, während es 
in der Volksſprache des übrigen deutſchen Sprachgebiets 
dort in ſch übergegangen iſt: ſchpitz, ſchtark. Weiter: 
dieſer Abergang hat in Südweſtdeutſchland auch das 
ip, ft des Inlauts erfaßt, Weſchpe, Geiſcht. Selbſtver⸗ 
ſtändlich wird, wer aus einem dieſer Gebiete ſtammt, 
ſeinen Namen ſelber demgemäß ausſprechen, Heinſen 
wie Heinſſen, Stubbe wie S⸗tubbe; ebenſo wird um⸗ 
gekehrt ein Schwabe oder Alemanne Baiſt, Faiſt ſich 
Baiſcht, Faiſcht ſprechen. 

Hier kann der Leſer fragen: will nun der Verfaſſer 
Fälle wie oben (Wegner ſtatt Wegener, Blom ſtatt 
Bloem, Sp. 114) und wie vorhin (ſcharfes ſ in Heinſen, 
ſpitzes | in Stubbe, ſcht ſtatt ſet in Baiſt) u. ä. mit zu 
den „Entſtellungen“ rechnen oder zu den ſchutzberechtigten 
bodenſtändigen Gebilden? . 

Darauf iſt vor allem zu antworten: Sprachentwick⸗ 
lung, die ſich in der geſprochenen Sprache unter Einfluß 
einer Stammeseigentümlichkeit, alſo, organiſch“, vollzieht, 
iſt etwas grundſätzlich anderes als eine Sprachverän⸗ 
derung, die ſich vollzieht unter Einfluß von etwas Sprach⸗ 
fremdem, nämlich von Buchſtaben; jenes iſt keine „Ent⸗ 
ſtellung“ im ſprachbiologiſchen Sinne. 

Ob die Ergebniſſe ſolch organiſcher Sprachentwicklung⸗ 
wenn nur in landſchaftlich oder geſellſchaftlich umgrenzten 
Bezirken entſtanden, als ſchutzberechligt gelten ſollten, 
das iſt ja eine Frage für ſich. 

Jedenfalls wird niemand, der dieſe „partikulariſtiſche“ 
autung ſeines eignen Namens ſelber anwendet, jeman⸗ 
em, der einer anders ſprechenden Sprachlandſchaft an⸗ 

gehört, zumuten, daß er ſich dieſem Sprachpartikulismus 
füge. Wir alle werden das ſelbſtverſtändlich finden, 
auch der Verfaſſer dieſes. g 

Aber haben wir damit nicht das Grundſätzliche un— 
ſerer geſamten Ausführungen preisgegeben? Müßten 
wir uns nicht dann gänzlich bekehren und zu den Grund⸗ 
ätzen bekennen, die einer unſerer führenden Germaniſten, 
Wilhelm Braune, aufgeſtellt hat in feiner Heidelberger 
Feſtrede: Aber die Einigung der deutſchen Ausſprache, 
1904: nämlich daß doch letztlich der Buchſtabe ent 
ſcheide? 

Braune geht aus von einer unbeſtreitbaren Tatſache. 
Unfere deutſche Hochſprache iſt anders entſtanden als 
die engliſche und die franzöſiſche. Dort hat eine geſpro⸗ 
chene Sprache der Oberſchicht einer beſtimmten Sprach 
landſchaft (der Landſchaft von London, von Paris) in 
lautlicher Aberlieferung von Mund zu Ohr, das 
Abergewicht erlangt über die anderen Sprachlandſchaften. 
In Deutſchland iſt eine urſprünglich im Süden behei- 
matete Hochſprache mittels ſchriftlicher Aberliefe— 
rung in oſtmitteldeutſche Staats⸗ und Kulturmittelpunkte 
übernommen, dort durch kaiſerliche und andere Kanzleien 
umgemodelt und in dieſer Prägung das Inſtrument 
geworden, das ein Martin Luther vorgefunden und 
das er mit einer Genialität geſpielt hat wie nie einer 
vor ihm noch nach ihm; eine Gemeinſprache, die ſchließlich 
Herr geworden iſt des ganzen volksdeutſchen Bereichs, 
auch Niederdeutſchlands, auch der Schweiz — aber nicht 
don Mund zu Ohr, wie es heute zu Zeiten des Nund⸗ 
funks geſchehen wäre, ſondern vermittels des Auges, 
das Buchſtaben, tote Zeichen von Wörtern und Sätzen 
las, vermittels des Hirns, das dem Sprachorgan befahl, 
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dieſe Zeichen „auszuſprechen“ (hier iſt dies Wort am 
Platzel), das heißt, fie mit denjenigen Sprachlauten 
wiederzugeben, die der Leſende, je nach feiner Sprach— 
landſchaft, mit den Buchſtaben verband. So war jahr- 
hundertelang die Einheit der deutſchen Hochſprache nur 
auf dem Papier vorhanden; wo man kein ö, ü, eu 
kannte — und das iſt auf weiten Gebieten der Fall — 
ſprach man e, i, ei dafür; folglich entſtand, von dort 
ſtammend, die Regel der Poetik, daß man ö mit e uſw. 
reimen dürfe, eine Regel, die auch außerhalb dieſer Ge— 
biete mechaniſch ausgenutzt worden iſt. Es konnte aus 
feiner Landesſprache heraus der Rheinfranke Goethe 
Augen (geſprochen Auchen) auf brauchen reimen, neige 
(geſprochen neiche) auf ſchmerzensreiche, der Schwabe 
Schiller wünſchen (geſprochen wenſchen) auf Menfchen. . 

Wie ſich nun im Verlauf der letztverfloſſenen Men⸗ 
ſchenalter eine Konvention herausgebildet hat, die ver⸗ 
ſucht (heute noch: verſucht), jedem Buchſtaben unſerer 
Schriftſprache einen Normal-Laut zuzuordnen, mit an⸗ 
deren Worten einen Kanon der geſprochenen deutſchen 
Hochſprache aufzuſtellen, das kann hier nicht erörtert 
werden; die Frage bleibt beſtehen: was ſoll ſich einem 
ſolchen Kanon unterwerfen? 

Wilhelm Braune, als zuſchauender Sprachgeſchichtler, 
hat die Macht des Buchſtabens ſo hoch eingeſchätzt, daß 
er ganz reſigniert nicht nur alle landſchaftlichen Sonder- 
heiten ſchon für heute preisgibt (alſo z. B. die „Aus⸗ 
ſprache“ Du-isburg ſtatt Düsburg ſich durchſetzen ſieht), 
ſondern für die Zukunft auch die i⸗Ausſprache des y, 
die f⸗Ausſprache des v. Er ſieht alſo die Zeit kommen, 
wo als ſprachrichtig gelten werde nicht nur Schynige 
Platte, Seldwyla, Sybel, Thyſſen mit ü, nicht nur Veto, 
Volumen, Varel, Vilmar, Virchow uſw. mit w, ſondern 
ſogar Vater, Vieh, Volk mit w: Water, Wieh, Wolk — 
falls man nicht rechtzeitig die wünſchenswerte Ande⸗ 
Bang in der Nechtſchreibung durchführe: Fater, Fieh, 
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Bewahrheitete ſich Braunes Beſorgnis, ſo hätten wir 
damit ein ſchlagendes Beiſpiel für das Geſetz, das den 
Menſchen zum Sklaven ſeines Geſchöpfes werden 
läßt. Mammon, Dogma, Fahne, Technik, Schlagworte 
— ſogar die Sprache ſelbſt — und viele andere Dinge, 
die der Menſch geſchaffen hat, wachſen ihm über den 
Kopf und gewinnen Wacht über ihn, ſo daß er ihr 
Diener wird. Goethe hat das ja in dem tiefſinnigen 
Gedicht vom Zauberlehrling gekündet: „Beſen, Beſen, 
ſeids geweſen“: dies Wort findet nicht der arme Menſch, 
der Zauberlehrling, dies Wort ſpricht ſchließlich ein 
Höherer, der über dem Lehrling, dem Wenſchen ſteht; 
der Menſch ſelbſt iſt hilflos verfallen ſeinem eignen 
Geſchöpf. 

So kann der Wenſch Diener ſeines Geſchöpfs 
„Buchſtabe“ werden; wir meinen das im eigentlichſten 
Sinne: Diener des ſichtbaren Zeichens für Sprachlaute, 
des Symbols, des Schemens, der ſozuſagen eignes 
Leben gewonnen hat in unſerer optiſchen Vorſtellungs⸗ 
welt —: Buchſtabenmagie! 

Man braucht dabei gar nicht direkt an die Magie 
zu denken, die im Altertum eine ſolche Volle geſpielt 
hat, wo man glaubte mittels Buchſtaben Zauberwir⸗ 
kungen ausüben zu können, ein Zauberglaube übrigens, 
der nach der Anſicht des ſchwediſchen Runenforſchers 
Sigurd Agrell entſcheidenden Einfluß gehabt hat auf 
die Anordnung der germaniſchen Runen; wir brauchen 
nur daran zu denken, wie auf uns ſelber reine Buch» 
ſtaben wirken. Da haben wir den Namen Goethe: 
ſprachlich bleibt er, was er iſt, wir mögen ihn ſchreiben 
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Goethe, Goete, Göthe oder Göte — doch wie kahl und 
kümmerlich ſieht Göte aus, wie rund und prächtig Goethe! 
Da gibt es in unſerem Alphabet den Buchſtaben y: 
warum hat wohl Georg von Ompteda in ſeinem 
Nomanzyklus „Deutſcher Adel um 1900“ allen führenden 
Namen ein 9 verliehen: Sylveſter von Geyer, Eyſen, 
Sarryn? Warum ſchreibt ein moderner Schriftſteller 
ſeinen Vornamen Herybert? Warum ſieht für uns eine 
Ivette, Ivonne alltäglicher aus als eine Yvette, Yvonne, 
Heiſe nüchterner als Heyſe, Bismark, Windhorſt kahler 
als Bismarck, Windthorſt? Was hat Hermann Suder⸗ 
mann bewogen, ſo mancher ſeiner Dramenfiguren einen 
Namen zu geben, der auf ingk endet ſtatt auf ing oder 
ink: Göttlingk, Mühlingk, Heimeringk, Heffterdingk, Völ⸗ 
kerlingk, warum hat Karl Unſelt in ſeinem Roman 
„Staatsanwalt Mackenroth“ y und gk ſogar verkoppelt 
in dem Namen Hamerlyngk? 

Offenbar führen für unſere Phantaſie, für unſer Ge⸗ 
fühl dieſe ſichtbaren Zeichen, dieſe Linien aus Tinte 
oder Schwärze eine Art eigenen Lebens; es ſteckt in 
ihnen für uns irgendeine Art von Magie, die — ſelbſt⸗ 
verſtändlich — wir hineinlegen, um uns dann wiederum 
von ihr gefangen nehmen zu laſſen. Vielleicht ſchwingt 
da ataviſtiſch noch nach eine unterbewußte Erinnerung 
an eine Urzeit der Schrift, wo die Zeichen früher im 
Dienſt eines Zauberns ſtanden als in dem des Wit⸗ 
teilens. 

Doch zurück zu unſerem eigentlichen Gegenſtande, zu 
den entſtellten Familiennamen: es waren, wie wir 
ſahen, faſt durchweg Miß- und Fehlbildungen, die ihr 
lautliches, ſprachliches Daſein verdankten einem miß⸗ 
verſtandenen, mißwirkenden Geſchöpf des Wenſchen, 
den Buchſtaben, Figuren aus Tinte oder Druckerſchwärze: 
das dürfen wir ſagen trotz der Einſchränkungen, die 
unſer Grundgedanke erleiden mußte durch das Zu⸗ 
geſtändnis, daß unſere Hochſprache eben als Schrift— 
ſprache entſtanden iſt. 

Wenn nun eine Zeitlang die Gefahr wirklich ſollte 
gedroht haben, wir würden mehr und mehr leſende 
Menſchen werden und damit dem Buchſtaben, dem 
Schemen der Sprache mehr und mehr verfallen ſein, ſo 
hat nun jetzt der Rundfunk uns wieder mehr zu 
hörenden Menſchen gemacht; wir nehmen viel mehr 
durchs Ohr auf als vorher; die lebendige, die gehörte 
Sprache kommt wieder zu ihrem Recht; und wenn der 
Rundfunkmann ſprachlich durch und durch geſchult iſt, 
ſo wird durch ihn das, was in unſerer Sprache ein 
Daſeinsrecht hat, auch gegen den Buchſtaben — ich 
meine denjenigen Buchſtaben, vor dem ſogar ein Wil- 
halte Braune die Flagge ſtrich — ſein Lebensrecht be⸗ 

alten. 

Aber gerade über das, was ſprachlich „echt“ ſei, 
was denn Anſpruch auf Daſeinsrecht habe, darüber 
werden die Meinungen wohl dauernd geſpalten bleiben, 
und, wie dem aufmerkſamen Leſer nicht entgangen ſein 
wird, hat auch der Verfaſſer dieſes nicht ſtarre Forde— 
rungen erhoben: er hat Abſtufungen eines ſolchen 
Daſeinsrechts zugegeben und auch in einzelnen Fällen 
die Frage nach dieſem Recht offen gelaſſen. 

Wollen wir ſolche Abſtufungen klar hinzuſtellen ver⸗ 
ſuchen, ſo können wir etwa Folgendes ſagen: 

Grundſätzlich hatten wir ja dem organiſch, in der 
lebenden, geſprochenen Sprache Entwickelten das Vor⸗ 
recht zuerkannt vor dem aus mißverſtandenen oder miß— 
angewendeten Buchſtaben Gefolgerten. 

Nun hatten wir zugeſtanden: es gibt landſchaftlich⸗ 
volksſprachlich Entwickeltes, das auch in der höheren 
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Umgangsſprache der Sprachlandſchaft ein fo feſtes 
Recht hat, daß der Stammesgenoſſe, der es zugunſten 
einer deutſchen Normal-Hochſprache aufgäbe, als geziert 
und „aufgeſtielt“, als ſtilwidrig ſprechend auffallen und 
gegebenenfalls belächelt werden würde, und das mit 
Fug und Recht: denn wir dürfen nie vergeſſen: zwiſchen 
der reinen Volksmundart und jener ideellen deutſchen 
Normal-Hochſprache (der Sprache der Bühne uſw.) 
beſtehen eine Anzahl Zwiſchenſtufen; ich denke an das 
Schwizerdütſch, an die Umgangsſprache der kulturellen 
Oberſchicht Schwabens. Jede ſolche Zwiſchenſtufe hat 
ihr Daſeinsrecht für beſtimmte ſprachliche Bereiche, und 
der Angehörige einer ſolchen Sprachlandſchaft muß eben 
das Stilgefühl haben, das ihm ſagt, welche Stufe 
der höheren Sprache er jeweils zu betreten habe. 

Alſo innerhalb ſeiner Sprachgemeinſchaft wird beim 
„Ausſprechen“ von Familiennamen jeder ſelbſt— 
verſtändlich dem landſchaftlich Hergebrachten folgen; 
Beiſpiele: von der Heydt; Blome / Blom, Heinſen / Heinſſen, 
das ſ-pitze Sp-, St- der Nordweſtdeutſchen, das -jcht 
der Südweſtdeutſchen; der Landſchaftsfremde wird dies 
als berechtigt achten, aber der deutſche Sprachpfleger 
wird ſicher — ſchon weil es undurchführbar — niemals 
verlangen, daß die deutſche Hochſprache — wie wir ſie 
etwa für den Rundfunk anſtreben — ſich dem Land« 
ſchaftlichen hier anpaſſe. 

Das gleiche gilt für die Fälle, wo Angehörige der 
Familien ſelber bewußt die Lautung, geändert haben 
(wie Fontane), oder die traditionsloſe, unechte dulden 
und ſelbſt anwenden (Beiſpiele wie Bloem, Oidtman, 
Betz, Kyber / Küber, Wever / Wefer u. ä.). 

In ſolchen Fällen zu verlangen, daß die Familie 
zur ſprachlich echten Form zurückkehre, wäre nicht nur 
vergebliches Bemühen, es wäre ein Eingriff in das 
Recht des Namensträgers am eigenen Namen, das das 
Recht an der Ausſprache, der Lautung doch einſchließt. 

Ganz anders die große Mehrzahl der von uns er- 
örterten Gruppen: da haben wir, ganz unabhängig von 
dem, was man „mundartliche Ausſprache“ nennen könnte, 
alte, feſte, bodenſtändige Aberlieferung, gewahrt von den 
Trägern der Namen ſelber, Fälle wie Böcklin, Ompteda, 
Lueger, Joeſt, Schaesberg, Broich, Duisberg, Vihlein, 
Thyſſen, Mezger, Pretzſch, Röntgen, v. Ow, um nur 
wenige als Typen herauszugreifen. 

Da verlangt doch die innere Stimme unſeres Sprach— 
gefühls: wer es nur immer kann, ſoll dieſe Aberlieferung 
helfen ſtützen, auch dann, wo es hoffnungslos ſchiene. 

Sehen wir doch die Pfleger unſerer Mutterſprache 
in ſchwerem Ringen um die Erhaltung wertvoller Aus- 
drucksmittel und Formen, die zu ſchwinden drohen: 
Konjunktiv in Nebenſätzen, Perfekt wo das Imperfekt, 
Plusquamperfekt wo ebenfalls das Imperfekt fehl am 
Ort, richtigen Imperativ (wirb, nicht werbe) — wir ſehen 
ſie faſt machtlos einem Geſchehen gegenüber, das wir 
Verderbnis, Sprachverarmung, Sprachverſchlampung 
nennen müſſen: hat es da Sinn, bei den Familiennamen 
retten zu wollen, was dem Untergang verfallen ſcheint? 
Und doch: verſucht ſollte es werden; denn das, was 
wir hier verfechten, gehört aufs engſte zu dem, was 
heutiger Familienſinn anſtrebt: Pflege der Aber— 
lieferung. 

Wer uns helfen kann, das iſt vor allem der Deutſch⸗ 
lehrer und der Rundfunkſprecher; auf ſie müſſen 
wir bauen und uns verlaſſen; ſie ſind es, von denen wir 
wünſchten, ſie läſen unſere Ausführungen, ſtimmten zu 


— und handelten danach. 
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Landfremde im Cannſtatter evang. Totenbuch 1760 — 1780. 


TI 1762 5. Sept. 5 
aria Eva, Johann Georg Pfannenſchmidt, Schuh⸗ 

Be zu Feuchtwangen nachgelaßene Wittib, aet. 93 Jahr. 

1762 24. Dez. 

Hanns Wichel Gier, gebürtig von Landhoffen aus dem all⸗ 

gaiſchen, Soldat unter dem Generalmajor von Gablenziſchen 

infanterie Regiment von der Leib Compagnie, act. 23 Jahr. 

ZI 1764 23. Februar ; 

5. Wilhelm Carl von Werfamp, Obriſtwachtmeiſter von 

dem herzogl. würtenberg. Stabs Regiment, gebürtig aus Weſt⸗ 

phalen, aet. 431, Jahr den 21. Febr. in Stutgardt geſtorben 

und auf Sereniſſimi gnaedigſten Befehl hiehero zur begräbnuß 

gebracht. 

I 176% 1. Nov. 

Johann Conrad Pfannenſchmid, Burger und Schumacher 

e aus Feuchtwangen, aet, 50 Jahr. 

Juli = 
ftarb allhier in deß Loewenwirts Hauß 9. Johannes Baptiſta 
Joſephus Schuſter von Heidelberg gebürtig, religioni ponti⸗ 
ficice addictus, Juris Candidatus, an hitzigem Magenfieber 
32 d. Gelbſucht und wurde den 31. Julii zur Erde beſtattet aet. 


Jahr. 
71768 18. Febr. f Sr 
bgr. den 19. Waldburga, Catharina eine gebohrne Schmidin, 
welche tags zuvor den 17. mit Philipp Gottfried Heumann 
von Dirsdorf in dem Bettelhauß angekommen, am Fieber, 
relig. calvin. aet. ungefähr 50 Jahr. 

1768 25. Juni 

ehr, den 26. Anna Ketſchin, H. Pfarrers Groſſen Magd 
gebürtig aus Erlangen ael. 38 Jahr. 
71771 10. Januar 3 
begr. den 11. Conrad Caritas von Pfezheim aus dem Amt 
Stollhofen im Schnee unterwegs erfrohren und hiehero ins 
Armenhauß gebracht. aet. ungefähr 50 Fahr. 
71771 13. Nov. : 
begr. den 14. Johannes Neinacher von Bezingen aus dem 
50 Jah. gebürtig, ſtarb in dem Armenhauß aet. ungefähr 
50 Jahr 


1771 9., 10. Dez. ae 
Johann Adam Strobel, Müller auf der Spizmühl bey 
Sultzbach in der obern Pfalz, ſtarb allhier in deß Ochſenwirts 
Hauß, da er auf der Reife nach Mannheim begriffen war, nach 
einem kräncklichen Aufenthalt von etlichen Tagen, natus ao, 
1715 den 5. Jan. zu breitenbrunn, Parentibus Johann Stro⸗ 
bel, Wüllermeiſter allda u. Magdalena, renatus zu Noſen⸗ 

erg et 6. dicti mens. et anni. 
11773 14, O 15. Mai . 
Friederich Rive, ein Schreiners Geſell, von Halberſtadt ge⸗ 
bürtig, an der Auszehrung alt 54 Jahr. 
Tu. 1775 18. Juni 5 2 
Jacob Hanſel, ledig, gebürtig von den Schleſiſchen Gränzen 
her, Catholiſcher Religion, etlich und 70 Fahr alt, der unter 
dem Kaiſerl. königl. 2ten Garniſonsregiment Herrn Hauptmanns 
don Marſchall Compagnie, in Philippsburg geſtanden, und als 
Invalid und krank aus dortigem Hoſpital auf den Marſch mit⸗ 
genommen wurde. 
1776 3. Juni 
ſind alhier 1 Maurer- und 1 Weber⸗Geſell von Pfauhauſen, 
fürſtlich Bruchſaliſcher Herrſchaft, beim Baden im Necker, er⸗ 
trunken und den Sten begraben worden: namens FJoſeph 
Wachtler, weiland Johannes Wachtlers Waurers daſelbſt, 
a , 

1 a er, t ae i 5 

Sohn, alt 17 Jahre chael Wachtlers, Leinenwebers daſelbſt, 

Stuttgart. v. Marchtaler. 


Taufen Fremdraſſiger. 


1. Naumburg. — Anno 1710, den 25. Juniy iſt auff be⸗ 
fehl des hochlöbl. Ober⸗Conſtiſtorii Zu Dreßden eine ſolenne 
Juden Tauffe geſchehen, und es find nach vorhergehenden 
genugſamen Unterricht in der Chriſtlichen Religion durch 

errn M. Joh. Chriſtian Weidner Collegam extraordinarium 
und Canonum bey der SchulsPforte und abgelegten Glaubens⸗ 
Bekenntniß vor volkreicher Verſamlung durch mich allhier ge⸗ 
taufft worden 

(.) Ein Jude, Nahmens Levi Berndt, von Embden, aus 

5 bürtig, welcher Johann Chriſtoph genannt 

orden 


(I.) des Juden Eheweib von Amſterdam in Holland bürtig, 
Nahmens Nebeca, welche aber bey der Tauffe Maria 
Chriſtina genannt worden 

(III.) dero Söhnlein, eines Jahres alt Nahmens Abraham, jo 
bey der Tauffe Johann Chriſtian genennet worden. 

Naumburg a. S., Mägdeſtieg 7. Jacobi v. Wangelin. 


2. Stendal. — „Bericht über eine am zweiten Pfingſttage 
1832 in der hieſigen Domkirche verrichtete Judentaufe: Hirſch 
Heinemann, geboren in Stendal den 2. Febr. 1800 — Sohn 
des noch lebenden Taxanten Levi Heinemann alhier u. der 
Ehefrau desſelben Rebecca Philipp, welche gleichfalls noch 
am Leben iſt — hatte hierſelbſt die Färberkunſt erlernt bei 
dem Färber Ernſt, und bezeugt ſein Lehrbrief d. d. Stendal 
den 20. März 1827, ſowie ein Atteſt des Magiſtrates d. d. 
23. Juli 1831 ſein gutes Betragen. Seiner Wilitärpflicht hatte 
er durch dreijährigen Dienſt beim 36. Infanterie-Regiment in 
Mainz Genüge geleiſtet. Er ſuchte die Taufe nach, um als 
Chriſt ſein beſſeres Fortkommen zu finden (!) Da 
feine Geiſtesfähigkeiten und RVeligionskenntniſſe nur mittel⸗ 
mäßig waren, jo wurde er von mir von Oſtern bis Pfingſten 
wöchentlich dreimal, ſowie von den Herrn Predigern Gieſecke, 
Weihe u. John unterrichtet. Am 2. Pfingſttage, den 11. Junius 
1832, vormittags wurde er vor dem Altar, im Beiſein der 
Herrn Prediger Gieſecke, Voley u. Große von mir getauft. 
Taufzeugen waren (außer Sr. Majeſtät dem König) 
Herr Major v. Neiboldt, H. Hauptmann Gerding, H. Haupt⸗ 
mann v. Barſewiſch, H. Generalkommiſſar v. Meding, H. Krimi- 
naldirektor Natan, H. Apotheker Brunnemann, H. Bürger⸗ 
meiſter v. Voß. Der Proſelyt erhielt bei der Taufe mit Bei⸗ 
behaltung ſeines Familiennamens Heinemann, die von ihm er⸗ 
wählten Namen Friedrich Auguſt Hermann. (Gez.) Der 
Superintendent: Weber.“ (Domkirchenbuch.) 

Der Getaufte wurde ſpäter Auktionator und erreichte ein 


hohes Alter. 
Stendal. Kuchenbuch. 


3. Gleiwitzer — Gliwitzky. — Von den im Taufbuch der 
katholiſchen Stadtpfarrkirche Allerheiligen in Gleiwitz be⸗ 
urkundeten Judentaufen ſind zwei inſofern bemerkenswert, als 
ſie Beiträge zur Geſchichte jüdiſcher Namensſchöpfung bilden. 
Die Wahl der ſlawiſierten Form Gliwitzky anſtatt Gleiwitzer 
läßt die öſtlichere Herkunft der Väter des neuen Namens- 
trägers deutlich erkennen. 

1790. Den 1. November iſt ein Jude aus Chur-Branden- 
burg, von Prenzlau gebürtig, Nahmens Josue Mayer, jüdiſcher 
Schul⸗Lehrer, im 36. Jahre ſeines Alters, durch den Herrn 
Erz Prieſter Carl Pelikan getauft und demſelben die Nahmen 
ſamt Zunahmen Ludovicus Josephus Franciscus Gliwitzky 
beygelegt worden. Taufzeugen waren: Herr Cämmerer Joann 
Schwürz, Herr Senator v. Waltierer, Frau Bürgermeiſterin 
Aloysia Elsnerin und Frau Gteuer-Einnehmerin Victoria 
Krablin aus Gleiwitz. 


1823. Den 6. Januar hat die vom Judenthum zur Katho— 
liſchen Religion übergetrettene Tochter Pauline des hieſigen 
jüdiſchen Bürgers Samuel Loebel (welche am 8. July 1804 
gebohren iſt) am 6. Januar im Jahre Ein Tauſend Acht 
Hundert Drey und Zwanzig nach eingeholter Genehmigung der 
Biſchöflichen⸗ und Landes⸗Behörde und nach vorgängiger Prü⸗ 
fung in der hieſigen Pfarrkirche von dem Erzprieſter Felix 
Thalherr die heilige Taufe auf das feyerlichſte und den 
Namen Maria empfangen. Die Landes⸗Behörde hat der ge= 
tauften den Zunamen Gleiwilzerin beigelegt. Taufzeugen waren: 
der Erzprieſter Thalherr, die Prinzeſſin von Hohenzollern 
verehelichte Oberſt Lieutenant Louise von Heer von der 
Burg, die Baronesse Barbara von Welczek von Laband ge⸗ 
borene Gräfin von Strachwitz, der Stadt-Director Herr Bauer 
und der Gutsbeſitzer Herr Galli sen. und deſſen Schwieger⸗ 
tochter Frau Kaufmann Galli geborene Hoffmann. 
Gleiwitz. Oswald Völkel. 


4. [Aus: Auguſtin Kehrberg, Des Hiſtoriſch-Chronologiſchen 
Abriſſes Der Stadt Königsberg in der Neu-Mark / Andere 
Abteilung ... Prentzlau / Gedruckt bey Andreas Kobſen 1714. 
1. Abtheilung, 29. Cap., pg. 198/199.]. 

C. 6. „Ob wir noch von dieſen Dornen viel Trauben / 
oder Feigen von den Diſteln / leſen möchten / ich wil jagen / 
ob wir noch ihre / oder etlicher aus ihnen Bekehrung zur 
Chriſtl. Religion hoffen ſollen / ſtehet dahin. unmöglich iſts 
eben nicht. Denn es haben ſich in Zeit von 5 Jahren / aus 
ihren Wittel 3 Perſohnen zum Chriſtenthum gewandt. 
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C. 7. Die erſte war Vögelchen Eliſabeth Wulfen ein 
Mädchen von etwa 15 Jahren / jo bey dem jüdiſchen Noß⸗ 
täuſcher Nathan dienete. Solche wich von ihm / weil er ihrer 
Meinung nach ſich gar übel verhalten / worauf ſie Hr. Doct. 
Praetorius aus Commiseration aufgenommen. Nachdem ſie 
nun in deſſen Behauſung zur Annehmung des Chriſtl. Glau⸗ 
bens disponiret / auch vom Hn. Inſpectore gnugſam infor⸗ 
miret worden / ward ſie am 22. Nov. 1707 in Beyſeyn ade⸗ 
licher und anderer vornehmen Tauff⸗Zeugen / nach gehaltener 
beſonderer Predigt / ſolenne getaufft und Chriſtiana Maria 
Königsbergerin genennet. Itzt iſt ſie hier / ſeit den 
22. Apr. 1711 da ſie mit dem getaufften Juden David Chri⸗ 
ſtian copuliret worden / wohnhafft. 

C. 8. Die andere Perſon jo hier aus dem Judenthum be- 
kehret worden / ift von Prage gebürthig / ein verehlichter / 
ſo aber vom Weibe geſchieden. Er hatte ſich in dieſer Gegend 
eine Zeitlang aufgehalten / und vom Brandwein⸗Brennen 
Profeßion re „welches auch noch feine Verrichtung ift. 
Er ward gleichfals in Hn. Doct. Praetorii Haufe zur Neſo⸗ 
lution gebracht / die Chriſtl. Religion anzunehmen. Nach ge⸗ 
ſchehener Unterweiſung des Hn. Inſpectoris legte er am 
12. Aug. 1709 öffentl. in der Kirchen fein Glaubens⸗Bekäntniß 
in vieler Gegenwart ab / worauf er die Tauffe und den 
Nahmen Chriſtian Friederich Iſaacs-Sohn / empfing. 
Nunmehr hat er ſich ein neues Bürger⸗Haus erbauet / und 
ſoll er mit eines Waſſer-Brenners Tochter aus Franckfurth 
an der Oder verlobet ſeyn. 

C. 9. Der Dritte / jo von den Juden zu uns getreten, 
und etwa 21 Jahr alt ſeyn mochte / ijt ein Verwandter des 
jetztgedachten Chriſtian Friederichs. Er kam auch von andern 
Orten zu uns / mit Begehren / als ein Chriſt aufgenommen 
zu werden. Ob man nun zwar Anfangs Bedencken trug ihn 
zu recipiren; jo ward er doch / weil er groſſen Ernſt zu be⸗ 
zeigen ſchien / vom Hn. Inſpectore endlich unterwieſen / auch 
darauf A. 1710 den 5. May / als am Tage Gotthards / nach 
gehaltener Predigt des Hn. Inſpectoris und öffentl. Ablegung 
ſeines Glaubens⸗Bekäntniſſes getauffet und der Nahme Gott⸗ 
hard ihm . Etliche Tage nach der empfangenen 
lasset hat er dieſe Stadt nach genommenen Abſchiede ver⸗ 
aſſen. 

C. 10. Wie ernſtlich dieſen neuen Lutheranern ihre Be⸗ 
kehrung / iſt Gott am beſten bekandt. Man hoffet davon das 
Beſte. Wiewol man auch beſorgen dürffte / als ſtecke die 
jüdiſche Schalckheit noch im Hertzen / weils gar viele ſolcher 
Bekehrten mit ihrem Exempel gelehret haben. So ward A. 1709 
den 23. May von glaubwürdiger Hand berichtet / daß da⸗ 
mahls zu Noſtock ein bekehrter Jude / der daſelbſt auch ge= 
tauffet worden / die von ihm geſchöpffte groſſe Hoffnung 
ſchändlich vernichtet / indem er heimlich durchgegangen und 
bey feinem Handel die Leute auf 2 bis 3000 Rthlr. betrogen / 
daher man ihn auch / üm feiner habhafft zu werden / hin 
und wieder nachgeſchrieben. Ob man den Vogel ertappet / hab 
ich nicht erfahren. 2 5 

Eberswalde / Mark. Dr. Erich Eichler. 

5. Ev. Taufbuch Aurich in Oſtfriesland. — 5 

Am 21. X. 1711 wurde eine aus Rotterdam gebürtige 
Jüdin No... im Alter von 21 Jahren getauft. Das Kirchen⸗ 
buch iſt an dieſer Stelle ſchadhaft. 8 

d. 13. April (1712) habe ich C(hriſtian) Funck einen Jüden 
getauffet auſſ Anhalt Deſſau gebürtig, alt ins 24te Jahr. Sein 
Nahme war Jochim Cumprich. Bey der Tauffe iſt ihm der 
Nahme Georg Albrecht ..egeben. Gevattern waren Ihr. Hoch⸗ 
frl. Durchl. Her Georg Albrecht Fürſt u. He... Oſtfrieſſland 
etc. deren Stelle ...rtreten ... Levin Coldewey Gen. Sup 
Stande v. Oſtfrieſſland ... deren Stelle ſtand Ludwich Ulrich 
Solling. Auch an dieſer Stelle iſt das Taufbuch beſchädigt. 

d. 26. April (1713) Tauffte ich C. F. eine Juden⸗Tochter 
von etwa 20 Jahren Behla Samuels aus Norden. Die hohe 
Gefatterſchafft hatten Der Fürſt, Die Fürſtin, die Fr. Prin⸗ 
ceſſe, für welche ſtand der Her Gen. Sup. Levin Coldewey. 
Sie ward Chriſtiane Charlott genandt. | 

d. 11. Jan. (1733) ward getaufft Georg Carl Chriſtian 
der Ehemalig.. Jude Iſaac Latzarus am Nach-⸗WMittag von 
mir Cchriſtian) Glottfried) Pfeiffer. Gevattern Sereniſſimus 
Georg Albrecht, Sereniſſima Sophia Carolina, Erb Printz 
Carl Edzard. bey der Tauffe waren Gen. Sup. Lindhamer, 
Rlegierungs) R(at) Back Meiſter. 

Taufbuch des Kgl. Preuß. J. N. b. Plötz Nr. 12, S. 5. 

d. Aten Novemb. (1765) wurde ein geborehner Jude ge— 
tauft, bekam den Namen Chriſtian Johann Schmidt, Füſilier 
bei des H. Oberſt v. Lettow Compag. Die Paten waren: 
1. H. Obriſt v. Lettow, 2. Frau Hauptmann v. Preuß, 3. Frau 
Hauptm. v. Lucke, A. H. Capit. v. Gotter. 


Vöhl (Kr. Frankenberg a. d. Eder). Kloppenburg. 


6. Nürnberg. — Michel Behaim, Ratsherr und Bau⸗ 
meiſter der Stadt Nürnberg verzeichnet in ſeinem Ausgaben⸗ 
buch (Mitteilungen d. Vereins für Geſchichte d. Stadt Nürn⸗ 
berg, 6. Heft [1886], G. 81): Item 1499, am ſampstag vor 
Walpurgen, ſchanckt ich dem tauften juden, da man in tauft, 
hieſſ Maximilianus, facit ſumma 1 fl. rein. 

Bamberg. rof. Dr. Zinner. 

7. Taufe der Judenfamilie Maier in Frankfurt a. M. im 
Jahre 1606. — In einem Sammelbande von Leichenpredigten 
des Theologen Johannes Hülſemann, gedruckt Frankfurt a. M. 
und Leipzig 1665, Verlag Thomas Matthias Götze, fanden 
ſich zwei Predigten, welche einen intereſſanten Einblick ge⸗ 
währen, wie frühzeitig ſchon mit dem Eindringen jüdiſchen 
Blutes in deutſchen Familien gerechnet werden muß. — Ums 
Jahr 1600 wohnte in Frankfurt a. M. im Hauſe „zur gül⸗ 
denen Kanten“ der Jude Maier. Dieſer ließ ſich am 31. XII. 
1606 mit drei Kindern taufen. Die eine Leichenpredigt erzählt 
hierüber. 

Weilen er nun / in dem Judenthum Maier / nachmahl 
bey der Tauff Johann Daniel Liechtſtein genandt / mit 
chriſtlichen Kauffleuten hieſiger Stadt / ſonderlich mit Herrn 
Georg Egern / itarf gehandelt und in deren Hauſſhaltungen 
allerhand Chriſtliche und andächtige Uebungen der Gottſelig⸗ 
keit wahrgenommen hat (wie ihme dann ſonderlich ſehr wohl⸗ 
gefallen / die gottjelige Geſänge / welche von behden Chören 
vor dem Haufe geſungen worden /) hat er eine anmuth von 
der chriſtlichen Religion bekommen / und bey etlichen chriſt⸗ 
lichen Hertzen ſich vernehmen laſſen / er habe Luft zu dem 
Chriſtlichen Glauben / wann er nu ſein Weib und drey un⸗ 
erzogene Kinder auch dazu bringen könte; als ihm nun von 
Chriſtlichem Herten zugeſprochen worden / es werde ein 
Wohl⸗Edler und Hochweiſer Rath / wie auch ein ehrwürdiges 
Miniſterium, das beſte darbey thun / hat er ſich reſolvieret, 
auſſ der Gaſſ zu gehen / und auff einen Freytag ſein Töchter⸗ 
lein von 6 Jahren und Söhnlein von 4 Fahren / mit ſich 
herausgeführet: weil aber die Mutter das jüngſte Kind von 
% Jahren / jo noch an den Brüſten gelegen / nicht hat 
folgen laſſen / iſt es endlich mit gewalt auff obrigkeitlichen 
befehl und Authorität / auff einen Juden Sabbath von der 
Mutter weggenommen worden. —. 

Die weiteren Schickſale der Judenfamilie erhellen aus der 
folgenden Stammtafel: 

Maier, 
— 31. XII. 1606 als Johann Daniel Liechtſtein; 
© ... („blieb dem Glauben ſeiner Väter treu“) 


Tochter, Sohn, Süßkind, 
* 1600, * 1602, Frankfurt a. M. 23.111.1606, — 31. XII. 
Nach⸗ Nach⸗ 1606 als Georg Phillipp, 48 Jahre 
kommen? kommen? lang evangeliſcher Prediger in Franfs 
furt a. M., f ebd. 7. II. 1682; O0 13. X. 1634 
Eliſabeth Katharina Fild, Tochter des 
Viehhändlers und Wetzgers Johann F. 
3 Söhne 3 Töchter Marie Eliſabeth; 


OO Frankfurt a. M. 20. VI. 1667 
$ Johann Philipp Benckherrn, 
ſämtlich jung verſtorben * Frankfurt 6. VI. 1637 als Sohn eines 
Schöffen und Ratsherrn (ö), 
DI ebd. 14. II. 1681, Prediger ebd. 


5 Söhne, 4 Töchter, davon 2 Söhne u. 2 Töchter jung 7 


Es wäre wichtig, feſtzuſtellen, ob noch heute Nachkommen 
dieſer Judenfamilie und ihres Schwiegerſohnes, des Paſtors 
Benckherr leben. 

Breslau. v. Ehrenkrook. 

8. Zigeunertaufe. — Evang. Pfarramt Nördlingen, Tauf⸗ 
buch 1651, Nr 77: Juli. 26. Joſeph Leinberg, Zigeuner 

(Weib:) Maria (Kind:) Geörg Benedict. (Paten:) H. Georg 
Vomaiſter, Amtsburgermeiſter. Fr. Barbara Eliſabetha, H. Joh. 
Georg Seefrieds, Cons. uxor. Michael Seitz, Schuhmacher. 

Crimmitſchau. Dr. Lindner. 

9. Türkentaufe. — Ludewig Hochgreff, Hoffkoch im 
Vothenthal [b. Greiz], undt Chriſtiana Margareta Henriette, 
eine gebohrne Türckin, und getauffte Chriſtin copu⸗ 

liret in Nothenthal d. 2. Octobris. (Traubuch Caſelwitz 1692). 

Crimmitſchau. Dr. Lindner. 

Speyer, kathol. Kirchenbuch St. Moritz und German. — 

1604 II 18 wurde getauft Joh. Gerardus Davidis, des ehr⸗ 
ſamen Martini Davidis des getauften Juden und Spielmanns 
und Barbara feiner ehel. Hausfrau Sohn (ebenſo 1605 III 29 
desſelben Paars Tochter Mar. Margaretha). N 

Darmſtadt. O. Praetorius. 
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Drei Ahnentafeln. 

Die Ahnentafel des Führers. Bearbeitet von Rudolf Koppen⸗ 
ſteiner. Leipzig: Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und 
Tamiliengeſchichte 1937. (160 S.) 4 = Ahnentafeln berühmter 
Deutſcher, 3. Folge = Stamm⸗ und Ahnentafelwerk der Zentral⸗ 
ſtelle, Bd. 13. Leinen 7,50 RM. 5 

Ahnentafel des Stellvertreters des Führers Reichs⸗ 
miniſters Rudolf Heß. Bearbeitet von Berthold Lauten⸗ 
ſchläger. Ebda. 1936. (36 S.) 4 — Ahnentafeln berühmter 
Deutſcher, J. Folge, Lieferung 1. Broſchiert 5,— RM. 

Ahnenkafel des Miniſterpräſidenten und Reichsluft⸗ 
fahrtminiſters Generaloberſten Hermann Göring. 
Bearbeitet von Univerſitäts⸗Profeſſor Dr. iur. Otto Freiherrn 
von Dungern. Ebda. 1936. (44 S.) 4 — Ahnentafeln berühmter 
Deutſcher, 4. Folge, Lieferung 2. broſchiert RM. 6,—. 

Die Ahnentafel iſt ein eigentümliches genealogiſches Gebilde, 
das ſich grundſätzlich von allen anderen genealogiſchen Formen 
unterſcheidet. Während die Stamm⸗, Nachfahren⸗ oder Sipp⸗ 
ſchaftstafeln genealogiſche Gemeinſchaften zur Oarſtellung bringen, 
deren einzelne Glieder alleſamt untereinander in Verwandtſchafts⸗ 
oder doch Verſchwägerungsbeziehungen ſtehen, iſt das einzige 
Bindeglied zwiſchen den einzelnen Ahnenreihen der „Proband, 

er der gemeinſame Abkömmling aller Ahnenreihen iſt. Er 
bildet die Klammer, ohne die die Ahnentafel in loſe zuſammen⸗ 
zängende Stammreihen zerfällt; in ſeiner Perſon allein erhält 
ie ihren Sinn, auf ihn allein iſt fie abgeſtellt. Darum iſt die 
bnentafelforſchung notwendig individualiſtiſche Perſönlichkeits⸗ 

ung, deren Gemeinſinn allein darin liegt, daß ſie eben dieſe 

Perſönlichkeit des Probanden mit der Gemeinſchaft verbindet — 

niemals aber bildet die Summe aller Ahnen ſelbſt eine Gemein⸗ 

ſchaft, ſo wie die Summe aller Abkömmlinge in der Stamm⸗ 
oder Nachfahrentafel ſehr wohl eine Gemeinſchaft, und zwar die 
des Geſchlechts oder der Sippe, bildet. Man muß ſich dieſes 

Verhältniſſes bewußt ſein, wenn man die Frage nach dem Er⸗ 

kenntniswert der Ahnentafel aufwirft. Die einzelne Ahnentafel 

ann notwendig nur etwas für den Probanden ausſagen, und 
damit erſchöpft ſich ihr Erkenntniswert — während die Stamm⸗ 
tafel 3. B. etwas für den ganzen Stamm und damit auch für 
jeden Stammesangehörigen ausſagt. Erſt die Summe vieler 

Ahnentafeln vermag auch für eine Gemeinſchaft etwas auszu⸗ 

agen — wenn man etwa die Ahnentafeln einer ganzen Schul⸗ 

klaſſe, einer Berufsgruppe, einer Einwohnerſchaft aufitellt, wird 
in der Luerſumme dieſer Ahnentafelinhalte ſich der Weſenskern 

dieſer Gemeinſchaft enthüllen. . 

Nun iſt freilich die Ausdeutbarkeit der Ahnentafel eine ſeh 
verwickelte Frage. Ich habe ſie in der Einleitung zum II. Bande 
er „Ahnentafeln berühmter Deutſcher“ aufgeworfen und einiger⸗ 
maßen nach dem Stande der bisherigen Erfahrungen zu beant⸗ 
worten geſucht, und zwar unter dem beſonderen Geſichtspunkt 
der geſchichtlich bedeutfamen Persönlichkeit. Denn ſchließlich iſt 
für das Volksganze nächſt der Frage der Erdgeſundheit keine 

rage jo bedeutſam wie die nach der Herkunft der großen Be⸗ 
gabungen — aus welchen erbbiologiſchen Vorausſetzungen er⸗ 
wachſen ſie, welche Stämme des Volkes zeichnen auffallende 

onderbegabungen aus, wie verteilen ſie ſich auf die beiden welt⸗ 
anſchaulichen Gruppen der Konfeſſionen, welche ſozialen Schichten 
erweiſen ſich ihrer Entfaltung beſonders günſtig uſw. Es gibt 
kaum drei andere Ahnentafeln unſeres großen Werkes „Ahnen⸗ 
tafeln berühmter Deutſcher“, die auf dieſe Frage eine ſo ver⸗ 
ſchiedene Antwort geben, wie die gerade zuletzt veröffentlichten 

Ahnentafeln der drei politiſch führenden Männer des Dritten 

Reiches, des Führers, ſeines Stellvertreters und des General⸗ 

oberſten Göring. Zur Erhärtung dieſer Behauptung ſtelle ich 


ein Schema voran: 
konfeſſionell 


Ahnentafel 
des ſoziale Herkunft 


Generationsfolge 


Führers |einheitlih einbeilſch |einheittih auffällig große 
nieder⸗ Bauerntum katholi 9. 9 B 
öſterreichiſch tholiſch Ba 

Ahn 8: * 1762 


Stellvertr.] vierftämmig einheitlich einheitlich aft gl. a 
des Führers Fa „ | ftädtifches proteſtantiſch eigen 
Franken, Thü⸗ Bürgertum 


abſtand 
von 30 Jahren 
Ahn 8: * 1806 


ringer, Sachſen, 
Schweizer) 


Gen.⸗Oberſt] Vaterſeite: Vaterſeite: Vaterſeite: Baterjeite: 
Göring norddeutſch; Bürgertum, proteſtantiſch] Große Gene⸗ 
Mutterſeite: Adel; Mutterſeite: rationsſpannung, 
ſüddeutſch Mutterſeite: katholiſch Ahn 8: * 1740; 
Bauern, Mutterſeite: 
Land⸗ Geringe Genes 


rationsſpannung, 


bewohner Ahnin 15: * 1794 


Bücherſchau. 


[Bücherſchau. 
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Die drei Ahnentafeln find von auffälligſter Verſchiedenheit, 
ja ſie ſind geradezu drei grundverſchiedene Typen von Ahnen⸗ 
tafeln, die in ſolch unbedingter Abweichung ihres Aufbaues von⸗ 
einander gar nicht verſchiedenartiger erfunden werden könnten. 
Die Ahnentafel des Führers iſt von abſoluter Eindeutigkeit: 
feine Ahnen find ſämtlich Niederöſterreicher, fie ſind ſämtlich 
Bauern und ſie ſind ſämtlich katholiſch; ſie entſtammen einer 
winzigen Landſchaft von keinen 50 qlem Umfang, deren Geſchichte 
ihr eigenes Schickſal geworden iſt, die ſte einheitlich geprägt hat 
und aus deren Geſamtheit ein Mann von geſchloſſenem Weſen, 
innerer Klarheit und unbeirrbarer Zielſicherheit erwachſen iſt, 
ein Mann, dem das langſame Reifen und das Hinauswachſen 
über ſich ſelbſt als Erbe von Ahnen gegeben wurde, die meiſt 
ſpät heirateten und denen zum Teil erſtaunlich hohe Lebensalter 
beſchieden waren. ? 

Rudolf Heß hat auch ein Ahnenerbe von einheitlicher Prägung; 
aber die Einheitlichkeit dieſes proteſtantiſchen Bürgertums iſt 
aus verſchiedenſten Wurzeln erwachſen, nicht nur aus vier ver⸗ 
ſchiedenen Volksſtämmen, ſondern auch aus der ganzen Bunt⸗ 
heit bürgerlichen Gewerbfleißes und weitſchichtiger bürgerlicher 
Bildung. Unter ſeinen Ahnen ſind Handwerker der verſchiedenſten 
Zünfte, Geiſtliche, Hofleute und Beamte, Kaufleute, Offiziere und 
Gaſtwirte — aber nur ganz wenige Bauern. Sie ſind alleſamt 
der Kultur des proteſtantiſchen Bürgertums Wittel⸗ und Ober⸗ 
deutſchlands entſproſſen, in ſozialer Dijziplin erzogen, in Berufs⸗ 
ſtolz und zugleich in Achtung vor anderen Berufsſtänden, mit 
denen ſie vielfach verwandtſchaftlich verbunden find. Die Negel- 
mäßigkeit, mit der hier eine Generation in regelmäßigem Ab⸗ 
ſtand auf die andere folgt, gibt der Ahnentafel auch von der 
biologiſchen Seite her einen gemeſſenen Rhythmus, und die 
Kultur des ſtädtiſchen Lebens läßt die Ahnenſtröme aus vier 
Volksſtämmen ohne Spannungen und unverſöhnbare Wider⸗ 
meine ineinander aufgeben. 

agegen zeigt die Ahnentafel Göring ein Bild, das wir aus 
einer ganzen Reihe von Ahnentafeln berühmter Deutſcher kennen: 
etwas aus der Ahnentafel Bismarcks, in dem ſich von der Vater⸗ 
ſeite oſtelbiſches Funkertum mit ſtädtiſchem Bürgertum von der 
Mutterſeite her verband. Hier iſt alles auf Kontraſt, höchſte 
Spannung, Zuſammenprall zweier Welten geſtellt, die ſich in 
einer Perſon innerlich durchdringen und in einmaliger Aus⸗ 
prägung verbinden. Norddeutſches proteſtantiſches Patriziertum 
von der Vaterſeite, ſüddeutſches katholiſches Kleinbauerntum 
von der Mutterſeite: man kann kaum ſchärfere Gegenſätze finden 
wie diejenigen, die ſich hier in einer Perſon verbinden und 
notwendig eine Perſönlichkeit ſchaffen, in der alles auf Kampf, 
geſpannte Energie und urwüchſige Kraft geſtellt iſt, die Vorliebe 
für kultiviertes Leben mit naturhafter Urſprünglichkeit verbindet. 

Der Sinn deutſcher Ahnenforſchung iſt wohl noch nie ſo 
deutlich aufgegangen wie in dieſen drei Ahnentafeln, aus denen 
der ungewöhnliche Reichtum und die Vielgeſtaltigkeit deutſchen 
Ahnenerbes ſo erſtaunlich ſich kundgibt. Wenn dieſe Ahnen⸗ 
tafeln nicht bereits um ihrer Probanden willen einen Anſpruch 
auf allgemeines Intereſſe erheben dürften, wären fie dieſes Inter⸗ 
eſſes um ihrer bemerkenswerten Struktur willen ſicher. Es kommt 
hinzu, daß ſie mit beſonderer Sorgfalt von berufenen Kennern 
bearbeitet und von der Druckanſtalt mit der beſonderen Sorg⸗ 
falt hergeſtellt ſind, die fie beanſpruchen durften. Beſonders iſt 
der reiche Bilderſchmuck in der Ahnentafel des Führers hervor⸗ 
zuheben, der eine faſt vollſtändige Sammlung der Ahnenhäuſer 
des Führers wiedergibt — deutſche Bauernhöfe von bodenſtändiger 
Form, die auch den Siedlungsforſcher lebhaft intereſſieren werden. 


Dr. Georg Schmidt: Stammtafel Schmidt aus Zeppenfeld mit 
Liſten der Töchternachkommen. Leipzig: Zentralſtelle für 
Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte 1936. (52 S. und 
1 Wappentaf.) 4. Leinen 10,— RM. 

Dr. Georg Schmidt: Ahnentafel Geſchwiſter Schmidt, Saalfeld, 
* 1922—1934, mit Nachfahrenliſten der 16 Ahnen. Ebda. 1936. 
288 S. 4%. Leinen 15,— RM. 

Beide Bände zuſammen bezogen 16,— RM. 

Wan wird der Zentralſtelle nicht beſtreiten können, daß ſie 

ſeit langen Jahren ernſtlich darum bemüht iſt, die Formen der 
ſippenkundlichen Veröffentlichungen ſtändig zu verbeſſern und 

Vorbilder ſippenkundlicher ee zu ſchaffen. Aber 

nicht immer oder vielmehr nur ſehr ſelten ſind die Voraus⸗ 

ſehungen dafür gegeben, Vollendetes zu ſchaffen. Dieſe Voraus⸗ 
etzungen ſind nicht nur materieller Natur, wenn auch leider 
ſchon hier zumeiſt die größten Schwierigkeiten liegen, auch dort 
wo eigentlich ſchon aus einem nobile officium die Mittel vor⸗ 
handen ſein ſollten. Die erſten Vorausſetzungen ſind vielmehr 
ideeller Natur. Nur wo ein unermüdlicher Forſchereifer, gepaart 
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mit einer unnachgiebig harten Selbſtkritik, am Werke iſt, kann 
ein Manuſkript entſtehen, das das ſeltene Prädikat „erſchöpfend“ 
verdient. Aber mit welchem Maß von Selbſtkritik hier gearbeitet 
wurde, dafür möchte ich nur ein bezeichnendes Beiſpiel anführen: 
Die Ahnentafel Schmidt lag nach langjähriger Arbeit bereits 
in einem völlig fehlerfreien Schreibmaſchinenmanuſkript vor, als 
ſie in die Druckerei ging. Trotzdem iſt der Satz nicht weniger als 
ein halbes Dutzend mal durchkorrigiert worden, ehe das endgültige 
Imprimatur erteilt wurde — ſo ſorgſam iſt das Ganze unter 
Heranziehung aller in Frage kommenden Fachleute und Sach⸗ 
kenner immer wieder auf die Wöglichkeit von Berichtigungen 
und Ergänzungen hin überprüft worden. So iſt denn hier ein 
Doppelwerk entſtanden, deſſen Bedeutung weit über das perſön⸗ 
liche Intereſſe hinausgeht — es iſt ein Vorbild geſchaffen worden, 
das vielleicht kaum einmal wieder ſo erreicht werden wird, ein 
Vorbild wiſſenſchaftlicher genealogiſcher Arbeit und zugleich ein 
Vorbild drucktechniſcher genealogiſcher Veröffentlichungen. 

Die Stammtafel Schmidt ſetzt erſt Mitte des 16. Jahr⸗ 
hunderts ein, als das Geſchlecht bereits im Freien Grunde, im 
Süden des Siegerlandes ſaß. In dieſem Gebiete, ſeinen ſtammes⸗ 
mäßigen, wirtſchaftlichen, religiöſen und ſozialen Verhältniſſen 
hat es ſein Gepräge erhalten, von hier hat der heute in Thüringen 
geſeſſene Hauptſtamm feinen Ausgang genommen. Für die Ver⸗ 
öffentlichung iſt die Liſtenſorm mit doppeltem Zählungsſyſtem 
gewählt, wie ſie Friedrich v. Klocke für das Stammtafelwerk der 
Zentralſtelle geſchaffen hat. Sie iſt neben der Tafelanordnung 
zweifellos die klarſte und überſichtlichſte Form der Anordnung, 
die allein eine wirkliche Aberſicht über das Ganze geſtattet — 
während ja leider die Anordnung des Deutſchen Geſchlechter⸗ 
buchs jede Aberſicht über größere Stammreihen vollkommen un⸗ 
möglich macht. Die Liſten der Töchternachkommen ſind hier in 
Anmerkungen von kleinerer Satztype ſo geſchickt eingeordnet, 
daß ſie an Ort und Stelle zu überſehen ſind, ohne doch den 
Zuſammenhang der Stammliſte zu zerreißen. Ein ſorgſam aus⸗ 
geleſenes und muſtergültig wiedergegebenes Bildmaterial, in ſach⸗ 
lichen Zuſammenhängen geordnet, veranſchaulicht die Geſchichte 
des Geſchlechts. 

Der ſchon äußerlich umfangreichere Band iſt der Ahnen⸗ 
tafel der Kinder des Bearbeiters eingeräumt. Aus 16 Gene⸗ 
rationen ſind hier 1747 Ahnen aus faſt 500 Ahnenſtämmen zu⸗ 
ſammengetragen, zu denen teilweiſe in den Anmerkungen noch 
lange Fortſetzungsreihen gegeben werden — wohlgemerkt aber, 
auf Grund ſorgſamſter archivaliſcher Einzelforſchung und, wo 
fremde Arbeiten herangezogen wurden, auf Grund ſchärfſter 
kritiſcher Nachprüfung. Der umfangreiche Quellennachweis und 
der 44 Spalten füllende Anmerkungsapparat legen beredtes 
Zeugnis ab von der gewiſſenhaften Sorgfalt, mit der hier von 
einem ganzen Stab von Witarbeitern gearbeitet worden iſt. Die 
drucktechniſche Anordnung folgt den Erfahrungen der „Ahnen⸗ 
tafeln berühmter Deutſcher“: Auf eine Grundtafel, die bis zur 
Reihe der 16 Ahnen führt, bauen ſich 16 weitere Ahnentafeln 
dieſer 16 Ahnen auf, die bis zur IX. Generation führen, ſo daß 
bis zur Reihe der 256 Ahnen alle Ahnenreihen in klarer Anz 
ordnung auf Tafeln zu überſchauen ſind. Von der X. Generation 
ab iſt die Liſtenform gewählt und was über die XVI. Generation 
hinausführt, iſt in die Anmerkungen verwieſen. Der oft er⸗ 
hobenen Forderung, daß die Ahnentafel in die Sippenkreiſe 
hineingeſtellt werden ſoll, iſt durch Anſchließung der 8 Nach⸗ 
fahrenliſten der 16 Ahnen nachgekommen. Ein älteres Beiſpiel, dieſe 
Forderung zu erfüllen, bietet Roman Frh. v. Prochäzka (Meine 
32 Ahnen und ihre Sippenkreiſe, Leipzig 1928). Aber während 
dieſe Veröffentlichung, die in vielen Richtungen eine Fundgrube 
im Einzelnen iſt, einfach an der Überfülle des in fie hineinge⸗ 
ſtopften Materials erſtickt, bietet die Schmidtſche Veröffentlichung 
— nicht zuletzt dank ihrer drucktechniſchen Anordnung — ein 
Bild wunderbarer Klarheit. Ganz beſonders reich iſt der Ahnen⸗ 
tafelband mit Bildern ausgeſtattet. Auf eine 31 Köpfe vereini⸗ 
gende Ahnentafel in Bildern folgen 3 Wappentafeln mit 33 
Wappen, 26 Bilder von Ahnenhäuſern und 57 Porträts zu den 
Nachfahrenliſten. 

Ich ſelbſt habe den Verſuch gemacht, den Geſamtinhalt der 
beiden Veröffentlichungen in vorausgeſchickten Einleitungen aus⸗ 
zuwerten. Ich darf wünſchen, damit einen allgemein gangbaren 
Weg ſolcher Auswertung gewieſen zu haben. Das ſchwierigſte 
Kapitel dieſer Auswertung in der Ahnentafel iſt wohl immer 
die der Namendeutung, um den die Genealogen begreiflicher- 
weiſe gern als um einen heißen Brei herumgehen. Denn man 
kann in der Ahnentafel der berechtigten Forderung nach Feſt⸗ 
ſtellung der älteſten urkundlichen Form nicht in jedem Einzel⸗ 
falle gerecht werden, ſondern muß ſich fürs erſte mit der vermut⸗ 
lichen Deutung auf Grund des Ahnentafelmaterials begnügen 
— erſt der Stammtafelforſcher kann hier für die Einzelfamilie 
das letzte Wort ſprechen. Aber am Geſamtbild des Namengutes 
werden Irrtümer im Einzelnen nichts ändern. Wenn beiſpielsweiſe 
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in der Ahnentafel Schmidt eine Familie Hagen in Weißenburg i. B. 
erſcheint, jo kann in dieſem Falle der Name Hagen (= Hager) ein 
Herkunftsname (aus Haag in Oberbayern, in der Oberpfalz oder 
aus Franken) ſein, wie nachweisbar bei der bekannten Familie 
Hagen aus Naila (Ahnentafel Heß) der Fall iſt, die tatſächlich 
urkundlich zuerſt Hager heißt — normalerweiſe aber wird Hagen 
wohl ein altdeutjcher Rufname fein. Im übrigen muß ich meinen 
beſcheidenen Anteil an der Schmidtſchen Veröffentlichung fremder 
Kritik überlaſſen. Ich für meinen Teil möchte dem Bearbeiter 
des Doppelwerkes, Dr. Georg Schmidt, den aufrichtigſten Dank 
der deutſchen Sippenforſchung für ſein vorbildliches Werk aus⸗ 
ſprechen, und ich möchte dieſen Dank ausdehnen auf die an der 
Drucklegung beteiligten Firmen, Buchdruckerei G. Reichardt in 
Groitzſch und Kliſcheeanſtalt H. Bähr in Leipzig. 


Leipzig. Dr. Johannes Hohlfeld. 


Magda Gude: Oplysninger om Slekten Gude. Trykt ſom Ma⸗ 
nuſkript. Oslo 1935: Hammerſtad & Co. 146 S. I,— RM. 

Die Stammreihe des behandelten, von Nudolf II. in den 
Adelsſtand erhobenen Geſchlechts beginnt mit Peter Gude zu 
Rendsburg, ca. 1403 bis ca. 1496, Ratsmann 1479-1484, Bür⸗ 
germeiſter 1485 — 1492. Ein in der VI. Generation erſprießen⸗ 
der Zweig (Vm Peter Gude, f 1651) kam nach Dänemark 
und ſpäter nach Norwegen. Ebenſo begründete der däniſche 
Admiral Heinrich v. Gude (VII u, 1667—1730) eine 8 
Linie. Angeſchloſſen ſind die Stammreihe des Niels Gude 
(T vor 1717) und die des Niclas Gude aus Lunden in Dith⸗ 
marſchen (* 1624, 1 Bergen in Norwegen 1696). 


Wilhelm Karl Prinz von ZIſenburg: Negiſter und Ergänzungen 
zu den Stammtafeln zur Geſchichte der Europäiſchen Staaten. 
Berlin: J. A. Stargardt 1937. 72 S. 80. 

Zu dem mehrfach angezeigten Iſenburgſchen Stammtafel⸗ 
werk iſt nunmehr noch ein handlicher Negiſterband erſchienen, der 
das rieſige genealogiſche Material erſchließt, das ſozuſagen 
zwiſchen den Zeilen ſteht — die Menge der angeheirateten 
Familien, die nicht mit eignen Stammtafeln vertreten ſind. 


Wilhelm Burkhardtsberg: Münz⸗ und Schaumünzkunde für 
Familienforſcher. Leipzig: Degener & Co. 1937. 21 S. Gr.=8 
— Praktikum für Familienforſcher, Heft 28. 1. — RM. 

Münzen und Schaumünzen haben mannigfaltigen genea= 
logiſchen Quellenwert, und ebenſo kann der Numismatiker 
genealogiſcher Hilfe nicht entbehren, wenn er die perſönlichen 

Verhältniſſe des Prägers oder des Dargeſtellten klarſtellen 

will. Die kleine Schrift knüpft die Beziehung zwiſchen Genea⸗ 

logie und Numismatik, indem ſie dem Familienforſcher not⸗ 
wendigſte Grundkenntniſſe der Münzkunde vermittelt. Beſon⸗ 
ders ſeien eine alphabetiſche Sammlung der Fachausdrücke 
ſowie der Verzeichniſſe des Schrifttums, der Sammlungen, 
Vereine und Handlungen hervorgehoben. 


Altpreußiſche Biographie. Hrsg. i. A. der Hiſtoriſchen Kom 
miſſion für oſt⸗ und weſtpreußiſche Landesforſchung von 
Chriſtian Krollmann. 1. Lieferung. Königsberg i. Pr.: Gräfe 
& Unzer Verlag 1936. (32 S.) Gr.⸗80. 2,50 RM. 

In den Lebensbeſchreibungen von über 5000 Perſonen 
werden in dieſem Werke die Leiſtungen des Deutſchen Volkes 
in Altpreußen, d. h. der deutſchen Oſtmark, wie ſie aus dem 
Staate des Deutſchen Ordens hervorgegangen iſt, zu einem 
farbenreichen Bilde vereinigt. 

Aufgenommen ſind nur Verſtorbene, von der Zeit der 
Ankunft des Deutſchen Ordens in Preußen bis in die Gegen⸗ 
wart. Die Auswahl erfolgte nach drei Geſichtspunkten: 1. Per⸗ 
ſonen, die in Altpreußen geboren ſind und gewirkt haben, 
2. ſolche, die hier geboren ſind und durch ihr Wirken außer⸗ 
halb Preußens zum Ruhme ihres Vaterlandes beigetragen 
haben, 3. andere Deutſche, die in Altpreußen hauptſächlich 
ihre Wirkſamkeit entfaltet haben. 

Um eine möglichſt große Vielſeitigkeit zu erzielen, werden 
die einzelnen Lebensläufe nur kurz dargeſtellt. Von den Vor⸗ 
fahren ſind zumeiſt wenigſtens die Namen der Eltern an⸗ 
egeben. Die vorliegende 1. Lieferung enthält 182 Abriſſe und 
ührt von Abegg bis Bartſch. 


Karl Boie: Die mittelalterlichen Geſchlechter Dithmarſchens 
und ihre Wappen. Hrsg. mit Unterſtützung der Kreiſe Norder⸗ 
und Süder⸗Dithmarſchen. Neumünſter i. H.: Karl Wachholtz 
Verlag 1937. (181 S.) Gr.⸗80. Kart 4,50 RM. 

Die Hauptquelle der Dithmarſcher Geſchlechter- und Wap⸗ 
penkunde des Wittelalters iſt die Chronik des Johann Adolphi 
genannt Neocorus von 1598 (von Dahlmann 1827 in Kiel in 
2 Bd. herausgegeben), ein Werk, das Boie zu neuem Leben 
erweckt, indem er ſeinen Inhalt durch Heranziehung urkund⸗ 
lichen Materials und durch etymologiſche Neuunterſuchung des 
Namengutes vertieft und erweitert. Jedes der 94 Geſchlechter 
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Dithmarſchens wird einzeln mit Namen und Wappen behan⸗ 
delt. Eine Zuſammenſtellung der Geſchlechter nach Kirchſpielen 
einerſeits, nach Wappenbildern anderſeits ſowie ein alpha⸗ 
betiſches Namenverzeichnis find angeſchloſſen. 


Alfred Lattermann: Einführung in die deutſche Sippenforſchung 
in Poſen. Poſen [Poznan, Aleja Marſz. Pilſudſkiego 16]: 
Verlag der Hiſtoriſchen Geſellſchaft 1937. (66 S.) Gr. o = 

riftenreihe Deutſche Sippenforſchung in Polen, Neue 
Folge, 1. 1,50 RM. ; 
Der um die Geſchichte des Oſtdeutſchtums hochverdiente 

Herausgeber der ungewöhnlich gehaltvollen „Deutſchen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zeitſchrift für Polen“, Dr. A. Lattermann, kann für 
ſich den Nuhm beanſpruchen, nicht nur die erſte ausland⸗ 
deutſche Sippenkunde geſchrieben, ſondern damit zugleich ein 
Muſter für derartige Einführungen gegeben zu haben. Poſen 
iſt ja ein ſippenkundlich beſonders wichtiges Gebiet, in deſſen 
alten deutſchen Siedlerfamilien zahlreiche reichsdeutſche Ahnen⸗ 
reihen einmünden und das wegen ſeiner engen Beziehungen 
zu den preußiſchen Oſtprovinzen mit deren Bevölkerungsgeſchichte 
aufs engſte verwoben iſt. Das Buch bringt in acht Teilen die 
nötigen Angaben über die erſten Hilfsmittel, ungedruckte und 
gedruckte Quellen, Werke zur Namenkunde, Bearbeitungen, 
Vereine, Zeitſchriften uſw. für Sippenkunde, Anſchriften von 
Sippenforſchern uſw. für die einzelnen Teilgebiete, die Koſten⸗ 
rage, ein Schema für polniſche Anfragen an kath. Pfarrämter, 
in denen früher in Polen auch viele evangelifche Eintragungen 
gemacht wurden, in den Anlagen Zuſammenſtellungen über 
ie Kirchenbücher der ev.⸗unierten Kirche in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien, erſtmalig auch für Galizien, das Alter der Gemeinden 
er ev.⸗augsburgiſchen und ev.⸗reformierten Kirche hauptſächlich 
für Kongreßpolen, im Anhang ein doppelſprachiges Verzeich⸗ 
nis der vorkommenden Ortsnamen und der rund 700 Per⸗ 
ſonennamen. Wegen der zahlreichen Verſchwägerungen mit 
polniſchen Familien werden auch die nötigen Hilfsmittel für 
die polniſche Sippenforſchung genannt. 


Marie Körte (1815— 1881): Erinnerungen aus Kindheit und 
Zugend. Hrsg. i. A. des „Familienkundlichen Abends Halber- 
ſtadt“ von Dr. C. Becker, Konſervator des Gleimhauſes zu 
Aller . Halberſtadt: R. Schönherr 1936. (134 S., 25 S. 

ilder.) 80. 

Die im Halberjtädter Gleimhauſe aufbewahrten Erinne⸗ 
rungen der Urenkelin von Gleims älteſtem Bruder, Marie 
orte, geben in liebevoller Kleinmalerei ein anſchauliches Bild 

dom Leben und Treiben der Zeit zwiſchen 1815 und 1835 in 
Halberſtadt. Die Aufzeichnungen erſchienen in der gekürzten 
und erläuternden Bearbeitung von C. Becker zunächſt in der 
Halberſtädter Zeitung, aus der der Halberſtädter Genealogiſche 
Abend den Satz übernahm, um ſeinen Mitgliedern zum zehn⸗ 
jährigen Jubiläum der Vereinigung damit eine beſondere Gabe 
zu machen. Marie Körte, aus urſprünglich weſtfäliſchem Ge⸗ 
ſchlecht, Tochter des Halberſtädter Philologen und Publiziſten 
Wilhelm Körte und durch ihre Mutter Enkelin des großen 
Hallenſers Friedrich Auguſt Wolf, hat kurz nach 1870 aus 
em Reichtum ihrer Erinnerungen niedergeſchrieben, was und 
wie es ihr einfiel. Sie ſchwamm gleichſam in einem Meer 
don Erinnerungen, die von allen Seiten auf jie zuſtrömten. 
Aus Sn zerfließenden und logiſch ungeordneten Gchilde- 
rungen hat der Herausgeber einen geordneten Strom fort⸗ 
laufender Erzählung abgeleitet, in der die Tatſachen der Per⸗ 
ſonen⸗ und Familiengeſchichte und die Darſtellung der Umwelt, 
in der ſich das Leben damals abſpielte, in den Vordergrund 
gerückt ſind. Die Verfaſſerin ſtarb 1883 als Gattin des Wirk⸗ 
lichen Geheimen Oberregierungsrates Schede. Eine Stammtafel 
der Körte iſt (S. 121) beigegeben, zu den erwähnten Perſonen 
ſind ſorgſame Angaben in den Anmerkungen gemacht. 


Reinhard Müller: Der alte Kreuzkirchhof in Zittau und ſeine 
Erbbegräbniſſe. Ein Beitrag zur älteren Zikkauer Familien⸗ 
geſchichte. Zittau 1937: Engelhardt. (34 S.) Gr.⸗8b. 

Der unmittelbar vor der inneren Stadt gelegene Kreuz⸗ 

kirchhof in Zittau, im 16.—18. Jahrhundert mit Mauer und 

Graben umgeben, 1 in Kriegen wichtiger Verteidigungs⸗ 

und Angriffspunkt der Stadt, birgt zehn Gruftkapellen und 

neun Gitterſtellen, über die ein 1693 angelegtes Begräbnis⸗ 

regiſter mit Lageplan, ein Grundriß aus der Witte des 18. 

Jahrhunderts und ein weiterer Plan von 1795 genauen Auf⸗ 

bat 5 geben. Neben dem reichen familiengeſchichtlichen Inhalt 

hat die Schrift auch kunſtgeſchichtliches Inkereſſe. 


Hermann Werner Siemens: Grundzüge der Vererbungslehre. 
Kaſſenhygiene und Bevölkerungspolitik. 8. verb. Aufl. (40. 
bis 48. Tauſend). Mit 89 Abb. u. 3 Tab. München: J. F. 
samen? Verlag 1937. (203 S.) 80. 2,70 RM., Leinen 


Der Dermatolog Profeſſor Siemens in Leiden, als Be⸗ 
arbeiter der Ahnentafel von Werner Siemens (AT. berühmter 
Deutſcher, Bd. I) unſerm Witarbeiterkreis angehörig und fo 
der Genealogie und ihrem Vorſtellungskreiſe naheſtehend, hat 
bereits 1916 ſeine Einführung in die Vererbungslehre und 
Naſſenhygiene als erſtes wiſſenſchaftliches Ta ſchenbuch für 
dieſes damals noch um ſeine Anerkennung kämpfende Wiſſens⸗ 
gebiet herausgegeben. Daß das Buch in ſchwediſcher, engliſcher, 
franzöſiſcher und holländiſcher Überjegung erſchien, beweiſt 
ſeinen Wert und die gefundene allgemeine Anerkennung ebenſo 
wie das Erſcheinen der 8. Auflage der deutſchen Originalaus⸗ 
gabe. Wan darf mit lebhafter Zuſtimmung unterſtreichen, was 
Siemens dieſer Neuauflage ſelbſt mit auf den Weg gibt: 
„Auch zur Naſſenhygiene gehören ſolide Fachkenntniſſe! Möge 
deshalb auch die neue Auflage dazu beitragen, Verſtändnis 
für die Grundzüge der Vererbungs- und Selektionslehre und 
damit eine nüchterne Auffaſſung von den Aufgaben und Zielen 
einer nationalen Naſſenhygiene weiteren Kreiſen zu vermitteln.“ 
Nach einer kurzen geſchichtlichen Einleitung werden, durch viele 
Zeichnungen unterſtützt, die Grundlagen der Vererbungslehre 
dargeſtellt. Es folgen Zellforſchung, Geſchlechtsbeſtimmung, Erb⸗ 
forſchung beim Wenſchen, Erbbild und Scheinbild, Erbände- 
rung. Im zweiten Teil werden die Formen der biologiſchen 
Ausleſe, die Raſſenmiſchung, Inzucht, Erbkrankheiten, Gegen⸗ 
ausleſe und endlich die Aufgaben der Raſſenhygiene und Ge⸗ 
burtenpolitik behandelt. Zahlreiche Abbildungen tragen zur 
Veranſchaulichung des Stoffes bei. 


Internationaler Archivführer. Hrsg. von der Kommiſſion für 
Archivfragen des Internationalen Ausſchuſſes für Geſchichts⸗ 
wiſſenſchaft. Bearbeitet von Hans Nabholz und Paul Kläui. 
Zürich: Raſcher Verlag 1937. (112 S.) 80. 

Auf Grund älteren Fragebogenmaterials, das die Society 
of Hiſtorical Reſearch in London 1925-1930 zuſammenbrachte 
und in ihrem Bulletin veröffentlichte, hat die archivaliſche 
Kommiſſion des J. A. für Geſch.⸗Wiſſ. die in den verſchiedenen 
Ländern üblichen Vorſchriften über die wiſſenſchaftliche Be⸗ 
nützung ihrer Archive mit allen nt Angaben 
über Organiſation, Aktenabgabe, Veröffentlichungen, Verviel⸗ 
fältigungsmöglichkeiten, Inventare, Ausleihe uſw. zuſammen⸗ 
getragen und durch die beiden Herausgeber Nabholz und Kläui 
einheitlich bearbeiten laſſen. Das handliche Taſchenbuch ver⸗ 
mittelt dem Forſcher alles, was für die Forſchung in aus⸗ 
ländiſchen Archiven in erſter Linie zu wiſſen notwendig iſt. 
Die Unentbehrlichkeit dieſes Führers braucht nicht erſt bewieſen 


zu werden. 
Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Mühlhäuſer Geſchichtsblätter. Hrsg. von Ernſt Brinkmann. 
Band 33/35. Mühlhauſen i. Thür., Selbſtverlag des Alter⸗ 
tumsvereins für Mühlhauſen i. Thür. 1936. 187 S. Gr.=8°, 
Preis für Mitglieder 3,— N M., für Körperſchaften und 
Inſtitute 5.— RM. 

Nach mehr als dreijähriger Pauſe erſcheint wieder ein 
drei Jahrgänge zuſammenfaſſender Band der Mühlhäuſer Ge⸗ 
ſchichtsblätter, in dem dankenswerterweiſe die Familiengeſchichte 
ſtark berückſichtigt wird. Erwähnt ſeien u. a. folgende Auf⸗ 
ſätze: a) E. Brinkmann: Die Familienforſchung in Mühl⸗ 
hauſen und ihre Quellen (S. 46-54); b) E. Brinkmann: 
Mühlhauſens Einwohnerliſte 1545 (S. 98132; alphabetiſch 
geordnete Einwohnerliſte auf Grund der Türkenſteuerrolle von 
1545, die aus andern Quellen ergänzt iſt); c) A. Grießbach: 
Schäfer, Hirten und Schützen in Hollenbach von den älteſten 
Zeiten bis 1900 (S. 148—154); dazu Arbeiten über einzelne 
Familien und Perſönlichkeiten des Gebiets der alten Reichsitadt. 


Leipzig. Dr. jur. Ernſt Müller. 


Thüringiſche Studien. Feſtſchrift zur Feier des 250 jährigen 
Beſtehens der Thüringiſchen Landesbibliothek Altenburg, 
hrsg. von deren Leiter Franz Paul Schmidt. Altenbur 
(Thür.), Verlag Oskar Bonde AG. 1936. 190 Seiten un 
8 Blatt Kunſtdrucktafeln. Gr.⸗80. 

Aus dem vielſeitigen Inhalt der Feſtſchrift, der Aufſätze 
zur Vorgeſchichte, Bibliothekswiſſenſchaft, Gartenkunſt früherer 
Zeiten, Geſchichte der Spielkarten, Kriegsgeſchichte und anderen 
Gebiete bringt, ſeien hier zwei Arbeiten erwähnt, die perſonen⸗ 
und familiengeſchichtliches Intereſſe erregen: a) W. Nuh⸗ 
land: Kunz von Kauffungen als Vogt des Amtes Altenburg 
(S. 9— 30; Beſchreibung und Inhaltswiedergabe einer Amts⸗ 
rechnung von 1445/46 aus K's Amtszeit); b) H. Löffler: 
Thüringer Muſiker um Johann Sebaſtian Bach (S. 105—122; 
bringt biographiſche und muſikgeſchichtliche Einzelheiten über 
45 Schüler Bachs aus Thüringen, auf Grund langjähriger 
Quellenforſchungen). 


Leipzig. Dr. jur. Ernſt Müller. 
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Wilhelm Dräger: Das Mindener Domkapitel und ſeine Dom⸗ 
herren im Mittelalter. Mindener Jahrbuch, Bd. 8, 1936. 
Preis 3,50 RM. DER 

Im Anſchluß an die Arbeiten von Thiekötter und Han⸗ 
neken (J. Fg. Bll. 1935, Sp. 70 u. 281) über die Domkapitel 
von Münſter und Paderborn iſt nun die ſtändiſche Zuſammen⸗ 
ſetzung des Stiftes Minden unterſucht worden. Gleichfalls ein 
gemiſchtſtändiges Kapitel wurde auch hier die Propſteiwürde 
vornehmlich vom hohen Adel beſetzt. Die übrigen Dignitäre 
und die Domherren kamen überwiegend aus den Kreiſen des 
niederen Adels; wenn auch nicht erheblich, ſo war in Minden 
der Anteil von Bürgerlichen jedoch ſchon ſtärker als bei den 
anderen weſtfäliſchen Kapiteln. Es wäre gewiß von Intereſſe, 
wenn man in dieſer genealogiſchen Art vergleichsweiſe Unter⸗ 
ſuchungen weiter 5 dem Oſten zu vornehmen würde. 

Das in erfreulicher Reichhaltigkeit mit guter Kritik zu⸗ 
ſammengetragene Material wird nicht nur in Weſtfalen, dem 
überwiegenden Herkunftsgebiet der Mindener Domherren, und 
nicht bloß von Genealogen willkommen geheißen werden. Es 
mag nunmehr für die Stifter Weſtfalens die volksbiologiſch 
wichtige Frage beantwortet werden, ob und inwieweit der zu 
Zeiten zahlenmäßig ſehr beträchtliche Zuzug junger Adeliger 
in die Kapitel (ſ. S. 26) die Wachstumskraft und den Be⸗ 
ſtand ſolcher Familien geſchwächt hat. 

H. Helbig. 


Leipzig. 

. Hayn: Politiſche Sippenkunde in der Schule. Leipzig, 
egener & Co. (Osw. Spohr), 1936. (64 S.) 8 Praktikum für 
Familienforſcher, Heft 24. Preis broſch. 2,20 M. 

Damit bringt der Verlag eine von einem Praktiker auf 
beiden Gebieten, Sippenkunde und Schule, gänzlich neu be⸗ 
arbeitete 2. Auflage ſeines früheren Heftes . Sippenkunde 
erklärt der Verfaſſer als die Wiſſenſchaft von der Blutgemein⸗ 
ſchaft des deutſchen Volkes, und weſentliches Merkmal poli⸗ 
tiſcher Sippenkunde iſt ihm die Anwendung der gewonnenen 
Erkenntniſſe auf die Praxis, mit dem Blick auf Gegenwart 
und Zukunft. In geſchickter Weiſe führt er die Schüler in das 
Weſen der Stamm⸗ und Ahnentafel ein, die er auch geſell⸗ 
ſchaftskundlich und geographiſch auswertet. Gute Skizzen ver⸗ 
anſchaulichen die Ergebniſſe. Wenn man bei der Behandlung 
der Vererbung den Eindruck nicht los wird, daß hier über 
die Köpfe der Kinder hinweg geredet wird, ſo liegt die Schuld 
nicht am Verfaſſer, der auch hier den Praktiker erkennen läßt. 

Das gut ausgeſtattete Heftchen iſt zu empfehlen, wenn 
man auch nicht überſehen darf, daß in zahlreichen Großſtadt⸗ 
ſchulen die Verhältniſſe doch nicht ſo einfach liegen wie in der 
hier vorgeführten Landſchule. 

Leipzig. G. Kietz. 


Karl Themel: Wie verkarte ich Kirchenbücher? Der Aufbau 
einer alphabetiſchen Kirchenbuchkartei. Hrsg. mit Unter- 
ſtützung der Reichsſtelle für Sippenforſchung. Berlin: Ver⸗ 
lag für Standesamtsweſen G. m. b. H. 1936. (61 S.) Gr.⸗80. 
Preis kart. 1,20 RM. 


Joſef Demleitner und Adolf Noth: Der Weg zur Volksgenea⸗ 
logie. Anleitung zur überſichtlichen Darſtellung des ſippen⸗ 
kundlichen Inhalts der Kirchenbücher in Familienbüchern. 
3. verb. u. verm. Auflage. München: Oldenbourg 1937. (60 S.) 
80. Preis geb. —,70 RM. 

Die Berliner Stadtſynode hat, um den Anforderungen der 
Ariernachweiſungen gerecht werden zu können, von den 
Kirchenbüchern der 50 Kirchgemeinden Berlins mit mehr als 
150 Arbeitskräften in einem halben Jahre die Taufbücher 1800 
bis 1871 (1 Willion Karten) verkartet und alphabetiſiert 
(das ergibt übrigens pro Kopf und Tag nur 40 Karten 
— wohl ein etwas beſcheidenes Ergebnis!). Die Entſcheidung 
in der vielerörterten Kirchenbuchfrage heißt alſo: Photo⸗ 
kopierung und Verkartung. Die Schrift legt die Erfahrungen 
der Berliner Verkartung dar. Die Aufgabe iſt hier eine andere 
als die, welche ſich Demleitner und Roth geſetzt haben, deren 
Ziel volksgenealogiſche Arbeit iſt, während der Zweck der 
Berliner Verkartung ſich im RNegiſter erſchöpft. Wir freuen 
uns, von der Schrift Demleitners und Voths bereits die 
3. Auflage anzeigen zu können. 


Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Griſebach, Erich [Senatspräſident i. N., Dr. iur., Hamburg 39, 
Sierichſtraße 51]: Geſchichte der Familie Griſebach. Ham⸗ 
burg 1936. (260 S., 1 Stammtf.) Gr.⸗8. Preis Ganzleinen 
8,50 RM. (Selbſtkoſtenpreis). 

Joachim Griſebach, 1647 Amtsſchreiber in Wölpe, des ge⸗ 

weſenen Verwalters Joachim Griſebach zu Braunsberg i. P. 

nachgelaſſener Sohn, ſchloß im gleichen Jahre einen Ehe— 


vertrag mit Sophia Lucia Schrader und begründete damit eine 
hannoverſche Beamtenfamilie, die über 200 Jahre dem ge⸗ 
ſchloſſenen Kreis der hannoverſchen Beamtenſippen angehört 
hat. Vom Leben dieſer Kreiſe gibt dieſe anmutvolle Familien⸗ 
geſchichte eine anſchauliche Schilderung. In dem beigegebenen 
Namenregiſter begegnen ſich eine große Reihe bekannter 
Namen niederſächſiſchen Bürgertums, ſo daß auch der Forſcher 
anderer Familien manche perſönliche Bereicherung aus Beſitz 
und Studium des Buches erfahren wird. 
Leipzig. Dr. Hohlfeld. 
Dr. Annemarie Meiner: Der Deutſche Verlegerverein 1886 
bis 1935. Dargeſtellt im Auftrage ſeines Vorſtandes und der 
Fachſchaft Verlag. Leipzig [: Fachſchaft Verlag im Reichs⸗ 
en er Deutſchen Buchhändler] Kantate 1936. (XII, 264 S.) 

r.⸗80. 

Verlagsgeſchichte iſt immer oder doch faſt immer zugleich 
Familiengeſchichte. Keine Unternehmung iſt ſo ſtark beſtimmt 
vom Geiſte ihres Gründers und jo ſtark abhängig in ihrem 
Beſtand, ihrer Entwicklung und ihrer Wandlung vom Geiſte 
der Familie des Gründers, ihrer Geſinnung und ihrer Be⸗ 
fähigung wie der Verlag. Die Geſchichte des Verlags Brock⸗ 
haus oder Meiner iſt 5 die Geſchichte der Familie 
Brockhaus oder Weiner, und die Geſchichte der Verlegerfamilie 
beeinflußt gleicherweiſe die Geſchichte des Verlags. Aus dieſem 
Sufammenhang folgt zwangsläufig ein auffallend individua⸗ 
liſtiſches Gepräge des Verlagsweſens — hundert Waſchinen⸗ 
fabriken mögen einander gleichen wie ein Ei dem andern, 
aber es gibt nicht zwei Verlagsanſtalten von Bedeutung, die 
in Richtung, Aufbau und Geſchichte einander gleichen. Dieſe 
betont perſönliche Eigenwilligkeit iſt die Beſonderheit des 
Verlagsweſens, ſie iſt naturgemäß zugleich der Grund für die 
beſondere Schwierigkeit, die ſich einem fachgenoſſenſchaftlichen 
Zuſammenſchluß des Verlagsgewerbes entgegenſtellt. Das macht 
die Geſchichte buchhändleriſcher Fachorganiſation zugleich reich 
und vielgeſtaltig. Dr. Annemarie Meiner hat ihre Aufgabe 
zutreffend nicht nur darin erblickt, die Organiſation als ſolche 
in ihrer geſchichtlichen Entwicklung zu ſchildern, als vielmehr 
zugleich darin, aus der Geſchichte der Körperſchaft „einen um⸗ 
faſſenden und tiefen Einblick in die Geſamtheit der Berufs⸗ 
genoſſen zu gewähren“. In ihrer mit kritiſcher Gewiſſenhaftig⸗ 
keit im Einzelnen bearbeiteten Geſchichte des Deutſchen Ver⸗ 
legervereins iſt es ihr durchaus gelungen, im Ganzen zugleich 
eine lebendige Anſchauung vom Weſen des Buchverlags zu 
geben und dadurch ihrem Wert über die Zufälligkeit der Feſt⸗ 
ſchrift hinaus einen dauernden Platz in der deutſchen Buch⸗ 
handelsgeſchichte zu ſichern. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Friedrich Stahl: Naſſauiſche Bauern und andere deutſche 
Siedler in Oſtpreußen. Namenliſten aus dem 18. Jahrhundert. 
Königsberg: Verein für Familienforſchung 1936. (48 S.) 
6r.=8° —Einzelſchriften des Vereins für Familienforſchung 
in Oſt⸗ und Weſtpreußen e. V. 1. Preis 2, — RM. 

Die Beſiedlung Oſtpreußens iſt ein feſſelndes Beiſpiel 
deutſcher Binnenwanderungen, die zu einer Einſchmelzung von 
Stämmen in einem neuen Gepräge führten. Ahnlich wie die 
Salzburger, von denen 770 Bauernfamilien gezählt wurden, 
haben die etwa 560 Siedler naſſauiſcher Herkunft bis ins 
19. Jahrhundert ihre Sonderheit bewahrt, ſind aber dann gleich 
jenen und den zahlenmäßig weſentlich geringeren Gruppen der 
Schweizer, Magdeburg⸗Halberſtädter, Pfälzer uſw. im Oſt⸗ 
preußentum aufgegangen. Die erſten 50 naſſauiſchen Familien 
kamen 1712—1715 aus dem Siegerland, ihres reformierten Be⸗ 
kenntniſſes halber, dann folgten 1721—1726, durch Wirtſchafts⸗ 
not verdrängt, etwa 500 Bauern aus dem Weſterwald. Die 
„Generaltabelle der deutſchen und litauiſchen Einwohner 
Amtsbauern)“ von 1736 im StA. Königsberg (Fol. 15361) iſt 
die wichtigſte Quelle der hier veröffentlichten Namensliſte, für 
die weitere Akten aus den Staatsarchiven Wiesbaden, Dahlem 
und Königsberg herangezogen ſind. Geboten werden: 1. Liſte 
naſſauiſcher Siedler 1714—1725, 2. Südweſtdeutſche Einwan⸗ 
derer 1740/41, 3. Deutſche Einwanderer 17511756, 4. Deutſche 
Siedler 17671777. 


Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Zeitſchrift des Vereins für Geſchichte Schleſiens. Hrsg. von 
Erich Randt. Band 70. Breslau, Verlag Trewendt & Gra⸗ 
ae sa 550 Seiten, mehrere Tafeln und Abbildungen. 


r. 80. 

Aus dieſem beſonders reichhaltigen, Heinrich Wendt, 
dem früheren Direktor des Stadtarchivs Breslau, zum 70. Ge⸗ 
burtstage (am 27. September 1936) gewidmeten Bande der 
Zeitſchrift find im Rahmen der Familiengeſchichtlichen Blätter 
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folgende Aufſätze hervorzuheben: a) Konrad Wutke (uns 
allen bekannt durch ſeine Forſchungen zur Genealogie fürſt⸗ 
licher und adeliger Geſchlechter Schleſiens) behandelt in Ver⸗ 
bindung mit Franz Nieländer „Arſprung und Bedeu⸗ 
tung des Brieger Stadtwappens“ (S. 15218, mit 1 Ab⸗ 
bildung). Schon ſeit dem 15. Jahrhundert iſt man der Auf⸗ 
ſaſſung, daß dieſes Wappen drei durch einen Ning verbundene 
Anker darſtelle, während man es noch im 14. Jahrhundert als 
eine „Wolfsſenſe“ oder Wolfsangel beſchreibt. Nachdem ſeit 
C. Grünhagen (1870) und beſonders durch mehrere Arbeiten 
ſeit 1923 der Streit wieder aufgelebt iſt, bringt nunmehr die 
Genealogie die Löſung. Wie Wutke überzeugend darlegt, hat 
rieg (gegründet 1250 durch Heinrich von Reichenbach als 
erſten Lokator und Schultheißen) das Stammwappenbild des 
auch ſonſt in Schleſien bekannten adeligen Lokatorengeſchlechts 
don Reichenbach (die Wolfsſenſe) übernommen und ſpäter 
zu Ankern umgemodelt. Der methodiſch ſehr anregende Auf- 
ſatz Wutkes enthält zahlreiche Nachrichten zur mittelalterlichen 
Genealogie der von Reichenbach. — b) Perſonengeſchicht⸗ 
liches Material in reicher Fülle bringt der Aufſatz von Alfred 
Sabiſch: „Balthaſar von Promnitz als Kanonikus in Bres⸗ 
lau 1526 bis 1530, (S. 22 bis 250; B. von Promnitz war 
danach von 1539 bis 1562 Biſchof von Breslau). — c) Hin⸗ 
gewieſen ſei auch auf den Abſchnitt „Familien⸗ und Perſonen⸗ 
geſchichte“ (S. 377 bis 389) des Literaturberichts zur ſchleſiſchen 
Geſchichte für 1935, von Hans Jeſſen, ſowie auf den Be⸗ 
ſprechungsteil, in dem zahlreiche „ auf den 
ebieten der Heraldik, Namenkunde, Sippenkunde und Per⸗ 
boachgeſchichte Schleſiens ausführlich und kritiſch gewürdigt 
erden. 

Leipzig. Dr. jur. Ernſt Müller. 

Zoſef Mayſer: Stammbaum der Familie Mayſer aus Nied- 
lingen an der Donau in Württemberg. München: Mayſer 
1936. (IV S., 1 Stammtafel auf 4 Blatt in Mappe.) 

In 12 Generationen ſind ohne die ungariſchen und ameri- 
kaniſchen Auswanderer 367 Nachkommen der „Jerg Weiſſer 
eſtgeſtellt, von denen jedoch 160 frühverſtorbene oder ſpäter 
unbekannten Schickſals verbliebene nicht aufgeführt werden, ein 

erfahren das nicht gutzuheißen iſt. Warum eine Stammtafel 
dadurch überſichtlich wird, daß man den Stammpater ſtatt 
oben unten anſetzt, iſt nicht einzuſehen; wenn der Bearbeiter 


meint, dadurch werde die Stammtafel zum „Stammbaum“, 
rt er. 


Carl 5. Cſallner: Das Geſchlechtsleben, feine Bedeutung für 
Individium und Gemeinſchaft. Verlag der Ärztlichen Nund- 
ſchau Otto Gmelin, München, 1937. (81 S.) 2,10 RM. — 
Wilh. Gemünd: Liebe und Ahnenerbe. Ebda. 1928. (230 S.) 
5% RM. Franzef Menhofer: Vauernbub. Ebda. 1937. 
(270 S.) 4,80 RM. ; 

Cjallner legt uns ein offenes, ernſt gemeintes und 
ernſt zu nehmendes Buch vor über die Bedeutung des Ge⸗ 
ſchlechtslebens für das Volksganze wie für den Einzelmenſchen 
ſelbſt unter dem Motto: „Es iſt ein Heiliges, Großes um den 
naturgewollten Geſchlechtstrieb, deſſen Erhabenheit nur von 
widernatürlicher Scheinheiligkeit verläftert und zu etwas Nied- 
tigem und Gemeinem berabgewürdigt werden konnte.“ Daß 

Verfaſſer ein Mann iſt, zeigt er faſt auf jeder Seite, beſon⸗ 

ders bei Erörterung der ſogenannten doppelten Moral, aber 

gerade durch ſeinen Freimut zwingt er zur Auseinanderſetzung 
mit ſeinen Gedanken, die auch bei Ablehnung im Kleinen zur 

Anerkennung des Ganzen führen muß. Leider entſpricht die 

Inhaltsangabe auf dem Schutzblatt weniger dem Ernſte der 

Arbeit als reklametechniſchen Geſichtspunkten. — In dieſem 

Zuſammenhange verdient eine ältere Veröffentlichung des 

Verlages, in gewiſſem Sinne ein Vorläufer und eine Er- 

gänzung der obigen, angezeigt zu werden: Gemünds oft 

zitierte aber wenig geleſene Arbeit über Liebe und Ahnenerbe. 

Es handelt ſich um den Verſuch, die inſtinktiv richtige Gatten⸗ 

wahl aus dem Grundſatz „Gegenſätze ziehen ſich an“ zu er⸗ 

klären und zu begründen. Die Tatſachen ſind richtig beobachtet, 
die Erklärungen wohl auch im Ganzen richtig; einige Einzel⸗ 
heiten, wie die Frage nach der Vererbung erworbener Eigen⸗ 
ſchaften, muten uns heute etwas altertümlich an, doch möchte 
ich ſie als unerheblich anſehen, wenn ihnen auch Verfaſſer 


großen Wert beilegt. Daß ſich die Polarität der Eigenſchaften 
nur auf ein beſtimmtes Gebiet erſtreckt bei Gleichſinnigkeit im 
Ganzen — wir würden heute ſagen im Naſſiſchen — wird auch 
vom Verfaſſer behauptet, verdiente aber vielleicht noch mehr 
hervorgehoben zu werden. — Gleichzeitig finden wir auf 
unſerem Schreibtiſch ein liebenswürdiges Buch, den Bauern⸗ 
buben von Menhofers Franzef, das ſich von vielen fo= 
genannten Bauernromanen vorteilhaft unterſcheidet. Hier iſt 
der Bauer nicht auf ſeinem Hofe von düſteren Ahnungen aus 
grauer Vorzeit umſchattet und in der Stadt einfältig und 
tölpelhaft, ſondern einfach und klar und ohne Aufhebens weiſe. 
Ein ſchlichtes, erfreuliches Buch, das den Kreislauf der Jahres- 
zeiten und der Feſte und darin die Entwicklung eines ſchwä⸗ 
biſchen Bauernbuben ſchildert und nur von einem Bauern 
geſchrieben werden konnte. 


Breslau. Dr. Roesler. 


N. A. Fleiſcher: Die Buchhändlerfamilie Fleiſcher in der Zeit 
Goethes. Vorwort von Ernſt Beutler. Leipzig: Carl Fried⸗ 
rich Fleiſcher 1937. (144 S., 27 Abb.) 80. gebd. 3,50 NM. 

Eine dieſem liebenswürdigen Buch beigegebene Sippſchafts⸗ 
tafel führt von feinem Verfaſſer Rudolf Amadeus Fleiſcher 

(* 1895) über ſeine dem erzgebirgiſchen Thum entſtammenden, 

ſeit Ausgang des 17. Jahrhunderts in Leipzig, Frankfurt a. M. 

und wieder in Leipzig in Buchdruck und Buchhandel tätigen 

Vorfahren auf der einen Seite zu dem berühmten Köhler- 

geſchlecht der Triller, auf der anderen über die Frankfurter 

Buchhändlerfamilie Andreae zu den Walthers und Goethes in 

Frankfurt; dieſer Sippenbeziehung ſteht aber auch eine perſön⸗ 

liche zur Seite, denn Johann Georg Fleiſcher (1723-96) und 

ſeine Frau Charlotte Wilhelmine geb. Triller nahmen Anfang 

Oktober 1765 auf ihrer Neiſe zur Leipziger Michaelismeſſe den 

jungen Studioſus Goethe unter ihren Schutz, als dieſer in 

Leipzig ſeine Studien zu beginnen ſich anſchickte. Der weit⸗ 

gezogene Familienkreis dieſer Sippe wurde zuſammengehalten 

von blutmäßigen Banden, zahlreichen Fäden geiſtiger Be—⸗ 
ziehungen, deren Wittelpunkt Goethe war, und buchhändle⸗ 
riſchen Bemühungen und Intereſſen, die wiederum in Goethes 

Werken eines ihrer Kernziele hatten. Mit Geſchick und Ge— 

ſchmack hat N. A. Fleiſcher dieſen Sippenkreis und feine ver⸗ 

wandtſchaftlichen Beziehungen dargeſtellt. Eine mit ſicherem 

Stilgefühl getroffene Auswahl von Bildern gibt dem Buch 

ſein äußeres Gepräge, Eine gehaltvolle Tradition hat hier ein 

würdiges Denkmal erhalten. 
Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Dr. Hans Hopf: Die Freie Stadt Danzig, Stadt⸗ und Land⸗ 
jebiet. Leipzig: Degener K Co. 1937. (40 S.) Gr.⸗80 = Fami- 
iengeſch. Wegweiſer durch Stadt u. Land 6. Preis 2, — RM. 

Mehrjährige ſippenkundliche Mitarbeit im Staatsarchiv 

Danzig hat den Bearbeiter aufs genaueſte mit dem allgemein⸗ 

geſchichtlichen und beſonderen ſippenkundlichen gedruckten und 

handſchriftlichen Material des Danziger Gebiets vertraut ge⸗ 
macht, in das er zuverläſſig und erſchöpfend einführt. Die poli⸗ 
tiſche Sonderſtellung des Danziger Gebiets macht einen ſolchen 

Führer beſonders erwünſcht, und es iſt erfreulich, daß dieſer 

Wunſch von ſo ſachkundiger Seite erfüllt wird. 


Gottfried Ernſt Hoffmann [Staatsarchivrat, Leiter der Schles⸗ 
wig⸗Holſteinſchen Arbeitsgemeinſchaft für Sippenforſchung u. 
Sippenpflege in Kiel]: Die Quellen zur Kieler Familien- 
ide Kiel 1936: Jenſen. (112 S.) Gr.=8%. (SA. aus 

ittln. der Geſ. für Kieler Stadtgeſchichte, 1936.) 

Aus der Praxis eines ſippenkundlichen Lehrgangs entſtan⸗ 
den, führt die Schrift an der Hand eines ſachkundigen Fach⸗ 
mannes durch die Beſtände der wichtigſten Archive und Biblio⸗ 
theken Kiels: Standesamt und Kirchenarchive [Kirchenbuchamt 
der Propſtei Kiel: Flämiſche Straße 2a], Stadtarchiv [im Rat- 
bausturm] und Staatsarchiv, Amtsgericht, Univerſitätsbiblio⸗ 
thek, Landesbibliothek, Kunſthalle, Hiſtoriſche Landeshalle; an- 
hangsweiſe ſind die Quellen für die eingemeindeten Vororte be— 
handelt, die ſich teils im Stadtarchiv, teils im Staatsarchiv be⸗ 
finden. Am Schluß iſt ein Schriftenverzeichnis zur Landes, 
Stadt⸗ und Univerſfitätsgeſchichte angefügt. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


139 Familiengeſchichtliche Blätter / Deutſcher Herold. Ig. 1937, Heft 4. 140 


Nachrichten 


68. Jahrgang 


Der Vorſtand teilt mit: 


1. Die Vereinsabende finden im „Berliner Kindlbräu“, Berlin 
W 15, Kurfürſtendamm 225, um 20 Uhr an jedem 1. und 3. 
Dienstag im Monat ſtatt. 

Die nächſten Abende ſind: 
Dienstag, den 20. April, mit Vortrag von Staatsarchivrat Dr. 

Hinrichs: „Die Erbmaſſe Friedrich Wilhelms des J.“; 

Dienstag, den 4. Mai; 

Dienstag, den 18. Mai; 

Dienstag, den 1. Juni; 

Dienstag, den 15. Juni; 

Dienstag, den 6. Juli; danach Sommerferien. 

2. Auf unſeren Aufruf „Forſchungshilfe“ ſind uns eine Anzahl 
Meldungen bereits zugegangen, wofür wir herzlich danken. 

Wir hoffen, daß ſich die übrigen Mitglieder mit ihren Angaben 

bald einfinden werden. 

Fregattenkapitän a. D. Wehner, Vorſitzender. 
Bericht 
über die 1340. Sitzung vom 20. Oktober 1936. 
Vorſitzender: Fregattenkapitän Wehner. 
Als neue Witglieder wurden aufgenommen: 

. Brix, Rudolf, Major a. D., Potsdam; 

Buſchmann, Franz G., Exportkaufmann, Hamburg; 

Colberg, kaufm. Angeſtellter, Blankenfelde; 

Grothe, Guſtav, Kaufmann, Wupperthal-Elberfeld; 

Vichter, Noſa, Buchhalterin, Berlin SW 61; 

Schulze-Jannſſen, Heiko, Ingenieur und Fabrikbeſitzer, Ber— 

lin⸗Dahlem; 

. Walkhoff, Erich, Dr.⸗Ing., Staßfurt; 

. Wiejenad, Frau Edith geb. Maaß, Berlin- Grunewald. 

Herr Dr. Herbert Ludat hielt einen Vortrag über 

„Die älteſten Flur⸗ und Familiennamen als Geſchichtsquelle“, 

unter beſonderer Berückſichtigung der Prignitz. 

Der Vortragende ſtellte die beiden Hauptprobleme der 
mitttelalterlichen oſtdeutſchen Koloniſation: „Woher kamen die 
deutſchen Einwanderer?“ und „Was wurde aus der ſlaviſchen 
Bevölkerung?“ an den Anfang ſeiner Ausführungen. Beide 
Frageſtellungen ſtehen im Wittelpunkt ſeiner Forſchungen; 
während er die letztere in ſeinem Buch „Die oſtdeutſchen 
Kietze“ (Veröffentl. d. Vereins f. Geſch. der Mark Branden⸗ 
burg, 1936) zu beantworten verſucht hat, beſchäftigte er ſich in 
ſeinem Vortrage mit den verſchiedenen Wegen und Methoden 
zur Löſung der erſten Frage. 

Er ſtellte feſt, daß die ältere oſtdeutſche Geſchichtsforſchung 
das Schwergewicht auf die politiſchen Vorgänge und die rechts⸗ 
geſchichtlichen Fragen gelegt hatte, während die heutigen Kern⸗ 
probleme, die Frage nach den Neuſiedlern und den Slaven⸗ 
reſten, gar nicht bzw. meiſt nur ſchablonenhaft entweder im 
Sinne der Aſſimilierungs⸗ oder der Ausrottungstheorie be⸗ 
handelt wurden, weil die ſchriftlichen Quellen kaum etwas 
darüber ausſagten. Erſt die neuere Koloniſationsforſchung 
hat nach dem Aufkommen der räumlichen Betrachtungsweiſe 
und der kartographiſchen Methode zahlreiche neue Quellen 
und Möglichkeiten zur Beſtimmung der ſtammesmäßigen Dif⸗ 
ferenziertheit der Bewohner nach mutterländiſchem Vorbild 
ausfindig Senne Denn alle Erſcheinungen, die ſich auf dem 
Boden niedergeſchlagen haben, z. B. in Siedlung, Wohn⸗ und 
Kirchenbau, Sprache, Sitte und Brauchtum und in anderen 
Kulturäußerungen bewahren ſeit den älteſten Zeiten einen Zu⸗ 
ſammenhang mit ihren Trägern und können zur Erkenntnis 
von Kulturräumen, Kulturgrenzen und Kulturſtrömungen dienen. 
In dieſem Sinne wird die neueſte Koloniſationsforſchung in 
Oſtdeutſchland im engſten Zuſammenhang mit der Kulturraum⸗ 
forſchung und Volkstumsgeographie zuſammenarbeiten. Es 
wird wichtig ſein, die Gebiete beſtimmter Haus- und Hof⸗ 
formen, der Giebel-, Dorf- und Flurformen, voneinander ab- 
zugrenzen. Man wird in Zukunft auf die Verbreitung be= 
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ſtimmter landwirtſchaftlicher Geräte und Einrichtungen ebenſo 
zu achten haben, wie auf die der Sitten und Bräuche in 
unſerem oſtdeutſchen Volkstum oder einzelner lautlicher und 
lexikaliſcher Erſcheinungen im Munde der Bewohner. Die 
Abgrenzung des weſtfäliſchen vom oſtfäliſchen Kirchenbauftil 
wird für die ſtammesmäßige Beſtimmung der Bewohner von 
großer Bedeutung ſein, ebenſo wie das Auftreten einzelner 
Ortsnamentypen (hagen, leben uſw.) oder einzelner Flur⸗ 
und Ortslagenamen (3. B. Upſtall, Maſſen, Bauſtraße uſw.). 
Vor allem aber werden die Familiennamen, beſonders die 
älteren, aber auch die heutigen, viel Licht in Volkstumsver⸗ 
hältniſſe und Beſiedlungsvorgänge bringen, die bisher auch 
mit Hilfe anderer Quellen nicht klar für uns erkennbar waren 
(3. B. die Forſchungen Vasmers über die Familiennamen 
Bargenda und Bergande, die auf ſlaviſierte oſtgermaniſche Bur⸗ 
gunderreſte hindeuten — „Der Burgundername bei den Weſt⸗ 
ſlaven“, Abh. d. Preußiſchen Akademie der Wiſſenſch., 1933 — 
und der Aufſatz von H. Ludat über den Zuſammenhang von 
Familien, deren Name mit dem Beſtandteil „Kietz“ gebildet 
wurde, mit den Kietzen auf oſtdeutſchem Boden — in „Teutho⸗ 
niſta“, 1936, S. 27 ff. —). Hier iſt es Aufgabe der Genea⸗ 
logen und Heraldiker in engſter Fühlungnahme mit den neuen 
Disziplinen der Koloniſationsforſchung zuſammenzuarbeiten und 
deren Ergebniſſe, beſonders auf namenkundlichem Gebiet und 
in der Auswertung der älteren Bürger⸗, Schöffen⸗ und Nats⸗ 
bücher für die Herkunftsbeſtimmung der Bewohner, zu be= 
achten, wie umgekehrt gern der Kulturraum⸗ und Namen⸗ 
forſcher aus den genealogiſchen Forſchungen neue Anhalts⸗ 
A und wejentliche Bereicherung dankbar entgegennehmen 
wird. 

Der Vortragende ging dann auf die Bedeutung der Flur⸗ 
und Familiennamen für die Frage der Herkunftsbeſtimmung 
im beſonderen ein und zeigte ſie zuerſt an den Folgerungen, 
die M. Bathe in ſeinem Buch „Die Herkunft der Siedler in 
den Landen Jerichow“ (1932) für Jerichow und Seile der 
Mark Brandenburg gezogen hat. Bathe glaubte, auf Grund 
der Flurnamen eine ſehr ſtarke Beſiedlung durch Flamen 
annehmen zu können; er gewann dieſes Ergebnis unter der 
vorausgeſetzten Annahme der Flurnamenkonſtanz vor 1700. 
Da dieſe Frage bei der jungen Flurnamenwiſſenſchaft noch 
im Fluß iſt, ſtellte der Vortragende den ſ. E. zu weit gehenden 
Folgerungen in dieſer Frage vor allem die älteſten feſtſtel⸗ 
baren Flurnamen (bis etwa 1450) als beſonders wertvoll für 
die Beſiedlungsgeſchichte hin; erſt in zweiter Linie kämen die 
ſpäteren Flurnamen hinzu. Nichts deſto weniger ſeien die 
heutigen Flurnamen, beſonders für die Prüfung alter Sied⸗ 
lungsgrenzen, bei der Dürftigkeit des Materials von Wich⸗ 
tigkeit. An den älteſten Flurnamen ließe ſich auch gut die 
Intenſität der Eindeutſchung und die längere Dauer von 
Slavenreſten erkennen (vgl. N. Holſtens Arbeiten für Pom⸗ 
mern); auch der Unterſchied zwiſchen Kulturbezeichnungen der 
deutſchen und den Naturbezeichnungen der flaviſchen Flur⸗ 
namen tritt z. B. in der Prignitz hervor. Nach einem Hin⸗ 
weis auf den ſiedlungsgeſchichtlich ſehr wertvollen Flurnamen 
campus weſtfalia bei Kyritz aus dem Jahre 1315 erhob 
er die Forderung en einer genauen Sammlung der Flur⸗ 
namen in den Urkunden und in den Kopialbüchern des 16. 
und 17. Jahrhunderts für Brandenburg. 


Viel poſitivere Ergebniſſe können nach der ae stefieng des 
Vortragenden die älteſten Familiennamen bringen, da deren 
Aufkommen in die Zeit der Stadtentſtehung und Oſtkoloni⸗ 
ſation fällt; ihre Vererblichung ſetzt in den Städten nicht vor 
1315 ein, und auf dem Lande iſt dieſer Prozeß nicht vor dem 
16. Jahrh. abgeſchloſſen. Für die Städte mit reicher Aber⸗ 
lieferung haben Namenunterſuchungen bereits reiche Früchte 
getragen (3. B. Oſtſeeſtädte), für die märkiſchen Städte bei⸗ 
ſpielsweiſe muß die dürftige Überlieferung durch die Unter- 
ſuchungen ganzer Landſchaften ausgeglichen werden. Für die 
Prignitz haben die älteſten Familiennamen eine Beſtätigung 
der auf andere Weiſe gewonnenen Erkenntniſſe gebracht: Von 
den bis zum Jahre 1400 feſtgeſtellten über 500 Familien- 
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namen konnten 260 als Herkunftsbezeichnungen ausgewertet 
werden. Von ihnen ſtammten knapp 50, Prozent aus den 
Orten der Prignitz ſelbſt, während ein Viertel aller auf die 
Altmark als Stammland wies. Weſentlich kleiner iſt der An⸗ 
teil der Mecklenburger, zu dem auch noch Spuren frieſiſcher 
und anderer Zuwanderer aus dem Norden treten. Die Prig⸗ 
nitz, die keine natürliche Landſchaft darſtellt und ein Durch⸗ 
zügsgebiet von Witteldeutſchland über die Altmark nach der 
ſtſee und von der Nordſee nach der Mittelmark und dem 
ſten bzw. Leipzig, bildet, iſt tatſächlich vorwiegend von der 
ltmark aus koloniſiert worden: Die alten Elbübergänge, die 
Stadtrechtsverleihungen (Lenzen und Perleberg von Salz⸗ 
Dede, Pritzwalk von Seehauſen, Wittſtock von Stendal) zeigen 
as ebenſo wie die letzten Spuren des altſächſiſchen Bauern⸗ 
hauſes, die Mundart und ortsnamenübertragungen. a 
Die Beſtätigung dieſer bekannten Zuſammenhänge erſcheint 
dem Vortragenden als ein Beweis für die Durchführbarkeit 
und Notwendigkeit der angewandten Methode auch für andere 
Teile der Mark Brandenburg, deren Ergebniſſe er bald vor⸗ 
zulegen hofft, die auch für den Heraldiker und Familienforſcher 
don Nutzen ſein könnten. Ehren 
Der Vorſitzende dankte Herrn Dr. Ludat für ſeine inter⸗ 
eſſanten Ausführungen und vielſeitigen Anregungen, welche 
eſonders die Familienforſcher dadurch erhalten haben. 
Major v. Goertzke legte die vollſtändige Sammlung der 
Beten Grenzlandwappen vor, die am 17. und 18. Oktober 
3 die Winterhilfe verkauft worden ſind. Herr Dr. Neubecker 
eſprach einige dieſer Wappen und ging beſonders auf die 
Geſchichte des Saarwappens und die Führung des preußiſchen 
Adlers im Schildhaupt der preußiſchen Provinzialwappen ein. 
Sodann legte Dr. Neubecker eine Großoffiziersdekoration 
des kolumbiſchen Boyacä⸗Ordens vor und gab über die Ent⸗ 
ſtehung und Ausſtattung dieſes Ordens Erläuterungen. 


Lignitz. 


2 Bericht 

über die 1341, Sitzung vom 3. November 1936. (Stiftungsfeſt.) 
Vorſitzender: Fregattenkapitän Guſtav Wehner. 

1 Als neue Witglieder wurden aufgenommen: 

es Kubiſch, Gottfried, Stadtingenieur, Berlin⸗Neukölln; 

9 Ritter, Felicitas, Ehefrau, Berlin⸗Lichterfelde; 

Schneider, Edmund, Direktor, Berlin⸗Karlshorſt; 

4. Schreiber, Hans, Major a. D., Berlin⸗ Grunewald. 

Herr Egon Frhr. v. Berchem aus Wünchen hielt einen 
Vortrag über: 

Wappenmißbrauch. 

„Wir entnehmen deſſen Ausführungen folgendes: Der Redner 
teilte das Thema in drei Gruppen ein und zwar in „Wappen⸗ 
ſchwindel, Wappendeutung und Wappenpfuſcherei“. 

Der Wappenſchwindel geht ſchon weit zurück. Trotz aller 
Warnungen der heraldiſch⸗-genealogiſchen Vereine blüht er heute 
noch, viele Volksgenoſſen werden leider noch ſtändig ſein Opfer. 

eshalb muß immer wieder auf die Praxis der ſogenannten 
Wappeninſtitute oder Wappenbüros, von denen das Abel aus⸗ 
geht, hingewieſen werden. 

> Durch Anſchreiben, beſonders durch Reiſevertreter, bieten 
dieſe Firmen dem Publikum die Anfertigung von Familien⸗ 
wappen an. Erfolgt ein Auftrag, dann bekommt der Beſteller 
nach einiger Zeit für gutes Geld ein heraldiſch meiſt ſehr ſchlecht 
ausgeführtes Wappenblatt, das er dann ſchön eingerahmt in 
gutem Glauben als ſein angeſtammtes Familienwappen an die 
Wand hängt und das hierauf womöglich auch noch die übrigen 
Mitglieder der Familie als ſolches annehmen. Eines Tages hört 
der Bezieher des Wappens etwas von Wappenſchwindel, erfährt 
die näheren Amſtände und muß erkennen, daß ihm die betr. 
Firma wohl ein Wappen geliefert, nicht aber auch den Nachweis 
erbracht hat, daß es ſich wirklich um ſein eigenes Familienwappen 
e der En en, 1 er entweder ein frei er⸗ 

appen einer glei ä 

lautenden Familie ers F 

Dieſe Wappen ſind meiſt dem bekannten Wappenbuch von 
„Siebmacher“ entnommen. Oft iſt auch als Quelle angegeben, 
3. B. die „Europäiſche Wappenrolle“ oder „Fürſt's Wappenbuch“ 
mit Band und Seitenzahl. In den meiſten Fällen ſtimmen dieſe 
Angaben nicht und da es eine Europäiſche Wappenrolle über⸗ 
haupt nicht gibt, jo iſt ſchon daraus der Schwindel zu erſehen. 
Stimmt aber die Angabe und handelt es ſich um ein gleichnamiges 
Geſchlecht, dann muß der Wappenbeſitzer verſuchen, den Nachweis 
der Zuſtändigkeit zu erbringen, d. h. durch entſprechende Forſchungen 
feſtzuſtellen, ob ein Zuſammenhang zwiſchen ſeiner und der in 
der Quelle genannten Familie bzw. mit dem erſten Wappenträger 
beſteht. Meiſt ift dieſe Arbeit ſehr ſchwierig, wenn nicht unmöglich. 
Sie erfordert allerlei Vorkenntniſſe, Zeit und Geld. Gelingt der 


Nachweis aber nicht, dann iſt das Wappen für den Beſitzer völlig 
wertlos. Der Vortragende ratet dringend zur Vorſicht. Man be⸗ 
ſtelle nur bei Firmen, die nachgewieſenermaßen einwandfrei arbeiten, 
und melde Fälle von Wappenſchwindel dem zuſtändigen Verein, 
der ſie dann weiter verfolgt. Am richtigſten tut aber der, der ſich 
ein neues Wappen zulegen will, wenn er ſich an den familien⸗ 
kundlichen Verein ſeines Gebietes wendet, zu deſſen Aufgaben 
auch die Beratung in Wappenfragen gehört. In Berlin iſt es 
der Verein Herold, welcher auch die Eintragung des gewählten 
Wappens in die „Wappenrolle bürgerlicher Geſchlechter“ vor- 
nimmt und damit deſſen Schutz gewährleiſtet. 

Die Wappenblätter, die dieſe heraldiſchen Inſtitute herſtellen, 
ſind vielfach auch beſchriftet. Da iſt zu leſen, woher die Familie 
ſtammt, wann und von wem das Wappen verliehen wurde. Auch 
das ſtimmt natürlich ſehr häufig nicht. 

Dann kommt die Beſchreibung und Deutung. Erſtere iſt in 
der Regel ganz unwiſſenſchaftlich und ſchwulſtig, bei letzterer, der 
Wappendeutung, wird viel „in Symbolik“ gemacht. Es iſt aber 
nicht jene prächtige Symbolik des Wittelalters, an der wir uns 
erfreuen könnten, ſondern deren ſchlimmſte Auswüchſe. 


Wenn der Löwe und der Hund als Sinnbilder der Stärke 
und Treue gelten, ſo iſt nichts zu ſagen, das waren ſie immer 
ſchon, wenn aber Kugeln im Wappen an die Vergänglichkeit 
alles Irdiſchen erinnern ſollen, wenn der Schwan die Unſterblich⸗ 
keit des Geſchlechts beweiſt, die Farben Not und Silber Kühn⸗ 
heit bedeuten, wenn Hörner als Helmzier auf das Glück der 
Familie, eine Sonne auf die Wildtätigkeit des Wappeninhabers 
hinweiſen ſollen, wenn ein auf einem Dreiberg ſtehender Vogel 
mit geöffnetem Schnabel, der alſo luſtig zwitſchert, andeuten ſoll, 
daß der erſte Wappenträger ein vergnügter fideler Herr war, 
dann genügen dieſe wenigen Beiſpiele zur Charakteriſierung dieſer 
Art von Wappendeutung. 

In das Kapitel Wappendeutung gehört auch die von einigen 
Theoretikern aufgeſtellte und verbreitete Behauptung, die Wappen 
ſeien aus den Runen entſtanden. „Die Wappen find ein Syſtem 
von perſönlichen Abzeichen, das im Lehenweſen des 12. Jahr- 
hunderts erwachſen iſt und in den Turnieren zu dem feſt um⸗ 
riſſenen Gedanken⸗,Formen⸗ und Farbenkreiſe zuſammengeſchloſſen 
wurde, den wir eben „Wappenweſen“ nennen. Das Wappen 
wurde zunächſt auf die Waffen geſetzt, kam mit dem Bilde des 
Gerüſteten, bald auch als Abzeichen der Perſönlichkeit, allein in 
das Siegel, mit dem damals Urkunden hekräftigt wurden. Im 
Laufe des 13. Jahrhunderts nahmen auch Geiſtliche und Städte, 
zu Ende desſelben, namentlich aber im 14. Jahrhundert, auch 
Bürger Wappen an. Letztere ſetzten gern ihre Hausmarke in den 
Schild, und da unter dieſen zuweilen runenartige Formen 
waren, ſo können von dieſem Zeitpunkte ab auch ſolche vereinzelt 
als Wappen vorkommmen. Selbſtverſtändlich ſind das dann aber 
keine Runen, deren Vorkommen im Wappen ſchon des zeitlichen 
Abſtandes wegen — die Runen verſchwanden in Deutſchland 
etwa im 7. und 8. Jahrhundert — völlig ausgeſchloſſen iſt. Ebenſo 
ſchark weijen die Formen der Wappenfiguren die Runen zurück.“ 

Tatſächlich iſt unter der gewaltigen Menge von Wappen⸗ 
bildern aus der Zeit von etwa 1150 bis 1350 keine einzige Rune 
feſtzuſtellen und daher konnten die Verfechter der Runentheorie 
bisher auch den von der Fachwelt immer wieder verlangten Nach- 
weis nicht erbringen. Alles was vorgebracht wurde ſind nichts 
als unhaltbare Ideen, gewaltſam umgedeutete Wappenfiguren, 
es ſind irreführende, den Laien verwirrende Phantaſtereien, die 
mit Wiſſenſchaft nichts zu tun haben, wohl aber einen Mißbrauch, 
ſowohl der Runen, wie der Wappen, darſtellen. Auch dieſe Art 
„Deutungen“ müſſen daher mit Vorſicht aufgenommen werden. 
Die ſymboliſche Bedeutung der Runen wird durch dieſe Dinge 
natürlich nicht berührt. 

Es iſt ein Unfinn, wenn behauptet wird, alle Wappen ließen 
ſich deuten. Die Annahme von Wappenbildern geſchah willkürlich. 
So unendlich verſchieden wie die Wappenfiguren ſelbſt, ſind auch 
die Gründe, die bei deren Annahme beſtimmend waren. Daher 
ſollte man die Unmöglichkeit begreifen, zahlreiche Wappen heute 
überhaupt noch erklären zu können. Zu den Ausnahmen gehören 
die ſogenannten „redenden“ Wappen, deren Bilder ſich auf den 
Namen, den Beruf u. dergl. des Wappenträgers beziehen. 

Bei anderen kann man vielleicht zu einer Erklärung kommen, 
wenn umfaſſende Kenntniſſe etymologiſcher, kunſt⸗, kultur⸗ und 
familiengeſchichtlicher Art vorhanden ſind. Wie ſchwierig es trotz⸗ 
dem iſt, und was durch Unkenntnis oder durch Verkennung der 
urſprünglichen Wappenbilder für tolle Erklärungen, zeichneriſche 
Mißbildungen zuſtande kommen, das zeigte der Vortragende an 
einer Reihe von Beiſpielen. Jedenfalls ſollte bei allen dieſen 
Fragen immer nur ein Fachmann zu Vate gezogen werden. 

Dann ging der Redner ausführlich darauf ein, wie man ſein 
Wappen erforſchen kann, und was bei Annahme von einem neuen 
Abzeichen zu beachten iſt. Jede Familie ſollte ein Wappen führen. 
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Zwei von Wappenfabriken des 19. Jahrhunderts gelieferte Wappen. 


Das Wappen „v. Döhren“ iſt in Wirklichkeit dem Alten Siebmacher entnommen, wo im Band V auf Tafel 17 das Wappen als 
das der Familie von der Doerr veröffentlicht iſt. 


Die Wahl eines ſolchen werde durch tauſende beſter Vorbilder 
erleichtert, man müſſe dieſe nur benutzen. 

Zur dritten Gruppe „Wappenverunſtaltung“ in künſtleriſcher 
Hinſicht führte er u. a. aus: 

Abgeſehen von den, ſchon von Heroldsämtern unrichtig und 
unſchön hergeſtellten Wappen, und den Wappenbildern die aus 
Unkenntnis der heraldiſchen Regeln oder Verkennung im Laufe 
der Zeit verändert wurden, die alſo von den urſprünglich ange⸗ 
nommenen abweichen, weil man bei ihrer ſpäteren Darſtellung 
nicht auf die Quelle zurückging, oder dieſe nicht mehr richtig 
verſtand, ſondern bereits verſchlechterte Vorbilder zu Grunde 
legte, abgeſehen von dieſen, kommen hier hauptſächlich in Betracht 
die Wappenverunſtaltungen und Kitſchereien, die von heraldiſchen 
Ignoranten der neueren Zeit ſtammen. 

Alle dieſe ſchauderhaften Erzeugniſſe, die wir bei Perſonen⸗ 
und auch oft bei Ortswappen, im Buchſchmuck, auf Exlibris, im 
Kunſtgewerbe, an Häuſern, auf Grabſteinen uſw. ſehen, ſind ein 
Verbrechen an der edlen Wappenkunſt, weil ſie dieſe in Miß⸗ 
kredit bringen, den Geſchmack verderben und geeignet ſind, den 
Begriff vom Weſen des Wappens, ſo wie ihn die Alten auf⸗ 
gefaßt haben, und wir ihn unbedingt auch verſtehen müſſen, voll⸗ 
ſtändig zu verwiſchen. 

Wer noch nicht weiß, wie ein Wappen ſein ſoll, der betrachte 
die Siegel und die Wappenbücher des Wittelalters, der ſtudiere 
die ſonſtigen heraldiſchen Quellen, die uns in ſo erfreulichem 
Maße zur Verfügung ſtehen und die das Wappen in einer 
geradezu entzückenden Schönheit, einer Großartigkeit der Auf⸗ 
faſſung, einer Pracht der Darſtellungsweiſe und einem künſtleriſchen 
Erfindungsreichtum zeigen, daß einem das Herz höher ſchlägt, 
wenn man an dieſen Schatz deutſcher Kunſt denkt, den unſer 
Vaterland beſitzt. ; 

In überaus verdienſtvoller Weiſe haben ſeit 60 Jahren die 
heraldiſchen Vereine an der Hebung dieſes Schatzes gearbeitet 
und ſich bemüht ihn durch zahlreiche Artikel in ihren Zeitſchriften 
und durch tauſende von Abbildungen und Reproduftionen weiten 
Kreiſen zugänglich zu machen, Hand in Hand mit dem ſonſtigen 
umfangreichen heraldiſchen Schrifttum. 


Trotzdem iſt das Verſtändnis für das richtige und ſchöne 
Wappen viel zu wenig bei unſeren Volksgenoſſen eingedrungen. 
Und deshalb iſt es nötig, daß die Vereine mit Unterſtützung der 
zuſtändigen Stellen, wie überhaupt alle Berufenen, mit allem 
Nachdruck, d. h. genau ſo, wie es bei der Familienkunde und 
Sippenforſchung jetzt ſo erfreulich und erfolgreich geſchieht, durch 
geeignete Maßnahmen dafür ſorgen, daß auch das Intereſſe und 
Verſtändnis für das Wappen und ſeine richtige Geſtaltung allgemein 
wird. Welche Vorteile beſonders auch der Sippenforſcher daraus 
ziehen kann, das legte von Berchem eingehend dar. 


Eine wichtige Maßnahme zur Beſſerung ſei, ſo meinte der 
Redner, die offizielle Pflege der Wappenkunſt in den Schulen. 
Schon in der Volksſchule müßte eingeſetzt werden, und warum 
ſollen die Schüler der höheren Kunſtſchulen, die Maler, Bildhauer, 
Graphiker, Kunſtgewerbler nicht angehalten werden können, für 
die Wappenkunſt genau die gleichen Vorſtudien zu machen, wie 
für jede andere Kunſtform auch. Wenn ein Bau, ein Bild, ein 
kunſtgewerblicher Gegenſtand geſchaffen wird, dann iſt es doch 
ganz ſelbſtverſtändlich, daß dabei die Förmen und die Regeln 
des betr. Stils beachtet und durchgeführt werden. Warum alſo 
nicht auch bei der Wappenkunſt? Warum findet man gerade hier 
die meiſten Entgleiſungen? Man müßte ſich auf den Standpunkt 
ſtellen: „Wer dieſe Kunſt nicht richtig erlernen will, der ſoll ſie 
auch nicht ausüben dürfen“. Der Kitſch müſſe endlich verſchwinden. 


In vielen ausgeſuchten Lichtbildern führte von Berchem das 
e vor, wie auch abſchreckende Beiſpiele für das 
egenteil. 


Wit einem warmen Appell für die Wertung des Wappens 
als ein Warkſtein hervorragender deutſcher Kultur und Kunſt, 
als Symbol der Zuſammengehörigkeit, Verbundenheit und des 
Familienſinns und als ein herrliches Zeichen deutſcher Art, ſchloß 
der Vortrag. 


Frhr. von Berchem belegte ſodann ſeine Ausführungen durch 
die Vorführung von Lichtbildern mißgeſtalteter und gefälſchter 
Wappen und gab dazu einige Erläuterungen. Lignitz. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. phil. Johannes Hohlfeld in Leipzig. — Verlag der rechtsfähigen Stiftung „Zentralſtelle für Deutſche 
Perſonen⸗ und Familiengeſchichte“ in Leipzig. — Druck von G. Reichardt, Groitzſch (Bez. Leipzig). 
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Die Schäferſche Erbſchaft von Surinam. 


Von Dr. Johannes Hohlfeld. 


Am 20. Oktober 1764 errichtete in Surinam, in 
Holländiſch⸗Guyana, der in Paramaribo am 24. Dezember 
1764 verſtorbene, aus Nordhauſen ſtammende Johann 
Heinrich Schäfer (genannt Jan Hendrik Schaap) unter 
Aufhebung eines im Jahre zuvor errichteten älteren 

eſtaments vor dem Clerq des Sekretariats von Surinam 
ein Teſtament, in dem er je 100 Gulden den Armen 
er reformierten und der lutheriſchen Kirche ſchenkte, 
einer freien Magd Namens Lannoe ein Haus mit drei 
legern ſamt einer jährlichen Leibrente von 300 Gulden 
hinterließ, im übrigen aber zu feinen Aniverſalerben 
zſeine nächſten Blutsfreunde, wohnhaft in und um die 
Freie Reichsſtadt Nordhauſen“ ernannte. „Dieſelben 
Erben oder Erbnehmer ſollen gehalten oder verpflichtet 
ſein, nach Surinam zu kommen, wohnen und drei Jahre 
er zu verbleiben, bevor fie in den vollkommenen Ge⸗ 
nuß der Erbſchaft kommen ſollen.“ Die Höhe des Nach⸗ 
laſſes wurde in keiner Weiſe bezeichnet, nur mit einer 
formelhaften Aufzählung: „Pflanzung, Häuſer, Gründe, 

klaven, Gold, Silber, gemünzt und ungemünzt, Aktien 
und Forderungen, Rechte und Gerechtigkeiten, ererbt 
oder noch zu erben“ uſw. gekennzeichnet. Daß dieſe Auf⸗ 
zählung lediglich die Totalität des Erbes, nicht aber 
ſeinen Inhalt bezeichnen ſoll, iſt klar. 

Da nur die nächſten Blutsverwandten zum Erbe 
berufen waren, kamen als ſolche nur in Betracht die 

achkommen der beiderſeitigen Großeltern; ſolche waren 
vorhanden aus der Großmutter Suſanne Schäfer geb. 
Breitrück 2. und 3. Ehe (Stiefgeſchwiſter des Vaters) 
und von der Schweſter der Mutter des Erblaſſers, 
Dorothea Zincke o Krauſe. Die Klauſel, daß die Erben 
in ihrer Geſamtheit nach Surinam kommen und dort 
drei Jahre wohnen ſollten, ehe ſie in den vollkommenen 
Genuß der Erbſchaft kommen ſollten, machte aber das 
Teſtament praktiſch unerfüllbar. Keiner der Erben wollte 
das Rififo der Reife auf ſich nehmen; es verblieb da⸗ 
her jahrzehntelang bei einer treuhänderiſchen Verwaltung 
des Erbes, bis endlich das holländiſche Gericht 1804 
die Erben von dieſer Klauſel als nunmehr unerfüllbar 
befreite. Aber erſt 1815 haben ſich die Erben unterein⸗ 
ander ſoweit geeinigt, daß fie eine handlungsfähige Erb⸗ 
gemeinſchaft bildeten, die rechtswirkſam auftreten und 
handeln konnte. Die bereits 1802 zur Rechnungslegung 
gerichtlicherſeits angehaltenen Verwalter des Erbes 
ſchulden ſeit 1815 dieſe Rechnungslegung — ob ſie für 
die Hauptmaſſe des Erbes einem Teil der Erben gegen⸗ 
über jemals erfolgt iſt oder nicht, iſt nicht zu erweiſen. 
Tatſache iſt nur, daß einige geringe Reftbeträge von 
einigen tauſend Gulden über ein Jahrhundert hindurch 
weiterverwaltet und ſchließlich im weſentlichen von den 
Verwaltungskoſten aufgezehrt worden ſind. 

Der Erblaſſer Schäfer hat in ſeinem Teſtamente 
ſelbſt bereits zwei Teſtamentsvollſtrecker eingeſetzt. Dazu 
haben aber die wirklichen und vermeintlichen Erben ſeit 
150 Jahren immer neue Bevollmächtigte eingeſetzt, denen 
ſie an Honorar ſtets jeweils Teile des erhofften Erbes 
im Wege der Zeſſion im voraus abtraten. Ob und in- 
wieweit dieſe verſchiedenen Bevollmächtigten, wenigſtens 
in den erſten 50 Jahren, in den tatſächlichen Beſitz von 
Teilen der Erbmaſſe gelangt ſind und dieſelbe ganz 
oder teilweiſe unterſchlagen haben, darüber gibt es Ver⸗ 
mutungen, aber keine völlig ſtichhaltigen Beweiſe. Der 
holländiſche Staat als ſolcher hat das Erbe von Amts⸗ 


wegen jedenfalls niemals verwaltet, ſondern er hat 
lediglich einigemale für gewiſſe Reſtſummen Verwalter 
berufen, für deren Treue er aber ſelbſtverſtändlich ſo 
wenig haftbar iſt wie ein Amtsgericht in Deutſchland 
für die Treue eines von ihm eingeſetzten Pflegers. 

Zur Aufſtellung eines Nachlaßverzeichniſſes verpflichtet 
waren die vom Erblaſſer eingeſetzten Teſtamentsvollſtrecker 
Smit in Amfterdam und Reynsdorp in Surinam. Der 
letztere wurde wegen verweigerter Rechnungslegung in 
Schuldhaft genommen und ſoll 1811 im Gefängnis 
Selbſtmord verübt haben. Sein Nachlaß wurde mit 
Arreſt belegt und 1819 von ſeiner Nacherbin förmlich 
an die Schäferſchen Erben abgetreten. 

Der Teſtamentsvollſtrecker Reynsdorp hat von der 
Plantage „Schaapſtede“ des Erblaſſers ein Inventar 
aufgeſtellt, das dieſe Plantage und zwei Häuſer in Para⸗ 
maribo mit 92 000 Gulden bewertet. Dem ſteht ein 
anderes Inventar gegenüber, das der Sekretär Jan 
Nepveu gemeinſam mit dem Clerq Amadeus Conſtan⸗ 
tinus Valencija 1765 in Paramaribo aufgeſtellt hat und 
das einen Wert von 6,9 Millionen Gulden aufweift. 
Die Reynsdorpiſche Taxe iſt gerichtlich in Zweifel ge— 
zogen worden; nicht geringeren Zweifel aber muß die 
Taxation von 1765 erregen, die angeblich für Steuer— 
zwecke erfolgt iſt und wegen ihrer phantaſtiſchen Höhe 
allenfalls nur den Zweck verfolgt haben könnte, die tat= 
ſächlich vorhandenen Werte wegzuverſteuern. Da treten 
u. a. folgende Warenvorräte auf: 

für 858 815 Gulden Kaffee 
i 1634 100 5 Zucker, 


alſo zuſammen für 2492915 Gulden allein an Kaffee 
0 Das iſt abſolut unglaubwürdig und phan⸗ 
taſtiſch. — 

Dem ſei aber, wie ihm wolle. Der Erblaſſer Schäfer 
hatte in ſeinem Teſtament ausdrücklich eine behördliche 
Verwaltung des Erbes ausgeſchloſſen. Soweit der 
holländiſche Staat in die Verwaltung des Erbes durch 
Einſetzung neuer Verwalter und andere Maßnahmen 
eingegriffen hat, iſt das offenſichtlich immer nur im 
Intereſſe einer geregelten Weiterverwaltung des tatſäch— 
lich niemals endgültig abgewickelten Erbes geſchehen. 
Niemals kann daraus eine Haftung des Staates ſelbſt 
für das Erbe abgeleitet werden. Noch weniger ſind 
ſelbſtverſtändlich die deutſchen Behörden dafür haftbar, 
daß die Schäferſchen Erben es nicht verſtanden haben, 
ſich rechtzeitig ihr Erbe zu ſichern. Das hätte wirkſam 
wohl nur in der Weiſe geſchehen können, daß ein Mit⸗ 
erbe ſich nach Surinam begab und ſich nach dreijährigem 
Aufenthalt das Erbe endgültig erwarb. Statt deſſen iſt 
in dem Vertrag der Erben untereinander 1815 Auftrag 
gegeben worden, die Plantage „Schaapſtede“ und zwei 
Häuſer in Paramaribo zur Beſtreitung der Prozeßkoſten 
zu veräußern.“) Auch wenn das Erbe nur 100 000 
Gulden betrug, bleibt es betrüblich, wie hier durch Un⸗ 
geſchick und böſen Willen ein Vermögen zerronnen iſt; 
aber auch wenn es 6 Willionen Gulden betragen hat, 
bleibt es Tatſache, daß dieſes Rieſenvermögen heute 
völlig zerronnen iſt. Niemand kann heute mehr irgend— 
welche nennenswerten greifbaren Vermögenswerte als 


*) Die Bevollmächtigten der Erben haben tatſächlich 1815 
über den Empfang von 223 000 fl. quittiert, von denen 80 000 fl. 
von Reynsdorp ſtammten. 
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zu der Erbmaſſe gehörig bezeichnen und die gerichtliche 
Hilfe für ihre Erfaſſung in Anſpruch nehmen. Feſt ſteht 
allerdings, daß anderſeits die holländiſchen Gerichtsbe— 
hörden keinen allzu großen Eifer gezeigt haben, die 
Sache einer geordneten Liquidation zuzuführen. Aber 
wie ſollte praktiſch heute etwa noch ein Vergleich — 
und nur ein ſolcher käme ja mangels jeder reellen Unter- 
lage über die Höhe des Objekts in Frage — zuſtande 
kommen? Und welcher Betrag ſoll den heute wohl 
mehrere hundert Erbberechtigten nach Abzug aller Speſen 
genügen? 

Am 29. November 1929 wurde in Erfurt unter Vorſitz 
des Gemeindevorſtehers Chriſtian Wöller in Dittelſtedt 
ein Verein „Schäferſche Erbengemeinſchaft“ gegründet, 
der heute 95 Prozent aller Erbberechtigten umfaſſen 
ſoll und 12 Mark Jahresbeitrag pro Kopf erhebt — 
die Geſamtſumme dieſer Beiträge in acht Jahren dürfte 
wohl mehr betragen haben als im günſtigſten Falle 
heute noch als Schäferſcher Nachlaß feſtzuſtellen wäre. — 
Generalbevollmächtigter dieſer Erbengemeinſchaft — 
alſo auch wieder nicht aller Erben! — iſt ein Herr 
Adolf Schmalix in Erfurt, der ſchon einmal in Erfurt 
eine gewiſſe Rolle geſpielt hat als Herausgeber eines 
Skandalblättchens. Dieſer hat unter dem Titel „Die 
Willionen von Surinam und ihre Erben“ das ganze 
Material und darüber hinaus eine Wenge nicht zur 
Sache Gehöriges zuſammengetragen (Erfurt, Selbſt— 


Familiengeſchichtliche Blätter / Deutſcher Herold. Ig. 1937, Heft 5/6. 
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verlag der Schäferſchen Erbengemeinſchaft). Man könnte 
das Buch eine Komödie der Irrungen und Wirrungen 
nennen, wenn in ihm nicht eine Gefahr neuer Wirrungen 
drohte. Wit eingelegter Lanze reitet hier Don Quichote 
gegen Windmühlenflügel los, und es folgen ſeinem 
kühnen Ritte die Blicke bewundernder Verehrer. Glaubt 
Herr Schmalix im Ernſt, eine zerfloſſene Erbſchaft, über 
die niemals eine geordnete Rechnungslegung erfolgt iſt, 
nach 173 Jahren wieder flüſſig machen zu können? Es 
iſt ſeit tauſend Jahren zehntauſendfach bei Erbteilungen 
geſündigt worden; kein Gott aber vermag all dieſes 
Unrecht heute wieder gutzumachen. Es kann auch nie= 
mals die Aufgabe der Juſtiz ſein, alles Unrecht der 
Weltgeſchichte nachträglich wieder gutzumachen. Aufgabe 
der Juſtiz iſt es, neues Unrecht zu verhüten und noch 
ſühnbares zu fühnen. Kein nüchterner Beobachter aber 
kann die Schäferſche Erbſchaft heute noch mobilmachen; 
ſie iſt zerronnen, wie ſchon viele Vermögen zerronnen ſind. 
Geſchehenes Unrecht wird aber nicht kleiner ſondern 
größer, wenn man nach 173 Jahren noch immer Vereins- 
beiträge von 12 Mark von Hunderten von Gutgläubigen 
erhebt, nur um einen ausſichtsloſen Kampf um ver— 
lorene Vermögen ſortzuführen. Denn das ſcheint mir 
außer Zweifel zu ſtehen, daß ſeit 1764 von den ver- 
meintlichen und wirklichen Erben zur Erlangung der 
Erbſchaft mehr Geld aufgewendet worden iſt, als die 
ganze Erbſchaft tatſächlich jemals betragen hat. 


Das Gildebuch der Seiler zu Braunſchweig 16051761. 


Mitgeteilt von Carl Willnau, Leipzig. 


Das Gildebuch der Seiler zu Braunſchweig (Nr. 
444 der Gildearchive im Stadtarchiv Braunſchweig) ent— 
hält die Ein- und Ausschreibungen der Lehrlinge, Zah- 
lungen von Meiſtergeldern und Strafgeldern, einzelne 
Gildeſtatute ſowie Meiſterverzeichniſſe für die Jahre 
1621, 1640, 1673 und 1679. 

Im nachſtehenden Verzeichnis ſind die darin vor— 
kommenden Perſonen aufgeführt. 

Die Abkürzungen bedeuten: A. = aufgedingt als Lehr⸗ 
ling, L. = losgeſprochen als Geſelle, M. = mutet als 
Meiſter. 


Almers, Wilhelm, A. 21. VI. 1649, L. 17. VII. 1653. 

Amme, Chriſtian, M. 14. 4. 1659; ſeine Witwe wird 12. V. 1667 
Zunftmeiſterin in Celle. 

Aners, Andreas Ludwig, A. 30. VII. 1693, L. 17. VII. 1697. 

Anſing, Heinrich Andreas, A. A. X. 1756. 

a „Johann Heinrich, A. 28. VII. 1742, L. 18. IV. 1746, M. 18. IV. 


Arendt, Friedrich Jonas, A. 5. IV. 1728, L. 13. XI. 1731. 

Banitzſch, die, Meiſterverzeichnis 1621. 

Bareiß, Hinrich, aus Wolfenbüttel, L. 19. VI. 1670. 

Bauermeiſter, Bartol, A. 5. I. 1668, L. 14. I. 1672. 

Baumgart, Johann Filip Ulrich, A. 6. IV. 1756. 

Becker, Dittrich, A. 7. VI. 

Behrend, Jürgen Habld, 55 8 V. 1729, L. 8. VI. 1733. 

Behſel, Zacharias Wilhelm, A. 28. II. 1724, 1,17. 11.1727. 

Bergmann, Andreas Peter, Sohn d. Gottfried . 
1698, M. 25. III. 1728, F vor 5. X. 1744; ſeine Witwe O0 David 
Halle. 

—, Ernſt Dittrich, Sohn d. Andreas Peter 55 = DIR, 17 UM, 

—, Eſaias, Sohn d. Andreas Peter B., L. 5. X. 1744. 

— „Gottfried aus Wittenberg, Bruder d. 5 05 Schwiegerſohn 
des Kurt Heine, A. 11. I. 1682, M. 16. IV. 1 

—, Gottfried, Sohn d. Andreas Peter B 5 * 1744. 
— Johann Gottfried, Sohn d. Gottfried B. E 10,%, 1219, 
M. 30. IX. 1737. 
me ee Sohn d. Gottfried B., L. 16. X. 1719, 

M. 21. 
= e Aae Gottfried, Sohn d. Andreas Peter B., 


Bergmann, Nikolaus Helwig, Sohn d. Gottfried B., L. 16. X. 
1719, M. 14. III. 1735. 

—, Peter, aus Wittenberg, lernte in Wittenberg und Magdeburg, 
Meiſter in Nienburg (Weſer), M. Mich. 1675. 

Berlin, Jochen, L. Oſtern 1634. 

Bernhardt, Hinrich, A. 9. XI. 1665. 

Biderſtaff, Julius, A. Oſtern 1675, L. 21. IV. 167 

ee nn Zacharias, Sohn d. Gottfried G. 1. 3. 8. 1705, 


— d M. Oſtern 1685. 
—, Hans, M. 28. IV. 1690. 
ie Heinrich Wilhelm Jacob, A. 1. X. 1752, L. 8. IV. 


Bode, Bartel, A. Mich. 1632. 

Boden, Johann Heinrich, A. 6. V. 1709, L. Oſtern 1713. 

Bolmann, Johann Chriſtoph, A. 5. X. 1733, L. 30. 9. 1737. 

Be Georg Andreas, aus Gumbinnen, Meiſter in Burgdorf, 
1 


. 1 aus Suhl, zu Gorßleben aufgedingt, A. 1632, 
an. Chriſtian Ludwig, A. 20. IV. 1732, L. 1. IV. 1725. 
Bruggemann, Friedrich, A. 18. 8. 1661, L. 31. X. 1664 
Brüfner, Hans, L. 26. VI. 1645 

Buchholz, Christian en A. 25. IV. 170. 

Butler, Hans, A. 2. IX. 1 

Buttenſtedt, Julius Christoph, M. Oſtern 1687. 

Clauß, Hans Chriſtoph, NIX: 1679 L. 1686 (lernt in Burgdorf). 
Con rad, Watthias, M. 15. IV. 1 

Dankenbrück, Dittrich Heinrich, 15 7. X. 1754 (lernt in Wörden). 
Decke, Ludwig, M. 5. V. 1760. 


Decker, Andreas Johann Konrad, Sohn d. Eſaias Bernhard D., 
L. A. IV, 1738. 


—, Conrad Dittrich, M. 28. IX. 1758. 

—, Eſaias, Sohn d. Samuel D., A. 23. VI. 1731. 

—, Eſais Bernhard, Sohn d. Johann Nikolaus D., L. 19. IV. 1700, 
M. Oſtern 1719. 

—, Hans Ernſt, L. Oſtern 1684. 

—, Hans, Samuel, M. Oſtern 1701. 
— a Eheiftian, Sohn d. Eſaias Bernhard D., L. 4. IV. 1738, 

8. . 1787 


—, Johann Ernſt Ludwig, Sohn d. Eſaias Bernhard D., A. 6. X. 


1750, L. 6. X. 1753 
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Decker, Johann Julius, Stiefſohn d. Joh. Hermann Seeburg, 
L. Mich. 1730. 

— Johann Nikolaus, von Schleuſingen, M. Wich. 1688. 

—, Julius, Landmeiſter in Lüchow, M. 11. VI. 1766. 

Döhrij, Kaſpar, A. 3. XI. 1679, L. 10. X. 1683. 

Döllemann, Andreas, von Locka, M. Oſtern 1676. 

Dröhmer, Heinrich, A. 14. X. 1689, L. 1693. 

Druve, Johann Conrad, A. 18. IV. 1757. 

Dürkop, Hans Hermann, A. 31. VII. 1699, L. 31. VII. 1703. 

Ebeling, Andreas Heinrich Rudolf, A. 5. V. 1710, A. 7. V. 1714. 

Eberhardt, Daniel, A. 13. X. 1644, L. 27. VII. 1647. 

Engelbrecht, Johann Wartin Chriſtoph, A. 5. X. 1735. 

ae i Heinrich Jürgen, A. 16. IV. 1706, L. 6. V. 1709, M. 

ich. 1718. 

— Joachim Julius Chriſtian, Sohn d. Heinrich Julius E., 
L. Oſtern 1726. 

Fabe, Dittrich, Sohn d. Jürgen F., L. 22. IV. 1639. 

— Joachim, Stiefſohn d. Caſpar Seitz, A. 17.11.1652, L. 5. XI. 1655. 

—, Jürgen, Weiſterverzeichnis 1621, 1640. 5 

Ferſter, Heinrich Conrad Nikolaus, aus Braunſchweig, A. A. X. 
1751, L. 7. X. 1754. 

Fiſcher, Jacob, Weiſterverzeichnis 1621, 1640, 

—, Melchior, in Alzen (7), als Meiſter 1658—1674 erwähnt. 

—, Valentin, M. 20. X. 1673. 

Francke, Bartholomäus, A. Mich. 1722, L. 28. IV. 1726. 

—, Johann Steffan, A. 26. IV. 1730, L. 29. IV. 1733. 

Frauenberger, Jürgen, A. 18. XI. 1638, L. 20. XI. 1642. 

Fricke, Johann Paul, A. 26. IV. 1745. 

Friedrich, Ernſt Heinrich, A. 2. X. 1699, L. 1. X. 1703. 

Friſeke, Peter, von Celle, M. Johanni 1625. 

Füllweiß, Johann Michael, A. 1. X. 1736, L. 3. X. 1740 (lernt 
in Forsfelde). 

Geigeler, Balzer, A. Weihnacht 1635. 

Geißmar, Barttel, Weiſter in Clausthal, A. 3. X. 1687, L. Oſtern 
1692, M. 2. IV. 1695. 

—, Curd, A. 1635, M. 3. V. 1644. 

—, Ferdinand Auguſt, Sohn d. Barttel G., L. Oſtern 1733. 

— Heinrich Juſt, Sohn d. Barttel G., L. Mich. 1704. 

Gelb, Daniel, von Grüningen (?) bei Halberitadt, A. 28. 5. 1682, 
L. 5. VII. 1685. 

Gerner, Friedrich Jacob, A. Oſtern 1724. 

Germer, Andreas Heinrich, A. 29. IV. 1754. 

Gödecke, Johann, A. 1. III. 1710, L. 20. VIII. 1714 (lernt in Celle). 

Götteriſche, Georg, A. 2. VIII. 1706, L. 25. VIII. 1710. 

Gottwald, Caſpar, Weiſterverzeichnis 1621, 1640. 

—, Claus, Weiſterverzeichnis 1621, 1640. 

—, Jürgen, Weiſterverzeichnis 1640. 

—, Paul, L. 22. IV. 1639. 

Grönen, Heinrich Jacob, A. Wich. 1718, L. 30. VIII. 1722. 

Grott, Johann Daniel, A. A. X. 1751, L. A. X. 1756. 

Grünert, Friedrich Joachim, A. 13. VII. 1716, L. 29. VII. 1720. 

Günde 55 nn hat in Zerbſt gelernt, wird 19. XII. 1664 
erwähnt. 

Halle, David, M. u. X. 1745. 

Harbord, Chriſtoph, A. 14. X. 1689, L. 2. X. 1693. 

Hartmann, Johann Heinrich, A. 7. X. 1709, L. 22. 1. 1714. 

Heine, Andreas, M. 7. IV. 1629 (F vor 1. VI. 1658). 

—, Anna; einigt ſich Oſtern 1631 wegen des Leichentuches. 

—, Chriſtoph, Sohn d. Andreas H., L. 26. 3. 1650, M. 15. X. 1654. 

— Curt, Sohn d. Andreas H., A. 1. VI. 1658, L. 6. X. 1662, 
M. 19. IV. 1669. 

—, Johann Andreas, Sohn d. Cart H., Stiefſohn d. Gottfried 
Billing, A. 30. X. 1693, L. 10. I. 1697, M. 20. X. 1699. 

—, Johann Konrad, Sohn d. Johann Andreas H., I. Mich. 1705, 
M. Oſtern 1725. 

Heitmann, Ernſt Matthias, Hutmachersſohn aus Braunſchweig, 
A. 29. XI. 1700, L. 2%. II. 1705, M. Oſtern 1711. 

— Konrad Nikolaus, Sohn d. Ernſt Matthias H., Landmeiſter 
zu Hoya, L. 4. IV. 1738, M. 4. VIII. 1760. 

Helbach, Chriſtian, A. 25. 2. 1644, L. 2. X. 1648, 

—, Philipp, A. 30. 6. 1650, L. 19. VII. 1654. 

Heldt, Caſpar Chriſtian, M. Oſtern 1685. 

— Johann Chriſtian, Sohn d. Caſpar Chriſtian H., L. 19. IV. 1700, 
M. 24. IV. 1715. 5 

—, Johann Eberhard Zacharias, Sohn d. Johann Chriſtian H., 
L. 31. VII. 1730, M. 1. X. 1742. 

—, Hans, M. 12. VI. 1659. 

Helffer, Hans Peter, A. 6. XI. 1693, L. 29. XI. 1697. 

Heller, Hinrich, A. 6. IX. 1647, L. 10. X. 1651. 

Hellmer, Andreas Chriſtian, A. 6. X. 1712, L. Oſtern 1718 (lernt 
in Clausthal). 5 

Hennigrode, Valentin, M. Mich. 1687. 

Hennings, Johann, Landmeiſter in Forsfelde, M. 17. VIII. 1731. 

—, Johann Gebhard, Sohn d. Johann H., L. 14. IV. 1749. 
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Hennings, Johann Ludwig, Sohn d. Johann H., A. 14. IV. 1749, 
ns 

Herbſt, Jürgen, A. 19. VII. 1635. 

Herling, Heinrich, A. 30. VII. 1682, L. 2. 8. 1686. 

Hermann, Johann Gottfried, aus Torgau, M. 9. 11. 1731. 


Herwich, Johann Andreas, von Berlin, M. 2. V. 1707. 


Heße, Johann Ludwig, Witmeiſter in Elbingerode, A. 22. IV. 
1743, L. 10. IV. 1747, M. 13. XI. 1753. 
Hieſer, Heinrich Chriſtoph, M. 9. III. 1739; will ſich in Gifhorn 
niederlaſſen. 
Seid, Hans Jürgen, A. Oſtern 1727, L. 24. IV. 1731 (lernt in 
elle 


Holſtein, Johann Heinrich, aus Neuhaldensleben, wird, da aus 
unehelicher Ehe, auf Sereniſſimi Befehl aufgedingt, lernt in 
Calvörde, A. 1. V. 1753, L. 6. IV. 1756, M. 6. VI. 1761. 

Holzmüller, Daniel, von Alzen, L. 2. II. 1628, M. 13. IX. 1630. 

— a von Fallersleben, Schwager des Andreas Otte von 

lzen, A. 13. IX. 1630, M. 21. IV. 1645. 

—, Heinrich, A. 6. X. 1662, L. 7. 1. 1666 (bezahlt 18. XI. 1666 ſtatt 
ſeines Vaters ſelig das Quartal). 

— , Jürgen, Sohn d. 1666 ſel. Hans H., L. 18. XI. 1666. 

Höper, Heinrich Philipp, A. 8. VII. 1718, L. 9. VIII. 1722. 

Hörr, Daniel, A. Wich. 1674. 

Hörs, Johann Simon, A. 19. IV. 1733, L. 1. V. 1737. 

Hugershoff, Chriſtian Ehrenfried, hat in Magdeburg gelernt, 
als Stiefvater des Joh. Dittrich Neuſtedt 3. VII. 1730 erwähnt. 

8 os Chriſtoph, Sohn d. Chriſtian Ehrenfried H., L. 6. X. 
1733. 


Hüſer, Heinrich Chriſtoph, A. Wich. 1729, L. 19. IV. 1733. 

Idam (Iden), Chriſtian, MWeiſterverzeichnis 1621. 

Idam, Kurd, A. Oſtern 1634, M. 1. VI. 1643. 

Jan, Hans, A. 25. VI. 1631, L. 6. IV. 1635. 

Jantze, Johann Joachim, Landmeiſter in Burgdorf, A. Oſtern 
1731, M. 9. VIII. 1741. 

Jürgens, Johann Friedrich Arend, A. 22. IV. 1743. 

Kapperlohr, Heinrich, A. 10. IV. 1747, L. 3. V. 1751. 

Kiſter, Hans Ernſt, A. 18. 3. 1677, L. 28. V. 1682. 

Knieriemen, Alexander, A. 7. IV. 1670. 

Knorre, Jürgen Chriſtian, A. 19. IV. 1717, L. Oſtern 1721. 

Köhler, Johann Michael aus Vaache im Heſſenlande, Meiſter 
in Celle, M. 30. VII. 1714. 

Körner, Hans Chriſtian, A. 2. VIII. 1718, L. 30. VIII. 1722, 
M. 22. XI. 1728 (als Landmeiſter in Wörden aufgenommen). 

— Johann Michael Chriſtian, Sohn d. Hans Ehriſtian K., 
L. 20. V. 1748 (Lehrzeit 1736—1740), M. A. X. 1756 (Landmeiſter). 

Kruſe, Wilhelm, A. Oſtern 1685. 

Kugler, Immanuel, aus Horneburg bei Stade, M. 10. VI. 1763 
(Landmeiſter). 

5 Gottfried, Sohn d. Johann Gottfried K., L. 16. J. 


—, Pt Friedrich Wilhelm, Sohn d. Johann Gottfried K., 
16. I. 1728. 

—, Johann Sottfried, gebürtig von Schneeberg, Meiſter in 
„Verden, Stift Bremen, M. 6. II. 1707. 

Küſter, Balthaſar Andreas, A. Mich. 1726. 

—, Zacharias Chriſtian, A. 5. VI. 1722, L. 18. VI. 1725. 

Lange, Chriſtoph, A. 20. V. 1695, L. 5. VI. 1699. 

Langelödting, Johann Adam, aus Fallersleben, M. Oſtern 
1682, läßt ſich daſ. nieder). 

Lappe, Johann Hermann, A. 1. VIII. 1735, L. 29, VI. 1739, 
M. 1. X. 1742. 

Leffeler, Heinrich, M. 26. I. 1635. 

Lemme, Johann Wilhelm, A. 16. II. 1708 (lernt in Celle). 

Lenhardt, Chriſtoph, L. 13. IX. 1630 (lernt in Alzen). 

—, Michel, als Meiſter in Alzen 2. II. 1628 erwähnt. 

Leue, Philipp Ludwig, A. 8. VI. 1705, I. 1. VI. 1708. 

Lippels, Chriſtian, von Regensburg, M. 1. IX. 1666. 

Lorenz, Wartin, A. 1632, L. 1636. 

Lüder, Henni, A. 1. II. 1624. 

Mahnert, Johann Heinrich Wilhelm, A. 5. X. 1739, L. 6. IV. 1744. 

Matthias, Conrad, A. 6. III. 1732, L. 17. X. 1737. 

Matz, Johann Dittrich, A. 6. X. 1738, L. 6. IV. 1744. 

Werker, Chriſtian, Bruder d. Hans M., A. 12. VI. 1702, 
L. 15. VII. 1706. 

—, Hans, M. 14. IV. 1694. 

— 177 Chriſtian, Sohn d. Hans M., IL. 3. X. 1698, M. 20. X. 


—, Johann Eberhard, M. 30. VIII. 1753. 

„Johann Eberhard Conrad, Sohn d. Johann Chriftian M., 
L. Mich. 1730. 

— Johann Gottlieb, A. 17. IX. 1714, L. Mich. 1718. 

—, Johann Michael, A. 25. VIII. 1710, L. 17. IX. 1714, 

—, Paul, Bruder d. Hans M., A. 18. V. 1696, L. 14. VI. 1700. 

Mey, Chriſtoph, aus Halle, M. Mich. 1687. 
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Meyer, Salomon, Witmeiſter in Celle, M. 19. IV. 1669. 

—, Anton Heinrich, aus Königslutter, Meiſter daſ., A. A. IX. 1686, 
L. 30. IX. 1689, M. 30. IX. 1695. 

—, Joachim, A. Oſtern 1690. 

Miffelhorn, Johann Jürgen, A. 1704, L. 22. X. 1708. 

Müller, Bartel, Stiefſohn d. Andreas Schlüter, A. 16. IV. 1694, 
L. Oſtern 1697. 

—, Berent, M. 25. XII. 1628. 

—, Chriſtoph, A. 19. III. 1643, L. 26. IV. 1647. 

—, Clas, A. 21. VIII. 1637. 

—, Hans, Sohn d. Berent M., L. 23. IV. 165%, M. 9. V. 1660. 

—, Hans, A. 29. VIII. 1658, L. 6. X. 1662 (lernt in Alzen ?). 

—, Hans in Burgdorf, M. 30. III. 1668 (F vor 8. J. 1687). 

—, Heinrich, Sohn d. Hans M. in Burgdorf, L. 8. I. 1687 (durch 
Hans Müller in Braunſchweig). 

—, Jacob, M. 18. IV. 1654. 

—, Johann Julius, A. 10. IV. 1752. 

Muſche, Nikolaus, Landmeiſter in Vorsfelde, M. 2. VII. 1760. 

Mutich, Andres, A. 20. XI. 1642. 

Naue, Jürgen, L. 1. X. 1649. 

Nauert, Jürgen, Weiſterverzeichnis 1621, 1640. 

Neuſtädt, Andreas Chriſtoph, Sohn d. Ehriſtian N., L. 19. IV. 
1700, M. Mich. 1712. 

—, a von Halle, M. Oſtern 1676, feine Witwe 9. III. 1712 
erwähnt. 

—, Ernſt Chriſtian, 6. X. 1750 als Lehrmeiſter erwähnt. 

—, Ernſt Chriſtoph, L. 7. X. 1754. 

—, Jobſt Heinrich, Sohn d. Chriſtian N., L. 22. IX. 1700, M. 
Mich. 1706. 

—, Johann, lernte bei Chriſtian N., forderte 29. IN. 1708 ſeinen 
Lehrbrief und wurde Meiſter in Türnau in Ungarn, A. 27. J. 
1690, L. 2. X. 1693. 

—, n Sohn d. Chriſtoph N., L. 14. IV. 1738 bzw. 

. 11. 1740. 

—, Johann Chriſtoph Werner, Sohn d. Andreas Chriſtoph N., 

E 6. N. 1788. 


—, Johann Dittrich, Stiefſohn d. Chriſtian Ehrenfried Hugers⸗ 
hoff, L. 3. VII. 1730, M. 21. IV. 1735. 

—, Johann Heinrich, Sohn d. ſel. Witmeiſters, A. 10. IV. 1747. 

—, Walter Jürgen, Sohn d. Chriſtian N., L. 9. III. 1712 (durch 
ſ. verwitwete Mutter). 

Nüſchel, Conrad Chriſtian, Sohn d. Jacob N, L. 11. II. 1698. 

—, Daniel Otto, 5. Sohn d. Jacob N., L. 7. III. 1707. 

—, Gottfried, Sohn d. Jacob N., L. 7. VII. 1702, M. Mich. 1716. 

—, Hans Chriſtoph, Sohn d. Jacob N., L. 19. IV. 1700. 

—, Jacob, M. Oſtern 1673. 

— 1 Jacob, Sohn d. Jacob N., L. 7. VII. 1702, M. Oſtern 


— Bohann Peter, 6. Sohn d. Jacob N., L. 29. II. 1712, M. 13. IX. 
1727 


Ohle, Chriſtian Burchard, älteſter Sohn d. Franz O., Mit⸗ 
meiſter in Königslutter, L. Oſtern 1719, M. Oſtern 1726. 

—, Franz, aus Großen⸗Schwibben, Meifter in Königslutter, 
A. Mich. 1685, L. 28. X. 1689, M. Mich. 1696. 

—, Heinrich David, Sohn d. Franz O., L. 2. X. 1719, M. 26. IV. 1728. 

—, Zacharias Jürgen, 3. Sohn d. Franz O., L. Mich. 1725. 

Otte, Andreas in Alzen, Schwager d. Hans Holzmüller, M. 
15. VIII. 1637. Seine Witwe 22. IV. 1661 erwähnt. 

—, Johann Simon von Alzen, L. 27. VI. 1658, M. 22. IV. 1661. 

Peilwitz, Johann Wilhelm, Sohn d. Johann Heinrich Peil⸗ 
witz, A. 6. X. 1750, L. 5. X. 1754. 

Propy, Franz, M. 1623. 

—, Jürgen, A. 8. IV. 1638. 

Rätzeler, Joachim Tobias Matthias, A. 10. IV. 1752. 

Reberwindt, Johann Engelhardt, A. 31. VII. 1703. 

Reinbold, Ernſt Albrecht, A. 6. IV. 1744, L. A. IX. 1748. 

Reinhardt, Andreas, A. 10. VI. 1677, L. Pfingſten 1681. 

Reries, Samuel, A. 8. IV. 1689, L. 21. V. 1693. 

Retger, Johann Nikolaus, A. 6. X. 1750. 

Richter, Hans Jürgen, von Celle, Meiſter daſ., A. 16. IV. 1683, 
L. 10. V. 1686, M. Oſtern 1695. 

—, Heinrich Wilhelm, Sohn d. Veibſchlagers Heinrich N. in Celle, 
A. 22. X. 1676, L. 21. X. 1679. 

Röhr, Hermann, A. Wich. 1674. 

Rothe, Nikolaus Philipp, Sohn d. Valentin Hennig R., 
L. 3. X. 1698. 

—, Valentin Hennig, Schwager d. Heinrich Stöveſand, als Lehr- 
meiſter 1699 — 1703 erwähnt. 

Röttger, Chriſtian Rudolf, A. 30. IX. 1737, L. 9. X. 1741. 

Nufſack, Hans Michel, 1. II. 1624 als Lehrmeiſter erwähnt. 

100 Se Johann Heinrich, von Hameln, A. 2. X. 1689, L. 28. X. 

Rummel, Johann Joachim, Witmeiſter in Vorsfelde, A. Oftern 
1716, L. 20. IV. 1720, M. 28. IV. 1728. 


Schaaf, Peter, von Halle. Eingemutet 11. IV. 1697, hat Montag 
vor Michaelis 1697 die Mutung aufgeſagt. 

Schade, Hinrich, Weiſterverzeichnis 1621. 

Schart, Zacharias Andreas, A. A. IX. 1670, L. 2. X. 1679, M. 
10. X. 1680. 

Schebe, Hans, A. 18. IV. 1642. 

Schenke, Johann Friedrich, A. 26. IV. 1745, L. 6. IV. 1750. 

Schitzberg, Fürgen, A. 15. V. 166, L. 14. IV. 1668. 

Schlüter, Andreas, von Hildesheim, Meiſter in Burgdorf, 
M. Oſtern 1688. 

—, Andreas Hennig, Sohn d. Andreas Schl., Weiſter in Burg⸗ 
dorf, L. Oſtern 1706, M. Oſtern 1729. 

—, Chriſtian, Sohn d. Andreas Schl., L. Oſtern 1712. 

—, Hennig Dittrich, Sohn d. Andreas Schl., Meijter in Burg- 
dorf, L. Oſtern 1712, M. 28. XII. 1726. 

—, Johann Nikolaus, Sohn d. Andreas Schl., Weiſter in Burg⸗ 
dorf, L. Oſtern 1706, M. Oſtern 1722, ſeine Witwe 1742— 1744 
erwähnt. 

—, Weinhart, A. 26. III. 1686, 1689 aus der Lehre entlaufen und 
Soldat geworden. 

Schmit, Michael, A. 11. IX. 1682. 

Schrader, Caſpar, Sohn d. geinrich Schr., A. 10. I. 1634, 
M. 24. IV. 1637. 

—, Daniel, Sohn d. Heinrich Schr., A. 16. VI. 1689, L. 30. VI. 1693. 

—, Heinrich der Altere, als Lehrmeiſter 1632 erwähnt. 

—, Heinrich der Jüngere, M. 9. IV. 1635. 

—, Heinrich, L. 8. I. 1662, M. A. X. 1669. 

—. Steffen, Sohn d. Steffen Schr. ſelig, L. 25. III. 1628. 

Schrödter, Samuel, A. 28. XII. 1682, L. 23. II. 1687. 

e Hans, von Königslutter, A. 2. X. 1648, L. 7. XI. 


Schubart, Michael, A. 13. IX. 1663, L. 15. III. 1667 (lernt in Celle). 
Schuckenburg, Chriſtian, M. 17. VII. 1759. 
8 Er ; ae ah u VI. 9 85 
ultze, Bernhard Joachim, Sohn d. Joachim Sch., L. 5. X. 
1705, M. 5. VI. 1725. . 5 
—, Eberhard Joachim, als Lehrmeiſter 1758 erwähnt. 
—, Joachim, M. Mich. 1676. 
Schumacher, Erdmann, von Oſterdeick, A. 30. III. 1705. 
ee Johann, aus Schöppenſtedt, Mitmeiſter daf., M. 15. IX. 
1 


Schwalbe, Ernſt Ludwig, A. 10. IV. 1752, L. 6. IV. 1756. 

Seeburg (Siebörger), Johann Hermann, A. 20. IV. 1705, L. Oſtern 
1709, M. 16. X. 1725. 

Seitz, Caſpar, Stiefvater d. Joachim Fabe, 1665—1679 als Lehr- 
meiſter erwähnt. 

—, Daniel, Weiſterverzeichnis 1621, feine Witwe 1640 erwähnt. 

Sievers, Heinrich, Sohn d. Valentin S., L. Oſtern 1695, M. 
20. X. 1699. 

—, Valentin, A. 30. IX. 1661, L. 16. X. 1664, M. 2. X. 1671. 

Simon, Johann Ernſt, A. 27. VII. 1732, L. 22. VII. 1736. 

Spohrenberg, Johann Andreas, A. 3. IV. 1758. 

Spornickel, Matthias, von Salzburg, M. 22. III. 1649. 

Stöveſandt, Baltaſar Heinrich Paul, A. 29. IV. 1754, L. 8. IV. 1757. 

—, Dittrich, Sohn d. Heinrich St., L. 25. X. 1706, M. Oſtern 1715. 

—, Heinrich, aus Braunſchweig, Schwager des Valentin Hennig 
Rothe, A. 6. VIII. 1670, L. 16. III. 1675, M. Oſtern 1679. 

—, Johann Auguſt, Sohn d. Heinrich St., L. 22. XI. 1706. 

—, an Baltaſar, Sohn d. Heinrich St., L. 18. III. 1709, M. 

. IV. 1720. 

—, Johann Chriſtian, A. A. X. 1745, L. 30. IX. 1748, M. 30. VIII. 1754. 

—, Johann Dittrich, Sohn d. Joh. Baltaſar St., L. 3. VII. 1730, 
M. 5. III. 1750. 

—,Johann Friedrich, A. 2. X. 1747, L. 10. IV. 1752. 

—, Johann Heinrich, 4. Sohn d. Heinrich St., L. 9. III. 1712, 
M. Oſtern 1723. 

—, Johann Heinrich, Landmeiſter, M. 28. V. 1759. 

—, . Heinrich Georg, Sohn d. Joh. Baltaſar St., L. 17. J. 


—, Johann Jürgen, 6. Sohn d. Heinrich St., L. Mich. 1717. 

—, Johann Nikolaus, Sohn d. Heinrich St., L. 26. VIII. 1720 (beim 
Tod des Vaters). 

—, Johann Paul, Sohn d. Heinrich St., L. 26. VIII. 1720 (beim 
Tod des Vaters). 

—, Martin Nikolaus, 5. Sohn d. Heinrich St., L. A. III. 1715. 

—, Peter Chriſtian, Jüngſter Sohn d. Heinrich St., L. 26. VIII. 
1720 (beim Tod des Vaters), M. 5. IV. 1735. 

Straus, Peter Chriſtian, aus Wolfenbüttel, A. 6. X. 1750. 

—, Johann Heinrich, M. 15. IX. 1750. 

Struve, Johann Gottfried, Meiſter in Calvörte, M. 9. VII. 1747. 

—, Jürgen Gottfried, A. 19. IV. 1733, L. 1. V. 1737. 

Strus, Johann Friedrich, A. 3. X. 1740, L. 26. IV. 1745. 

Thate, Chriſtoph Matthias, A. 6. IV. 1744, L. 14. IV. 1749. 

—, Georg Dittrich, A. 26. IV. 1745, L. 6. IV. 1750. 
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Thate, Heinrich Jordan, A. 5. X. 1739, L. 8. X. 1744. 

Johann Zacharias, A. 14. IV. 1749, L. 29. IV. 1754. 

Thiele, Ernſt Wilhelm, A. 8. IV. 1746, L. 6. IV. 1750. 

, Johann Georg, A. 6. X. 1738, L. Oſtern 1742. 

Tile, Hans, Meiſterverzeichnis 1621. 

Tonne, Johann Andreas, A. 26. VI. 1713. 

Watling, Thomas, A. A. II. 1705. 

Warnecke, Auguſt Friedrich, A. 28. IV. 1729, L. 5. V. 1732, M. 
25. IV. 1740. 

Werner, Auguſt Friedrich, M. 25. IV. 1740. 

Wichmann, Chriſtian Heinrich, A. A. VIII. 1732, L. 14. VIII. 1736. 

Wittekopf, Johann Friedrich, A. 7. VI. 1723. 


Die muſikaliſchen Nachfahren des Johann Nepomuk Hamel. 
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Wittich, Chriſtian, M. 2. X. 1671. 

Wolff, Chriſtian Ludwig, A. A. X. 1756. 

en Jacob, A. 3. VIII. 1679, L. 29. X. 1672 (wurde 1685 Loh⸗ 
gerber). 

Zartmann, Caſpar Valentin, A. 12. IX. 1720, L. 26. IX. 1723, 
M. 12. IX. 1727. 

—, Friedrich Chriſtian, A. 6. IV. 1750, L. 1. V. 1753. 

Zellemann, Chriſtoph, A. 19. III. 1649, L. 18. IV. 1653 (lernt in 

lle) 


Celle). 
Zih, Hans, Witmeiſter in Celle), M. 13. X. 1633. 5 
Zinner, Andres, von Königslutter, 18. IV. 1630 erwähnt. 


Die muſikaliſchen Nachfahren des Johann Nepomuk Hamel. 
Von Major a. D. A. Laubereau, München. 


Die nebenſtehende Nachfahrentafel verdankt ihre 
Entſtehung dem normalen Verlauf einer Familien- 
forſchung. 

Bei der Suche nach dem Vornamen und den Daten 
der Urgroßmutter Hamel war die Forſchung ins Stocken 
geraten. Das einzige Ergebnis großer Bemühungen war 
die Beſcheinigung des kirchlichen Aufgebots ihrer Ehe, 
wo ſie als „des verſtorbenen Muſicus Hamel in Mainz 
eheliche Tochter“ bezeichnet wird. 

Wer aber war dieſer Muſicus Hamel in Mainz? 

Für zähen Forſchungswillen ſind Hinderniſſe dazu 
da, um überwunden zu werden, und er ſcheut auch nicht 
vor Sonderwegen zurück, wenn er zu feinem Ziel ge- 
langen kann. 

Als eines Tages die Buchanzeige eines muſik— 
hiſtoriſchen Verlages auf den Schreibtiſch flatterte und 
unter den Herausgebern des Werkes ein Träger des 
urgroßmütterlichen Namens verzeichnet ſtand, wandten 
wir uns auf gut Glück mit einer Anfrage dorthin. 

Herr Dr. Fred Hamel in Lichterfelde mußte zwar die 
verwandtſchaftliche Beziehung zu unſerer Urgroßmutter 
verneinen, ſtellte aber dankenswerterweiſe aus dem 
reichen Schatz ſeines muſikhiſtoriſchen Wiſſens jo wert⸗ 
volle Daten und Hinweiſe zur Verfügung, daß es mit 
der entgegenkommenden Hilfe des Mainzer Stadtarchivs 
doch gelang, den Schleier etwas zu lüften, der bisher 
über dem „verſtorbenen Muſicus Hamel in Wainz“ 
gelegen hatte. 

Die Herkunft Nepomuks konnte neuerdings ermittelt 
werden, es wurde feſtgeſtellt, daß er gebürtiger Mainzer 
war. 

Riemanns Muſiklexikon bezeichnet ihn (Artikel 
„Schick“) als „tüchtigen Fagottiſten“, doch Nepomuk 
muß mehr geweſen ſein! 

Wer jo wie er auf eine achtbare Zahl feiner Nach— 
kommen bedeutende künſtleriſche Begabung vererben 
konnte, muß ſelbſt über ein ſtarkes Talent verfügt haben. 
Die nachſtehenden Zeilen wollen verſuchen, dies nach⸗ 
zuweiſen, um einem Manne gerecht zu werden, der über 
den engeren Familienkreis hinaus ein Intereſſe verdient. 

Von ſeinen Kindern iſt ſeine älteſte Tochter, Marga⸗ 
retha Luiſe Hamel, die ſpäter den Violinvirtuoſen Ernſt 
Schick heiratete, der erſte große Stern unter ſeinen Nach⸗ 
kommen. Sie wurde die berühmte Schöpferin der Gluck— 
ſchen Frauengeſtalten für die Berliner Bühne, und die 
große Bedeutung, die ſie für die deutſche Oper gewann, 
berechtigt wohl, einige Lebensdaten von ihr hier an— 
zuführen. 

Schon im elften Lebensjahre zeigte ſich ihre hohe 
geſangliche Veranlagung und wurde der Anlaß, daß ſie 
auf Koſten des Kurfürſten Friedrich Karl von Mainz 


für fünf Jahre dem damals berühmten Geſangslehrer 
Stephani in Würzburg zur Ausbildung übergeben wurde. 

Bei der Krönungsfeier für Kaiſer Leopold II. 1790 
wirkte ſie bereits in Frankfurt a. M. mit und erregte 
dort die Bewunderung Mozarts, und als ſie 1791 den 
erſten Schritt auf die Bühne getan hatte, drang ihr Ruf 
bald über die Grenzen ihrer Heimat. 

Im Jahre 1793 wird ſie als Hofkammerſängerin für 
die kgl. Oper in Berlin verpflichtet, wohin ſie ſich mit 
ihrem gleichfalls nach Berlin verpflichteten Gatten, dem 
kgl. Hofkonzertmeiſter Ernſt Schick, noch im Winter des 
gleichen Jahres begibt. 

Nach einem Jahre tritt ſie zu der eben aufgeblühten 
Nationalbühne in Berlin über und iſt in kurzer Zeit 
der große Stern der deutſchen Oper und Berlins aus— 
geſprochener Liebling. Hier gewinnt ſie in der „Iphigenie 
auf Tauris“ die anfangs widerſtrebenden Berliner für 
die Schönheit und die Bedeutung des Gluckſchen Kunſt— 
werks, und Zeitgenoſſen wie Nachwelt rühmen als eine 
künſtleriſche und nationale Tat dieſe Erſchließung des 
deutſchen Nordens für die „neue Kunſt“. Sie ſtarb zu 
früh und mitten im Studium einer neuen Volle, am 
29. April 1809 in Berlin. 

Ihr Sohn, Friedrich Schick, iſt 1830 Kapellmeiſter bei 
dem Raifer= Alerander- Garde- Grenadier» Regiment in 
Berlin. 

Ihre Tochter, Juliane Schick, gehörte gleichfalls der 
Berliner Oper und zwar von 1807 bis 1811 an. Sie hei⸗ 
ratete ſpäter den Landrat v. Schätzell und ſtarb 1861 auf 
Eichberg i. Schleſ., dem Gute ihres Schwiegerſohnes 
Rudolf v. Decker. 

Ihre Tochter, Pauline v. Schätzell, war, wie die 
Großmutter Margaretha Schick, als Hofkammerſängerin 
Witglied der Berliner Hofoper und der große Liebling 
der Berliner. Der Hiſtoriker hebt von ihr rühmend 
hervor, daß ſie bei der Mendelſohnſchen Wiedererweckung 
der Watthäuspaſſion 1829 und der Johannispaſſion 
1833 als Soliſtin unter Rungenhagen mitwirkte. 

Ob ſich die hohe muſikaliſche Begabung über dieſe 
drei Generationen der Familien Schick und v. Schätzell 
hinaus weiter vererbte, iſt bis jetzt noch nicht bekannt 
geworden. 

Außer der oben geſchilderten Margaretha Schick 
hatte Nepomuk Hamel — von einer im Kindesalter 
verſtorbenen Tochter abgeſehen — noch ſechs Kinder. 
Es konnte nicht ermittelt werden, ob ſich bei einem 
dieſer Kinder ein größeres künſtleriſches Talent gezeigt hat. 

Dagegen ſteht feſt, daß eine der jüngeren Schweſtern 
der Margaretha, und zwar die oben erwähnte Urgroß— 
mutter Katharina Joſefa Hamel, die 1801 in Berlin den 
Kaufmann Johann Gottlieb Benjamin Dietrich heiratete, 
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Margaretha Aloysia, 
hochberühmte 
Hofkammer- 
sängerin, 
förderte die 
deutsche Oper 
zu Berlin 

* Mainz er Emmeran) 
27. IV. 1768, 

7 Berlin G8. Hedwig) 
29. IV. 1809; 


00 Mainz (St. Emmeran) 
. 791 


Ernst Schiek, 
Hofkonzertmeister 
und ee 

* Haag 
F Berlin 10. Mn 1815. 


Nikolaus, 
* Mainz = Emmeran) 
19. IV. 1769. 


Mauritius Philipp, 
* 5 . 


26. IV. 1 
Johann Nepomuk] Magdalena, 
Hamel, * ... 5 5 
„ein 10.1 
tüchtiger 
Fagottist“, 
* Mainz 
(St. Stephan) 
22. VII. 1728, 
+ Mainz 
(St. Emmeran)] Catharina Elisabeth, 
15. III. 1792; ** 5 (St. En 
1 11 
ge REN T Mainz 65 Fame 
on at) 18. X. 
23. II. 1767 
Juliana 
Keller, 
* Mainz 
Se Ignaz 
20. XI. 1745, Ursula, 
* Mainz (St. Emmeran) 
15. IV. 1775, 
Katharina Josefa, 
* Mainz (St. Emmeran) 
+ Berli 1 605 Hedwig) 
erlin edwig 
16. XII 

oo 18 st a 

Joh. es 
en Dietrich, 
Kaufmann und 
Berliner Bürger, 

Berlin 16. VII. 1705, 
＋ Berlin 2. IV. 1843. 

Margaretha Josefa, 

* Mainz (St.Emmeran) 
29. XI. 1779, 

+ Berlin (St. Hedwig) 
lang: 

©. 

Karl "Adolf Lanz, 
kgl. Theater- 
inspektor zu Berlin, 

Hamburg 
Ni Michaelis) 
+B Bern Si dwig) 
erlin edwi 
25. VII 5 
I. II. 


Friedrich Schick, 
Kapellmeister 
beim Kaiser 
Alexander- 
Garde-Gren.- 
Regt. zu Berlin, 

5 1794, 


Juliane Schick, 
von 18071811 
Mitglied der 
Berliner Oper, 
* 


+ auf Eichberg i. Schl. 
. . . 1861; 


v. Schaetzell, 
um 1806 Landrat des 
Kreises Soldin, 


. 
Fa 


8 Schiek, 


— * 


Daten nieht bekannt. 


Luise Charlotte 

Margarethe Dietrich, 
Hofopern- 
sängerin zu 
Strelitz und 
Darmstadt 

Berlin 31. III. 1802, 

+ Berlin 85 Thomas) 
19. IX. 1868; 

Josef Laubereau, 
war Ingenieur zu 
Berlin, Erfinder 
8 Heißluft- 


N Chamdkry 15.11.1808, 


Adelheid Amalie Wilh. 
Christ. Dietrich, 
* Berlin 6. IX. 1803, 
＋ Stettin... 1883; 


Ol: 


Ludw. Weiß, Buch- 
8 händler zu Stettin, 


* 
Sl 
August Dohrn, 
Entomologist, Cal- 
deron- Uebersetzer, 
* Stettin 27. VI. 1806, 
＋ Stettin 4. V. 1890. 


Joh. Jul. Friedr. 
Ludwig Dietrich, 
Rechnungsrat, 

* Berlin 5. III. 1805, 
＋ Berlin 5. I. 1868; 


Pauline Löhder, 
* Berlin 9. = 1806, 
＋ Berlin 5. I. 1887, 

kinderlos. 


Marie Antoinette, 
1 9. XII. 1806, 


Henriette Frederike, 
3 1. 1808, 


Katharina Margaretha 
Ursula Lanz, 
kgl. Hofschau- 
spiel e 11 a 
zu Be 

* Berlin si. ea 
31. XII. 1808, 

＋ Berlin (Standes- 
amt 3) 29. III. 1885; 


OO Berlin (St. Hedwig) 
25. X. 1834 


Gustav Karl Friedrich 
Crüsemann, 
* Berlin (Marien- 
kirche) 6. IV. 1800, 
+ Berlin (Matthäus-" 
kirche) 12. VII. 1870. 


III. 


5 
. 
n 
Akute 

XI. 1843, ＋ 
* 26. V. 1855 


Pauline v. Schaetzell, 

sehr beliebte Hof- 
kammersängerin 
zu Berlin, 
wirkte bei der Wieder- 
erweckung der 
Matthäuspassion 1829 
und der Johannis- 
passion 1833 unter 
Rungenhagen 
als Solistin mit, 

* Berlin 27. VIII. 1811, 

. Schles. 
13. IX. 1882; 
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Rudolf v. Decker, 
Hofbuchhändler und Hof- 
buchdrucker, geadelt 1863, 
* Berlin 8. JI. 1804, 
Tr. ch ISIT, 


Dr. jur. Felix Josef Laubereau, 
kaiserl. Reichskonsul z. D., 
Berlin, sehr musi- 
kalisch, vorzüglicher 
Klavierspieler, 

Nancy 29. IV. 1837, 
+ Berlin 1. IX. 1917; 
OO I. Sulina 17. IX. 1870 
Iginia Gogala ee 2 5 
* Venedig 1. II. 
+ Berlin 24. X. 18855 
OO II. Kronstadt. . 1890 
Helene Happach. 


I. Ehe 

Klara Weiß 
Ton 

©. 

Jahn, Kaufmann zu Stettin, 


Antonie Weiß 


A ER 
Rüter, Lehrer, 


II. Ehe: 


„ 

Anna Dohrn, 

Berlin 6. VIII. 1831, 

+ Karlsruhe 1. XI. 1892; 
©. 

Dr. Gustav Wendt, 
Oberschulrat, 
Berlin 24. I. 1827, 

+ Karlsruhe 6. III. 1912. 


Heinrich Dohrn, 
Reichstagsabgeordneter, 
* Braunschweig 16. IV. 1838, 
+ Stettin..., unverheiratet. 


Wilhelm Dohrn, 188. 
* Stettin 12. X. 1 

O 

Marie Jungnicket 


„ 


Anton Dohrn, 

* Stettin 29. XII. 1840, 
Begründer der Geolbgisehe 
Station zu Neapel; 

0% 
v. ‚ Baranowski, 


Marie e 
* 85 


.. 


Anna Crüsemann, 
Berlin 3. IX. 1838, 
+ Breslau 30. VI. 1906; 


Dr. K. Kirchner, Generalarzt, 
* Frankenstein 28. XI. 1851, 
+ Breslau 26. XII. 1912. 


| 
\ 


Paul Crüsemann, 
Amtsrat und Domänen- 
ächter, 
erlin 11. XI. 1840 
+ Greene 17. XI. 1809; 


©. 


Henriette N 
Helmstadt 10. X 
7 Greene 3. II. 192 


8 


. Crüsemann, 


** 


IV. 


Familiengeſchichtliche Blätter / Deutſcher Herold. Ig. 1937, Heft 5/6. 


I. Ehe: 


Hugo Laubereau, 
Kaufmann zu Hamburg, 
* Sulina 19. VIII. 1870, 
7 Hamburg 29, IV. 1934; 


Gertrud Limmat. 


Arthur Laubereau, 
Major a. D., 
* Moscau 14. IX. 1874; 
O London 4. X. 1902 
Bertha Obach. 


Paula Laubereau, 

* Moscau 19. V. 1876; 
Berlin 27. I. 1908 
Wilh. Eyl, Bremen. 


Angela Laubereau, 
* Moscau 25. VII. 1877, 
7 Inowrazlaw 11. XII. 1927; 


od. 
Leo Fiedler, 
Tre 1026: 


2 Töchter. 


3 Söhne, 
1 Tochter. 


2 Söhne, 
Tochter. 


| 1 Tochter. 
Irene Laubereau, 
Studienrätin 


zu Frankfurt a. M., 
* Christiania 28. XI. 1979. 


II. Ehe: 


Albert Laubereau, 
Versicherungsfachmann, 
* Bukarest 15. V. 1891; 


oO. 
Emilie Martha Standfuß, 
* Serien 25. IX. 1897, 


ö 1 Sohn. 


1 10 Laubereau, 


Berlin II. IV. 1895; 
OO Beriln 11. XI. 1913 1 Sohn, 
Hugo Tietze, 1 Tochter. 
DE 
ee 
. 26. VIII. 1855, 
25 . 10. V. 1932. 
Toni, ei se 
RO 1857, 
Dr. Kar! Ei 
r. Kar er, 
1 0 Dr. Karl 
Se ER ae ber Schnetzler. 
August. 
Adelheid, Dr. h. c. Wilh. 
lebt in Heidelbeig, Furt- 
. Karisruhe 14. 1X. 1863; 1 
1 = 
Dr. Adolf Furtwängler, kapell- 
Professor der ge meister 
* Freiburg i. Br. 30. VI. und 
+ Athen 9. X. 1907. nn, 
Dr. Georg Dohrn * Berlin 
1. Kapellmeister des 25. I. 1886. 
Schlesischen 
e 
13. V. 1866. 
Dr. Max Dohrn, 
n 15 8 1 Sohn, 
85 VIII. 1 1 Tochter. 
Luise Harlacher. 
4 Söhne: 
Boguslaw, . 14. VI. 1875, 
Wolf, . . 5. IV. 1878, 
T. . II. 1914. 
Dr. Reinhard, “. . . 13. III. 1880. 
Harald, *%... 17. IV. 1885. 
2 Söhne. 
4 Söhne. 
* VI. 
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Ursula Schnetzler, 
Staats- Schauspielerin am Residenz-Theater München. 


VII. 


157 Kleine Mitteilungen. 
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die künſtleriſche Begabung ihres Vaters auf einige ihrer 
Nachkommen weitervererbte. . 

Ihre älteſte Tochter, Luiſe Dietrich, hatte neben einer 
ſtattlichen Figur eine hervorragende Stimme, die fie, 
beeinflußt von ihrer Baſe Juliane v. Schätzell, ausbilden 
ließ. Als Opernſängerin ſang ſie an den Hofbühnen in 
Strelitz und Darmſtadt, und eine Verpflichtung nach 
St. Petersburg zerſchlug ſich, weil ſie heiratete. 5 

Ihr Sohn, Dr. Felix Laubereau, war muſikaliſch 

hochbegabt. Er wirkte in jungen Jahren in muſik— 
liebenden Kreiſen Berlins in Konzerten mit, wo ſein 
vorzügliches Klavierſpiel viel Beachtung fand. 
Bei ſeinen Kindern und Kindeskindern hat ſich eine 
muſikaliſche Begabung nicht über eine durchſchnittliche 
Veranlagung bemerkbar gemacht, und es muß abgewartet 
werden, ob ſie ſich bei einer kommenden Generation in 
ſtärkerem Maße melden wird. 

Die zweite Tochter der Katharina Joſepha Hamel, 
Adelheid Dietrich, iſt muſikaliſch nicht hervorgetreten. 
Sie war zweimal verheiratet, aber auch bei ihren Kindern 
aus beiden Ehen iſt eine beſondere muſikaliſche Begabung 
nicht ermittelt worden. 

Erſt in der nächſten Generation, alſo bei einem Ur- 
urgroßenkel des Nepomuk Hamel, meldet ſich ein ſtarkes 
muſikaliſches Talent in Dr. Georg Dohrn, der als 1. Diri⸗ 
gent des Schleſiſchen Landesorcheſters ein Menſchen— 
alter hindurch in Breslau wirkte. 

Der nächſten Generation aber war wieder ein großer 
Stern am Himmel der deutſchen Wuſik vorbehalten. 

Adelheid Dietrich hatte aus der Ehe mit Auguſt 
Dohrn eine Tochter Anna, die den badischen Oberſchulrat 
Wendt heiratete. Unter den zahlreichen Kindern der 
Familie Wendt war es der Tochter Adelheid Wendt 
beſchieden, die Mutter des großen MWeiſters der deut— 
ſchen Muſik, des Staatskapellmeiſters Dr. h. c. Wilhelm 
Furtwängler zu werden 

War Nepomuk Hamel ſchon für vier Generationen 
der Stammvater muſikaliſcher Talente geworden, ſo kann 
ihn die deutſche Muſikgeſchichte jetzt erneut als leiblichen 
und muſikaliſchen Ahnen des größten deutſchen Dirigenten 
der Gegenwart in ihren Blättern verbuchen. 

Auch für den Laien wäre es verlockend, an die vor- 
liegende Nachfahrentafel erbbiologiſche Betrachtungen 
zu knüpfen. Hiervon ſoll aber Abſtand genommen 
werden, denn der Zweck dieſer Veröffentlichung iſt doch, 


Königsberger Ratsgeſchlechter auf der Ahnentafel Hin⸗ 
denburgs. — Durch den Ahnherrn Nr. 186: Heinrich von Wein⸗ 
beer entſtammt der Neichspräſident Paul von Beneckendorff 
und von Hindenburg mehreren in Oſtpreußen wohlbekannten 
Königsberger Natsgeſchlechtern. Zur Ergänzung der Veröffent⸗ 
lichung Peter v. Gebhardts in den „Ahnentafeln berühmter 
ei. Neue Folge“, S. 213, ſei dieſe Ahnengruppe bier 
mitgeteilt. 

VIII. 186. v. Wein beer, Heinrich, Erbherr auf Blankenau (Oſtpr.), 
lebt noch 1669. 
IX. 372. v. Weinbeer, Friedrich, 7 1625; 00 Königsberg (Pr.) 
25. I. 1602 


373. Röſenkirch, Anna, Königsberg⸗Kneiphof 13. X. 1586, 
T Königsberg⸗Altſtadt 26. VII. 1630 (wiedervermählt 
1626 mit Paul Heinrich Poll (Epitaph in der ehe⸗ 
maligen Altſtädtiſchen Kirche zu Königsberg). 
X. 744.0. Weinbeer, Georg (II), * Königsberg 9. X. 1532, 
+ Rönigsberg-Altjtadt 26. VIII. 1607, Ratsherr der Alt⸗ 
ſtadt 1570, Vogt auf dem Steindamm und den Hufen 1582, 
Bürgermeiſter der Altſtadt 1589; co Königsberg 10. VIII. 
1564 
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der Vererbungsforſchung ein intereſſantes Material zu 
liefern, nicht aber, dem berufenen Wiſſenſchaftler vor— 
zugreifen. 

Eine Bemerkung jedoch ſei dieſer Nachfahrentafel 
noch angefügt, weil ſie die Bedeutung Nepomuk Hamels 
von einer neuen Seite zeigt. 

Die Nachfahrentafel vermerkt nicht nur die Vererbung 
eines großen muſikaliſchen Talents auf fünf Generationen, 
ſondern zeigt auch die Vererbung einer bedeutenden 
ſchauſpieleriſchen Begabung, wenn ihr Auftreten an zahl 
auch geringer iſt. 

Eine dritte Schweſter der Margaretha Schick, Marga— 
retha Joſepha Hamel, heiratete den kgl. Theaterinſpektor 
Karl Lanz in Berlin. Aus dieſer Ehe ging eine Tochter, 
Urſula Lanz, hervor, die eine kgl. Hofſchauſpielerin in 
Berlin wurde, was allein ſchon auf ein großes Talent 
ſchließen läßt. Aber dieſe Schauſpielkunſt ſteht nicht 
allein in den Reihen der Hamelſchen Nachkommenſchaft. 
Sieht der Forſcher davon ab, daß eine Tochter des Felix 
Laubereau nur durch die väterliche Autorität von der 
ſchauſpieleriſchen Laufbahn abgehalten wurde, ſo findet 
er doch dieſe Begabung erneut in der reifen Kunſt einer 
Urſula Schnetzler vom Refidenztheater in München ver— 
treten, die als Urenkelin der Anna Wendt-Dohrn auch 
Nepomuk Hamel zum Ahnen hat. 

Hier könnte der kritiſche Leſer einwenden, daß Nepo— 
muk „ein tüchtiger Fagottiſt“, aber kein Schauſpieler 
geweſen ſei, und daß daher die Brücke von der Schau— 
ſpielkunſt zu der ſeinigen nicht beſtehe. Darauf wäre 
zu erwidern, daß ſchon Margaretha Schick-Hamel nicht 
nur eine gottbegnadete Sängerin war, ſondern mit dieſer 
Kunſt ein ungewöhnliches ſchauſpieleriſches Talent ver— 
band. So ſoll die Schöpfung ihrer Iphigenie von Zeit⸗ 
genoſſen ſogar den Leiſtungen der damals hochberühmten 
Schauſpielerin Frederike Bethmann an die Seite geſtellt 
worden ſein. 

Will es nicht ſcheinen, als ob ein wahrhaft fünft- 
leriſches Talent ſeine Begabung in vielfacher Geſtalt 
vererben und in ſpäteren Generationen gleichzeitig in 
verſchiedenen Einzelerſcheinungen auftreten laſſen kann, 
wie es doch vorkommt, daß in einer Perſon ſich mehrere 
Künſtlergaben vereint vorfinden? 

Auch in dieſer Frage ſei dem Erbbiologen von Beru 
das Wort überlaſſen. 


= 
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745. Kleinau, Gertrud, * Königsberg⸗Altſtadt 2. II. 1549 
T Königsberg-Altftadt 28. III. 1601 (Leichenpredigt im 
Staatsarchiv Königsberg, Epitaph in der ehemaligen 
Altſt.⸗Kirche in Königsberg). 

746. Nöſenkirch, Peter, Schippenbeil (Oſtpr.) 1547, F Kö⸗ 
nigsberg⸗Kneiphof 17. XI. 1611, Bürgermeiſter von Kö⸗ 
nigsberg⸗Kneiphof; 00 I. Königsberg 16. I. 1572 

747. Schultz, Sophia, FT Königsberg 1605. 

XI. 1488. v. Weinbeer oder Weymer, Georg (), 4 Königs⸗ 
berg⸗Kneiphof 1537, Ratsherr des Kneiphofs, 1526 
Gerdemann des Kneiphöfſchen Junkergartens; co Kö— 
nigsberg vor 1532 x 

1489. Mevius, Anna, aus Königsberg⸗Altſtadt, F Königs⸗ 
berg⸗Kneiphof 1535. 
1490. Kleinau, Jakob, ex honesta et nobili familia, Bürger 
der Altſtadt Königsberg; co vor 1549 

1491. Jonas, Anna, aus Königsberg⸗Altſtadt (Schweſter 
des erſten Profeſſors der Rechte an der Univerſität 
Königsberg (1544) Dr. Chriſtoph Jonas, f 21. II. 1582, 
herzogl. Rates und (1548) Rektors der Univerſität 
Königsberg, und des herzoglichen Amtshauptmanns zu 
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Ortelsburg und zu Seheſten Nikolaus Jonas, Erb- 
herrn auf Hermeningken). 

1492. Röſenkirch, Albrecht, Bürger in Schippenbeil (Oſtpr.); 
co Schippenbeil vor 1547 

1493. N Anna, aus Schippenbeil (Oſtpr.). 

1494. Scholtz oder Schultz, Gregor, herzoglicher Sekretär, 
dann herzoglicher Geheimer Nat in Königsberg. 

XII. 2976. v. Weinbeer oder Weymer, Martin (Werten), 
*in Kurſachſen, F Königsberg (Pr.) nach 27. I. 1514, 
vor 1490 in Oſtpreußen eingewandert, Gerdemann des 
Kneiphöfſchen Junkergartens 1490/91, Altermann dort 
1493, Ratsherr des Kneiphofs 1507, 1508, 1513, 1514; 
(Co angeblich mit einer v. Gaudecker). 

2978. Mevius, Mewes, Mewis, angeblich Nikolaus, 
richtig wohl Markus (Marx), 1489 Bürger der Alt⸗ 
ſtadt Königsberg, Schöffe dort 1491, Ratsherr des 
Kneiphofs 1499, 1501, 1506, 1507, 1510; 1506 Alter⸗ 
mann des Kneiphöfſchen Junkergartens, Kaufmann. 

2982. Jonas, Nikolaus, Ratsherr der Altſtadt Königsberg 
(urkundlich nicht bezeugt). 

2986. König, Joachim, Mühlmeiſter in Schippenbeil (Oſtpr.). 

XIII. 5952. Weinbeer, Weinber, Heinrich, in Kurſachſen, wohl 
identiſch mit Henſel Weinber, der 1477 in Freiberg 
(Sachſen) an einem Kuxprozeß beteiligt iſt (Freiberger 
Urkundenbuch ed. Ermiſch Bd. II, S. 31). 

Quellen: Joh. Gallandi, Königsberger Stadtgeſchlechter, 
in der „Altpreußiſchen Monatsſchrift“ XIX XX, 1882/83); Chr. 
Krollmann, Die Vatsliſten der drei Städte Königsberg im 
Mittelalter, Königsberg 1935; Ad. Bötticher, Die Bau⸗ und 
Kunſtdenkmäler der Provinz Oſtpreußen, Bd. VII (Königsberg 
1897), S. 191; H. Kleinau, Kleinau — v. Klenau, ein kleiner 
Beitrag zur Königsberger Ahnenforſchung, in der „Altpreußi⸗ 
ſchen Geſchlechterkunde“ IX (1935), S. 82 ff.; Caſpar Stein (1644), 
Das alte Königsberg, ed. Arn. Chariſius (Königsberg 1910), 
S. 58 u. 131 W. Franz, Die Mitglieder des Kneiphöfſchen 
Junkergartens, in der „Altpreußiſchen Geſchlechterkunde“ VIII 
1934), S. 53 ff.; W. Schlemm, Ein Verzeichnis der in der ehe⸗ 
maligen Altſtädtiſchen Kirche zu Königsberg (Pr.) vorhandenen 
Erbbegräbniſſe, in der „Altpreußiſchen Geſchlechterkunde“ IX 
8 S. 1 ff.; Ergänzungen dazu von G. Keſſler, ebdt. X (1936), 


Die Angaben in der Leichenpredigt für Gertrud Kleinau 
vermählte v. Weinbeer (Nr. 745) im Staatsarchiv Königsberg 
(Fol. 135, S. 42 ff.) über die Ehefrauen der älteren Weinbeer 
ſind unzuverläſſig. — 

Von den Söhnen des Bürgermeiſters Georg (II) v. Wein⸗ 
beer (Nr. 74%) haben übrigens drei ſich mit Töchtern des Bür⸗ 
germeiſters Peter Röſenkirch (Nr. 746) verheiratet, außer Fried⸗ 
rich (Nr. 372) auch noch Dr- Heinrich v. Weinbeer auf See⸗ 
pothen (15681611, o Dorothea Röſenkirch) und Chriſtoph 
v. Weinbeer auf Allkehnen (15851618, co Eliſabeth Röſen⸗ 
kirch). Eine Röſenberg © Chriſtian Pohl, Hofgerichtsadvokat 
in Königsberg, war durch ihre Tochter Regina Pohl (T 24. VI. 
1685) die Schwiegermutter des Dichters Simon Dach (1605 — 1659). 

Iſtanbul. Profeſſor Dr. Gerhard Keſſler. 


Inſtitut für deutſche Landes⸗ und Volksgeſchichte an der 
Aniverſität Leipzig. — Profeſſor Rudolf Kötzſchke bietet im 
„Neuen Archiv für Sächſiſche Geſchichte und Altertumskunde“ 
1936, S. 200— 216, einen reizvollen geſchichtlichen überblick über 
die Entwicklung des „Seminars für Landesgeſchichte und Gied- 
lungskunde an der Univerſität Leipzig“, das 1906—1935 unter 
ſeiner Leitung zum Vorbild ähnlicher Einrichtungen geworden 
iſt. Gleichzeitig entwirft ſein Nachfolger in der „Zeitſchrift für 
Deutſche Bildung“ (Ig. 12, Heft 9) auf der Grundlage deutſcher 
Volkstumsgeſchichte den Plan und Aufgabenkreis des „In⸗ 
ſtituts für deutſche Landes⸗ und Volksgeſchichte an der Uni⸗ 
verſität Leipzig“, das aus dem Kötzſchkeſchen Seminar hervor⸗ 
gegangen iſt. Helbok weiſt feinem Inſtitut vier Aufgaben⸗ 
gebiete zu: Siedlungsgeſchichte, Naſſengeſchichte, Volkskörper⸗ 
geſchichte und völkiſche Kulturgeſchichte und ſtellt dieſen vier 
Aufgaben entſprechend den Lehrbetrieb auf einen vierſemeſtrigen 
Kurſus ab, in dem im 3. Lehrſemeſter der Volksgenealogie und 
Sippenforſchung eine beſonders wichtige Aufgabe zufällt. Wie 
ſchon aus Kötzſchkes Seminar eine ganze Reihe ſtändiger 
Mitarbeiter der Zentralſtelle hervorgegangen iſt — ich ſelbſt 
war wohl der erſte Genealoge, der Kötzſchkes Schüler war, 
und nach mir folgten Dr. Steinmüller, Dr. Stephan, Dr. von 
Schroeder u. a. —, jo verſpricht Helboks Arbeitsprogramm eine 
noch engere perſönliche und ſachliche Beziehung zwiſchen In⸗ 
ſtitut und Zentralſtelle. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Eine alte nordſchleswigſche Paſtorenfamilie. — Von den 
Tagen der Reformation an hat die Familie Naben (Navn, 


Familiengeſchichtliche Blätter / Deutſcher Herold. Jg. 1937, Heft 5/6. 
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Corvinus) das Staruper Paſtorat am Südufer der Haders⸗ 
lebener Förde innegehabt !). Ein Sproß dieſer alten nord⸗ 
ſchleswigſchen Paſtorenfamilie war Jver Navn ?), der in Haders⸗ 
leben geboren iſt und dort die alte, von Herzog Hans dem 
Alteren ins Leben gerufene Lateinſchule, das Johanneum, be⸗ 
ſucht hat, deren Quartus und Cantor fein Großvater Iver 
Ravn, nachdem er genannt iſt, von 1596—1616 und deſſen Nek⸗ 
tor ſein Vater Jens 1631—1650 geweſen war. Dann hatte Jver 
Ravn in Wittenberg 1656—1658 ſtudiert?) und war im folgen⸗ 
den Jahre Paſtor in Althadersleben geworden. Dort war der 
Paſtor Martin Hoyer geſtorben, und die Polen hatten feine 
Leiche ausgeplündert. Der Däne Peter Rhode nennt dieſe 
Bundesgenoſſen Dänemarks daher „Jordens Afſkum“ (den 
Abſchaum der Erde) 4). Jver Navn heiratete die Witwe Kir—⸗ 
ſtine Nauns, drei Söhne wurden ihm geboren. Bis 1690 iſt er 
Paſtor in Althadersleben geweſen. Seit 1688 hatte er ſeinen 
älteſten Sohn Jens, genannt nach dem Großvater, als Ad⸗ 
junkt. 1666 iſt er geboren. Das älteſte Kirchenbuch der Alt- 
haderslebener Gemeinde notiert auf der erſten Seite: „Hr. Jens 
Raben Natus 1666 i uge for den 1. Trin. Sondag. Denatus 
1713 udi Tr.“ 5). Wie Vater und Großvater hatte er das 
Johanneum beſucht und dann ſeit 1683 in Kiel und 1686 in 
Kopenhagen ſtudiert. Am 28. September 1688 ſandte die Ge⸗ 
meinde ein Geſuch an den König Chriſtian V., daß er Adjunkt 
bei ſeinem Vater und nach deſſen Tode ſein Nachfolger würde. 

Demnachsé) unſer Lieber Paſtor Ehren Jvarus Raben 
alt und ſchwach werde, und ſein Elteſter Sohn Jens Naben 
uns zum öffteren an ſeiner ſtelle mit Predigen bedienet hat 
alſo daß wir an ſeinen Gaben und Predigen ein guttes Ver⸗ 
gnügen haben, und von Hertzen wünſchen, daß gedachter Sein 
Sohn ihm möchte adjungiret werden und nach ſeines Vatters 
Töhtligen Hintrit ihm im Prieſter Dienſte alhie zu Alt⸗ 
Haderſchleben 1 ſuccediren, Alß gelanget unſer Aller- 
unterthänigſte und Allerdemühtigſte Bitte an Ihr Hoch Königl. 
Majeſtät unſern Allergnädigſten Erb König und Herr hiemit 

Sie wolle auß hohe Angeborne Königliche Gnade unß 
Allergnädigſt Erhören, und uns dieſes auß Gnaden wieder- 
fahren laſſen. 

Der König der Ehren Chriſtus Jeſus wolle ſolches 
wiederum Ihro Königl. Majeſtät mit zeitlichen und ewigen 
Seegen reichlich belonen, welcheß ohne Ablaß von Gott Hertz⸗ 
lich erbitten Ihr Königl. Majeſtät 
Alt Haderſchleben, Allerunterthänigſte Erbunterthanen 

Anno 1688 in Caſpell zu Alt Haderſchleben 
den 28. September. im Nahmen der gantzen gemeine. 
(folgen 11 Namen) 

Das Geſuch wurde genehmigt, und Jens Naben wurde be= 
reits mit 23 Jahren Adjunkt ſeines Vaters und zwei Jahre 
ſpäter ſein Nachfolger. Am 2. Dezember 1690 heiratete er 
Chriſtina Simonſen von dem zu ſeiner Gemeinde gehörigen 
Hofe Eisbüll; neun Kinder hat fie ihm geboren?), aber keins 
konnte ſein Pfarramt übernehmen, als er am 10. Auguſt 1713 
ſtarb. Sein Nachfolger wurde Anton Monrad, der Sproß 
einer anderen alten nordſchleswigſchen Paſtorenfamilie s). 

Den Paſtor Jens Naben überlebten zwei jüngere Brüder, 
Jörgen und Nicolaus Iver. Sie find alſo Urururenkel des 
erſten evangeliſchen Paſtors in Starup, des Ivarus Corvinus 
mit feinem gelehrten Namen, des „Herr Jver“, wie ihn die 
Bauern in ſeinen beiden Gemeinden nannten. 

Jörgen?) war im Althaderslebener Paſtorat im Februar 
1669 zur Welt gekommen, hatte in Noſtock ſeit 1687 und in 
Kopenhagen 1694 ſtudiert und wurde dann Paſtor in Fardrup 
hart an der alten Nordgrenze des Herzogtums Schleswig (ab⸗ 
getreten an Dänemark 1864); er iſt der erſte, welcher zwar 
im Schleswigſchen, aber im königreichiſchen Stift Nipen ein 
Paſtorat verwaltete. Verheiratet war er mit ſeiner Schwägerin 
Anna Maria Simonſen aus Eisbüll. Am 16. Oktober 1734 iſt 
er in Fardrup geſtorben. 


1) Familiengeſchichtliche Blätter 1928, Sp. 215— 220. 

2) Achelis, Aus der Geſchichte des Haderslebener Johan⸗ 
neums, I (1921), S. 36, Nr. 159. 5 

3) 21. IV. 1656: Jvarus Corvinus, Hatterslebia Holſatus 
Ba für Niederſächſiſche Familienkunde, Bd. 18 (1936), 


4) Samlinger til Haderslev Amts Beſkrivelſe (1775), S. 267. 
5) Gammel Haderlef Sogens Kierfe—Bog 16981703, fol. 1. 
6) Acta A. XVII 797 (Original) Staatsarchiv Kiel. 

= Th. Hauch⸗Fausboll, Slesvigſke Kirkebogsuddrag (1908), 


8) Achelis, Aus der Geſchichte des Haderslebener Johan⸗ 
neums, Bd. 1 (1921), S. 41, Nr. 269. 

9) Achelis, Aus der Geſchichte des Haderslebener Johan⸗ 
neums, Bd. 1 (1921), S. 40, Nr. 232, der Bruder ebd. Nr. 235. 
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Der jüngſte der Brüder, Nicolaus Jver, war fünf Jahre 
ipäter als Jens, im Dezember 1671, geboren. Aber faſt ein 
Menſchenalter hat er ſeinen Bruder überlebt. Seit 1689 hatte 
er in Wittenberg ſtudiert 10), war dann 1695 in Kopenhagen 
immatrikuliert worden und wurde im Jahre 1702 Paſtor in 
Fjellerup im Stift Aarhus (öſtlich von Randers); er wirkte 
alſo, anders als ſeine Brüder und ſeine Vorfahren, im König⸗ 
reich Dänemark. Als er im September 1742 die Augen ſchloß, 
itarb mit ihm der letzte Urururenkel des älteſten evangeliſchen 
Paſtors in Starup, ſein Bruder Iver war der letzte der Fa⸗ 
milie geweſen, der im Dienſte der Kirche Nordſchleswigs ge⸗ 


ſtanden hatte. 
Nendsburg. Thomas Otto Achelis. 


Weſterzgebirge. — Zur Förderung der ſippenkundlichen 
Arbeit I e 92 85 ſich die in dieſem Gebiete 
liegenden Ortsgruppen und Stützpunkte des Vereins Voland, 
Dresden, Familienforſcher⸗Vereinigung Zwickau, die Arbeits⸗ 
gemeinſchaft für Sippenforſchung in Aue u. a. m. zu einer 
„Weſterzgebirgiſchen Arbeitsgemeinſchaft für Sippenforſchung 
und Wappenkunde“ zuſammengeſchloſſen. Be 

Die Arbeitsgemeinſchaft bittet alle Forſcher, die in der 
Zwickauer oder weſterzgebirgiſchen Landſchaft Ahnen haben, 
um Meldung und Einſendung der bisherigen Unterlagen für 
den Ausbau einer weſterzgebirgiſchen Sippenkartei. Auch Ver⸗ 
öffentlichungen, die ſich auf dieſes Gebiet beziehen, find für die 
Bücherei herzlich willkommen. Die Arbeitsgemeinſchaft will 
anſtreben, daß an allen größeren Orten Vortragsabende, Kurſe 
und Zuſammenkünfte ſtattfinden, an denen jeder teilnehmen 
kann. Die fachliche Arbeit liegt in Händen der im Bezirk 
liegenden Nolandgruppen. Die Leitung der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft hat Fritz Schulz übernommen. Die Geſchäftsſtelle der 
Arbeitsgemeinſchaft befindet ſich Zwickau (Sa.), Poetenweg 
ah — Bei Anfragen wird um Beifügung eines Freiumſchlages 
gebeten. 

Dr. Ludwig Finckh in Gaienhofen am Bodenſee wurde 
vom württembergiſchen Winiſterpräſidenten in Stuttgart der 
Schillerpreis verliehen für ſein Gedichtbuch „Trommler durch 
die Welt“ und ſein Geſamtſchaffen. Die Urkunde lautet: 
„Schwäbiſcher Dichterpreis 1936. Stuttgart, 10. Nov. 1936. 

Ich verleihe einen Preis von 1000 RM. an Dr. Ludwig 
Finckh in Gaienhofen, den deutſchbewußten Erzähler, den 
Wegbereiter der Ahnenforſchung, den Vorkämpfer für das 
Auslanddeutſchtum und für deutſche Art in Sprache und 
Schrift, für ſein geſamtes dichteriſches Schaffen. a 

Mergenthaler, Winiſterpräſident und Kultusminiiter.“ 

Der Preis wurde überreicht „an den mutigen Rämpfer für 
deutſche Art und deutſche Heimat“, Er ſagte dazu: „F. zählt 
heute zu den beſten unſerer ſchwäbiſchen Dichter. Er hat ſchon 
früh den Weg zum Nationalſozialismus gefunden, da er in ſeinen 
Werken immer Blut und Boden, Naſſe und Volkstum und die 
Liebe zur Heimat zum Ausdruck brachte. F. iſt der unerſchrockene 
Kämpfer für die Heimat und für das Auslanddeutſchtum. Er 
hat furchtlos und treu ſich immer für das eingeſetzt, was er 
für recht erkannt hat, gemäß dem Spruch von Storm: 

Der eine fragt, was kommt danach, 
Der andere, iſt es recht? 

Und alſo unterſcheidet ſich 

Der Freie von dem Knecht.“ 

Wir dürfen die Anerkennung zugleich als eine Ehrung der 
deutſchen Sippenforſchung betrachten. 


Generationsſpanne. — Herr Bibliotheksdirektor i. R. Con⸗ 
ſtantin Nörrenberg in München konnte 1936 den 160. Geburts⸗ 
tag ſeines Großvaters begehen, ein gewiß ſeltener Fall großer 
Generationsſpanne: 

Johann Caſpar Nörrenberg 
* zu Waldbröl (Rbz. Köln) am 12. XII. 1756 


Conſtantin Nörrenberg 
* zu Waldbröl am 24. VIII. 1801, 
T zu Dormagen (Rbz. Düſſeldorf) am 16. VII. 1887 


Conſtantin Nörrenberg 
* zu Dormagen am 25. VIII. 1862, 
lebt als Bibliotheksdirektor i. R. in München 19, Voitſtr. 10 III. 
Zufallsfunde von Ortsfremden. — KB. Borgholzhauſen: 
Es wird am 28. VI. 1750 atteſtiert, Heinrich Matthias 
Delbrügger aus Königsberg i. Pr. am 29. IX. 1725 hieſelbſt 
geboren. Die Eintragung unterblieb wahrſcheinlich, weil der 
Geburt keine beſtellte Hebamme, ſondern die Großmutter aſſi⸗ 


10) 18. IV. 1689: Nicolaus Iber (0) Raben, Hatterslebia 
2 8 Zeitiheift für Niederſächſiſche Familienkunde), Bd. 18 
S. 76. 
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ſtiert hatte. — 1695 den 5. V. läßt der Exulant Jakob Schröder 
aus dem Württembergiſchen und ſeine Frau Anna Maria 
Brumbachin ihren Sohn Gotthard taufen. f 

Berlin W 62, Ahornſtr. A. Frau Renate Wichmann. 


Seltſamer Familienname. — Haßdenteuffel. Dem ka⸗ 
tholiſchen Ehepaar Hermann Crodorff, miles, und Margaretha 
Haßdenteuffel wird 5. XII. 1727 eine Tochter, Maria Chrijtina, 
und 3. IX. 1729 ein Sohn, Maximilian Philippus, in Mül⸗ 
heim (Rhein) getauft. Kirchenbuch jetzt im Stadtarchiv Köln. 

Bonn. Armin Tille. 

Zum Fall Schäfer. — In Genealogenkreiſen hat es ſich 
allmählich herumgeſprochen, daß der Vater der in Amerika 
unter Hinterlaſſung eines erheblichen Vermögens am 16. No⸗ 
vember 1930 verſtorbenen Henrietta Edwina Garrett, Georg 
Chriſtian Schäfer, am 5. Auguſt 1808 in Bad Nauheim ge⸗ 
boren wurde, und daß ſein einziger Erbe — nach pennſylvani⸗ 
ſchem Recht — ein heute noch in Bad Nauheim hochbetagt 
lebender Vetter iſt. — Wie in allen ſolchen Fällen, ſind es 
zwei Gruppen, die ein Intereſſe daran haben, =; die klaren 
Tatſachen immer wieder verdunkelt werden: au der einen 
Seite die Gruppe der „Nechts“⸗Vertreter, namentlich ameri⸗ 
kaniſcher, die ihre vorſchußbereiten Klienten bei Laune halten; 
auf der anderen die Preſſe, die — zum Feil von der erſten 
Gruppe inſpiriert — durch die Entdeckung immer neuer Erb⸗ 
ſchaftsanwärter zu ihrem Teil dazu beiträgt, ſich die Taſchen 
zu füllen und die Verwirrung zu vergrößern. Daß dieſe — 
man muß ſchon ſagen: Seuche nicht nur in Deutſchland ver⸗ 
breitet iſt, beweiſt ein Artikel des vielgeleſenen „Paris Soir“, 
der ſeine Leſer in Nr. 4945, 15. Jahrg., v. 8. Januar 1937 
mit der Nachricht überraſcht, daß „un fabuleux heéritage de 
420 millions echoit a un humble tailleur de pierre de 
Nancy“. Der Beſuch eines Berichterſtatters des genannten 
Blattes in Nancy hat folgendes ergeben. Die Frau dieſes 
— ſelbſtverſtändlich im Bilde A e — „humble“ 
Steinmetzen namens Murys, Camille mit Vornamen, wurde 
in Pulligny (Meurthe⸗et⸗Moſelle) geboren als Tochter eines 
Hirten. „Aber“ ihre Vorfahren ſtammen aus Bayern „und 
namentlich aus der Provinz Heſſen-Kaſſel“. Mit Hilfe eines 
Advokaten in Nancy wurde eine Stammbaum aufgeſtellt, der 
bis ins 17. Jahrhundert reicht und die Erbberechtigung nach⸗ 
weiſen ſoll. Außerdem habe im Jahre 1890 das Ehepaar 
Garrett bei einem Beſuch in e das Ehepaar Murys 
nicht angetroffen. — Man kann nur immer wieder ſagen: 
Gut, daß die — Schäfer nicht alle werden. P. v. G 

Berichtigung. — In allen genealogiſchen Handbüchern, in 
den Gothaiſchen Genealogiſchen Taſchenbüchern (1914), ſowie 
in allen Stamm- und Ahnentafeln iſt immer angegeben, daß 
der Kurfürſtlich Braunſchweig⸗Lüneburgiſche Geheime Juſtizrat 
Johann Friedrich Borries, welchem am 20. Auguſt 1733 
der Neichsadel verliehen wurde, ſich in Celle am 28. Juli 1711 
mit Sophie Dorothea Charlotte Bacmeiſter vermählt habe. 

Das iſt nicht richtig. Die Trauung fand in Einbeck, 


Kirche ee am 28 Juli 1711 ſtatt, wie ich 
dort urkundlich feſtgeſtellt habe. 
Celle. Kurt von Düring. 


Berichtigung zu Fg. Bll. 1936, Heft 6/7: Sp. 188 Koeſter: 
Es handelt ſich um Martin Chriſtian Dietrich Koeſter aus 
Wallertheim (heute Rheinheſſen),“ ebenda 16. III. 1697, 7 Mann⸗ 
heim 29.1.1734 als 2. luth. Pfarrer ebenda. — Sp. 192 Doll: 
it in Stammbuch IV hinter Bohm einzufügen. — Sp. 193 
Flöſcher: Nach Mitteilung eines Nachkommen handelt es ſich 
richtig um Flöckher (nicht Flöſcher), Philipp Anton, Hildes⸗ 
heim 1754, F ebenda 8. XII. 1805, Hofrat und Hofgerichts- 


aſſeſſor ebenda. 
Neckargemünd. Dr. Ernſt Waag. 


Berichtigung zum Ortsverzeichnis für das proteſtantiſche 
Trauregiſter zu Kaaden in Böhmen 1558 —1622, Jahrg. XXXV, 
Sp. 267: Der Ort Sitten, Eintr. Nr. 321 und 677 iſt beide 
Wale die Stadt Zittau, für die ſelbſt amtlich bis ins 17. Jahr⸗ 
hundert die Form Sitta(n) neben Zittau vorkommt, die mund⸗ 
artlich noch im 19. Jahrhundert als „die Sitte“ erhalten iſt. 
Hans Treger v. d. Sitta und Chriſtoff Hennicke v. d. Sittan 
ſind beide Zittauer. 

e — Die 32 Ahnen der Jutta von 
Gali, Beg (Bl. Fg. Bll. 1936, Heft 12, Sp. 383 f.) Einen 
„Jülich⸗Bergiſchen Geſchichtsverein“ (wie dort behauptet) gibt 
es nicht, wohl einen „Bergiſchen Geſchichtsverein“, der aber 
mit dieſer Veröffentlichung nichts zu tun hat. Vielmehr ſtellt 
die Arbeit des Herrn Dr. jur. O. Merckens die Nr. 1 einer 
Schriftenreihe dar, die den Obertitel „Beihefte zu den Jülich⸗ 
Bergiſchen Geſchichtsblättern“ trägt und die (ebenfo wie dieſe 
Geſchichtsblätter) von Dr. Edmund Strutz (nicht „Sturtz“ ]) 
und geinrich Müllers (nicht „Müller“t) herausgegeben wird. 
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Dr. Johannes Hohlfeld: Leipziger Geſchlechter (Stammtafeln, 
Ahnentafeln und Nachfahrentafeln), Band II, Leipzig 1937. 
14. Band des Stamm⸗ und Ahnentafelwerks der Zentral⸗ 
ſtelle für Deutſche Perſonen- und Familiengeſchichte. 280 S., 
mit 177 Abbildungen. Fol. Preis gebd. 12, — RM. 

Dr. Hohlfeld ſetzt hier ſeine Forſchungen über heute blü⸗ 
hende Leipziger Bürgerfamilien fort, über deren J. Band in 
den Fg. Bll. 1933, Sp. 285— 287, berichtet worden war. Große 
Teile des neuen Bandes ſetzen die früheren Forſchungen über 
die Buchhändlerfamilie Liebeskind und die Kürſchner⸗ und 
Rauchwarenhändlerfamilie Thorer fort; zu den Familien⸗ 
kreiſen dieſer Familien gehören einerſeits die in dem neuen 
Bande eingehend behandelten Familien Schlag, Peine⸗ 
mann, Olearius, Nivinus, Wendler, Will, Gech⸗ 
ter, v. Nordenflycht u. a., anderſeits die Familie Meſſer⸗ 
ſchmidt. Neu treten in dem 2. Bande auf die Familien Bret⸗ 
ſchneider, Meißner (Meichsner), Hohlfeld, De⸗ 
miani, Ludwig (Ludewig), Scheunert und Hachen⸗ 
berger. Wie im 1. Bande iſt auch diesmal die Frageſtellung 
und die Bearbeitungsweiſe nicht einheitlich. Teilweiſe werden 
Stammtafeln und Ahnentafeln geboten (Liebeskind, Schlag, 
Bretſchneider, Thorer, Hachenberger), teilweiſe nur Ahnen⸗ 
tafeln (Hohlfeld, Demiani, Scheunert und mehrere mit den 
Liebeskind verſchwägerte Familien), teilweiſe nur Stamm⸗ 
tafeln (Olearius, Rivinus, Ludwig, Weſſerſchmidt); für die 
Familie Meißner liegt eine Nachfahrentafel vor. Eine zu⸗ 
ſammenfaſſende Einleitung enthält der neue Band nicht; das 
24 Spalten zählende Namensregiſter faßt aber alle bearbeiteten 
Familien einſchließlich der erheblichen Nachträge zum 1. Bande 
zuſammen. 

Aberraſchend reich und von hohem genealogiſchen und kul⸗ 
turgeſchichtlichen Werte ſind in dem neuen Bande die Bei⸗ 
gaben an Bildern, überwiegend Familienbildern, und an Ur⸗ 
kunden und Negeſten, Briefen, Teſtamenten, Grabreden, Wap— 
pen u. ä., beſonders für den Liebeskindſchen Familienkreis. 
Mehrere Stamm- und Ahnentafeln treten auch als Porträt⸗ 
tafeln auf; eine Ahnentafel ſtellt die Stammesherkunft zeich⸗ 
neriſch dar (Liebeskind, S. 177), eine Nachfahrentafel zeigt 
auffällige Wechſel in der Konfeſſion der Familie Liebeskind 
(S. 170) zwei Tafeln behandeln Karolingerherkunft (S. 55) 
und Ahnengemeinſchaft mit Händel und Theodor Körner 
(S. 179). Der Band iſt augenſcheinlich nicht in einem Zuge 
verfaßt und gedruckt worden; die auf S. 64 noch ungeklärte 
Herkunft eines Liebeskindſchen Ahnenpaares Gechter o Will 
wird auf S. 161 und 171 aufgehellt. 

Wie der 1. Band gibt auch der 2. reichen Stoff für die 
genealogiſche Erforſchung heutigen Großſtädtertums. Wieder 
beſtätigt ſich, daß die heutigen „Leipziger Geſchlechter“ eigent- 
lich keine Leipziger ſind, ſondern Zugewanderte, überwiegend 
mitteldeutſchen Blutes — aus Kurſachſen, der Lauſitz und 
Schleſien, auch aus Thüringen und Niederſachſen, ſowie Main- 
franken — mit wenigen Einſchlägen aus dem katholiſchen 
Weſten und Süden und ganz ohne das Koloniſtenblut von 
Oſtpreußen und dem Baltikum (die Familie Scherbarth 
iſt trotz der Bemerkung auf S. 189 nicht oſtpreußiſch, ſondern 
ſtammt aus Bentſchen in Poſen, vgl. S. 192). Seit dem 18. Ih. 
in Leipzig anſäſſig iſt die Familie Meißner (S. 102). Durch 
mütterliche Ahnen iſt das Leipziger Bürgertum früherer Jahr⸗ 
hunderte hier und da ein wenig vertreten, jo aus dem 18. Ih. 
die Peinemann (S. 56), Wendler (S. 166 ff.), Probſt⸗ 
hahn und Sohn (S. 192 f.), aus dem 17. Ih. die Krauſe 
und Bohne (S. 27%), aus dem 16. Ih. die Trübe und 
Scherl. (S. 259 und 274); über die beiden letztgenannten Fa⸗ 
milien iſt in Dr. Gerhard Fiſchers „Leipziger Handels⸗ 
geſchichte 1470-1650“ Näheres zu finden. Von den Leipziger 
Gelehrtenfamilien Albinus und Nivinus und von den 
mehrfach (S. 56, 120, 13%, 172) auftretenden ſächſiſchen Huge⸗ 
nottenfamilien wurde ſchon beim 1. Bande geſprochen. Von 
Leipziger Profeſſoren auf den Ahnentafeln ſeien aus dem 16. 
und 17. Ih. noch Ottwein, Schillings und Sulzberger 
(S. 159) genannt. 

Die Berufsfeſtigkeit unſerer Vorfahren in früheren Jahr⸗ 
hunderten wird an vielen Stellen deutlich, z. B. bei n 
Bauernfamilien Ludwig (S. 125), Herbig (S. 160), Schlag 
(S. 163), Scheunert (S. 188), Hachenberger (S. 250), 
bei vielen Handwerkerfamilien wie den Tiſchlern Bretſchnei⸗ 
der (90), den Bergmännern Meichsner (101), den Kürſch⸗ 
nern Thorer (230), den Tuchmachern Pabſtlebe (20%), 
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Geißler (205), Klinkhardt (208), den Webern Seih= 
mann (207), den Zeugmachern Zimmer (207), den Rot- 
gerbern Ehrhardt (209), den Schuhmachern Häusler (208), 
den Müllern Born (211), bei der Lehrerfamilie Meſſer⸗ 
ſchmidt (202, 210, 237), bei den Gelehrtenfamilien Ole⸗ 
arius (64), Rivinus (69), Demiani (120), Hausdorf 
(120), Nebentroſt (187). Diefe Reihe ließe ſich leicht noch 
beträchtlich vermehren. Anderſeits finden ſich auch Beiſpiele 
für ſoziale und berufliche Beweglichkeit, viele für geſunden 
Aufſtieg von Generation zu Generation, beſonders nach der 
Aberſiedlung vom Lande in die Stadt; zweimal erſcheinen 
Pfarrersnachkommen im Bauerntum und im Handwerk (Kühn, 
160, und Simon, 211). Die enge Blutsverbundenheit aller 
heutigen ſozialen Schichten unſres Volkes wird beſonders bei 
den Nachfahren der Familien Ludwig, Meißner, Bretſchneider 
und Hachenberger deutlich, die Akademiker, Kaufleute, Hand⸗ 
werker, Bauern und Arbeiter umfaſſen; anderſeits zeigt die 
Stammtafel der Olearius im 17. und 18. Jahrhundert eine er⸗ 
ſtaunliche Zahl von gelehrten Gliedern. Der deutſche Adel iſt 
auf den Ahnentafeln auffällig wenig vertreten; die adligen 
Vorfahren der Familie Demiani (die ſelbſt aus Ungarn ge⸗ 
kommen, aber wohl italieniſcher Herkunft iſt) ſind nicht ſehr 
weit zurückverfolgt worden (S. 121). Daß einige berühmte kur⸗ 
ſächſiſche Namen in ſchlichten Berufen auftreten (Pufen⸗ 
dorf 204 Leibnitz 258), ſei ebenſo vermerkt wie die Her⸗ 
kunft von Händel und Theodor Körner aus der berühmten 
Familie Olearius. Auch der heute vielgenannte Schriftſteller 
Alfred Roſenberg aus Reval erſcheint durch die Familie 
ſeiner Mutter Elfriede Siré in der Nachkommenſchaft der 
kurſächſiſchen Meſſerſchmidt (über einen Danziger Zweig: Seite 
269 und 243); das iſt um jo beachtlicher, als der Mannes⸗ 
ſtamm ſeiner Familie nicht deutſcher Herkunft iſt — erſt ſein 
Großvater, der am 2. XI. 1820 in Kolly bei Dickeln in Lett⸗ 
land geborene Schuhmachermeiſter Martin Roſenberg in Reval, 
hat den heutigen Familiennamen angenommen. 

Zum Thema der deutſchen Familiennamen gibt Hohlfelds 
Buch übrigens auch einige wertvolle Beiträge; es finden ſich 
unter den Ahnen der heutigen Leipziger Familien nicht wenige 
Deutſche mit „jüdiſch“ klingenden Namen, wie Adam, Auer⸗ 
bach, Birnbaum braham Birnbaum S. 1591), Brandes, 
Cronberg, Hirſch, Hirſchfeld, Magnus, Roſenbaum, Noſenberg, 
Roſenhain, Schwalbe, Seeliger, Simon, Silbermann, Süß, 
Wolf — Voreilige ſeien durch dieſe kleine Liſte alter, wirklich 
echtdeutſcher Familiennamen gewarnt! In der Einleitung zur 
Ahnentafel Scheunert (S. 186 ff.) bringt der Verfaſſer übrigens 
eine Fülle von Namenserklärungen für die Scheunertſche 
Ahnenſchaft, zu denen recht kräftige Fragezeichen geſetzt werden 
müſſen, beſonders ſoweit hier Ableitungen von Ortsnamen ver- 
ſucht werden: meine ſtarken Zweifel gelten z. B. für die Er⸗ 
klärungen von Beckert, Naumann, Wiede, May, Grelle, Leh⸗ 
nert, Peßler, Häckel, Quirner, Lontzer, Bellmann, Engelmann, 
Orth — wenn hier die wiſſenſchaftlichen Namenbücher ſtärker 
herangezogen worden wären, dann hätten manche ſeltſame 
Irrwege wohl vermieden werden können! 

Ein gewiſſenhafter Leſer und Berichterſtatter kann ja 
überhaupt niemals jedem Worte in einem Buche, das wiſſen⸗ 
ſchaftlicher 1 dient, zuſtimmen. So darf hier vielleicht 
auch darauf aufmerkſam gemacht werden, daß die auf S. 55 
vorgelegte Karolinger-Abſtammung nach den Forſchungen Bro- 
feſſor Brandenburgs (die Nachkommen Karls des Großen, 
Leipzig 1935) nicht aufrechterhalten werden kann. Die in der 
Stammreihe genannten ſpäteren capetingiſchen Könige ſtam⸗ 
men freilich auch nach a e durch verſchiedene Ahnen⸗ 
reihen von Kaiſer Karl ab; aber die Ableitung über Mutter 
und Tochter des deutſchen Königs Heinrich J. iſt nach Prof. 
Brandenburgs Forſchungen beſtimmt nicht aufrechtzuerhalten 
(vgl. a. a. O. S. X). 

Doch ſolche Einwendungen gegen Einzelheiten bedeuten 
nicht viel e der Anerkennung, die das Hohlfeldſche 
Werk als Ganzes verdient, ebenſo wegen ſeines genealogiſchen 
wie wegen ſeines kulturgeſchichtlichen Inhalts. Beſonders ge⸗ 
rühmt ſei noch die Ehrlichkeit, mit der auch familiengeſchichtlich 
unerfreuliche Vorgänge (uneheliche Geburten, perſönliche Ent⸗ 
gleiſungen und dergleichen) behandelt werden; daß die Berufs⸗ 
angaben der Quellen nicht falſch ausgelegt oder aus Familien⸗ 
eitelkeit aufgeblaſen werden, verſteht ſich bei einem Forſcher 
vom Range Hohlfelds von ſelbſt. Auch für die biologiſche 
ne wird an mehreren Stellen Stoff zuſammen⸗ 
getragen. ; en 
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Ein Berichterſtatter freut ſich beſonders, wenn er zum 
Gegenſtande eines beſprochenen Buches eigne Ergänzungen 
beitragen kann. In der Genealogie, die, je weiter fie zurückgeht,; 
um fo mehr Lücken ſtehen laſſen muß, iſt das ja in der Regel 
nicht ſchwer; ſo habe > ich 8 en 1 7 einige Beiträge 
zu den „Leipziger Geſchlechtern“ liefern zu können. 
Zur Ülbnentafel Liebeskind; Lpz. Geſchl. II, S. 58. 
6170 Sſterland, Chriſtoph, Leipzig; hier 1529 Steuerzahler 
für 2600 Gulden Vermögen, 1533 nach Zwickau verzogen, 
hier 1533—1537 Mitglied der Tuchhandelsgeſellſchafl 
der Gebrüder Werner und Oſterland; auch als „Kriegs⸗ 
mann“ erwähnt. 5 RE 

12340 Oſterland, Gebaftian, * Leipzig, 7. Leipzig 3. IX. 1518 
(Epit. Nikolaikirche); Bürger in Leipzig 1. V. 1490, Leder⸗ 
und Rauchwarenhändler, Ratsherr ſeit 1512; co Leipzig 

12341 Günterrode, Katharina, T Leipzig 1524 (beide Ehe—⸗ 
leute hinterließen eine Stiftung in Leipzig). 8 5 

24680 Oſterland, Clemens („der lange Clemen“), erwähnt 
1463—1481, tot 1499, Bürger und Schuhmacher in Leip⸗ 


zig; 00 

24681 N. N., Chriſtina. > 5 

24682 Günterrode, Tilmann, f Leipzig 1512; herzoglich 
ſächſiſcher Küchenmeiſter ſeit mindeſtens 1466, ſeit ſpä⸗ 
teſtens 1474 in Leipzig begütert, Bürger von Leipzig 
1475, Ratsherr ſeit 1476, Kirchenvater der Nikolaikirche 
1491, Baumeiſter des Rats 1493 (Stammvater der heute 
freiherrlichen Familie von Günderrode, worüber ich 
demnächſt in den Fg. Bll. Näheres berichten werde); 
co l. Barbara von Mergenthal, Tochter des her- 
zogl. ſächſ. Landrentmeiſters Johann von Mergen⸗ 
hal; U Leipzig dor Luk 

24683 Funck (e), Anna, * wahrſcheinlich in Nordhauſen am 
Harz, 7 wahrſcheinlich in Leipzig. e 

49366 Funck (e), Conrad (Curd, Cuntz), * wahrſcheinlich in 
Weimar, f Leipzig 1484, Ratsherr (und Münzmeiſter?) 
in Nordhauſen 1454, herzogl. ſächſ. Münzmeiſter in 
Leipzig ſeit 1462, münzt in Leipzig 14621469, in Zwickau 
1469— 1477, Ratsherr in Leipzig 1465, reich an Grund⸗ 
beſitz in Leipzig, 1481 mit 17000 Gulden Vermögen der 
reichſte Bürger Leipzigs [näheres über ihn und ſeine 
Familie in = jeit 1933 erſcheinenden Artikelreihe von 
Paul Bamberg über „Die MWünzmeiſter Funde“, 
„Blätter für Münzfreunde“, Ig. 68 ff., womit alle älte⸗ 
ren Angaben, auch die in den Fg. Bll. 1933, Sp. 153 f., 
überholt und zu berichtigen find]; co II. Leipzig erheblich 
vor 1470 Anna N. N., lebt noch 1502 in Leipzig, an⸗ 
ſcheinend Leipziger Kaufmannstochter (Mutter der Mar⸗ 
garethe Funck 0 Alnpeck); I. wahrſcheinlich Nord— 
hauſen noch vor 1460 7 — 

49367 N. N., tot erheblich vor 1470 (Mutter der drei Kinder 
Anna [24683], Andreas und Hans Fund). 

II. Zur Ahnentafel Thorer, Lpz. Geſchl. I, S. 173. 


. Amfaſſende Ergänzungen und Berichtigungen finden ſich 
für die Ahnengruppe 82 © 83 (Crahen o Schwartz) 
durch 11 Generationen in der Ahnenliſte der „Deutſchen Ahnen⸗ 
gemeinschaft“ in Dresden Nr. 1533, von Schröder. Die 
Ahnin 167 Suſanne Pogramm heißt richtig Beaugrand! 
Die Ergänzungen umfaſſen die Familiennamen Crayen, 
Schwartz, Beaugrand, Marin, Alardin, Cateel, 
Diſons, Parmentier, de Bary, de Punder, de 
Brier, de la Mer, Codde, Delbeck, Paris, Co⸗ 
quiel dit le Mercier, Grard, d'Espierre, Fachon, 
Potrié, de Gaulay, Henrye, au Touppet, le San, 
führen alſo über das weſtdeutſche Hugenottentum (Zweibrücken, 
Frankenthal, Hanau, Frankfurt a. M.) ins romaniſche Volkstum. 
Zur Ahnentafel Thorer, pz. Geſchl. II, S. 274. 
12766 Scherl, Bartholomäus der Altere, “ Nürnberg 1528, 
T Leipzig 1606; Bürger und Kaufmann in Frankfurt 
g. O., ſeit 1560 Bürger in Leipzig, Metallhändler, Nats⸗ 
herr ſeit 1573; co 
12767 Heugel, Barbara, aus Breslau, F Leipzig 1596, Witwe 
des Hans Schreck in Frankfurt a. O. 
25532 Scherl, Sebald, in Nürnberg. 
25534 (wahrſcheinlich) Heugel, Andreas, Kaufmann (Leder⸗ 
händler) in Breslau, aus einer Nürnberger Familie. 
Vermutlich werden Nürnberger Quellen über die Scherl und 
Heugel noch mehr ergeben; die vorſtehenden Nachrichten 
ſtammen aus Dr. Gerhard Fiſch ers „Leipziger Handels⸗ 
geſchichtek. Die Heugel waren auch im Breslauer Handel 
von großer Bedeutung, jo daß auch dort zu ſuchen lohnen wird. 
III. Zur Stammtafel Olearius, Lpz. Geſchl. II, S. 67. 
Nr. 42. Olearius, Johann Gottlieb, * Halle a. S. 22. VI. 
1684, 7 Königsberg i. Pr. 12. VII. 1734; Anfangs Theolog, 
dann Juriſt, 1704 Mag. in Wittenberg, 1712 Lic. jur. in Jena, 


1713 Dr. jur, utr. und Hofgerichtsadvokat in Königsberg i. Pr., 
hier 1715 an Prof. der Rechte und 1722 daneben Hof⸗ 
halsgerichtsaſſeſſor; oo Königsberg i. Pr. 13. V. 1713 Dorothea 
Boltz, „Königsberg 19. X. 1677, f ebendort 21. IX. 1741 
en ihre Herkunft vgl. „Altpreuß. Geſchlechterkunde“, VI, 


Nr. 47. Olearius, Anna Sibylla, co 1695 Johann Hüb⸗ 
ner, Rektor in Hamburg, 7 1726. Bei dem Gatten handelt 
es ſich hier meines Wiſſens um den wohlbekannten Genea⸗ 
logen, der 1708 ſeine „333 Genealogiſchen Tabellen“ in Leip⸗ 
zig erſcheinen ließ. Damals war er Vektor in Werſeburg. 

IV. Zur Ahnentafel Meyer, Lpz. Geſchl. II, S. 271. 
2542 Schlichtegroll, Chriſtoph, * Schloß Schrapelau 9. VIII. 

1588, 7 Jena 22. IV. 1625; O 1610 

2543 Walber, Martha, * 2. X. 1585, f 20. VI. 1632. 2 

5084 Schlichtegroll, Heinrich, Dr. ſur., Gräfl. Mansfeldi⸗ 
ſcher Kanzler, dann Schöppenſtuhlaſſeſſor in Halle a. S., 
Greifswald 21. III. 1560, f Halle a. S. 10. VII. 1625; 
0 I, Jena 25. XI. 1583 

5085 von Brun, Anna, Jena 20. VI. 1564, f Eisleben 
25. VI. 1595. 

5086 Walber, Welchior, „Kriegsheld in Ungarn“; co 
5087 Biedermann, Anna. 

10170 von Brun, Sebaſtian, tot 1583, Ratsherr in Jena; 
O vor 1564 

10171 Schneidewin, Sara. 

20342 Schneidewin, Heinrich, * Stolberg 1510, 7 Jena 7. V. 
1580, Profeſſor in Jena ſeit 1561; co 

20343 Erzaeger, Anna, verwitwete RNeißenbuſch, aus 
Torgau. 

Weitere Ahnen finden ſich für Nr. 5084 (Schlichtegroll) 

in der Ahnenliſte der „Deutſchen Ahnengemeinſchaft“ Nr. 2118, 

Dr. Pockels; ſonſt ſei auf den von Dr, Herbert Koch heraus- 

ee „Architektus Jenenſis“ von Adrian Beier (S. 128) 

verwieſen. 

V. Zur Nachfahrentafel Chriſtian Frege, Lpz. Geſchl. I, S. 91. 

Nachkommen des Paares Bellger oo Hübner (Ar. 49) 
finden ſich in der Ahnenliſte der „Deutſchen Ahnengemeinſchaft“ 
Nr. 3671, Baltzer; es handelt ſich um die Familien Hüb⸗ 
ner, Kändler, Baltzer. 

VI. Zur Stammtafel Mes 1 2 nn 293. Geſchl. II, S. 2427. 

Linie). 

Zu dem pommerſchen Zweige der Familie dürfte ge⸗ 
hören: Joh. Carl Wilhelm Mefſerſchmidt aus Templin 
(Uckermark), A. XII. 1762 stud. chirurg. in Berlin (Archiv f. 
Sippenf. 1934, S. 149). 

Zum nahe verwandten Danzig⸗Petersburger Zweige dürfte 
gehören: Dr. med. Johann Chriſtian Meſſerſchmidt, 1769 
bis 1774 in Hapfal, 1786 auf der Inſel Dagoe; co vor 1774 
Anna Helena Baumgarten, * Ilmathal, — Dorpat 22. XI. 
1732, Witwe des vor 1759 geſtorbenen Vegimentsfeldſchers 
1 85 ne Seuberlich, Stammtafeln dtſchbalt. Gefchlech- 
er I, Sp. 6). 

Für den Stammvater des Danziger Zweiges kann ich fol— 
gende Daten nachtragen: Andreas Meſſerſchmidt, * Gr. 
Tychow bei Belgard etwa 1644, f Danzig 1725; co um 1680 
Suſanne Peter ſen, f Danzig vor 1722 („Deutſche Ahnen⸗ 
gemeinschaft“, Lifte Nr. 1141, Dr. Oelgarte); zweifellos werden 
die Danziger Kirchenbücher genauere Daten liefern können. 

Iſtanbul. Gerhard Keſſler. 


Das Geſchlecht (v.) Stein. Stammtafeln, Nachfahrentafeln, 
Ahnentafeln. Bearbeitet von Felix v. Schroeder. Leip- 
äg: Zentralſtelle 1937. (IV, 96 S.) 4 Stamm- und Ahnen⸗ 
tafelwerk der Zentralſtelle, Band XVII. Selbſtanzeige des 
Herausgebers. 


Seit langem hat in dem Geſchlechte Stein ein reger 
familienkundlicher Sinn gelebt, wie ſchon verſchiedene Ver⸗ 
öffentlichungen über dieſes Geſchlecht beweiſen. Zuletzt er⸗ 
ſchienen 1922, bearbeitet und herausgegeben von Konſul v. Stein 
in Köln, die Stammtafeln des Geſchlechtes, die das Ziel einer 
gewiſſen Vollſtändigkeit erreicht hatten. 

Seitdem waren aber die Forſchungen nicht völlig ver⸗ 
geſſen, ſondern ſtets blieb der Wunſch rege, das bisher Er⸗ 
reichte zu ergänzen und darauf weiter zu bauen. Der ent⸗ 
ſcheidende ritt für die Begründung des hier vorliegenden 
großen Tafelwerkes wurde getan, als Konſul v. Stein 1933 
die Zentralſtelle für Deutſche Perſonen- und Familiengeſchichte 
mit umfaſſenden Nachforſchungen e deren Durch⸗ 
führung mir übergeben wurde. Es wurden gleichzeitig Arbeiten 
für den weiteren Ausbau der Stammtafel, für die Aufſtellung 
der Nachfahrentafel und Ahnentafel in Angriff genommen. 
Für den Ausbau der Stammtafel ſtand beſonders 
die Abſicht im Vordergrund, den Stamm noch über Chriſtoph 
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Stein, Forſtmeiſter in limpurgiſchen Dienſten, den jetzigen 
Stammvater, hinaus zu verfolgen. Da die Kirchenbücher für 
dieſe Nachforſchungen verſagt hatten, mußte auf die Akten der 
ehemals limpurgiſchen Herrſchaft mit dem Sitz in Gaildorf 
zurückgegriffen werden, die etwa zur Hälfte im württembergi⸗ 
ſchen Staatsfilialarchiv zu Ludwigsburg, zur Hälfte noch in 
Gaildorf ſelbſt liegen. Die in Ludwigsburg vorgenommene aus⸗ 
führliche Bearbeitung erbrachte zwar zwei Forſtamtsrechnungen 
(1601/02, 1609/10) „Chriſtoph Steinlins“, ferner unter anderem 
auch einen eigenhändigen Brief Albrecht Steins (Stamm⸗ 
tafel II, 1), aber keinen Hinweis auf die Herkunft des Stamm⸗ 
vaters. Die in Gaildorf liegenden Beſtände der limpurgiſchen 
Archivalien ſind leider noch völlig ungeordnet und daher zur 
Zeit nicht benutzbar. Hier wäre für eine weitere ſpätere 
Forſchung der Anſatzpunkt. 

Im übrigen beſchränkten ſich die Nachforſchungen an der 
Stammtafel auf den Ausbau bis zur Gegenwart und auf 
kleinere Ergänzungen, die an verſchiedenen Stellen vorgenom⸗ 
men werden konnten. Bedauerlich bleibt mit Hinblick auf die 
Vollſtändigkeit, daß ſich weder die ins Ausland abgewanderten 
Zweige mit ihren vielleicht jetzt noch lebenden Nachkommen 
erfaſſen ließen, noch daß bis jetzt trotz erheblicher Mühen der 
Verbleib einiger anderer Zweige feſtzuſtellen war. 

Im Gegenſatz zu den Stammtafeln, bei denen im großen 
und ganzen die bisher erreichten Ergebniſſe nur ausgebaut 
wurden, konnte die Arbeit an Nachfahren⸗ und Ahnen⸗ 
tafeln nicht auf entſprechende Vorarbeiten zurückgreifen. Für 
die Nachfahrentafel gab die Arbeit von E. Strutz (Geſchichte 
der Familie Peill, 1927, S. 91 ff.) einen gewiſſen Kern ab, 
für die Ahnentafel lagen von Seiten des Konſul v. Stein 
einige Vorarbeiten vor, die teilweiſe ohne Nachprüfung über⸗ 
nommen wurden und bei denen ich insbeſondere für die Nich- 
tigkeit der Angaben bei 41 und 93 zugleich mit den ent⸗ 
ſprechenden Vorfahren eine Gewähr nicht übernehmen kann. 

Bei der Auswertung der Tafeln will ich mich auf das 
Allernotwendigſte beſchränken. 


In den Stammtafeln iſt das aus dem Württembergiſchen 
ſtammende Geſchlecht Stein behandelt, deſſen Schwerpunkt 
auch bis vor kurzem noch im ſüdweſtlichen Deutſchland lag. 
Heute allerdings ſind die Namensträger mit vereinzelten Aus⸗ 
nahmen nicht mehr in der alten Heimat anſäſſig. Schon 
frühzeitig, gegen Ende des 18. Jahrhunderts, löſte ſich der 
kölniſche Zweig der Familie los, der in dem von ihm gegrün⸗ 
deten Bankhaus in Köln eine ſtarke berufliche Bindung fand 
und der infolgedeſſen eine Bodenſtändigkeit in der neuen 
Heimat gewann, die bis heute andauert. 

Die Herauslöſung eines Zweiges, der ſowohl einen völlig 
neuen Beruf ergreift als auch in eine andere Gegend zieht 
und ſich dort ſelbſtändig erhält, darf wohl als beſonderes 
Werkmal dieſes Geſchlechtes angeſprochen werden, das ſchon 
zu Beginn des 17. Jahrhunderts im Beamtenſtande tätig war 
und ſich bis heute im Bürgertum — vom Handwerker bis 
zum Akademiker — erhalten hat. Entſcheidend für dieſe Ent⸗ 
wicklung iſt die Perſönlichkeit des Johann Heinrich Stein 
(17731820). Zwar hatte ſich ſchon ſein Vater dem Kauf⸗ 
mannsberufe als erſter in dem Geſchlechte zugewendet, wohl 
durch das mütterliche Erbgut (Eckler) mit beſtimmt. Doch aus⸗ 
ſchlaggebend werden die mütterlichen Vorfahren des Johann 
Heinrich für ſeine ausgeſprochen neue und vorzügliche Be⸗ 
gabung in Bankdingen geweſen ſein. Die mütterliche Groß⸗ 
mutter, Maria Sara Schmalg, war die Tochter des Philipp 
Lorenz Schmaltz, der ein Mannheimer ge ee dieſes 
Namens gründete. Der Bruder der Maria ra Schmaltz 
brachte dieſes Bankhaus zu größter Blüte, ſo daß Ende des 
18. Jahrhunderts der geſamte Pfalz⸗bayriſche auswärtige Appa⸗ 
rat vom Bankhaus Schmaltz finanziert wurde. (Die Pfalz 
am Rhein, Ig. 15, 1932, S. 476.) So ſchlägt das Blut des 
mütterlichen Urgroßvaters bei Johann Heinrich Stein beſon⸗ 
ders ſtark durch, auch er gründet ein angeſehenes Bank⸗ 
haus. Wie weit die wirtschaftlichen Beziehungen zum Bank⸗ 
haus Schmaltz bei dieſer Gründung in Köln mitſpielten, iſt 
noch ungeklärt. 

Das durchſchnittliche Lebensalter der einzelnen Genera⸗ 
tionen iſt erſt von der VII. Generation an mit einiger Sicher⸗ 
heit zu beſtimmen, da in den erſten ſechs Generationen zu 
viele Todesdaten fehlen. Die betr. Zahlen dürften etwa den 
Durchſchnitt des Volkes widerſpiegeln: VII. Generation 41,2 
Jahre (Männer) zu 544 (Frauen); VIII. 44,6: 48,1; IX. 
37,6: 48,6; X. 27,6: 30,3. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß bei 
der IX. Generation etwa noch 30% und bei der X. Generation 
etwa noch 57% aller Perſonen leben. Beim Vergleich des 
Kölner Zweiges mit den anderen Teilen der Familie kommt 
man vor allem in den jüngeren Generationen auf ein höheres 


durchſchnittliches Lebensalter. und wenn von den 349 Per⸗ 
ſonen der Stammtafeln 120, etwas mehr als ein Drittel, im 
Alter bis zu 20 Jahren verſtorben ſind, ſo dürfte auch hier 
etwa der Durchſchnitt der Bevölkerung in den letzten drei 
Jahrhunderten getroffen ſein. Die höchſte Kinderſterblichkeit 
weiſt die V. Generation auf, in der faſt die Hälfte der ge⸗ 
borenen Kinder (21 von 48) vor dem 21. Lebensjahr ſtarben. 

Der Beſtand eines Geſchlechtes hängt von verſchiedenen 
Urſachen ab: der Kinderſterblichkeit, der Kinderzahl, ins⸗ 
beſondere der Zahl der geborenen Knaben, der Heiratsfreudig⸗ 
keit u. a. Die Kinderzahl mit 4—5 Kindern in der einzelnen 
Ehe hat ſich ziemlich konſtant durch die drei Jahrhunderte 
erhalten. Ebenſo iſt die Zahl der Ehen in den einzelnen 
Generationen mit etwa 10 ziemlich gleichmäßig geblieben, wie 
auch die Zahl der verheirateten Männer regelmäßig etwa 
zwei Drittel aller erwachſenen Männer beträgt. 

Das Verhältnis der Knaben⸗ zu den Mädchengeburten 
neigt ſich mit 177: 165 etwas zugunſten der Knaben. Nach 
Abzug der bis zum 20. Lebensjahr Verſtorbenen verſchiebt es 
ſich zugunſten der Mädchen 120: 124. Die Zahl der jung⸗ 
ne Knaben iſt erheblich größer als die der Mädchen 


Was den Beſtand des Geſchlechtes in der Gegenwart be⸗ 
trifft, ſo lehrt eine Durchſicht der Tafeln, daß zur Zeit eine 
Kriſe beſteht. Gewiß haben von den 15 erwachſenen Söhnen 
der X. Generation 10 geheiratet. Doch haben dieſe zuſammen nur 
11 Kinder bei vorwiegend ſchon abgeſchloſſener Nachkommenſchaft. 
Nun ſteht zwar in dieſer Generation der Kölniſche Zweig erſt 
am Beginn der Familiengründungen. Aber es erſcheint aus⸗ 
geſchloſſen, daß das Geſchlecht auch in der XI. Generation 
den Durchſchnitt von etwa 45 Geburten bzw. von 30 die erſten 
20 Lebensjahre überſtehenden Kindern erreicht. Beſonders un⸗ 
günſtig liegt der Fall zur Zeit noch deshalb, weil ſich die 
11 Kinder der XI. Generation aus 7 Mädchen und 4 Knaben. 
zuſammenſetzen. Es müßten noch 19 Knaben geboren werden, 
wenn die Zahl der vorigen Generation erreicht werden ſoll 
(vgl. die Tabelle auf Seite 9). 

Eine genauere Betrachtung lehrt, daß der auf Stamm⸗ 
tafel X erſichtliche Peres trotz einer erheblichen Anzahl von 
Namensträgern in der X. Generation am auffälligſten in der 
XI. Generation zurückgeht und wohl ausſterben wird. Er⸗ 
halten wird ſich der Zweig von Stammtafel XI, der in der 
XI. Generation 3 Knaben als Stammhalter aufweiſt. Nicht 
ausgeſchloſſen ſcheint es, daß ſich das Schwergewicht in der 
XI. Generation überhaupt auf den Kölniſchen (adligen) Zweig 
(Stammtafel XIV) verſchiebt, wo in der X. Generation von 
5 möglichen Ehen erſt 2 geſchloſſen ſind und auch dieſe noch 
weitere Nachkommenſchaft erhoffen laſſen. 

terzu muß erwähnt werden, daß der Weltkrieg 3 Söhne 
der X. Generation als Opfer forderte (neben einem aus der 
IX. Generation) und ſomit teilweiſe auch zu der oben genannten 
Kriſe des Geſchlechtes geführt hat. 

Die Nachfahrentafel zerfällt deutlich in zwei Grup⸗ 
pen: Die Tafeln I bis VII enthalten alle Nachkommen aus 
der Ehe Stein⸗Eckler außer Johann Heinrich mit ſeinen Ab⸗ 
kömmlingen. Bier liegt der Kern im weſtlichen Süddeutſchland, 
beſonders auch in Frankfurt. 

In den Tafeln VIII bis XXI werden die Nachkommen des 
Handelsmannes zu Mannheim Johann Heinrich Stein ge= 
zeigt, zahlenmäßig die erſte Gruppe weit überragend. Der 
Schwerpunkt dieſer Nachkommenſchaft wurde durch den Grün⸗ 
der des Bankhauſes in Köln nach dem Niederrhein mit dem 
Mittelpunkt Köln gelegt, und die Verzweigungen reichen in 
weite Kreiſe der niederrheiniſchen Bankfamilien, Großkaufleute 
und auch des Adels. 

Die Ahnentafel iſt ſowohl in konfeſſioneller, wie land⸗ 
ſchaftlicher und beruflicher Beziehung nicht einheitlich. Doch 
löſen ſich bald Gruppen von einheitlicher Prägung heraus. 
So ſind die Ahnengruppen (gemeſſen an der VI. Generation) 
40 — 47, 52—55, 60—63 rein gluleiuſch während die Ahnen 
37—39 einen mennonitiſchen Bluteinſchlag anerkannt tüchtiger 
Familien bringen, landſchaftlich zunächſt auf Krefeld beſchränkt 
und mit dreifachem Ahnenverluſt bei der Familie v. d. Leyen. 
Der durch die Schmaltz erfolgte wichtige Bluteinſchlag wurde 
ſchon erwähnt. Bemerkenswert iſt das zweifache Auftreten von 
Gruppen Straßburger Handwerkergeſchlechter durch die Ahnen 
33 und 48—51. Gerade dieſer, mit beſonderer Liebe ausgebaute 
Teil zeigt deutlich die ſtarke Geſchloſſenheit und berufliche Viel⸗ 
falt der Handwerkerſchaft einer alten Stadt und beweiſt zum 
anderen den reſtlos deutſchen Charakter dieſer Stadt, deren 
Bevölkerung rein deutſch war und die ſich aus den deutſchen 
Gebieten reichlich ergänzte. 

Freiburg i. Br. Dr. Felix v. Schroeder. 
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Chlodwig Plehn: Geſchichte der Familie Plehn. Cottbus 1936. 
e b des ee 107 Seiten Folio m. zahlr. Abb. 

reis kart. 10,— 5 

Zweihundert Jahre Geſchichte eines deutſchen Geſchlechtes 
von Kaufleuten, Beamten und vornehmlich tüchtigen, angeſehe⸗ 
nen Landwirten, urſprünglich zu Saalfeld im oſtpreußiſchen 
Kreiſe Mohrungen, dann erbgeſeſſen auf mehreren großen 
Gütern Weſtpreußens. 5 E 

Hier bietet der Verfaſſer nicht nur ein biographiſches, ſon⸗ 
dern auch ein farbiges kulturgeſchichtliches Zeitbild. Die Fülle 
von Briefen und Tagebüchern, die ein ausgeprägter Familien⸗ 
ſinn in Bielſk, einem der Plehnſchen Stammgüter, das von 
1787 bis 1905 in Familienbeſitz blieb, aufbewahrt hat, zeigt 
uns einen den Geiſtesſtrömungen der Zeit voll erſchloſſenen 
Kreis. Es kennzeichnet geradezu die Darſtellung, wie ſich die 
Seele des Geſchlechtes mit der Scholle verwachſen weiß, 
ſelbſt als längſt ſpätere Generationen weit über alle Welt zer⸗ 
ſtreut ſind. Auch hier ſetzen ſie ſich durch Leiſtungen, einige 
ſogar durch beſondere Verdienſte durch: als Soldaten, Inge⸗ 
nieure, Politiker und Verwaltungsbeamte, als Forſcher, Künſt⸗ 
ler und Schriftſteller, denen ſogar eine umfangreiche Biblio⸗ 
graphie gewidmet iſt. 5 

Leider fehlen Negiſter und zuſammenfaſſende geneglogiſche 
berſichtstafeln. Hervorzuheben iſt die klare, anſchauliche und 
mit warmer Liebe abgefaßte Darſtellung mit den zahlreichen 
Bildern, Ergebnis langjähriger Forſchung, die die Familien⸗ 
kunde des alten Ordenslandes erfreulich bereichert. Aus echter 
Heimatverbundenheit erwachſen, iſt eine ſolche Familien⸗ 
geſchichte das geiſtige Band, das die heute verſtreuten Glieder 
zuſammenhält. Damit erfüllt ſie ihre letzte und ſchönſte Aufgabe. 


Cottbus. Dr. Mitgau. 


Thüringiſch⸗Sächſiſche Zeitſchrift für Geſchichte und Kunſt. 
en von Theo Sommerlad. Band 22 (1933), 
23 (1934/35) und 24 (1936). Halle (Saale): Gebauer⸗ 
Schwetſchke Druckerei und Verlag AG. 1933-1936. 160, 204 
und 236 Seiten. Ler.-80. Preis je Band 6,— RM. 


Kein Freund der Sippenforſchung, deſſen Arbeitsgebiet in 
Thüringen und der Provinz Sachſen liegt, ſollte verſäumen, 
die ausgezeichneten Bibliographien (bearbeitet von Max Laue) 
zu benutzen, die jeden Band dieſer Zeitſchrift beſchließen. Er 
wird beſonders in den Abteilungen über Quellen, Ortsgeſchichte, 
Münzgeſchichte, Kirchengeſchichte, Familiengeſchichte und Per⸗ 
ſonengeſchichte reichhaltige Unterlagen und Hinweiſe auf be⸗ 
reits bearbeitetes Forſchungsmaterial entdecken, das er für 
ſich verwenden kann, ohne erſt ſelbſt an Ort und Stelle — 
mühſam und vielfach doch nur unvollkommen — die Quellen 
aufſchließen zu müſſen. 5 5 

An einſchlägigen Aufſätzen ſeien aus den drei Jahrgängen 
der Zeitſchrift be hervorgehoben: a) Kurd von Strantz: 

die Grafen von Gleichen (Band 22, Seite 106110); bp) Fer⸗ 
dinand Joſef Schneider: Chriſtian Reuters Familie und 
Geburtshaus (Band 23, Seite 80—82; Reuter, der Verfaſſer 
des „Schelmuffsky“, iſt 1665 in Kütten bei Halle aus alter 
Bauernfamilie geboren); c) Walter Becker: Briefe Johann 
Auguſts von Ponickau (Band 23, Seite 11712; zur Ge⸗ 
ſchichte der v. Ponickauſchen Bibliothek in Halle); d) Otto 
ern: Friedrich Auguſt Wolf als Hallifcher Profeſſor 
(Band 24, Seite 87—107; eingehende perſonengeſchichtliche 
Unterſuchungen); e) Bernhard Sommerlad: Zur Geſchichte 
des Deutſchen Nitterordens in Thüringen (Band 24, Seite 137 
bis 145; Beſprechung des von K. H. Lampe bearbeiteten Ur⸗ 
kundenbuchs der Deutſchordensballei Thüringen mit eingehen⸗ 
den kritiſchen Ausführungen zu zahlreichen orts- und perſonen⸗ 
geſchichtlichen Fragen). 
Leipzig. Dr. jur. Ernſt Müller. 
Dr. med. 3.9. Hillmann: Die Geſchlechter Hillmann unter dem 
Geſichtspunkt alt⸗ und niederſächſiſcher Siedlung. Ein Bei⸗ 
trag zur Deutſchen Siedlungsgeſchichte. St. Margarethen in 
Holſtein: Dr. med. Hillmann 1936. (Druck von D. Hinz, 
Brunsbüttelkoog.) (4 Hefte, 170 S.) Gr.⸗80. 


Der weſentliche Inhalt der Veröffentlichung ſind 95, meiſt 
kurze, Stamm⸗ und Ahnenreihen dn Familien des 
Namens Hillmann, Hiltmann, Hildmann, Hillemann uſw. aus 
weitverſtreuten Gebieten Deutſchlands; er kennzeichnet die 
Arbeit als eine vorläufige Materialſammlung über die Ver⸗ 
breitung des Namens, der — formverwandt erblich ge⸗ 
wordenen Vornamen wie Her⸗mann, Heine⸗mann, Karl⸗mann 
— ſich ganz natürlicherweiſe über weite Flächen des deutſchen 
Sprachgebiets verbreitet hat; um aber einen wirklich wert⸗ 
vollen Beitrag zur Namengeographie zu geben, hätte man 
wenigſtens ergänzend eine ſyſtematiſche Adreßbuchdurchſicht 


vornehmen müſſen, während das bisherige Ergebnis mehr 
dem Zufall als planmäßiger Forſchung zu danken iſt. Da⸗ 
gegen iſt von der Verbreitung eines Namens wie Hillmann 
die Brücke zur Siedlungsgeſchichte nicht ſo ohne weiteres zu 
ſchlagen, wie es bei Namen einmaliger örtlicher Prägung 
möglich ijt. So ſteht denn auch der dem Ganzen voraus⸗ 
geſchickte Abriß der niederſächſiſchen Geſchichte mit ſeiner ſenti⸗ 
mentalen Tendenz — „Karl der Sachſenſchlächter“ wird wieder 
einmal bemüht; „ſelbſt heute ballt ſich noch die Fauſt, in 
deren Adern Sachſenblut rollt, über die beſtialiſche Gewalt 
des Franken“ uſw. — in nur loſem Zuſammenhang mit dem 
Inhalt. 
Leipzig. Dr. Hohlfeld. 
Peter von Gebhardt: Das Haus Nüdforth. Im Auftrage des 
Geh. Kommerzienrates Rudolf Wüller⸗Nückforth. Stettin 
1936, Selbſtverlag der Ferd. Rüdforth Nachfolger AG. Fol. 
140 S. Text, 25 genealogiſche Tafeln, 64 S. Bilderanhang, 
16 S. Namenverzeichnis. Druck v. G. Reichardt in Groitzſch. 


Seit 1742 betreibt die Familie Nüdfortd aus Hohen⸗ 
zahden bei Stettin das Gewerbe der Branntweinbrennerei in 
der Stettiner Vorſtadt Oberwiek. Rudolf N. (18251880) wan⸗ 
delte den handwerklichen Betrieb in eine kapitaliſtiſche Fabrik 
um, ſein Enkel Rudolf Müller⸗V. iſt der Schöpfer der ſeit 
1912 beſtehenden Familien-AG., die das muſterhaft ausgeſtat⸗ 
tete Werk herausgegeben hat. P. v. Gebhardt hat hier wie 
ſtets mit Sorgfalt und Umſicht gearbeitet. Die Deutung des 
ſeit 1472 bezeugten Namens R. läßt er offen; als Verbrei⸗ 
tungsgebiet im 15. bis 17. Jahrhundert weiſt er Pommern. 
und die Neumark nach, mit dem Pyritzer Weizacker als Kern⸗ 
gebiet. Pommeriſch iſt die 1742 nach Stettin gekommene 
Familie N. auch bis heute geblieben, wie die Ahnentafeln der 
angeheirateten Frauen erweiſen; der Einheitlichkeit des Blutes 
entſpricht die konfeſſionelle und ſoziale Geſchloſſenheit der 
Familie bis zur Gegenwart. Die aus Landwirtſchaft und Klein⸗ 
bürgertum erwachſene Familie iſt über die Großinduſtrie 
(Brennerei und Brauerei) z. T. wieder in die Landwirtſchaft 
zurückgekehrt. Einige Sproſſen ſind Soldaten geworden, der 
erſte 1789 gegen den Willen ſeiner Eltern unter dem Namen 
Roſenau; von dieſem Tüchtigen, der nach 24 Jahren 1813 
Offizier wurde und es bis zum NMittmeiſter brachte, ſtammt 
ein Offizierszweig, der mit zwei Gefallenen von Wörth (1870) 
erloſchen iſt. Eine Univerfität hat nur ein einziger N. aus 
der hier dargeſtellten Familie beſucht; erſt der Tochterſtamm 
Müller⸗R. bringt mehr Akademikertum in die Familie. Der 
ſozialen Geſchloſſenheit entſpricht es, daß Verwandtenehen 
nicht ſelten ſind. Die wirtſchaftlichen Schickſale der Familie 
find nicht ohne ſchwere Rückſchläge und Kämpfe; Tatkraft 
und Sparſamkeit haben eine (vom Verfaſſer feſſelnd geſchil⸗ 
derte) Vermögenskriſe von 1908 glücklich überwunden. Die 
Geſchichte des großen Nückforth⸗Konzerns im letzten Menſchen⸗ 
alter ſchildert der Genealog nicht; hierfür bedarf das Werk 
einer ergänzenden wirtſchaftsgeſchichtlichen Darſtellung. Da⸗ 
gegen iſt das Werk für die kleingewerbliche Branntwein⸗ 
brennerei in Stettin⸗Oberwiek im 18. und 19. Jahrhundert 
auch von wirtſchaftsgeſchichtlichem Werte. Die archivaliſchen 
Quellen ſind muſterhaft benutzt worden; die Abbildungen er⸗ 
gänzen den Text in vielem. Man darf die genealogiſche For⸗ 
ſchung Pommerns zu dem ſchönen Buche beglückwünſchen. 


Iſtanbul. Gerhard Keſſler. 


Werner Felten: Die Perſonennamen der Stadt und des Lan⸗ 
des Boizenburg vom 13. bis 17. Ihdt. In: Mecklenburgiſche 
Ibb., Ig. 100, 1936, S. 1178. 


Für Boitzenburg und feine Umgebung ſteht in dem Ne- 
giſter der „Kaiſerbede“ von 1496, im St. Georgenbuch von 
1494 und anderen Quellen ein der Anterſuchung günſtiges 
Namenmaterial zur er. Es ergeben ſich für das Fa⸗ 
miliennamenſyſtem in Stadt und Land folgende Hundertſaͤtze: 


Germaniſcheſ Kirchliche [ Slawiſche Aber⸗ Herkunfts- 
Taufnamen Namen namen namen 
7,6 24 


A 6,8 22,7 
6,8 14,3 26 


15,5 
10,8 


Herkunfts⸗ und Abernamen machen alſo zuſammen allein 46,7 
fa 48,2% aus; das ſteht in Einklang mit Bahlows Auf- 
faſſung (Hans Bahlow, Deutſches Namenbuch), daß dieſen 
beiden Gruppen der Hauptanteil an der Bildung erblicher 
Familiennamen gebührt. 


Leipzig. 


N 


Dr. Hohlfeld. 
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Alexander von Lyncker: Die Altpreußiſche Armee 17111806 
und ihre Militärkirchenbücher. Berlin 1937: Verlag für 
Standesamtsweſen G. m. b. H. Schriftenreihe der Reichs⸗ 
ſtelle für Sippenforſchung, Band I. 328 Seiten. Preis bro- 
ſchiert 8.— RM., Hlwd. 9,50 RM. 

Dies von allen Beteiligten mit Spannung erwartete Buch 
iſt aus der Praxis entſtanden und für die Praxis geſchaffen 
worden. Es iſt ſchlechthin erſchöpfend, ohne Aberflüſſiges zu 
enthalten. Seine Aufgabe iſt, die Quellen und Hilfsmittel 
jenes Teiles der Perſonen⸗ und Familiengeſchichtsforſchung 
aufzuzeigen, der ſich mit Angehörigen der 1806/07 aufgelöſten 
altpreußiſchen — „Friderizianiſchen“ — Armee befaßt. 

In zehn Abſchnitte iſt Lynckers Buch gegliedert. 

J. Die „Einführung“ behandelt die Entſtehungsgeſchichte 
und die Zielfetzung der Arbeit. VAR : 

II. Der Abſchnitt „Quellen und Hilfsmittel der militärischen 
Sippenforſchung“ gibt über die Gliederung der Arbeit Aus⸗ 
kunft, iſt aber auch ſonſt leſenswert, da er Grundſätzliches ſagt 
über Garniſonweſen, Offiziernachweiſe, Stammrollen, Mann⸗ 
ſchaftserſatz, RNegimentskirchenbücher im allgemeinen. 

III. Die „Geſchichtliche Entwicklung“ des brandenburg- 
preußiſchen Heerweſens führt von der Errichtung des ſtehenden 
Heeres durch den Großen Kurfürſten (1641 ff.) über die Zeit 
Friedrich Wilhelms I. (Kopfſtärke des Heeres: 34324 Mann), 
und Friedrichs I. (Kopfſtärke 76278 Mann), und Friedrich 
Wilhelms II. (Kopfſtärke 194898 Mann) zu Friedrich Wil⸗ 
helm III. (Kopfſtärke 231081 Mann) und ſchließt mit dem 
das Schickſal der altpreußiſchen Armee beſiegelnden Frieden 
von Tilſit (1807). . 

IV. bringt die „Auflöſung der Abkürzungen“, die im Text 
verwendet ſind. 

V. „Truppen.“ Dies iſt das — 230 Seiten umfaſſende — 
Kernſtück des Buches. Es behandelt 60 Infanterie- Regimenter, 
10 ehemalige ſächſiſche Infanterie-Regimenter, 24 Füſelier⸗ 
Bataillone, 7 ſtehende Grenadier-Bataillone, die zuſammen⸗ 
ezogenen Grenadier-Bataillone, 14 Garniſon-Regimenter, die 
ogenannten ſelbſtändigen Garniſon-Bataillone und Garniſon⸗ 
Kompanien, die 4 Neuen Garniſon⸗(Land⸗) Regimenter, die 
beiden Feldjägerkorps, 13 Küraſſier⸗Regimenter, 14 Dragoner⸗ 
Regimenter, 13 Huſaren⸗ Regimenter, 7 Artillerie-Formationen, 
die Ingenieurs, Mineurs und Pontoniers, die Invaliden⸗ 
formationen, 60 Freikorps und ſchließlich die militäriſchen An⸗ 
ſtalten (6 Kadettenhäuſer, die Pépinière, die Académie des 
Nobles, die Ingenieur-Académie, die Wilitärakademie der 
Artillerie, das MWilitärwaiſenhaus zu Potsdam und die Ecole 
Vétérinaire in Berlin). Aber jede Formation finden ſich fol- 
gende Angaben: Name und Chef des Regiments (mit Fa⸗ 
milien⸗ und Vornamen der Chefs); Zeit der Errichtung und 
der Auflöſung; Feldzüge und größere Gefechte; Uniform (mit 
Hinweiſen auf Uniformbilder); Schrifttum (im weiteſten Sinne; 
herangezogen ſind auch handſchriftliche Nachrichten aus nicht⸗ 
preußiſchen Fundſtellen); Garniſonen (einſchließlich der Stand⸗ 
orte der Depotbataillone); Offiziernachweiſe; Mannſchafts⸗ 
ſtammrollen; Mannſchaftserſatz; Negimentskirchenbücher und 
die Zivilkirchenbücher, in denen Eintragungen über Angehörige 
der betreffenden Formationen erwartet werden können; außer 
den Urſchriften ſind auch die von der „Reichsſtelle für Sippen⸗ 
1 hergeſtellten und dort verwahrten Photokopien auf⸗ 
geführt. 

VI. „Garniſonkirchenbücher“ mit Angabe von Dauer und 
Fundſtellen. 

VII. „Schlagwortverzeichnis und zu klärende Ausdrücke in 
den Kirchenbüchern“ (und anderen militäriſchen Quellen) 

VIII. gibt ein „Namenverzeichnis“ mit dem Untertitel 
„Die Regimentsnamen der Altpreußiſchen Armee“ und damit 
eine Neubearbeitung von Wilhelm von Voß' gleichnamiger, 
1904 erſchienener Arbeit. 

IX. Das „Ortſchaften verzeichnis“ ſtellt alle im Text vor⸗ 
kommenden Ortsnamen — in der Hauptſache alſo die Gtand- 
orte der Formationen und ihrer Unterteilungen — zuſammen 
und umfaßt rund 600 Ortsnamen. 

X. Den Schluß bildet eine Zuſammenſtellung der aller- 
wichtigſten „Literariſchen Hilfsmittel“: Quellenkunde, Heeres⸗ 
geſchichte, Organiſation, Uniform und Feldzeichen, Seelſorge. 

Lynckers Arbeit wäre nicht zuſtandegekommen ohne das 
großzügige Entgegenkommen der Direktion des Preuß. Geh. 
Staatsarchivs, das —heute noch — den Großteil der Schätze 
verwahrt, über die das Buch Auskunft gibt. Mit der Durch⸗ 
arbeitung der Repertorien und Abgabeverzeichniſſe allein 
aber war es nicht getan. Zur Ermittlung namentlich der 
Regimentskirchenbücher bedurfte es eines umfangreichen Schrift- 
wechſels; und dies Kapitel kann auch nach Erſcheinen des 
Buches noch nicht als abgeſchloſſen gelten, da immer noch 
keine volle Klarheit darüber herrſcht, wo einzelne Kirchen- 


bücher aufbewahrt werden. Eine der Hauptſchwierigkeiten be⸗ 
ſtand in der Ermittlung der Standorte der Unterteilungen 
der Truppenteile; gerade ſie iſt von Lyncker in durchaus be⸗ 
friedigender Weiſe gelöſt worden. 

So iſt Lynckers Buch vorbildlich, ſowohl hinſichtlich der 
Anlage wie der Darſtellung des Stoffes und feiner Durd- 
arbeitung. Neben dem Verfaſſer gebührt unſer Dank der 
„Reichsſtelle für Sippenforſchung“, die das Erſcheinen er⸗ 
möglicht hat, und dem Verlag, der für eine zweckmäßige 
Textgeſtaltung das erforderliche Verſtändnis gehabt hat. 

Berlin-Dahlem. P. von Gebhardt. 


D. Johannes Meyer: Geſchichte des Geſchlechts v. Mengerſen. 
Leipzig, Zentralſtelle f. Deutſche Perſonen⸗ und Familien⸗ 
geſchichte, 1937. (175 S., VIII S. Bilder, 5 Stammtafeln). 


Die Familie v. Mengerſen leinige Zweige auch freiherrlich 
und gräflich) ſtammt von Bürgern und Miniſterialen aus 
Brakel und Umgegend im Paderborniſchen. Die geſchloſſene 
Stammreihe beginnt im 14. Ihdt. Die Familie war im Pader⸗ 
borniſchen und iſt ſeit dem 16. Ihdt. im Lippiſchen begütert; 
der gräfliche Zweig ſitzt ſeit dem Anfang des 19. Ihdt. in 
Zſchepplin bei Eilenburg (Mulde). Seit der Veformationszeit 
proteſtantiſch, iſt die Familie im 17. Ihdt. teilweiſe zum Ka⸗ 
tholizismus zurückgekehrt und bis heute konfeſſionell geſpalten. 
Viele Glieder der Familie haben in fürſtlichen Heeres⸗ und 
Verwaltungsdienſten geſtanden; neuerdings gibt es auch einen 
Diplom-Volkswirt. Vermiſchung mit bürgerlichen Familien iſt 
im 16.—18. Ihdt. ſelten, ſeit Anfang des 19. Ihdts. häufig 
vorgekommen; für mehr als 40 angeheiratete Frauen gibt das 
Buch Ahnentafeln, möglichſt bis zu 8 Ahnen. Der Verfaſſer 
hat nicht wenige ältere familiengeſchichtliche Arbeiten, hand⸗ 
ſchriftliche und gedruckte, benutzen können, iſt aber faſt überall 
auf die urkundlichen Quellen zurückgegangen (nur zwei aus⸗ 
geſtorbene Zweige ſind mehr ſkizzenhaft behandelt). Die For⸗ 
ſchung iſt, wie der Ruf des Verfaſſers es ohnehin erwarten 
ge mit großer Gewiſſenhaftigkeit, Umſicht und Kritik durch⸗ 
geführt; man findet reichen Skoff zur niederſächſiſchen Adels⸗ 
geſchichte in dem ſchönen (auch muſterhaft gedruckten und aus⸗ 
gejtatteten) Buch, ohne genealogiſche Phantaſtereien und ohne 
gläubige Weiterſchleppung zweifelhafter Nachrichten aus Leichen⸗ 
predigten und anderer unſicherer Überlieferung. Zu rühmen 
ſind auch die ſorgfältigen Quellenangaben und das 9 Seiten 
umfaſſende Perſonenregiſter. 

Iſtanbul. Gerhard Keſſler. 
Familienkundliche Hefte für die Niederlauſitz. 3. Gerhard Krü⸗ 
ger, Familiengeſchichtliche Quellen für die Stadt Cottbus im 
Preußiſchen Geh. Staatsarchiv; 4. J. H. Mitgau, Wegweiſer 
durch das ſippenkundliche Schrifttum für Stadt und Landkreis 
Cottbus. Cottbus: Verein für Heimatkunde 1936. (18, 20 S.). 


Dem 3. Heft iſt eine Muſterungsliſte von 1599 (Nep. 78, 
Nr. 98) mit 490 Perſonen (Sonderdruck aus Ekkehard, Ig. 
11, 6) beigegeben. Die Bibliographie Witgaus führt 30 ſpezielle 
ſowie die wichtigſten allgemeinen Bücher und Zeitſchriften auf. 


Ratgeber zum Abſtammungsnachweis, bearbeitet von Fritz 
Zeller. 16 Seiten Din K 5 auf Karton 1,— RM. Verlag 
für Verwaltungspraxis Franz Rehm, München, Rumford- 
ſtraße 34. 

Zahlreich find die Fragen, die bei Beſchaffung des Ab- 
ſtammungsnachweiſes auftauchen. Wit dem vorliegenden Nat⸗ 
geber iſt ein Hilfsmittel geſchaffen, um allen Vatſuchenden 
ſchnell und ſicher Auskunft erteilen zu können über Art und 
Form des Nachweiſes, über die Beſchaffung, über die Ge⸗ 
bühren und über die Aufſtellung von Ahnentafeln. Beſonders 
wichtig iſt die erſtmalige Zuſammenſtellung der Anſchriften 
der Stellen in Deutſchland und im Ausland, wo die Urkunden 
oder Auskünfte zu erhalten ſind. 


Hans Schultheß: Aus der Geſchichte der Geſellſchaft der Schild⸗ 
ner zum Schneggen in Zürich. Zürich: Schultheß & Co. 1937. 
(24 ©.) Kl.⸗80. 

Im Haufe „Zum alten Schneggen“ hatten die Ratsherren 
Zürichs ihre eigne Trinkſtube. Seit Mitte des 14. Jahrhunderts 
war es Geſellſchaftsſitz der „Geſellen zum Schnecken“, einer 
dem Nat naheſtehenden, aus den erſten Geſchlechtern ſich er— 
gänzenden mittelalterlichen Vereinigung militäriſch⸗ſportlichen 
Charakters. Bei dem um 1400 vollendeten Neubau führte die 
Geſellſchaft den „numerus clausus“ von 65 Witberechtigten 
ein, die in der Trinkſtube ihre Wappenſchilde hatten, weshalb 
fie ſich „Schildner“ nannten. Das älteſte erhaltene Schildner— 
nerverzeichnis von 1437 zählt 60 Namen auf. 
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Nachrichten 


68. Jahrgang 


Geſchäſtsſtelle: Berlin W S, Kronenſtraße 4/5 


Derein Herold 


1937 . Ir. 5/6 


Der Vorſtand teilt mit: 


1. Vor den Sommerferien find noch folgende Vereins⸗ 
abende vorgeſehen: 5 
Dienstag, 15. Juni, 
2 Dienstag, 6. Juli. 
Die erſte Sitzung nach den Ferien findet am 
Dienstag, 21. September, ſtatt. 
Die Bücherei bleibt während der Ferien geſchloſſen. 
En Beitragszahlungen (14,— NA. für 1937) bitten wir 
8 Poſtſcheckkonto des „Herold“, Berlin 157411, zu 
enutzen. 5 . 
4. Wir freuen uns, mitteilen zu können, daß die erſt kürzlich 
eingerichtete koſtenloſe „Beratungsſtelle“ ſich lebhafter Nach— 
frage erfreut. er ; 
Fregattenkapitän a. D. Wehner, Vorſitzender. 


Nachtrag zum Bericht : 

über die 1341. Sitzung vom 3. November 1936 (Stiftungsfeſt). 

Der Verein hat feinem früheren Vorſitzenden, Herrn Neg.- 
Präſidenten i. N. Dr. Albert v. Gröning, in Anerkennung 
ſeiner großen Verdienſte um den Verein die Bardeleben⸗ 
Medaille in Silber verliehen, die ihm der Vorſitzende, Fre⸗ 
gattenkapitän a. D. Wehner, mit einer Anſprache überreichte. 

Ferner wurde die Witwe des früheren Vorſitzenden Grafen 
Oeynhauſen, Frau Suſanne Gräfin von Heynhauſen in 
Hamburg, in Anerkennung ihres langjährigen für den Verein 
bekundeten Intereſſes zum Ehrenmitglied des Vereins 
ernannt. Lignitz. 


S 


Bericht 
über die 1342. Sitzung vom 17. November 1936. 

Vorſitzender: Fregattenkapitän a. D. Guſtav Wehner. 
Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 
Eckebrecht, Hans, Steinſchneider, Berlin- Britz; 
Grothe, Oskar, Architekt, Berlin⸗Zehlendorf; 
Heilandt, Adolf, Dr.-Ing., Ausbildungsleiter, Falkenſee⸗ 
Finkenkrug; 
Jerchel, Dr. med., prakt. Arzt, Berlin⸗Pankow; 
Kretzſchmer, Fritz, cand. phil., Berlin⸗ Friedrichshagen; 
. Schmidt, Heinrich, Kataſterpraktikant, Moers; 
Schmitt, Auguſt, Kaufmann, Köln; . 
Wand, Theodor, Oberbürgermeiſter i. N., kgl. b. Major 
a. D., Prutting b. Noſenheim; 
. Zeuge, Otto, Sportlehrer, Granſee (Mark). 


pong gie go 


Lignitz. 


8 5 Bericht 
über die 1343. Sitzung vom 1. Dezember und die 13A. Sitzung 
5 vom 15. Dezember 1937. 
Vorſitzender: Fregattenkapitän a. D. Guſtav Wehner. 
Aber die 1343. Sitzung iſt nichts beſonderes zu berichten. 
In der Sitzung vom 15. Dezember wurde als neues Mit- 
glied aufgenommen: 
Altendorff, Richard, beeidigter u. öffentl. beſt. Verſteigerer u. 
Sachverſtändiger, Berlin. ignitz. 


Bericht 
über die 1345. Sitzung vom 5. Januar 1937. 

Vorſitzender: Fregattenkapitän a. D. Guſtav Wehner. 
As neue Mitglieder wurden aufgenommen: 
Beil, Bruno, Juſtizinſpektor i. N., Berlin-Tempelhof; 
„Billerbeck, Gerhard, Dr. jur., Direktor im Landesarbeits⸗ 
amt, Berlin⸗Lankwitz; 
„Böker, Nobert, Dr.-Ing., Ingenieur und Kaufmann, Leipzig; 
Heintz, Joachim, Major im Inf.⸗Regt. 39, Düſſeldorf; 
. Müller, Hans, Poſtrat, Potsdam; 
. Schubert, Ernſt, Verteilungsſtellenleiter, Lyck. 


D Dt ne 


Lignitz. 


Bericht 
über die 1346, Sitzung vom 19. Januar 1937, 
Vorſitzender: Fregattenkapitän a. D. Guſtav Wehner. 
Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 
1. Bludau, Georg, Poſtinſpektor, Berlin; 
2. Bölke, Dr. Hans, Studienrat, Berlin⸗ Hermsdorf; 
3. Fiſcher, Max, Kapitän zur See a. D., Berlin-Halenfee; 


4. Maſche, Walther, Prof. u. Studienrat, Berlin⸗Lichterfelde; 
5. von Obernitz, Friedrich, Major a. D., Berlin; . 
6. von Wobeſer, Heinrich, Oberſtleutnant a. DO., Berlin. 
Aber „Pommerſche Familienforſchung“ hielt Konrad 
Rittershaufen einen beachtenswerten Vortrag, der mit den 
familiengeſchichtlichen Quellen in Pommern een 
ignitz. 


Bericht 
über die 1347. Sitzung vom 2. Februar 1937. 
Vorſitzender: Fregattenkapitän a. D. Guſtav Wehner. 
„Als neues Mitglied wurde aufgenommen: 
Brämer, Paul, Kaufmann, Berlin⸗Spindlersfeld. 


Reg.-Präfident v. Gröning berichtete über die Benutzung 
bremiſcher familiengeſchichtlicher Quellen folgendes: 

In Bremen ſind bei den Kirchen keine Sterberegiſter ge⸗ 
führt worden. Als Unterlage für die Feſtſtellungen von Todes⸗ 
fällen in Bremen find nur die Nechnungsbücher der Kirchen 
vorhanden, aus welchen ſich die für die öffnung der Gräber 
in den Kirchen und auf den Kirchhöfen bezahlten Gebühren 
befinden. Das jeweils angegebene Datum iſt der Tag des Be⸗ 
gräbniſſes. Aus dieſen Büchern ſind die Namen ohne An⸗ 
gabe der Religion ausgezogen und zu Beerdigungsregiſtern 
zuſammengeſtellt worden, die beim Standesamt I in Bremen 
aufbewahrt werden, während die Originaleintragungen ſich im 
Bremer Staatsarchiv befinden. Die Zivilſtandsregiſter, die auch 
die Sterbefälle beurkundet haben, beginnen 1811. 5 

Sodann verwies Präſident v. Gröning auf die kürzlich 
erſchienene Arbeit des bremiſchen Archivdirektors Friedrich 
Prüſer: „Der Hodenberg“, Geſchichte eines bremiſchen 
Landgutes. Es handelt ſich hierbei um einen der wenigen ſo⸗ 
genannten adligen landwirtſchaftlichen Höfe, der ſich jetzt im 
Eigentum der Reeder -Familie Rickmers befindet. Solche 
Arbeiten find familiengeſchichtlich von großem Wert, bean- 
ſtandet müſſen jedoch in dem vorzüglich ausgeſtatteten Buch 
die heraldiſch unmöglichen Darſtellungen der im Text wieder⸗ 
gegebenen Wappen werden. 

„Schließlich wies Präſident v. Gröning auf ein mit Unter⸗ 
ſtützung der öſterreichiſchen Bundesregierung, der Deutſchen 
Forſchungsgemeinſchaft und der Vockefeller⸗-Stiftung vom 
Internationalen Ausſchuß für Geſchichtswiſſenſchaften heraus⸗ 
gegebene „Repertorium der diplomatiſchen Vertreter aller 
Länder ſeit dem weſtfäliſchen Frieden“ hin, deſſen Heraus⸗ 
geber die Wiener Hiſtoriker Ludwig Nittner und Ludwig Groß 
ſind. Der erſte Band umfaßt die Jahre 1648—1715. 

In Nr. 2 des Deutſchen Adelsblattes vom 9. Januar 1937 
ſteht ein Artikel des Aniv.⸗Dozenten Dr. Wilhelm Karl Prinz 
von Iſenburg über die Statiſtik des Deutſchen Adels; 
mit der ſich bereits in früheren Jahren der Herold und ſein 
verſtorbener Vorſitzender Dr. Kekule v. Stradonitz mehrfach 
beſchäftigt haben. Kneſchkes Adelslexikon bringt Nachrichten 
über etwa 14000 und Hefner über etwa 35 000 Geſchlechter. 
Die Gothaiſchen genealogiſchen Taſchenbücher erfaſſen bis jetzt 
etwa 5200 Geſchlechter. Die Zahl der in den Gothaer Taſchen⸗ 
büchern noch nicht behandelten deutſchen Adelsgeſchlechter ſchätzt 
Herr v. Gröning auf etwa 800. Den Perſonenbeſtand hat Prinz 
Iſenburg von etwa 96000 und zwar etwa 45000 männliche 
und etwa 51000 weibliche Mitglieder errechnet. Bei Hinzu- 
rechnung der etwa 800 vom Gothaer noch nicht erfaßten Ge⸗ 
ſchlechter dürfte ſich die Geſamtzahl auf 110000 erhöhen, eine 
Zahl, die hinter der allgemein vermuteten Höhe des in 
Deutſchland lebenden Adels erheblich zurückbleibt. Schulte er⸗ 
wähnt in ſeiner Arbeit „Der Adel und die deutſche Kirche im 
Mittelalter“, daß von 224 um 1100 in Baden blühenden 
Dynaſten⸗Geſchlechtern jetzt nur noch zwei blühen, und Forſt⸗ 
Battaglia gibt für Weſtfalen in feinem Werk „Vom Herren- 
ſtand“, Leipzig 1916, die entſprechenden Zahlen mit 70:6 an. 
Auf die ſonſtigen wertvollen ſtatiſtiſchen Mitteilungen und 
5d e an dieser im Deutſchen Adelsblatt von Prinz Iſen⸗ 
burg ſei an dieſer Stelle nur hingewieſen. 

Studienrat Voget ließ ein Werbeblatt zur 800-Jahr⸗Feier 
der Stadt Bernburg umlaufen, auf welchem die Quellen 
bekannt gegeben ſind, die dem in Bernburg nach ſeinen Vor— 
fahren Forſchenden zur Verfügung ſtehen. 
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Dr. Neubecker beſprach das von ihm vorgelegte ſoeben er⸗ 
ſchienene Buch des ſchwediſchen Veichsherold Harald Fleet⸗ 
wood „Schwediſche Königsſiegel des Mittelalters“, 
erſter Teil, das mit 84 ausgezeichneten Abbildungen geſchmückt 
iſt. Die Benutzung des ſchwediſchen Textes iſt durch zwiſchen⸗ 
geſchaltete franzöſiſche Inhaltsangaben ſehr erleichtert. 

Maillard. 
Dienſtſiegel der Gemeinden. 


Nach der „Deutſchen Gemeindeordnung“ hat jede Ge⸗ 
meinde ein Dienſtſiegel zu führen. Aber die Form des Dienſt⸗ 
ſiegels beſtimmt jetzt ein Nunderlaß des Reichs⸗ und Preuß. 
Winiſters des Innern vom 20. III. 1937 folgendes (im Auszuge): 

Die Gemeinden, die zur Führung eines Wappens be⸗ 
rechtigt ſind, führen dieſes Wappen in ihrem Dienſtſiegel. 

Die Gemeinden, die nicht zur Führung eines eigenen 
Wappens berechtigt ſind, führen Dienſtſiegel nach Maßgabe 
des § 4 Abſ. 2 des Erlaſſes über die Reichsſiegel vom 16. III. 
1937 und zwar das Hoheitszeichen im unteren Halbkreis, die 
Bezeichnung der ſiegelführenden Stelle im oberen Halbkreis 
des Siegels. Geſtaltung, Größe und Beſchriftung richten ſich 
im übrigen nach dem obengenannten Erlaß über die Reichs⸗ 
ſiegel. Größe: 3½ cm Durchmeſſer. re 

Bei den Dienſtſiegeln mit Gemeindewappen iſt die Be- 
ſchriftung als Umſchrift anzuordnen; eine innere Nandlinie 
iſt nicht eingefügt. 5 

Die Beſchriftung hat in deutſcher Schrift (Fraktur, nicht 
Antiqua) zu erfolgen und hat zu lauten: „Gemeinde N.“. Ge⸗ 
meinden, die eine beſondere Bezeichnung führen dürfen, ſetzen 
dieſe en hinzu, z. B. „Stadt X. oder Markt Y.“ oder 
„die Hauptſtadt der aha. Münden“, 

Soweit rechtlich ſelbſtän BT öffentlichen Anſtalten und 
Einrichtungen der Gemeinden bisher die Führung des Dienſt⸗ 
ſiegels der Gemeinde mit einer entſprechenden Bezeichnung in 
der Umſchrift oder Inſchrift geſtattet war, können die Ge⸗ 
meinden, die in ihrem Dienſtſiegel ihr eigenes Wappen führen, 
dies weiterhin geſtatten. Rur muß aus der Um- oder In⸗ 
ſchrift der Zuſammenhang mit der Gemeinde erſichtlich ſein, 
z. B. „Stadt N., ...anjtalt“ oder „Städtiſche .. . anſtalt N.“. 

Die außer Betrieb geſetzten bisherigen Dienſtſiegel ſind 
entweder zu vernichten oder in ſicheren Verwahr zu nehmen, 
um Wißbrauch auszuſchließen. Soweit ſie aber geſchichtlichen 
oder künſtleriſchen Wert beſitzen, iſt für ihre Erhaltung und 
Verwahrung zu ſorgen. 

Nicht vereinbar mit den vorſtehenden Vorſchriften ſind 
Dienſtſiegel mit dem früheren Neichsadler oder mit einem 
Landeswappen, und zwar auch dann nicht, wenn dieſe Sinn⸗ 
bilder nur in Begleitung oder in Verbindung mit anderen 
Zeichen und Sinnbildern tr werden. Ebenſo ſind Dienſt⸗ 
ſiegel mit der Um⸗ oder Inſchrift eines Landes, z. B. „Frei⸗ 
ſtaat Bayern — Gemeinde N.“, nicht geſtattet. 

Anträge von Gemeinden auf Verleihung eines eigenen 
Wappens ſind entgegenkommend zu behandeln. 

Es iſt unbedingt zu verhüten, daß künſtleriſch 
unſchöne oder heraldiſch fehlerhafte Wappen und 
dementſprechend ſchlecht wirkende Siegelbilder 
entſtehen. Schlichte Wappen, möglichſt einfach und ein⸗ 
prägſam, in möglichſt wenig Felder eingeteilt, ohne unechtes 
heraldiſches Beiwerk geben auch das wirkſamſte Siegelbild. 

Dazu wird weiter beſtimmt, daß die Stellungnahme der 
zuſtändigen Archivbehörde einzuholen iſt. In Preußen und 
einigen Ländern hat dieſe ihr Gutachten zur Verleihung eines 
Wappens der zentralen Archivbehörde (in Preußen: dem Ge— 
heimen Staatsarchiv) vorzulegen. 


Das neue Wappen des Prinzen Bernhard der Niederlande, 
Prinzen zur Lippe-Bieſterfeld, Kgl. Hoheit. 

unge der Verleihung des Namens Prinz der Nieder⸗ 
lande und des Titels Königliche Hoheit mußte für Prinzen 
Bernhard auch die Feſtſtellung eines dieſe Tatſachen zum 
Ausdruck bringenden Wappens in Betracht gezogen werden. 
Dieſes Wappen iſt nunmehr verliehen worden. Die Ver- 
leihungsurkunde iſt im Staatsblatt Nr. 3 abgedruckt und lautet 
in Aberſetzung folgendermaßen: 

Wir Wilhelmina, von Gottes Gnaden, Königin der Nieder- 
lande, Prinzeſſin von Oranien⸗Naſſau uſw. uſw. 
haben für gut befunden und beſchloſſen: 

Seiner Königlichen Hoheit Prinz Bernhard der Nieder- 
a Prinzen zur Lippe⸗Bieſterfeld folgendes Wappen zu 
verleihen: 

Geviert: I und IV in Blau, beſät mit aufrechten goldenen 
Schindeln, ein aufrechter rechts gewendeter, rot gezungter und 
bewehrter goldener Löwe, gekrönt mit einer ebenfalls goldenen 
Krone mit drei Blättern und zwei Perlſpitzen, der in der rech— 
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ten Vorderpranke ein ſilbernes, blankes Römiſches Schwert 
mit goldenem Gefäß in ſchräglinker Stellung aufwärts, und 
in der linken ein Bündel von ſieben ſilbernen Pfeilen mit 
goldenen Spitzen hält, die Spitzen nach oben und die Pfeile 
mit einem goldenen Bande zuſammengebunden. 

II: in Silber eine rote, golden beſamte und beſpitzte Roſe. 

III: in Rot eine naturfarbene Schwalbe, ſitzend auf einem 
goldenen achtſtrahligen Stern. 

Zwei Helme: 

Der erſte, golden vergittert und verziert, rot gefüttert, mit 
gold⸗blauen Decken, gekrönt mit einer goldenen Krone mit drei 
Blättern und zwei Perlſpitzen; e ein ſchwarzer Flug, 
belegt mit einem gebogenen filbernen Schrägbalken, darauf 
drei grüne Lindenblätter, die Stiele nach oben. 

Der zweite, golden vergittert und verziert, rot gefüttert, 
mit ſilbern⸗roten Decken und gekrönt mit einer goldenen Krone 
mit drei Blättern und zwei Perlſpitzen; Helmzier: eine rote, 
golden beſamte und beſpitzte Roje zwiſchen einem ſilbernen Flug. 

Schildhalter: rechts ein goldener ungekrönter, rot ge⸗ 
zungter und bewehrter Löwe im Profil; links ein halbher⸗ 
ſehender Engel, die Flügel nach unten in natürlichen Farben, 
gekleidet in ein langes weißes Gewand, worüber ein mit 
goldenen Franſen und Treſſen verzierter ſilberner Wappen⸗ 
mantel, darauf eine golden beſamte und beſpitzte rote RNoſe; 
in der abwärts gehaltenen linken Hand hält der Engel einen 
aufrechten grünen Palmzweig. 

Die Schildhalter ſtehen auf einem ſteinernen Poſtament. 

Alles gelegt auf einen purpurnen, golden geſäumten, mit 
Hermelin gefütterten, mit goldenen, in goldenen Quaſten endi⸗ 
genden Schnüren aufgebundenen Wappenmantel, der mit der 
Königlichen Krone bedeckt iſt. 

Unjer Juſtizminiſter iſt mit der Ausführung dieſes Be⸗ 
ſchluſſes beauftragt, der in den Staatscourant und in das 
Staatsblatt eingerückt werden ſoll. 

's Gravenhage, den Zten Mai 1937. Wilhelmina. 

Das Wappen lehnt ſich alſo in der Zuſammenſetzung an 
das Vorbild an, das durch das Wappen des Prinzen Heinrich 
der Niederlande bereits gegeben war. Es iſt, kurz geſagt, ge⸗ 
viert von Niederlande, Lippe, Schwalenberg, Niederlande mit 
den Helmen Naſſau und Lippe, ſowie den Schildhaltern Nieder⸗ 
lande und Lippe. Die Berichtigungen des Lippiſchen Wappens, 
die im letzten Herbſt vorgenommen und in unſerer Zeitſchrift 
1936, Heft 10/11, Sonderbeilage, beſprochen worden ſind, ſind 
in dem neuen Wappen ebenfalls verwertet. 

Berlin⸗Zehlendorf. Dr. Ottfried Neubecker. 


Flagge des Bundesſtaates Sſterreich. 

Das Bundesgeſetzblatt für den Bundesſtaat Hiterreich, 
Jahrgang 1936, 106. Stück, ausgegeben am 28. Dezember 1936, 
enthält unter Nr. 444 das neue Bundesgeſetz über die Flagge 
des Bundesſtaates Hfterreich. 

Der Bundestag hat beſchloſſen: - 

§ 1. (1) Die Flagge des Bundesſtaates Sſterreich beſteht 
aus drei gleichbreiten waagerechten Streifen, von denen der 
mittlere weiß, der obere und der untere rot iſt. 

(2) Durch Verordnung wird beſtimmt, auf welchen 
Flaggen überdies das Staatswappen anzubringen iſt. 

§ 2. (1) Die Kruckenkreuzflagge iſt im Inlande der Staats⸗ 
flagge gleichzuhalten und kann neben dieſer geführt werden. 
€ ) Die Beſtimmungen des 8 16 des Bundesgeſetzes 
über die „Vaterländiſche Front“, BGBl. Nr. 160/1936, werden 
hierdurch nicht berührt. 

(3) Die Kruckenkreuzflagge beſteht aus drei waage⸗ 
rechten Streifen, von denen der mittlere weiß, der obere und 
der untere rot iſt. Der Wittelſtreifen hat in zwei Fünftel der 
Länge eine kreisförmige Erweiterung, in deren Witte ſich ein 
durchbrochenes rotes Kruckenkreuz befindet. Die Flagge iſt an 
der Flaggenſtange mit einem grünen Sparren belegt, deſſen 
äußerer Rand von der Mitte der roten Streifen und deſſen 
innerer Rand von den Teilungslinien ausgeht. 

83. (1) Die Geltung der Verordnung über die Einfüh⸗ 
rung einer Flagge für öſterreichiſche Kauffahrteiſchiffe, BGBl. 
Nr. 207/1921, der Verordnung, betreffend die Führung des 
Staatswappens auf Flaggen und Wimpeln der Waſſerfahr⸗ 
zeuge des Bundesheeres, BGBl. Nr. 85/1926, und der Ver⸗ 
ordnung, betreffend die Nationalflagge der öſterreichiſchen 
Fahrzeuge der Binnenſchiffahrt, BGBl. Nr. 191/1929, wird 
durch dieſes Bundesgeſetz nicht berührt. 

(2) Der Artikel 6 des Geſetzes über die Staatsform, 
SGB. Nr. 484/1919, wird aufgehoben. 

(3) Wit der Vollziehung dieſes Bundesgeſetzes iſt der 
Bundeskanzler betraut. 

Das verfaſſungsmäßige Zuſtandekommen dieſes Bundes⸗ 
geſetzes wird beurkundet. Wiklas. Schuſchnigg. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. phil. Johannes Hohlfeld in Leipzig. — Verlag der rechtsfähigen Stiftung „Zentralſtelle für Deutſche 
Perſonen⸗ und Familiengeſchichte“ in Leipzig. — Druck von G. Reichardt, Groitzſch (Bez. Leipzig). 
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May, ein 400 jähriger Metzgerſtamm zu Treyſa. 


Von Karl Bamberger, Warburg a. d. Lahn. 


Treyſa, der Schauplatz der hier behandelten Fa⸗ 
miliengeſchiche, it heute ein Städtchen von etwa 4000 
Einwohnern und war einſt der bedeutendſte Ort der 
alten Grafſchaft Ziegenhain, die das Gebiet der Land— 
grafſchaft Heſſen in zwei Teile trennte, „das Land zu 
Heſſen“ um Kaſſel und „das Land an der Lahn“ um 
Marburg. Nach jahrhundertelangen Kämpfen um die 
Vorherrſchaft in dieſem wichtigen Durchgangsland von 
Nord⸗ nach Süddeutſchland gelang es den Landgrafen, 
den Wachtanſpruch der Mainzer Erzbiſchöfe zurück⸗ 
zuweiſen und damit „die Bildung eines übermächtigen 
Prieſterſtaates im Herzen von Deutſchland zu ver⸗ 
hindern“ ). Damit gerieten natürlich die kleineren Tra⸗ 
banten der Erzbiſchöfe in den gefeſtigten Machtbereich 
Heſſens. Als hauptſächlichſte Frucht fiel 1450 die 
Grafſchaft Ziegenhain mit dem Tode des letzten, kinder⸗ 
loſen Grafen an Heſſen, welches infolgedeſſen ein von 
der Weſer bis in die Wetterau reichendes zuſammen⸗ 
hängendes Territorium gewann. Der hierdurch be⸗ 
dingte wirtſchaftliche Aufſchwung kam naturgemäß auch 
der Stadt Treyſa zugute. Das zeigt ſich u. a. in dem 
vermehrten Aufenthalt von Söhnen der Stadt auf den 
Univerfitäten Erfurt, Leipzig und Heidelberg, die nach 
1527 von der neugegründeten proteſtantiſchen Univerſität 
Warburg abgelöſt wurden. 

So finden wir als erſten Träger des Namens 
May im Jahre 1458 in der Erfurter Watrikel ) einen 
Mathias Meye aus Treyſa. Ebenſo erſcheint 1527 in 
Erfurt:) ein Nikolaus Meige, wie auch 1577 und 
1588 in Marburg?) ein Johannes Waius aus Treyſa, 
welch letzterer wohl mit dem 1584 in Treyſa ſelbſt ge- 
nannten Praeceptor gleichen Namens identiſch iſt. 
Aber die verwandtſchaftlichen Zuſammenhänge läßt ſich 
allerdings kaum etwas ſagen, doch ift anzunehmen, 
daß wir es mit Angehörigen der hier behandelten Fa— 
milie zu tun haben. 

In Treyſa ſelbſt wird 1462) ein Johannes May 
als Schultheis genannt, und am 13. Februar 14724) 
erſcheint ein Claus May als Wüller in der Vogel— 
ſangmühle daſelbſt, die in dieſem Jahre ) in landgräf⸗ 
lichen Beſitz übergeht. Ihnen ſchließt ſich als weiterer 
Namensträger am 24. Januar 1509) der Wetzger 
Mathäus May zu Treyſa an. Dieſer Beruf gibt nun 
für die nächſten Fahrhunderte der Familie das Gepräge 
und die Zielrichtung. 

So iſt denn auch der Sohn des Wathäus May, 
Henn May, der uns zuerſt ebenfalls 1509 6), ſodann 
1525) in einem Prozeß, den Godert Riemenſchneider 
zu Treyſa vor dem heſſiſchen Samthofgericht gegen 
ihn führt, und dann noch einmal 1546 ) begegnet, 
ebenfalls Wetzger zu Treyſa, während fein Bruder 
Helwig May am 24. Januar 1509 6) und noch einmal 


) Treitſchke, zitiert nach Kürſchner, Heſſiſche Geſchichte, 
1923 Warburg. 

2) Stölzel, Studierende der Jahre 1368 bis 1600 aus dem 
Gebiete des ſpäteren Kurfürſtentums Heſſen. 1875 Kaſſel. 

) Brauer, Die Grafſchaft Ziegenhain. 1934 Marburg. 

) v. Kieckebuſch, Geſchichte des kurheſſiſchen Geſchlechtes 
Henſchel, 1931 Kaſſel. 3 

) Reimer, Hiſtoriſches Ortslexikon von Kurheſſen. 1926 
Marburg. 5 - 

6) Hütteroth, Kurheſſiſche Pfarrergeſchichte, Band I. 1922 
Treyſa (. auch v. Kieckebuſch, a. a. O.). f 
R = Staatsarchiv Marburg a. d. Lahn. Samthofgerichtſachen 


am 24. Januar 15175 als Pfarrer zu Sebbeterode bei 
Treyſa bezeugt wird. 

Henn May iſt wahrſcheinlich der Vater des nun 
folgenden Clos May, der als Wetzger zu Treyſa im 
Jahre 15678) ſtarb. Da gerade in dieſem Jahre die 
Belt?) in der Stadt nicht weniger als 546 Wenſchen⸗ 
leben forderte, iſt es erklärlich, wenn der Pfarrer im 
Sterberegiſter die bemerkenswerte Ausnahme verzeich— 
nete: „Sed ſine peſte!“ 

Mit Clos Way begnet uns auch zum erſten Male 
in dieſer langen Stammreihe ein Mann, der über ſeinen 
beruflichen Aufgabenkreis hinaus noch einen ehren- 
vollen Platz im Dienſte der Stadt ausfüllt: 1551) 
wird er als Stadtvorſteher genannt. Treyſa war da— 
mals, wie ich bereits andeutete, eine der betriebſamſten 
Städte Heſſens und wies 1576 6) immerhin 460 Häufer 
auf, was etwa einer Einwohnerzahl von 2000 ent⸗ 
ſprechen dürfte, einem Stand, den die Stadt nach dem 
unerhörten Aderlaß des Dreißigjährigen Krieges erſt 
im 19. Jahrhundert wieder erreichte. 

Die Nachrichten beginnen nun mit den erſten Kirchen— 
büchern etwas reichlicher zu fließen. Freilich ſind wir 
betreffs der verwandtſchaftlichen Zuſammenhänge zu⸗ 
nächſt noch immer auf Vermutungen angewieſen. So 
begegnet uns z. B. als Nächſter der um 1550 geborene 
Reitz May, von dem nicht ſicher auszumachen iſt, ob 
er zu der eben behandelten oder zur nächſten Gene— 
ration gehört. Er wird 1575 als Praeceptor, 1578 als 
Schulmeiſter, 1584 als Magiſter und endlich 1585 als 
Conſul genannt. Das damalige Schulwefen®) befand ſich 
in einer dem Range der Stadt durchaus entſprechenden 
Verfaſſung. Man hatte drei Schulmeiſter, darunter 
einen Lateinlehrer und einen „teutſchen Schulmeiſter“, 
deren einer gleichzeitig Organiſt, der Dritte, der Mäd— 
chenſchullehrer, hingegen Opfermann in der Kirche war. 
Der Wagiſtrat wählte frei die Lehrer, während ſie der 
Superintendent beſtätigte. So gehen 1577 zur Beichte: 
Heinricus Maius, nach ihm der Opfermann, dann die 
Lateinſchüler. Aus ſeiner 1573 mit Eliſabeth, Tochter 
des Jorg Kunighein geſchloſſenen Ehe gingen 11 Kin⸗ 
der hervor, doch verblühte dies hoffnungsvolle Reis am 
Stamme ſchon mit der nächſten Generation, da von 
den vielen Kindern nur zwei Töchter aufwuchſen. Die 
eine davon, Anna, geboren 1575, heiratete 1595 den 
Wagiſter Georg Krebs zu Treyſa, der 1586 in War⸗ 
burg immatrikuliert war. Die Stadt Treyſa verehrte 
zur Hochzeit, welche dort im Hochzeitshaus ſtattfand, 
zwei Viertel Wein im Werte von 1 Gulden 22 Albus. 
Die jüngere Tochter, Maria, geboren um 1592, heira⸗ 
tete 1612 des Sternwirts zu Ziegenhain Sohn, Jo— 
hannes Abetz. 

Vielleicht ein Bruder, Vetter oder Neffe des Reitz 
war Nikolaus May, der, um 1565 geboren, 1577 als 
Schüler genannt wird. Doch iſt er 1587 bereits ledig 
verſtorben. 

Offenbar in die nächſte Generation, wahrſcheinlich 
ein Sohn des obengenannten Clos Way, gehört der 


). Dies und alle übrigen, quellenmäßig nicht beſonders ge= 
kennzeichneten Daten ſind den Kirchenbüchern der reformierten 
Gemeinde zu Treyſa entnommen. 

9) Kulenkamp, Geſchichte der Stadt Treyſa. 1805. 

10) Zimmermann, Der ökonomiſche Staat Landgraf Wil- 
helms IV. 1934 Marburg. 
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um 1560 geborene Hans May (J). Wit dieſem ſetzt 
ſich die Reihe der Metzger in Treyſa fort — nun 
ſchon die faſt ſelbſtverſtändlich anmutende Erfüllung 
einer Tradition, in welcher dieſe Familie ihren feſten 
geſellſchaftlichen und wirtſchaftlichen Rückhalt hat. Neben 
der Metzgerei betrieb er eine Gaſtwirtſchaft, worin ſich 
während des Dreißigjährigen Krieges wohl manch wilde 
Begebenheit abgeſpielt haben mag. So berichtet das 
Kirchenbuch II von Treyſa, daß „Anno 1627 Hans 
Friedrich Ort von Gelnhauſen des Hauptmanns Maxi⸗ 
miliani Sperlings Leibſchütz welcher in Hans Maien 
Haus von einem Jungen Geſellen von Adel erſtochen 
worden den 8ten Februarii“ begraben wurde. 

Von ſeinen Kindern finden wir ſpäter drei Söhne 
in Treyſa wieder. Jedoch wird nur von Chriſtoph 
May (11 9) geboren 1608, berichtet, daß er Metzger 
war. Immerhin beſteht keinerlei Grund, anzunehmen, 
daß die beiden älteren Brüder, Hans May (III), ge- 
boren 1589, und Clos May (IIA) geboren 1594, ſich 
einem anderen Beruf zugewandt hätten. Daß auch ſie 
beide Metzger waren, wird um ſo wahrſcheinlicher, als 
wir zumindeſt den älteſten Sohn des erſteren, Thomas 
May (III5) getauft 30. V. 1632, ſpäter ebenfalls als 
Wetzger in Treyſa wiederfinden. 

Die Familie bleibt ſich während dieſer ganzen Zeit 
gleich. Die Söhne ſetzen die nun ſchon uralte Wetzger— 
tradition fort, wie ſie auch ihre Frauen aus der 
gleichen Schicht, den Treyſaer Handwerkerfamilien, wäh— 
len. Und wie die Töchter das Mayſche Blut wohl 
ausſchließlich Familien gleichen Standes zuführen, ſo 
zeigt ſich auch in dem Perſonenkreis, dem die Paten 
entnommen ſind, die gleiche ſoziale Schicht. 

Ein tiefer Einſchnitt in der Entwicklung der Familie 
zeigt den Wahnſinn des Dreißigjährigen Krieges an. 
Zählen wir 3. B. in der zwiſchen 1574 und 1610 
geborenen Generation insgeſamt 23 Perſonen, d. h. 
alſo pro Familie 11,5 Kinder, ſo kommen von dieſer 
Zahl, wovon 11 Söhne find, in den ſchweren Kriegs— 
jahren doch nur 3 zu eigener Familiengründung und 
Fortpflanzung. Die in der Kriegszeit, in den Jahren 
von 1619 bis 1656 geborene Generation zählt ins⸗ 
geſamt ebenfalls 23 Perſonen, d. h. jedoch pro Fa⸗ 
milie nur 7,7 Kinder. Und nun, in der folgenden Gene— 
ration, die zwiſchen 1649 und 1677 geboren wurde, 
macht ſich erſt die ganze Schwere des Krieges), der 
in Treyſa von 460 Häufern (1576) nicht weniger als 
314 (1641) in Schutt und Aſche legte, bemerkbar. Dieſe 
Kriegsgeneration bringt nur insgeſamt 7, d. h. pro 
Familie 2,3 Kinder hervor. Derart hat die Kriegsfurie, 
die Niederheſſen vollkommen zerſtörte, auch die gene- 
rative Kraft dieſes Geſchlechtes zu Boden gedrückt. Da- 
mit iſt die Familie zahlenmäßig auf weniger als ein 
Drittel ihres Vorkriegsſtandes geſunken. 

Doch dies in den armen Nachkriegsjahren geborene 
und aufgewachſene Geſchlecht ſteht trotz allem in un⸗ 
gebrochenem Streben vor uns, wenn auch nicht ganz 
ohne Erſchütterung. Ihre Tradition hat ſich die Familie 
über alle Stürme hinübergerettet. Die drei Brüder, die 
den Fortbeſtand der Familie in Treyſa ſichern, ſtehen, 
wie ſelbſtverſtändlich, als Metzgermeiſter mitten im 
bürgerlichen Leben dieſer nun jo klein und ſtill ge- 
wordenen Stadt. 

Der Alteſte, Johann Thomas May (IV 1), getauft 
am 15. II. 1658, begegnet uns auch als Ratsverwandter 
und Unterkaſtenmeiſter, während fein nächſtjüngerer 
Bruder, Johann Friedrich May (IV2), getauft am 
16. X. 1660, als Kirchenälteſter ein Ehrenamt im Dienſte 


der Allgemeinheit verſieht. Nur den jüngſten Bruder, 
Johann Valentin May (IV), geboren um 1675, bringt 
die Unraſt, die bei den älteren Brüdern zur Geltend— 
machung ihrer Fähigkeiten in ſozialen Ehrenſtellungen 
drängt, nach außergewöhnlich frühzeitiger Heirat (1694) 
zu liederlichem Leben, bis nach Verlauf weniger Jahre 
ſeine bürgerliche Exiſtenz in Frage geſtellt iſt. Ehe er 
jedoch den ſcheinbar letzten Ausweg aus dieſem Zu= 
ſammenbruch endgültig beſchreitet — er hat ſich als 
Soldat anwerben laſſen — ſetzt der Tod ſeinem ver— 
fahrenen Leben ein raſches Ziel (1704). 

Des Letztgenannten Sohn, Johann Conrad May (VA), 
getauft am 9. III. 1701, und ſein Enkel Andreas May 
(VI) getauft am 24. III. 1725, ſetzen in alter Gewohn— 
heit die Wetzgertradition fort, doch ſtirbt mit dem Enkel 
bereits dieſer Zweig im Wannesſtamme aus. Die 
Töchter heiraten teils Handwerker, teils Soldaten, die 
der Siebenjährige Krieg nach Treyſa verſchlägt. Im 
Ganzen iſt in dieſem Zweig ein langſames Abſinken auf 
der ſozialen Stufenleiter unverkennbar. Die Tradition 
iſt leere Faſſade geworden. Man iſt Wetzger, weil es 
ſo üblich, bequem iſt. Ernſtes Aufwärtsſtreben fehlt. 
Das raſche Abſterben bewahrt dieſen Zweig vor völ— 
ligem Abſacken, wie es die Nachkommen weiblicher 
Linie z. T. erſchütternd beiſpielhaft zeigen. 

Welch anderes Bild bieten dagegen die Nachkom—⸗ 
men der beiden älteren Brüder! Unter ſechs Söhnen, 
die einen eigenen Hausſtand gründen, finden wir allein 
vier, die als Ratsherren oder Zwölfer genannt werden, 
von denen der älteſte außerdem 1734 und 1737 Bürger⸗ 
meiſter iſt. Dieſer, Johannes May (V3), getauft am 
6. VII. 1684, hat zwar von ſeiner Gattin Anna Maria, 
der Tochter des Bürgermeiſters Heinrich Nöth zu 
Treyſa, 13 Kinder, die jedoch den Stamm in männ⸗ 
licher Linie nicht fortſetzen. Dagegen hinterlaſſen zwei 
Brüder und ein Vetter des Bürgermeiſters eine zahl- 
reiche Nachkommenſchaft, in der der Perſonenſtand der 
Familie zu Treyſa in plötzlicher Steigerung bis auf 
60 anſteigt. 

Trotzdem zeigt ſich hierin bereits ein leiſes Ab— 
ſinken der generativen Kraft, da ſich die Kinderzahl pro 
Familie von 9,3 auf 8,6 vermindert. Außerdem aber 
zeigt ſich, daß die Familie noch keineswegs ſo gefeſtigt 
war, um ihre hervorragende Stellung halten zu können, 
wie ihr auch anſcheinend das Bereitſein zu weiterem 
Aufſtieg durchaus abging. Für dieſe Annahme ſpricht 
ein Aberblick über die Herkunft der Frauen. Im allge⸗ 
meinen haben ja Geſchlechter, die ſich in ſozialem Auf— 
ſtieg befinden, die Tendenz, ihre Frauen aus ſozial 
höherſtehenden Schichten zu wählen. Dies iſt hier 
keineswegs der Fall. Ebenſowenig ſtellen wir eine 
zweckentſprechende Auswahl der Paten feſt, die doch 
meiſt einen aufſchlußreichen Hinweis auf die geſellige 
Sphäre gibt, in der ſich das Leben der Familie ab- 
ſpielt. Auch die Töchter treten keineswegs aus dem 
engen Lebenskreis hinaus — die Schwiegerſöhne ſind 
durchwegs Handwerker derſelben Schicht. 

Ein bewußtes „In Form fein“ hätte ſicher ein⸗ 
mal einen weiteren Aufſtieg in Betracht gezogen. Die 
Vorausſetzungen in wirtſchaftlicher u. a. Hinſicht waren 
hierfür ohne Zweifel gegeben. Aber es iſt nicht feſt⸗ 
zuſtellen, daß irgend einmal durch entſprechende Vor— 
ſorge für Erziehung und Bildung eines Kindes der 
Verſuch gemacht worden wäre, die Familie oder wenig- 
ſtens einen Zweig derſelben in eine höhere ſoziale 
Schicht hineinwachſen zu laſſen. So, wie ſich uns heute 
dieſe Familiengeſchichte darſtellt, ſteht das Bild klar 
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vor uns: Die Familie hat einen gewiſſen Stand kraft 
der wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen Möglichkeiten, 
die das Metzgerhandwerk als eines der lebenswich⸗ 
tigſten Handwerke damals ebenſo bot, wie noch heute, 
erreicht; ſie hat auch die ſich bietenden Möglichkeiten, 
durch Ehrenämter im Dienſte der Allgemeinheit in die 
Breite zu wirken, ausgenutzt. Doch zeigt ſie nirgends 
einmal die Neigung, den begonnenen Aufſtieg — etwa 
durch Abergang in das landesherrliche Beamtentum — 
fortzuſetzen. f 

Das Feſthalten der einmal erreichten Höhe geſchah 
durchaus nicht bewußt, etwa im Sinne eines nach 
oben drängenden Willens. Denn wenn wir auch noch 
in ſpäteren Generationen Inhaber von allerlei Ehren- 
ämtern, die die kleine Stadt zu vergeben hat, ſehen, ſo 
zeigt ſich hierin vielmehr ein bewußtes Verharren in 
einer einmal eingenommenen Zielrichtung, die ſofort 
abgebogen oder unterbrochen wird, ſobald eine perſo⸗ 
nelle oder ſachliche Störung eintritt, wie wir das bei 
Johann Valentin May geſehen haben. 

Von den Brüdern des Bürgermeiſters Johannes 
May finden wir die beiden jüngeren Andreas May (VII), 
getauft am 29. IX. 1704, und Johann Henrich May (V 12), 
getauft 28. VII. 1706, in mehreren Jahren als Rats⸗ 
herren bzw. Zwölfer, während der ältere, Johann 
Friedrich May (VA) getauft am 20. II. 1687, ſich nur 
dem allen Brüdern gemeinſamen Wetzgerberuf widmet. 
Daneben begegnen uns dann noch zwei Vettern des 
Bürgermeiſters, ſelbſtverſtändlich ebenfalls Metzger, von 
denen der ältere, Johann Thomas May (V 5), getauft 
am 28. VIII. 1695, 1737 und 1745 als Zwölfer ge= 
nannt wird. 

Die nächſte Generation zeigt dann, wie bereits an⸗ 
gedeutet, einen weiteren Abſtieg. Wenn auch die Kinder— 
zahl auf 65 anſteigt, ſo bedeutet dies doch nur 6,5 pro 
Familie. Und obwohl die Familie vorher, wie wir 
ſahen, nicht weniger als vier Mitglieder in Rats- bzw. 
Bürgermeiſterſtellungen entſandte, ſind es jetzt nur 
noch zwei, die ſolche bevorzugte Stellungen einnehmen. 
Von 29 Söhnen wandern drei in die Fremde; ein 
vierter, Johann Adam May (VII1), geboren am 22. V. 
1757, ſtirbt in jungen Jahren als Schulmeiſter zu 
Liſcheid, einem Dörfchen in der Nähe Treyſas; da- 
gegen betreiben nicht weniger als neun in Treyſa das 
traditionelle Handwerk. 

Das Abſinken der generativen Kraft wird nun noch 
deutlicher: Bon 65 ſinkt die Kinderzahl in der nächſten 
Generation auf 53, d. h. 5,9 pro Familie. Der Sohn 
des Liſcheider Schulmeiſters, Johannes May (VII)), 
geboren am 7. III. 1781, wächſt in der alten Stamm- 
heimat auf, wo ſeine früh verwitwete Mutter in zweiter 
Ehe lebt, und begründet hier einen Zweig, der in 
drei Generationen fünf Lohgerber hervorbringt, bis 
dieſes Handwerk in der Gegenwart „zeitgemäßeren“ 
Berufen weicht. Auch dieſer Zweig lebt in derſelben 
kleinbürgerlichen Enge, wie die anderen. Ein Vetter 
des Lohgerbers, Ludwig May (VII 11), geboren am 
31. V. 1808, wird Kürſchnermeiſter in Treyſa. Sein 
Blut lebt nur in weiblicher Linie fort. f 

Er ſowie ein anderer Vetter, der Wetzgermeiſter 
Adam May (VII 3), geboren am 10. IX. 1746, werden 
verſchiedentlich als Stadträte bzw. Ratsherren genannt. 

etzterer, der außerdem als Accisſchreiber, Kontri— 
butionserheber, Schützenleutnant und Bürgermeiſter ge⸗ 
nannt wird, hinterläßt ebenfalls eine zahlreiche Nach— 
kommenſchaft, die aber in männlicher Linie bereits mit 
den Enkeln ausſtirbt. Außer den Genannten begegnen 


uns in dieſer Zeit noch ſieben Wetzger, alles Vettern 
und Brüder, in Treyſa. 

Das Leben wird nun immer enger und kleinbürger— 
licher. Die nächſte Generation, beſtehend aus ſieben 
Metzgern und einem Lohgerbermeiſter, bringt noch 
46 Nachkommen, d. h. 5,75 pro Familie, hervor. Zwei 
Angehörige ſuchen in New Orleans bzw. San Fran— 
cisco neuen Lebensraum. Das Handwerk hat in dieſem 
toten Landſtädtchen längſt ſeinen „goldenen Boden“ 
verloren. Wenn auch von jeher die Bürger Treyſas, in 
erſter Linie ſogar die wohlhabenden, Landwirtſchaft be— 
trieben, worunter, wie Rulenfamp?) berichtet, das Hand= 
werk oft nicht wenig litt, ſo war dies früher doch ganz 
etwas anderes, als wenn jetzt ein kleiner Handwerker, 
der ſich mit ſeiner Hände Arbeit ſchlecht und recht 
durchſchlägt, zur Verbeſſerung ſeiner wirtſchaftlichen 
Lage ſeinen meiſt recht beſcheidenen Landbeſitz beſtellt. 
Die Stellungen in der ſtädtiſchen Selbſtverwaltung 
wurden von anderen Familien beſetzt. Auch hatte der 
Handwerker in dieſen heſſiſchen Zwergſtädten ſeine an— 
geſehene Stellung längſt neben dem Beamten und 
größeren Grundbeſitzern eingebüßt. Seit der Blütezeit 
des heſſiſchen Handwerks und Gewerbes im 16. Jahr- 
hundert mit ihren ganz Deutſchland füllenden Bezie— 
hungen, ſeitdem danach das Reich zum Schlachtfeld 
Europas geworden war, ſank das Handwerk in ſeiner 
Bedeutung immer mehr. 

Wit der zahlenmäßigen Verringerung der Geſamt— 
familie wurden auch die Metzger aus dieſer Sippe in 
Treyſa immer weniger. Wehr und mehr ergriffen die 
Söhne neue Berufe. Das hierdurch bedingte Ausein— 
anderfallen der Sippe in zahlreiche, teilweiſe ſehr 
unterſchiedliche Intereſſenrichtungen beeinflußte natur— 
gemäß auch den inneren, familienhaften Zuſammenhalt. 
Doch iſt keineswegs zu verkennen, daß dies Beſchreiten 
neuer Wege — neben dem in dieſer Zeit beginnenden 
Neuaufſtieg der Stadt, die zu einem verkehrsreichen 
Eiſenbahnknoten wurde — der Familie ausſichtsreiche 
Entwicklungsmöglichkeiten bot. 

Das Bild, welches aus nachfolgender Tabelle zu 
uns ſpricht, iſt allerdings erſchütternd. Die Perſonen— 
zahl der Sippe ſinkt nach und nach von 53 auf 20. 
And gar die letzte Generation, auf der ſich doch die 
Zukunft unſeres Volkes mit aufbauen ſoll, wird von 
6 Kindern repräſentiert. Das bedeutet ein Sinken der 
Kinderzahl von 5,9 bis auf 1 Kind pro Familie! 
Deutlicher kann man die Folgen des Wahnſinns ſeit 
1918 nicht machen, als durch dieſe Zahlen. 

Die gleiche, wenn auch nicht ſo tief einſchneidende 
Erſcheinung nach Ende des Dreißigjährigen Krieges 
gibt uns aber auch die gleiche Hoffnung! Wie damals 
die Kriegsgeneration in ihrer generativen Kraft weit 
unter dem Durchſchnitt ſtand, ſo daß das Leben der 
Sippe hart am Rande des Grabes vorbeiging, wie dann 
die in den kargen und harten Nachkriegszeiten aufs 
gewachſene Generation in ihrem Lebenswillen aller 
Schwierigkeiten Herr wurde, ſo iſt auch heute, wo wir 
doch den unermeßlichen Vorteil der ſtaatlichen und 
völkiſchen Einigkeit vor jenen Zeiten voraushaben, kein 
Grund zum Verzagen gegeben, ſofern wir uns nur alle 
der jedem Einzelnen übertragenen Verantwortung fürs 
Ganze bewußt ſind. 

Daraus ergibt ſich die Forderung, mit Hilfe der 
Familiengeſchichte dem Einzelnen feine unlösbare Bin⸗ 
dung an ſeine Sippe vor Augen zu halten und ihm 
das Vorhandenſein einer über das Einzelperſönliche 
hinausgehenden Aufgabe und damit die Notwendigkeit 
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ihrer Erfüllung klarzumachen. Das heißt‘) aber nicht bewußte Familienpolitik, die das geſamte Leben der 
Pflege einer — gleichviel ob uralten oder neu auf- Sippe nach den Erforderniſſen der Volksgemeinſchaft 
genommenen — Überlieferung ſchlechtweg, ſondern ziel- geſtaltet. 


Stammtafel⸗Statiſtik. 
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1574 —1610 3 3 
1619 —1656 3 32 
1649—1677 3 3 
1679 —1710 7 5 
1708-1763 10 9 
17341810 9 8 
1769 1850 8 7 
1819-1868 10 6 
1852 — 1907 6 5 
1885-1931 4 1 
ſeit 1926 
Auszug aus der Stammliſte. Metzger zu Treyſa, ledi 
1. Hans May, Treyſa um 1560, konf. 1577, f zwiſchen 8. . 7. Vi. ar 7 13. II. 1812, 
1627 und 1641, Metzger und Gaſtwirt zu Treyſa; 2 I. vi 3 iger en le D. IL. 
Treyſa 1586 (Hochzeitshaus) Anna Felgenfuß, T. d. ° f en ay, — Treyſa 14. 11.1717, 
Hans F., f vor 1599; oo II. Treyſa 25.1. 1599 Maria eg VVV 
Möller, T. d. Rab WM. O das. 26. X. 1741 Eliſabeth Kräuter, 55 
10 Kinder (4 6), darunter: II, 1, 4, 9. d. Strumpfwebers Peter K., daſ. (— 24. XI. 
x V. 1720, E 3. V. 1758); © II. dal. 15. VI. 1759 
II. 1. Johannes May, — Trey ſa 8.1 1589, f zwiſchen Cat liſab. Sn 
1664 und 1669, Metzger zu Treyſa (2); co um 1618 atharina Eliſabeth Oftermann, T. d. Nats⸗ 
(Hochzeitshaus Treyſa) ... Die Frau U 5. III. 1669. 1 und Kirchenſeniors Georg Henrich O., 
9 Kinder, darunter: li, 5. ale ſt. 
I. 5. Thomas May, — Treyſa 30. V. 1632, konf. 1642, v 10 Kinder (6-14), darunter: VII, 9, 10. 
= Treyſa 2. V. 1682, Metzgermeiſter zu Treyſa. II. 9. Johannes May, Treyhſa 19. XI. 1764, 
Bezahlt 1660, 1665 und 1683 für einen Kirchenſtuhl. T baj. 18. IX. 1838, Metzgermeister daſ.; 
© um 1657 ... Anna Eliſabeth lanſcheinend die 00 J. daſ, 3.1X.1795 Anna Martha Hirſch⸗ 
Tochter des Poftfchreibers Hans Weber zu Ziegen⸗ feld, T. d. Bürgermeiſters und Strumpf⸗ 
bain), * II. 1642, O Treyſa 8. III. 1693. webermeiſters Gerhard H., daſ. (* 1769, 
5 Kinder, . IV, 1, 2, 4. T im Kindbett 28. XII. 1803); O0 II. daf. 
IV. 1. Johann Thomas Mah, nn FTreyſa 15. II. 24. III. 1805 Anna Margarethe Hirſchfeld, 
1658, konf. 1671, I Treyſa 3. J. 1725, Metzger⸗ T. d. Stadtvorſtehers, Schützenleutnants, 
meiſter zu Treyſa, 1697 Unterkaſtenmeiſter, 1704 Strumpfwebermeiſters und Gaſtwirts Ecke⸗ 
Ratsverwandter; &o I. Treyſa 21. X. 1678 Ger⸗ an 5 daſ. (* 1786, f 11. II. 1814); 
traud Frey, T. d. Jeremias F., * 1657, I Treyſa Anna Katharing Köhler, T. d. 
11. XI. 1699 (ſtarb im Kindbett); co II. Zreyja Suberd 4 zu Zimmersrode (ſie: O 1. 
6. V. 1701 Cliſabeth elmerich, F. d. Metzger ee Abard 2a zu en coll, 
t 1673, ard Linker zu eſten) 
VVV 8 Kinder (44410), darunter: VIII, 2,3. 
12 Andes (9 +3), darunter: V, 3, 4, 11, 12. VIII. 2. Johannes, ne zu Treyſa. 
V. 3. Johannes May, — Treyſa 6. VII. 1684, 3. Jeinrich Friedrich, Metzger zu 
n daſelbſt 4. VII. 1741, Metzger meiſter daſ., Treyſa, deſſen Nachkommen noch? Gene⸗ 
1726 und 1733 Ratsherr, 1734 und 1737 Bür⸗ rationen Metzger. 
germeiſter; = Treyſa 2. XI. 1705 Anna Maria VII. 10. Abraham, Treyſa 19. II. 1766, + daſ. 
Nöth, T. Bürgermeiſters Hans Heinrich 1. XII. 1834, Metzger daſ.; co daſ. 22. III. 
Nöth @ 1680 c Treyſa 9.1.1771). 1807 Wilhelmine Alſter, T. d. Lohgerber⸗ 
13 Kinder. meiſters Heinrich A., daſ. (* 25. V. 1780, 
4, Johann Friedrich May, — Treyſa ＋ 25. XI. 185). 
20. II. 1687, Ca daſ. 18. X. 1555, Wetzger zu 4 Kinder, darunter: VIII, 3. 
Treyſa; co daſ. 6. XI. 1710 Eva Magdalene VIII. 5: Valentin, * Treyſa 17. Ill. 1816, New 
Encke. Orleans 16. VIII. 1842. 
5 Kinder, darunter: VI, 1, 3, 4. VI. A. Johann Adam May, — Treyſa 11. I. 
VI. m Johann Thomas May, — Treyſa 16. 1720, 4 daſ. 17.1.1786, Metzger zu Treyſa, 
V. 1712, C daſ. 18. III. 1773, Metzger De 1767 „Zwölfer“; oo daſ. 17. XII. 1744 Wil⸗ 
O daſ. 29. XI. 1733 Anna Katharina Zündel, belmina Frey, T. d. Schuhmachers und Zwöl⸗ 
T. d. Ratsherrn und Kaufmanns Johann ine Johann Adam F., daſ. (* 1723, F 31. VIII. 
Wilhelm 3., daſ. 1783). 
11 Kinder, darunter: VII, 6, 8. 8 bie darunter: VII, 3. 
VI, 6. Johannes, 12. XII. 1742, f 8. IX. 1801, VII. 3. Adam May, Treyſa 10. IX. 1746, 
—— 7 daſ. 15. I. 1831, Metzgermeiſter daſ., 
11) Eingehender habe ich dieſe Gedanken dargelegt in meiner Accisſchreiber, Contributionserheber, Un⸗ 
Schrift „Familienkunde und Naſſenpflege“, 1935 Leipzig, Zen⸗ ter⸗Natsherr, Zwölfer, Natsſchöffe, Bür⸗ 
tralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und San Hlengeräkhle, Flug⸗ germeiſter, Schützenleutnant („der hoch⸗ 


ſchriften Heft 25. edle“); co l. daſ. 1. VI. 1769 Anna 


185 


VIII. 


VI. 


VII. 


VIII. 


VI. 


VII. 


VIII. 
VI. 


VII. 


VIII. 


115 


12. 
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Katharina Heynmüller, T. d. Bäckermeiſters 
und Zwölfers Johann Heinrich H., daſ. 
(T 1788); O II. daſ. 23. XI. 1788 Rebecca 
Rieth, T. d. Kirchenſeniors, Waid⸗ und 
Schönfärbers Johann Werner N. zu 
Alsfeld. 
12 Kinder (9+3), darunter: VIII, 8. 
8. Adam, Mebgermeijter zu Treyſa. 
Andreas May, — Treyſa 29. IX. 1704, I 
daf. 27. VII. 1758, Metzgermeiſter daſ., Ratsherr 
ſeit 1746; co daſ. 20. VI. 1726 Anna Maria 
Oſtermann, T. d. Färbers Johann Eckard O. zu 
Treyſa (* 1701, a 25. V. 1773). 
7 Kinder. 
Johann Henrich May, — Treyſa 28. VII. 
1706, a daſ. 18. Xl. 1778, Metzger zu Treyſa, 
1750, 1754 und 1757 „Zwölfer“; O0 I... . Anna 
Gertraud Marggraff (171, Treyſa 10. III. 
1752); co II. Treyſa 10. VII. 1753 Wilhelmina 
Schembier, T. d. Lohgerbers Joh. Heinrich Sch. 
zu Treyſa (* 1716, I Treyſa 3. XI. 1796). 
13 Kinder (85), darunter: VI, 4, 7, 8, 10, 


7 12 

4, Johannes May, Treyſa 9. X. 1739, I 
das. 9. VII. 1777, Metzgermeiſter daſ.; oo daſ. 
26. XI. 1767 Anna Margaretha Becker, T. d. 
Bäckermeiſters Johann Heinrich B. (1742, 
＋ 2. VIII. 1783. 

4 Kinder, darunter: VII, 2. 

2. Johann Henrich May, Treyſa 15. II. 
1771, 7 daſ. 16. II. 1810, Metzgermeiſter 
daj.; co daſ. 18. VIII. 1796 Eliſabeth Spohr, 
T. d. Schönfärbers Engelhard S. 

7 Kinder, darunter: VIII, 2, 3. 

2. Andreas, Bäcker zu Ziegenhain. 

3. Bernhard, Wetzgermeiſter zu Treyſa, 
deſſen Nachkommen noch 4 Generationen 
Metzger, 2 Söhne 1854 bzw. 1859 nach 
USA, ausgewandert. 

7. Wilhelm, Treyſa 16. IV. 1747 in die 

8. Sebaſtian, * daſ. A. II. 1750 Fremde 

10. Peter, * daſ. 1. VIII. 1755) gezogen! 

11. Johann Adam May, Treyſa 22. V. 
1757, f Liſcheid vor 1784, Schulmeiſter zu 
Liſcheid bei Treyſa; o Treyſa 28. IV. 1780 
Marie Charlotte Stumpf, T. d. Verwalters 
Johannes Stumpf, daſ. Sohn: VII, 1. 

1. Pas 8. May, Treyſa 7. III. 1781, 

daſ. 8. IV. 1855, Lohgerbermeiſter daſ.; 

Ol. daſ. 30. III. 1807 Anna Maria Riedel, 

T. d. Schuhmachermeiſters Adam R., daſ.; 

© II. daſ. 9. V. 1841 Anna Eliſabeth Schem⸗ 

bier, T. d. Lohgerbermeiſters Bernhard Sch., 
daſ. (ſie: O0 I. Lohgerber Brammer zu 

Treyſa). 

2 Kinder (aus I, Ehe), darunter: VIII, 2. 

2. Karl, Lohgerbermeiſter zu Treyſa, 
ebenſo ſein Sohn und 3 Enkel. 

12. Bernhard May, Treyſa 12. VIII. 1759, 
＋ daſ. 31. XII. 1817, Metzgermeiſter daj.; oo 
daſ. 27. XI. 1787 Anna Maria Jungclas, 
T. d. Bäckermeiſters Balthaſar J., daf. 

12 Kinder, darunter: VII, 4, 6, 11. 

4, Balthaſar, * 20. IX. 1793, f 29. X. 
1867, Wetzgermeiſter zu Treyſa; 00 daſ. 
9. XII. 1827 Anna Eliſabeth Frey, T. d. 
Metzgers und Zwölfers Jeremias F., daſ. 
9 Kinder, darunter: VIII, 2. 

2. Auguſt, * Treyſa 11. V. 1831, San 

Francisco 1887. 


) Im Staatsarchiv Marburg findet ſich in der Rangiers 
Rolle des Garniſon⸗Regiments Oberſt v. Huyn vom Jahre 1776 
bei den Unteroffizieren: „Nr. A. Fourir Peter gleiche 4 Zoll, 


alt 21 Jahr, Treyſa.“ Ferner im Rapport des glei 


en Regi⸗ 


ments vom April 1777 (während des Feldzuges in Nordamerika) 
unter den Verluſten: „Fourir Peter May, gebürtig aus Treyſa, 
iſt den 12. hujus im Negiments⸗Krankenhauß ... an Krankheit 


geſtorben.“ 


Das Negimentskrankenhaus befand ſich damals in 


der Nähe von New Pork. 

Ob die älteren Brüder des Peter May auch mit den heſ⸗ 
ſiſchen Truppen nach Amerika gezogen ſind? Im Treyſaer 
Kirchenbuch findet ſich bei allen nur der Vermerk: „In die 
Fremde gezogen“. 


VII. 


VIII. 


VII. 


VI. 


VII. 


VI. 


II. 


III. 


II. 


6. Heinrich May, Treyſa A. IV. 1798, 
T daſ. 30. IX. 1887, Wetzgermeiſter daſ.; 
co daſ. 8.11.1829 Anna Katharina Stoll, 
T. d. Acker mannes Heinrich Stoll daſ. 

3 Kinder, darunter: VIII, 1, 2. 

1. Konrad heinrich, Wetzger zu Treyſa. 

2. Wiegand, Wetzger zu Trehſa, deſſen 
Sohn ſowie 1 Enkel ebenfalls. Ein 
anderer Sohn Bäcker zu Treyſa. 

11. Ludwig, * Treyſa 31. V. 1808, f 5. IV. 
1874, Kürſchnermeiſter daſ., Stadtrat; co 
daſ. 19. VII. 1840 Gertrude Ludwig, T. d. 
Lohgerbers Wiegand L., daſ. 3 Kinder. 

2. Johann Friedrich May, — Treyſa 16. X. 
1660, konf. 1674, Treyſa 2. VI. 172, Metzger⸗ 
meiſter daſ., Kirchenſenior; o Treyſa 10. XI. 1687 
Anna Catharina Theys, T. d. Förſters Hans 
Heinrich Theys zu Treyſa, * 1669, Treyſa 
18. VI. 1722. 

11 Kinder, darunter: V, 5, 10. 

5. Johann Thomas May, — Treyſa 28. VIII. 
1695, daſ. 20. X. 1766, Metzgermeiſter daj., 
1745 „Zwölfer“; O daſ. 1. XII. 1718 Anna Sophia 
Becker, T. d. Bäckermeiſters Johann Eccard B. 
(* 1699, Treyſa 10. VI. 1770). 

12 Kinder, darunter: VI, 1, 2, 7. 

1. Johann Eckart, — Treyſa 3. IX. 1719, 

I daj. 25.1.1754, Metzgermeiſter daf.; o 

daſ. 8. III. 1746 Anna Kunigunda Friauf, 

T. d. Lohgerbers Andreas F. zu Treyſa (ſie: 

© II. daſ. 1755 Metzger Wilhelm Ludwig, 

S. d. Metzgers Bernhard L.). 

2 Töchter, davon eine früh verſtorben. 

2. Johann Friedrich, — Trehſa 17. X. 
1721, daſ. 22. J. 1763, Metzger daſ.; co daf. 
29. IV. 1745 Catharina Eliſabeth Nöth, T. d. 
Bäckers Johann Jakob N., daſ. (* 1719, a 
daſ. 9. III. 1773). 

8 Kinder. 

Johann Melchior May, Treyſa 
30. IV. 1732, f 8. V. 1793, Metzgermeiſter zu 
Treyſa, Ratsherr, 1783 Zwölfer; co daſ. A. J. 
1759 Anna Gertrud Hoos, T. d. Bäckermeiſters 
Heinrich H., daſ. (* 1732, f 9. Xl. 1807). 
8 Kinder, darunter: VII, 6. 

6. Valentin May, Treyſa 25. XII. 1772, 

daſ. 11. VIII. 1836, Metzgermeiſter daſ.; 

OO daſ. 9. II. 1796 Maria Eliſabeth Lau⸗ 

binger, T. d. Chirurgen Wilhelm L., daſ. 

6 Kinder, darunter: VIII, à. 

4. Johannes, Wetzgermeiſter zu Treyſa, 
ebenſo deſſen Sohn. 

10. Johann Jacob, — Treyſa 20. XI. 1707, 
. . Metzger zu Treyſa; co Treyſa 17. VII. 
1727 Catharina Eliſabeth Dörr, T. d. Henrich 
Dörr, * 1708, 28. X. 1747. 

2 Töchter. 

A. Johann Valentin May, * um 1675, konf. 
Treyſa 1688, daſ. 23. III. 1704, Metzgermeiſter 
daſ.; O Treyſa 8.11.1694 Anna Maria Alſter, 
T. d. Johann Eccard A, „ 1... 

5 Kinder, darunter: V, A. 

A. Johann Conrad May, — Treyſa 9. III. 
1701, I daſ. 10. III. 1758, Metzger zu Treyſa; 
O daſ. Mai 1723 Anna Katharina Vogel, 
T. d. Leintuchmachers Johannes V. (* 1702, 
C18. III. 1760). 

9 Kinder, darunter: VI, 1. 

1. Andreas, — Treyſa 24. III. 1725, f vor 

1758 zu Treyſa, Wetzger daſ.; 00 daſ. 23. VI. 

1756 Anna Eliſabeth Hoos, T. d. Bäcker⸗ 

meiſters Johann Friedrich H., daſ. (fie: 

O II. 1765 mit dem Soldaten Wiegand 

Naumann). 

1 frühverſtorbene Tochter. 

los May, um 1594, . .. anſcheinend Wetzger 

zu Treyſa; © ... 

Kinder, darunter: III, 2. 
une Bernhart, — Treyſa 27. V. 1623; O..; 

0 

vo 


—1 


atte 1649 einen Sohn, der bald ſtarb. 

hann Chriſtoph May, — Treyſa 14. XI. 1608, 
r 1683, Metzger zu Treyſa; oo vor 1640 ... (Frau 
* um 1616, 19. III. 1662). 

8 Kinder. 


A. C 
6 
2. 
9, 
1 
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Beiträge zur Familienforſchung im katholiſchen Deutſchland. 


Von Heinrich Milz, Trier. 


In ſeinem der familienkundlichen Forſcherarbeit in 
Deutſchland Ziel und Richtung gebenden Vortrage 
über „Deutſche Volksgenealogie“ weiſt Dr. Johannes 
Hohlfeld vornehmlich der weſtdeutſchen Familien— 
forſchung die Aufgabe zu, „der Bedeutung roma— 
niſchen Bluterbes für die Erneuerung des Katholizis— 
mus im 16. und im 19. Jahrhundert nachzugehen“. 
Indem ich dieſe Aufgabe aufgreife, darf ich zunächſt auf 
das hinweiſen, was ich in der Einleitung zur Ahnen— 
tafel von Joſeph Görres in den, Ahnentafeln berühmter 
Deutſcher“ !) über das welſche Blut gejagt habe, das 
vom Großvater mütterlicherſeits her dem überwiegenden 
moſelfränkiſchen Blute ſeiner übrigen Ahnen in Görres 
beigemiſcht war. 

Die Geſchichte des deutſchen Katholizismus von der 
zweiten Hälfte des vergangenen Jahrhunderts an, be— 
ſonders ſeit 1871, bis zur jüngſten Vergangenheit, iſt 
maßgebend beeinflußt und aufs innigſte verknüpft von 
und mit der Partei des Zentrums. Sein erſter eigent- 
licher Führer war Ludwig Windthorſt, * auf dem 
Gute Küldenhof bei Oſterkappeln im Reg.-Bez. Osna— 
brück, T Berlin 14A. III. 1891. Aus dem gedruckten Schrift⸗ 
tum?) ergibt ſich für ihn folgende Ahnentafel: 

1. Dr. jur. Ludwig Windthorſt, * Kaldenhof bei Dfter- 
kappeln 17. J. 1812, f Berlin 14. III. 1891, Advokat 
und Notar zu Osnabrück, Oberappellationsrat zu Celle, 
kgl. Hannöverſcher Juſtizminiſter, Mitglied des Nord— 
deutſchen und des Deutſchen Reichstags; 

2. Dr. jur. Joſeph Windthorſt, ..., F Spätherbſt 1822, 
Advokat und Gräflich Droſte-Viſchering'ſcher Rent— 
meiſter zu Oſterkappeln; 

3. Clara Antoinette Joſephine Niewedde, * 8. J. 1781, 
7 27. XII. 1859; 

A. Johann Philipp Karl Windthorſt, 1733-1798, 
Hochfürſtlich Osnabrück'ſcher Vogt zu Alfhauſen bei 
Osnabrück; 

6. N. N. Niewedde, Advokat zu Oſterkappeln; 

8. Johann Kaſpar Windthorſt, 1681—1753, Hochfürft- 
lich Osnabrück'ſcher Vogt zu Alfhauſen. 

Die Angaben ſind, wie in älteren Werken der Lebens— 
beſchreibung faſt allgemein, unvollſtändig, indem ihnen 
vor allem die Frauen fehlen. Windthorſt war nach ſeiner 
Heimat, ſeiner zähen Beharrlichkeit wie ſeiner nüchternen 
Denkungsart nach ohne Zweifel ein rechter und echter 
Niederſachſe, nicht dagegen ſeinem Wuchſe nach. Es 
wird die Aufgabe der Forſchung fein, feſtzuſtellen, wo— 
her der fremde Einſchlag gekommen iſt. Da auch ſein 
Vetter Auguſt Windthorſt als klein geſchildert wird!), 
wäre er bei den Vorfahren von 4. an aufwärts zu ſuchen. 
Ludwig Windthorſts äußere Erſcheinung ſchildert 
Hüsgen)) folgendermaßen: „Der kurz gedrungene Körper 
erreichte nicht die Mittelgröße; Hände und Füße er— 
ſchienen ungewöhnlich klein, die fein geformten Hände 


1) Bd. 1, S. 126: dazu Ergänzungen S. 325. Nachträglich habe 


ich gefunden, daß Ahn Nr. 44, Valentin Scholl, getraut wurde 


Vallendar 10. V. 1646. Aus dieſer Eintragung ergeben ſich fol- 
gende Anderungen: bei Nr. 45 iſt der Geburtstag zu ſtreichen; 
Nr. 90 iſt Metzler, Caſpar, Bürger und Wetzger zu Koblenz; 
Nr. 91 iſt jetzt N. N., Margareta; Nr. 182 und 183 find zu 
ſtreichen. 

) Ed. Hüsgen, Ludwig Windthorſt, Köln, J. P. Bachem, 
1907, S. 2, 3, 4, 7. 

) Hüsgen, a. a. O., S. 16—17. 

4) a. a. O., S. 344. 


waren freilich frauenhaft zart und zierlich. Auf dieſem 
Körper ſaß ein faſt unverhältnismäßig großer Kopf mit 
mächtig entwickeltem Schädel, der im zunehmenden Alter 
infolge des völligen Mangels an Haarwuchs noch auf— 
fälliger erſchien. Ein ungewöhnlich breiter Mund zog 
ſich durch das eckige Geſicht, und hinter ſcharfen Brillen— 
gläſern verbarg ſich ein graues Augenpaar von faſt er— 
loſchener Sehkraft.“ 

Als Windthorſt 1891 verſchieden war, ging die 
Führung der Zentrumspartei auf Ernſt Lieber über. 
Bei ihm iſt es Dank der von ſeinem Sohne Dr. med. 
Clemens Lieber, Camberg, aufgeſtellten Stammreihe“) 
etwas leichter, die Ahnentafel aufzuſtellen. 


1. Philipp Ernſt Woritz Lieber, * Camberg im Goldnen 
Grund 16. XI. 1838, F ebenda 31. III. 1902, Dr. jur., 
Mitglied des Preußiſchen Landtages ſeit 1870, des 
Deutſchen Reichstages ſeit 1871; 

2. Moritz Joſeph Joſias Lieber,“ Blankenheim in 
der Eifel 1790, F Camberg 29. XII. 1860, Dr. jur., 
bzgl. Naſſauiſcher Legationsrat, Schriftſteller und 
Politiker zu Camberg; co II. 1836 

3. Maria Joſepha Hilt, 1813-1877; 

A. Gisbert Lieber, * Camberg 2. XI. 1759, f ebenda 
1843, Gräfl. Sternberg-Manderſcheid'ſcher Regie— 
rungsrat zu Blankenheim, 1813 Regierungsſekretär 
zu Camberg, co 1788 

5. Adelheid von Rösgen-Floß, 1763—1822; 

a Caſpar Hilt, Oberappellationsrat zu Oberurſel; 


8. Moritz Lieber, * Camberg 13. XI. 1732, T.. ., 
Ackerbauer und Handelsmann zu Camberg, oo Cam— 
berg 20. II. 1759 

9. Anna Catharina Verhoven, * Camberg 10. X. 1730, 


1 4 

10. Karl Philipp von Rösgen- Floß), .. „ f Blanfen- 
heim 2. IX. 1812, Oberſchultheiß der Herrſchaft Gerol— 
ſtein, dann Blankenheim'ſcher Regierungsrat und 
Amtmann der Herrſchaft Dollendorf, zuletzt kaiſerl. 
franzöſiſcher Friedensrichter zu Blankenheim; co um 
1758 


125 a Catharina Oftermann, * Mayen; 

16. Johann Welchior de Livers, * Ladir in Grau— 
bünden 1698, . .., Bürger zu Camberg, co Cam— 
berg 6. II. 1725 

17. Maria Eliſabeth Eifflerin, Camberg. . „ . 

18. Johann Verhoven ), — Waalre in Nordbrabant 
20. V. 1684, Camberg ..., Bürger zu Camberg; 
oo Camberg 19. II. 1715 

19. Anna Hartmann, — Camberg 12. VIII. 1691, ... 

20. Max Philipp von Rösgen-Floß, .. F Bettingen 


5) Deutſches Geſchlechterbuch, Bd. 49, Görlitz, 1926, S. 225 bis 
233, mit Anhang S. 451—486. Die nicht eben ſorgfältig auf⸗ 
geſtellte Stammreihe habe ich mehrfach ergänzt. 

) Die Ahnen Rösgen gebe ich nach einem Aufſatze des 
früheren Pfarrers Haubrich in Pommern an der Moſel, „Die 
Familie Nösgen oder Rösgen von Floß“, den mir Notar 
Dr. v. Rösgen, Daun, zugänglich gemacht hat. 

) Die Angaben betreffend die Vorfahren Verhoven beruhen 
auf meiner eigenen Arbeit in Camberg und im Neichsarchiv zu 
Herzogenbuſch; vgl. dazu Deutſche Ahnenreihen, herausgegeben 
von der Weſtd. Geſ. f. Fkde, Nr. 175, S. 92, Maria Anna 
Kerzenmacher. Johann Verhoven iſt ein Bruder des dort vor⸗ 
kommenden Gisbert. 
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in der Eiffel A. 1. 1779, 83 Jahre alt, Hauptmann 
der deutſchen Leibgarde der Herzogin von Parma, 
ſpäter wohnhaft zu Münſtereifel und Bettingen, ©... 
21. Anna Maria Stoll; a 
22. Albert Oſtermann, Kurtrieriſcher Kellner zu Maxen; 
23. Woritz de Livers, f 1713, Bürger zu Ladir; 0... 
33. Agnes Caver, f Ladir 1706; 
34. Damian Eiffler, Bürger zu Camberg; . 
36. Hogard Janſſen Verhoeven, — Dommelen in 
Nordbrabant 7. III. 1642, F Waalre ..., Bürger zu 
Waalre, co II. Waalre 17. VI. 1683 
37. Catharina Huberts Booms; 
38. Johann Hartmann, Bürger zu Camberg; o. 
39. Anna Eliſabeth (Ohlbach oder Albach); i 
40. Johann Hermann Nösgen, Amtmann zu Gerolſtein 
und Dollendorf; 0 
41. Maria Eliſabeth Comes. a 
Da ich von hier an nur noch einen „Ahnenſchlauch 
geben könnte, breche ich ab. Faſſen wir das Ergebnis 
dieſer allerdings leider noch ſtarke Lücken aufweiſenden 
Ahnentafel zuſammen, fo ſehen wir, daß der Wannes⸗ 
ſtamm Lieber aus dem rhätoromaniſchen Vorderrheintal 
ſtammt. Mit Nr. 16 verbindet er ſich in Camberg im 
Goldnen Grund mit anſäſſigem Bauerntum, um dann 
ſich in Nr. 8 zu paaren mit der Tochter eines Vaters, 
der ein Jahrzehnt vorher ebenfalls als Fremder in eine 
anſäſſige Familie eingeheiratet hatte, Nr. 18, Johann 
Verhoven. In ihm haben wir den Vertreter eines im 
Rheinlande keineswegs ſchwachen Zuwandererſtromes 
vor uns; er kommt aus der ſüdlichſten der damals zu 
den Vereinigten Niederlanden gehörigen Provinzen, 
dem nach Bildung der Generalſtaaten von ihnen noch 
eroberten Teile von Brabant, dem ſogenannten Nord— 
brabant. Ihm, wie den ebenſo eroberten Stücken von 
Flandern, Limburg und Geldern, hatten die General— 
ſtaaten die freie Ausübung des katholiſchen Bekenntniſſes 
zugeſtanden, doch waren dieſe Landesteile dafür nicht in 
den Generalſtaaten vertreten. Man hatte hier alſo eine 
katholiſche Mehrheit der Bevölkerung, die jedoch von 
einer kalviniſchen Minderheit regiert wurde, eine Lage, 
die naturgemäß dem dortigen Katholizismus ein Gepräge 
gab, das er anderswo, wo er allein vorhanden war, 
wie z. B. in Kurtrier, ſicher nicht hatte. Er mußte hier 
naturgemäß ganz anders auf dem Poſten ſein als dort, 
wo er einen Wettſtreit nicht zu fürchten hatte. In Nord— 
brabant ſind es nun vorzugsweiſe die Dörfer Waalre, 
Valkenswaard und Bergeik, die zahlreiche Aus— 
wanderer geſtellt haben, alle drei bereits in dem wenig 
fruchtbaren Kempenland gelegen. Valkenswaard ſchickte 
ſeine Falkenabrichter und Falkenjäger an alle europäiſchen 
Höfe. Waalre und Bergeik ſandten ihre Wanderfrämer‘) 
quer durch ganz Europa und beherrſchten um 1700 nicht 
nur den europäiſchen Haarhandel, — die Zeit der 
Allongeperücken verlangte ja einen beträchtlichen Haar— 
handel — ſondern waren auch an der Moſel im Wein— 
handel unentbehrlich“). Alle dieſe aus Nordbrabant hier 
zugezogenen Familien zeichnen ſich durch ihre ſtreng 
kirchlich-katholiſche Geſinnung aus und infolgedeſſen auch 
durch die vielen Prieſter, die ſie auch in der neuen 


) Aber den Wanderhandel der ſogenannten „Teuten“, ihre 
eigenartigen Vereine oder Bruderſchaften und ihre beſondere 
Sprache vgl. P. N. Panken und A. F. O. van Saſſe van Dffelt, 
Beſchrijving van Bergeif, S. 70—77. : 

) Aber die Bedeutung der holländiſchen Weinhändler für 
die Moſel vgl. Dr. Felix Meyer, Weinbau und Weinhandel 
Moſel, Saar und Ruwer, Koblenz, 1926, S. 177. Meyer kennt 
allerdings dieſe an der Moſel anſäſſig gewordenen Nordbrabanter 
Weinhändler nicht. Mir ſcheint hierbei maßgebend geweſen zu 
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Heimat ſtellen. Ahnlich wie in Nordbrabant war nun 

die Stellung des Katholizismus auch in Graubünden. 

Auch hier hatte ſich die Reformation nicht reſtlos durch— 

geſetzt, ſondern es war eine ſtarke Winderheit katholiſch 

geblieben. Fügen wir nun noch hinzu, daß der älteſte 
bekannte Rösgen-Vorfahr, Johann Theodor RNösgen, 

Nr. 640, in der Reformation feine heſſiſche Heimat ver— 

laſſen hat, um katholiſch bleiben zu können, fügen wir 

hinzu, daß das gleiche Beſtreben auch den Vorfahren 

Nr. 334, den Wittlicher Schultheißen Michael von Floß, 

aus ſeiner kurpfälziſchen Heimat ins Kurtrieriſche gebracht 

hat, ſo ſehen wir, wie Ernſt Lieber blutmäßig zum 
katholiſchen Politiker angelegt war. Daß er dabei zu⸗ 
gleich dem Beiſpiel ſeines eigenen Vaters folgte, beweiſt, 
daß dieſe Anlage bereits auch für dieſen galt, wenn 
auch natürlich die Erziehung im Elternhauſe für Ernſt 

Lieber mitbeſtimmend war. Für die Vererbungslehre 

ſcheint dabei bemerkenswert, daß unter den zehn er— 

wachſenen Kindern — bei zwei klein geſtorbenen — Ernſt 

Liebers acht groß und dunkelhaarig waren, während 

zwei klein, rothaarig und blauäugig ausfielen. Dieſe 

„glichen nach Wuchs, Haar- und Augenfarbe ſowie 

nach ihrem Weſen durchaus ihrem Urgroßvater, dem 

Regierungsrat Gisbert Lieber“).“ Man kann fragen, 

ob da vielleicht das Brabanter Verhoven-Blut ſich 

bemerkbar macht. 

Einem Graubündener Geſchlechte gleich Lieber ge— 
hörte auch der Reichs- und Landtagsabgeordnete der 
Zentrumspartei Peter Paul Simon Cahenſly an. Bei 
ihm, deſſen Namen man ja die Abſtammung noch deut— 
lich anhört, war jedoch erſt der Vater zugezogen. Er 
ſtammte aus dem nur 3 km in Luftlinie von Ladir 
entfernten Seth und hatte ſich in Limburg an der Lahn 
niedergelaſſen. In erſter Ehe hatte er Ehrenbreitſtein 
29. VI. 1806 Anna Waria Clemens geheiratet, eine 
Tochter von Johann Clemens, Gerber zu Ehrenbreit— 
ſtein, und ſeiner Gattin Maria Catharina Verhoven. 
Dieſe war als Tochter von Gisbert Verhoven th, Krämer 
zu Werl an der Moſel, eine Baſe der Frau Livers 
in Camberg, Nr. 9 der Ahnentafel Lieber. Der ſpätere 
Abgeordnete entſtammte jedoch der zweiten Ehe ſeines 
Vaters mit Maria Anna Stöck aus Bernkaſtel an der 
WMoſel. Seine Ahnentafel beginnt alſo folgendermaßen: 
1. Peter Paul Simon Cahenſly, * Limburg an der 

Lahn 28. X. 1838, F Koblenz 25. XII. 1923, Kaufmann 

und Bankherr zu Limburg, Päpſtlicher Kammerherr, 

Kgl. Preußiſcher Geheimer Kommerzienrat, Witglied 

des Deutſchen Reichstags 18981903, des Preußiſchen 

Abgeordnetenhauſes 1885 — 1915, unvermählt; 

2. Peter Paul Cahenſly, Seth A. IX. 1772, f Limburg 
11. IV. 1845, Kaufmann und Bankherr zu Limburg; 
oo II. Limburg .. . XII. 1826 

3. Maria Anna Stöd, * Bernkaſtel 16. IV. 1797, + Lim⸗ 
burg 2. V. 1868; 

6. Anton Stöck,“ Ochtendung bei Mayen 30. XI. 1759, 
7 Bernkaſtel 24. V. 1828, Kaufmann zu Bernfaftel; 
co Bernkaſtel 14. II. 1792 

7. Maria Clara Eliſabeth Deufter, * Bernkaſtel 21.IX. 
1774, 4 ebenda 24. III. 1830. 


fein, daß in den meiſten Moſelorten ſich kein Proteſtant nieder- 
laſſen durfte, da die Orte kurtrieriſch waren. Wollten die hollän⸗ 
diſchen Großhandelshäuſer alfo einen Landsmann als Vertreter 
an der Mojel haben, jo empfahlen ſich dafür vor allem die ges 
ſchäftsgewandten katholiſchen Nordbrabanter. 

10) Deutſches Geſchlechterbuch, Bd. 49, S. 480. 

) In ihrer Nachkommenſchaft iſt der ſonſt hier ſeltene Vor⸗ 
name Gisbert getreu bis zur Gegenwart weiter gegeben worden. 
vgl. Gotha, Briefadel, 1927, S. 85. Gisbert von Boch, geb. 1920, 
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Die Bedeutung des Abgeordneten Cahenſly lag 
weniger auf parlamentariſchem Gebiete als in der 
Gründung und langjährigen Leitung des St. Raphaels⸗ 
vereins zum Schutze katholiſcher deutſcher Auswanderer. 
Gegründet 1871, hat dieſer Verein die Aufgabe, ebenſo 
die katholiſchen Belange für die deutſchen Auswanderer 
wie die deutſchen Belange in der katholiſchen Seelſorge 
in den überſeeiſchen Ländern, beſonders auch in den 
Vereinigten Staaten, zu wahren! ). 

Bleiben wir noch einen Augenblick bei der Verhoven⸗ 
ſchen Sippſchaft! Ein Enkel von Johann Clemens 
und Maria Catharina Verhoven war der ordentliche 
Profeſſor der Philoſophie an der Akademie zu Münſter 
i. W. Dr. phil. Franz Jakob Clemens“). Dem Kreiſe 
um Görres nahe ſtehend, habilitierte er ſich 1843 als 
Privatdozent für Philoſophie an der Univerfität Bonn, 
vertrat 1848 den 23. rheinpreußiſchen Wahlkreis Bonn 
in der Paulskirche zu Frankfurt, wo er ſich der groß⸗ 
deutſchen Partei anſchloß, und erhielt 1856 die ordent- 
liche Profeſſur zu Münſter. Einer der Begründer der 
Neuſcholaſtik in Deutſchland, ſtand er bei allen Kämpfen, 
die um philoſophiſche und religiöſe Fragen in ſeiner 
Zeit ausgefochten wurden, ſtets in der erſten Kampflinie. 
So verteidigte er 1845 den Heiligen Rock zu Trier gegen 
die Angriffe der Bonner Profeſſoren Gildemeiſter 
und von Sybel. Seine Ahnentafel beginnt ſo: 

1. Dr. phil. Franz Jakob Clemens, * Koblenz A. X. 
1815, F Rom 24. II. 1862, Profeſſor der Philoſophie 
an der Akademie zu Münſter i. W.; 

2. Simon Clemens, Ehrenbreitſtein 22. VIII. 1782, 
1 Koblenz 17. J. 1858, Kaufmann und Bankherr zu 
Koblenz; ©... 

3. Anna Maria Fiſcher, * Koblenz., f ebenda 
22. VIII. 1853, 67 Jahre alt; 


22) Zu Cahenſly vgl. den „Großen Herder“, . Aufl., Bd. 2, 
Sp. 1726, und Koſch, das katholiſche Deutſchland, Augsburg, 
1933, Bd. 1, Sp. 300. 5 

1) Zu Clemens vgl. außer den üblichen Quellen Koſch, das 
kath. Deutſchland, Sp. 333, und Wageler, Koblenz in ſeiner 
Mundart und ſeinen hervorragenden Perſönlichkeiten, Koblenz 
1906, S. 137140. 
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A. Johann Clemens, Cochem an der Woſel 7. X. 
1738, 7 Ehrenbreitſtein 30. III. 1827, Gerber zu Ehren⸗ 
breitſtein; ©... 

5. Maria Catharina Verhoven, Merl 20. VII. 1744, 
＋ Ehrenbreitſtein 22. J. 1819; 

6. Jakob Fiſcher, Baumwoll- und Leinenwarenhändler 
zu Koblenz; ©... 

7. Barbara Wirſch; 

8. Johann Peter Clemens, Rachtig an der Moſel 
1715, 4 Cochem ... Gerber zu Cochem; o Cochem 
21. X. 1737 

9. Maria Sibylla Aach, * Cochem 30. VI. 1715, 7 
ebenda.. 

10. Gisbert Verhoven, — Waalre 7. IX. 1690, F Merl. .., 
Bürger und Krämer zu Merl; oo im VIII. 1718 
11. Johanna Catharina Petri, * Werl 31. XII. 1701, 

T ebenda ...; 

16. Johann Clemens, “ Eller an der Moſel 1685, 

T Nachtig: Bürger zu Nachtig; ©... 

17. Margareta Schwab aus NRadtig; 

18. Matthias Aach, Bürger zu Cochem; ©... 

19. Margareta Rengel; 

20. Hogard Janſſen Verhoeven, Bürger zu Waalree 

in Ahnentafel Lieber Nr. 36 00 
21. Catharina Huberts Booms, vgl. ebenda Nr. 37; 
22. Simon Petri, * in Brabant, Werl 28. II. 1740, 

Bürger zu Merl; O Senheim an der Mofel 15. VI. 1694 
23. Anna Waria Thieſen, — Senheim 28. VII. 1666, 

T Merl .. „ Witwe des aus Brabant ſtammenden 

Matthias Spitz. 

Was alſo brauchte der rheiniſche Katholizismus, um 
wieder lebendig zu werden, um ſich der neuen Lage, 
daß er nicht mehr in ſeinem kleinen Bezirke Alleinherr 
war, gewachſen zu zeigen? Brauchte er welſches Blut? 
Ich glaube, nein, aber was er brauchte, wenn er wieder 
aus dem friedlichen Schlafe wach werden ſollte, das war 
neues Blut. Mochte dies ihm zufließen von Welſch— 
land, mochte es aus Brabant kommen, mochte es auch 
durch Konverſionen oder durch Miſchehen ihm zugute 
ch einerlei; die Hauptſache war, daß friſches 

ut kam. 


„Mitteilungen eines ſächſiſchen Feldpredigers 
aus dem Siebenjährigen Kriege.“ 
Von Kurt Wenſch, Dresden. 


Unter vorſtehender Aberſchrift veröffentlichte in den 
Beiträgen zur Sächſiſchen Kirchengeſchichte, Heft 11 
(Leipzig 1896), der damalige Superintendent in Halle 
a. d. S., Prof. D. Franz Theodor Förſter (“Lützen 
28.1.1839, 7 Halle 27. VIII. 1898), Auszüge aus einem 
Tagebuche, das ſein Urgroßvater Johann Chriſtian 
Förſter (“ Werſeburg 28. VII. 1725, f als Pfarrer in 
Pretzſch A. VII. 1772) über ſeine Kriegserlebniſſe mit 
großer Genauigkeit geführt hat. Dieſe Auszüge er⸗ 
ſtrecken ſich hauptſächlich auf allgemeine kriegs- und 
kulturgeſchichtliche Angaben. Vom Standpunkt der 
Sippenforſchung aus betrachtet ſind aber von größter 
Bedeutung diejenigen Aufzeichnungen, die der Ver— 
faſſer des Tagebuches über ſeine Amtshandlungen 
machte, unter denen ſich neben anderen gottesdienſt⸗ 
lichen und ſeelſorgeriſchen Verrichtungen eine ganze 
Anzahl Taufen von Soldatenkindern, ſowie Trauungen 
und Beiſtandsleiſtungen beim Tode von Heeresange— 


hörigen befinden. Da es in Sachſen keine Regiments⸗ 
kirchenbücher gab, iſt es in den meiſten Fällen un⸗ 
gemein ſchwer, Perſonenſtands-Beurkundungen für 
Soldatenfamilien ausfindig zu machen, die in Kriegs⸗ 
zeiten ſtattfanden. Gerade für die Kriegsjahre fehlen ja 
in der Regel die Wuſterungsliſten, die unſere wichtigſte 
Quelle zur Ermittlung der Perſonalien und des Aufent⸗ 
halts von Wilitärperſonen bilden. Die nachſtehende 
Veröffentlichung der einzelnen Einträge des Tagebuches 
kann alſo u. U. manchen als hoffnungslos betrachteten 
toten Punkt klären. Sehr zu Dank verpflichtet ſind wir 
dem jetzigen Beſitzer des Büchleins, Herrn Pfarrer 
E. Förſter in Solingen, daß er es uns zur Auswertung 
bereitwillig überließ. 

Die Angaben über Trauung und Tod folgen im 
vollen Wortlaut der Urſchrift, während der Raum- 
erſparnis halber die Taufeintragungen gekürzt werden 
mußten; die Schreibweiſe der Eigennamen, möglichſt 
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auch des übrigen Textes, wurde aber überall beibehal- 
ten. Von den getauften Kindern ſind viele zwar bald 
wieder verſtorben; trotzdem ſind die Nachweiſe dieſer 
Geburtsfälle für die Forſchung wertvoll genug, um ſie 
mit zu veröffentlichen. Es ſei noch erwähnt, daß nach 
vorgenommenen Stichproben die außerhalb des damali⸗ 
gen Sachſens erfolgten Amtshandlungen in den ört⸗ 
lichen Zivilkirchenbüͤchern anſcheinend nicht verzeichnet 
worden ſind. 

Verzeigniß f 
meiner Amts⸗ Verrichtungen als Feldprediger, wie auch 
meiner Reifen und anderer Umſtände von Anno 1758 
biß Anno 1763 zu meiner Nachricht zuſamengetragen 

von mir Johann Chriſtian l 
Verzeichniß derer von mir Copulirten: N 

Jo. Goten Grabe „gebürtig aus Hoeckſtett bey Eis⸗ 
leben, mit Joanna Henrietta verwittweten Springe⸗ 
rin gebohrnen Bormannin. Der Wann ſteht bey 
der Loewenclauiſchen Compagnie. 

Copuliret 13. May 1759 in Limburg. 

2. Johann Chriſtian Senger, gebürtig aus Fetſche bey 
Kahlau, ſteht bey der Leib-Compagnie des Carl. 
Bataillons, mit Eva Barbara Vegerin, gebürtig 
aus Neuſetz in Francken. > 
Copuliret in Neudorff ohnweit Lohr am Mayn 
22. May 1760. 

3. Jo. Georg Schwiegck aus Beitzſch bey Guben ge⸗ 
bürtig und der Zeit beym H. Hauptmann v. Vit⸗ 
tinghoff in Dienſten mit Ifr. Jo. Eliſabetha Hoppin 
aus Hertzberg gebürtig. 

Copuliret in Würtzburg 24. Jun. 1761. . 

J. Jo. Wilhelm Walech, gebürtig aus Weida im 
Voigtlande mit Maria Anna Barbara Bens⸗ 
heimerin aus Würtzburg. Der Wann iſt Feld⸗ 
ſcherer bey der Vittinghofiſchen Compagnie des 
Brühliſchen Bataillons. 

Copuliret in Würtzburg am 1. Octobris 1761. 

5. Andreas Heinicke, Reiter bey des H. Rittmeiſter 
Zehrfelds Compagnie mit Anna Sophia Franckin, 
weyland Mſtr. Chriſtian Franckens geweſenen 
Schneiders und Einwohners in dem Dorfe Lindau 
bey Eiſenberg hinterlaßenen eheleibl. Tochter. 
Copuliret in Würtzburg am 11. Dec. 1761. 

6. Gottfried Michael, Wousquetier des Pr. Antoni⸗ 
ſchen Infanterie-Regiments von des H. Oberſten 
von Arnim Compagnie mit Anna Margaretha 
Winterkornin, weyland Joh. Winterkorns geweſe— 
nen Bierbrauers und Einwohners zu Unter-Wittich— 
hauſen bey Grünsfeld im Würtzburgiſchen hinter— 
laßenen Eheleibl. älteſten Tochter. 

Copuliret in Würtzburg am 27. Junii 1762. 

7. Johann Jacob Boettger vom Printzl. Antoniſchen 
Bataillon, bey des H. Oberſten von Arnim Com- 
pagnie ſtehend, mit Johanna Dorothea, weyland 
Johann Heinrich Stechards geweſenen Mousg. u. 
bey ernandter Compagnie hinterlaßenen Wittwe. 
Copuliret in Würtzburg am 15. Aug. 1762. 

In Sachſen nach geſchloßenen Frieden. 

8. Johann Gottlieb Sametzky, gebürtig aus Neumarck 
in Schleſien, Bürger in Liebenwerda, ehemaliger 
Huſar bey den Bellingiſchen Schwartzen Huſaren— 
Regiment mit Maria Dorothea Groſſin aus Lieben⸗ 
werda, Schneiders u. Amts-Bothens Tochter. 
Copuliret in Liebenwerda am 1. May 1763. 


Liſte derer von mir getaufften. 
1. 6. X. 1758 im Lager bey Folckmarſen des Wousg. 


Wehls von unſern Bataillon Söhnlein: Friedrich 
Auguſt, F 30. X. 1758. 

2. in Limburg a. L.: Johann Chriſtoph. V.: Mousg. 
Fiſcher von Lehmanns Comp., — 22. J. 1759, f zu 
Anfang der Campagne 1759. 

3. — Limburg 31. III. 1859 des Wagenmeiſters Seyf⸗ 
fers Söhnl. Carl Wilhelm. 

A. — Limburg 6. IV. 1759 des Wousg. Jo. Ernſt 
Traue, Comp. Beulwitz des Kaveriſchen Regts., 
Töcht. Johanna Sabina. 

5. — Limburg 8. IV. 1759 des Jo. Chriſtoph Scheib- 
ners Töcht. Dorothea Eliſabeth. 

6. — im Lager bey Paderborn 28. VI. 1759 Jo. Da⸗ 
Sin Wolffs, Bedientens beym Raveriſchen Regt. 
Töcht. 

7. im Dorffe Ginſendorff 1 St. von Marpurg 3. IX. 
1759, + Sept. 1761 Schweinfurt, des Bataillons⸗ 
Tambour Daniel Horſchigs Söhnl. Johann Gottlieb. 

8. — im Lager bey Tauberingen 6. IX. 1759 des 
Hauptm. v. Keckeritz beym Pr. Friedrichiſchen Reg. 
ſeiner Köchin Söhnlein: Hanns Hieronymus. Der 
Vater war ſehr wahrſcheinlich ermeldeter H. Haupt⸗ 
mann. 

9. — im Lager bey Deyerode 29. IX. 1760, + ibid. 
22. X. ej. a. des Mousg. Pfenſings bey der Bobli⸗ 
kiſchen Comp. Söhnl. Johann Michael. Die Mutter 
war Maria Eliſabetha geb. Nicolai. 

10. — im Lager bey Deyerode 15. X. 1760 Chriſtina 
Friederica. V.: Jo. Gottlieb Caſpar, Grenadier 
von der Boblickiſchen Comp. M.: Suſanna Eleo— 
nora Caſperin. 

11. — im Lager bey Deyerode 1. XI. 1760, F Würtz⸗ 
burg 18. VI. 1761 Jo. Gottlieb Lutze bey der Loe— 
wenclauiſchen Comp. mit ſ. Ehefrau erzeigtes Söhnl.: 
Johann Andreas. 

12. — Kirchheim an der Eck 5. IV. 1761, f 8. IV. 1761, 
Johann Chriſtian. Elt.: Corporal Michael Neid- 
hardt u. ſ. Ehefrau. 

13. — Würzburg, in den Caſernen 1. VIII. 1761, 1 6. VIII. 
1761, des Sergeant Johann Chriſtian Weißmanns 
beym Pr. Gothaiſchen Bataillon mit ſ. Ehefr. Johanna 
Sophia erzeugtes Söhnl.: Johann Chriſtian Auguſt. 

14. — (o. Ort) 18. VIII. 1761 des H. Major v. Boblik 
junges Herrlein: Carl Heinrich Auguſt. 

15. — Zelle bey Würtzburg 21. IX. 1761, wenig Wochen 
danach des bey den H. Major v. Hartſch in Dien- 
ſten ſtehenden Jo. Erneſtus Ernſt u. ſ. Ehefr. Doro⸗ 
thea Margaretha geb. Glaferin, von Coburg ge— 
bürtig, Söhnl.: Johann Jacob Ernſt. 

16. Würtzburg in den Caſernen 5. X. 1761 des Mousg. 
Jo. Rudolph Pudecke u. ſ. Ehefr. Anna Catharina 
Jacobi aus Frankfurth Söhnl.: Johann Georg. 

17. — (o. Ort) 30. X. 1761 des Mousg. Jo. Chriſtoph 
Brückners vom Loubomyrſkiſchen Bataillon von des 
H. Oberſten v. Thielens Comp. u. ſ. Ehefrau Söhnl.: 
Conrad Georg Chriſtian. 

18. — (o. Ort) 30. XI. 1761, 8. VI. 1762, des Mousg. 
Jo. Sproſſe vom Pr. Carl. Batoill. u. ſ. Ehefr. 
Anna Waria Töcht.: Anna Chriſtiana. 

19. — (o. Ort) 9. XII. 1761 des Corporal Johann Hein- 
rich Zübe vom Raveriſchen Reg., bey der Leibcomp., 
u. ſ. Ehefr. Söhnl.: Johann Heinrich. 

20. — (o. Ort) 2. II. 1762 des Garde-Reuters Johann 
Gottlob Auer u. ſ. Ehefr. Johanna Catharina Doro— 
thea Söhnl.: Johann Gottlob. 

21. — Hichtberg (?) bey Würtzburg 8. III. 1762 des 
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Wousgquetiers Chriſtian Blechſchmidt u. ſ. Ehefr. 
Anna Suſanna Söhnl.: Johann Chriſtian. 


22/23. — Würtzburg, in den Caſernen 20. IV. 1762 


+ ambae) des dejertirten Corporal Engelmann vom 
Kaverifchen Regiment u. ſ. Ehefrau gezeugte Zwil⸗ 
linge: Ehriſtiana Sophia, Johanna Eleonora. 


24. — (0. Ort) 8. V. 1762 des H. Lieut. v. Lichtenhayn 


m. ſ. Fr. Gemahlin erzeugtes Söhnl.: Adolph Friedrich. 


25.— Würtzburg, in den Caſernen 9. V. 1762 des 


26. 


Mousg. Johann Chriſtian Krengel u. ſ. Ehefr. 
Töcht.: Johanna Eliſabeth. 

— (o. Ort) 17. V. 1762 des H. Lieutn. Gunckelmann 
u. ſ. Ehliebſten Söhnl.: Auguſt Adolph. 


27. — Würtzburg, in den Caſernen 24. VI. 1762 des 


Sergeant Hoyer Brenner v. d. Garde zu Fuß u. ſ. 
Ehefr. Eleonora Sophia Töcht.: Johanna Chriſtina 
Henriette. 


28. — Würtzburg 26. VI. 1762 des Johann Gottlob 


29. 


30. 


33. 


33. 
35. 


36. 
37. 
38. 
39. 


40. 


41. 


Meixner aus Eubenſtock b. Schneeberg gebürtig, 
beim Pr. Maximilianiſchen Bataill. ſtehend, u. ſ. 
Ehefr. Maria Dorothea, aus Zwickau, Töcht.: Maria 
Chriſtiana. 

— Würtzburg, in den Caſernen 27. VI. 1762 des 
Corporal Nicolaus Hofmann vom Antoniſchen Regt. 
u. ſ. Ehefr. Johanna Chriſtiana Söhnl.: Johann 
Nicolaus. 

— Würtzburg, in den Caſernen 5. VII. 1762 des 
Canonier Joh. Georg Flemming u. ſ. Ehefr. Johanna 
Regina Söhnl.: Friedrich Leberecht. 


.— Würtzburg, in den Caſernen 12. VII. 1762 des 


Sergeant Johann Peter Munnichs u. ſ. Ehefr. Chri⸗ 
ſtiana Sophia Söhnl.: Johann Friedrich. 


.— (0. Ort) 21. VIII. 1762 des Reuters Joh. Gott— 


fried Schmeiſer von Zehrfelds Comp. u. ſ. Ehefr. 
Maria Roſina Söhnl.: Johann Friedrich Wilhelm. 
— Rantzacker bey Würzburg 10. IX. 1762 des Jo. 
Chriſtian Albrecht, gebürtig aus Düben 3 Weilen 
von Leipzig, beym Gf. Brühliſchen Bataillon u. ſ. 
Ehefr. Dorothea Eliſabeth geb. Henſin Töcht.: 
Johanna Margaretha Barbara. 

— Heidingsfeld bey Würtzburg 22. IX. 1762 des 
Joh. Anton Gotte vom Bataill. Pr. Foſeph u. ſ. 
Ehefr. Maria Chriſtina geb. Pelig Töcht.: Johanna 
Catharina Suſanna. 

— Würtzburg, in den Caſernen 23. IX. 1762 des 
Reuters Johann Gottlieb Speerſchneider von Zehr— 
felds Comp u. ſ. Ehefr. Chriſtiana Eliſabeth Söhnl.: 
Johann Gottfried. 

— Würtzburg, in den Caſernen 28. IX. 1762 des 
Jo. Chriſtoph Rede vom Bataill. Pr. Gotha u. ſ. 
Ehefr. Maria Roſina Töcht.: Chriftiana Sophia. 

— Würtzburg, in den Caſernen 13. X. 1762 des 
Gottlieb Graetzner v. Thelers Comp. Cavallerie u. ſ. 
Ehefr. Suſanna Töcht.: Chriſtiana Sophia. 

— Heidingsfeld bey Würtzburg 18. X. 1762 des 
Johann Auguſt Hertzgers vom Joſephiſchen Bataill. 
u. ſ. Ehefr. Johanna Dorothea Söhnl.: Adam Hein- 
rich Gottlob. 

— Rankader 29. X. 1762 des Jo. Gottlob Schoß vom 
Gothaiſchen Bataill. u. ſ. Ehefr. Anna Magdalena 
Söhnl.: Lorenz Heinrich. 

— Würtzburg, in den Caſernen 17. XI. 1762 des 
Jo. Andreas Henſel, Cavalleriſt v. Thelers Comp. 


u. ſ. Ehefr. Anna Maria geb. Seidelin Söhnl.: 


Gottfried Auguſt. 
— (0. Ort) 26. XI. 1762 des Jo. Georg Voigtländer, 


42, 


43. 


ul, 


45. 


46. 
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Cavalleriſt v. Thelers Comp. u. ſ. Ehefr. Sophia 
Eliſabeth Söhnl.: Johann Chriſtoph. 

— Würtzburg, in den Caſernen 29. XI. 1762 des 
Sergeant Daniel Kube, vom Pr. Maximil. Bataill. 
v. d. Bomsdorffiſchen Comp. u. ſ. Ehefr. Maria Eli- 
ſabeth Söhnl.: Chriſtian Friedrich. 


In Sachſen: 


21., — 23. V. 1763 des Johann Chriſtoph Fleh— 
migs, Hüfners in Dobra u. ſ. Ehefr. Anna Eliſa⸗ 
beth geb. Winckelmannin Söhnl.: Johann Chriſtoph. 
29., — 30. V. 1763 Johanna Chriſtiana. V.: Hank 
Erdmann Kadiſch, Schäfer in Zobersdorff. M.: 
Johanna Chriſtiana geb. Bockin. 

27., — 28. VI. 1763 Maria Eliſabeth. V.: Mſtr. 
Johann Gottfried Schöne, Bürger u. Tiſchler in 
Liebenwerda. M.: Anna Dorothea geb. Schommelin. 
9., — 12. VIII. 1763 Johann Wilhelm. V.: Johann 
Gottlob Fuchs, Adj. Bieber- u. Fiſch⸗Otterfänger in 
Liebenwerda. M.: Johanna Clara geb. Fuchßin. 

Soviel als Feld⸗-Prediger. 


Liſte derer zu ihrem würcklich erfolgten Tode von mir 


2 


Ga. 


6b. 


88 


vorbereiteten Perſonen. 


Der Wousg. Schneider von der Loewencl. Comp., 
v. Zittau gebürtig, ſtarb auf ſeinem Bette d. 30. May 
1758 in Tulln. 


. Der Wousg. Krauſe, bey Leipzig her, ſtarb den 


22. Julij 1758 im Lazareth in Hagenau. 


. Der Wousg. Haubold, v. Loewenclaus Comp. aus 


Freyberg in Sachſen wurde im Lager bey Woringen 
am 20. Aug. 1758 nach gehaltenem Standt-Recht 
wegen Deſertion harquepuſiret. 


. Der Wousg. Gutwaſſer beym Rochoiſch. Reg., ge⸗ 


bürtig aus Eisleben, wurde wegen dreymaliger De— 
ſertion bei Soeſt an einen Baum gehencket. Ich mußte 
die Vorbereitung zu ſ. Todte auf etl. Tage über⸗ 
nehmen. Er communicirte Tags vorher u. ſchickte 
ſich gut zu ſ. Ende am 30. Sept. 1758. 


. Der Mousg. Bayer, v. Chemnitz gebürtig, beym 


Rochowiſchen Bataillon, wurde am 21. October 1758 
erſchoßen, weil er ſich wieder die Wache geſetzet 
hatte. Es wurde Standtrecht über ihn gehalten u. 
ich reichte ihm das Abendmahl. 

Jo. Ribbach aus Nundorf bey Wittenberg habe ich 
vom 12. Febr. 1759 biß 16. ejusd., da er bey Lim⸗ 
burg an der Lahn gehenckt wurde, zum Todte vor— 
mahl Er genoß ante diem mortis das h. Abend— 
mahl. f 
Sein Camarade Chriſtian Senger aus Foetſchen in 
der Nieder-Lauſitz wurde die gantze Zeit über zu— 
gleich von mir mit praeparirt. H. Bartſch aſſiſtirte 
mir Die executionis u. führte dieſen auf den Ge— 
richts-Platz. Er bekam aber Pardon. 


Georg Neff aus Weisbach bey Schneeberg vom 


Xaveriſchen Reg. wurde wegen Deſertion bey Lip— 
ſprünck ohnweit Paderborn aufgehenckt. Er genoß 
vorher die Sacra. H. Bartſch aſſiſtierte mir in der 
Vorbereitung. Geſchehen am 29. Junii 1759. 
Georg Koehler, gebürtig aus Blanſchwitz, 
wurde am 10. Sept. 1759 im Lager bey Gießen 
vor der Fronte des Pr. Friedrichiſchen Regmts., 
wovon er war, gehencket. Er war deſertiret u. hatte 
nach ſ. camaraden geſchoßen. Ich halff ihn vor u. 
bey der Execution zum Todte praepariren. 


. Gottfried Schultze von der Loewenclauiſchen Comp., 


gebürtig aus Großenhayn, ſtarb auf ſ. Sieg-Bette 
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am 21. Martii 1760 zu Volkach im Lazareth. Ich 
ſahe ſein Ende mit an. 


10. Jo. Gottlieb Haubold, aus Schedewitz bey Zwickau 
gebürtig, 36 Jahr alt, verheyrathet, ohne Profeſſion, 
von Zehrfelds Compagnie Cavallerie, wurde wegen 
deſertion vor Würtzburg erſchoßen, am 9. Jan. 1762. 
Er ſtarb mit vieler Standhaftigkeit, nachdem ich ihn 
4 Tage praepariret hatte. 


11. Gottfried Wentzel, gebürtig aus Rachenau bey Gör⸗ 
litz, 27 Jahr alt, ledig, ohne Profeſſion, von Zehr— 
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felds Compagnie Cavallerie, wurde wegen Deſertion 
vor Würtzburg erſchoßen am 9. Sept. 1762. Er 
ſtarb willig und bekehrt, nachdem ich ihn 3 Tage 
vorbereitet hatte. . 

12. Jo. Chriſtian Richter, gebürtig aus Leipzig, 29 Jahr 
alt, ledig, ohne Profeſſion, vom Printzl. Carl. In⸗ 
fanterie Regiment v. Loewenclaus Comp., wurde 
wegen vielfacher Deſertion, nachdem ich ihn von 
Wondtag biß Freytag zu feinem Todte vorbereitet 
hatte, gehencket. Actum Donnersdorff am 28. Jan. 

763. 


— —ꝓ— —— ST een Te ee ru 


Gleich wie Blätter im Walde, jo find die Geſchlechter der 
Menſchen; Blätter verweht zur Erde der Wind nun, andere 
treibt dann wieder der knoſpende Wald, wann neu, auflebet 
der Frühling: So der Wenſchen Geſchlecht, dies wächſt, und 
jenes verſchwindet. Ilias VI, 146—149. 


— 


Nochmals die Ahnen Wilhelm Wundts. — Freundlichen 
Zuſchriften genealogiſcher Forſcher verdanke ich die folgenden 
Ergänzungen zu dem im Heft 7/8 der „Familiengeſchichtlichen 
Blätter“ 1933 veröffentlichten Aufſatze über „Wilhelm Wundts 
Ahnenerbe“: R - . 

42. Rettig, Bartholomäus, Kaiſerslautern 1648, f Kaiſers⸗ 

lautern 1715, Stadtſchultheiß dort; O Weiſenheim 26. VII. 


1681 

43. Kalbfuß, Maria NRofina, aus Meiſenheim. 

67. Culmann, Anna Margarethe, * 14. IV. 1629, 7 Kreuznach 
19. V. 1675. 

70. Kilburger, Johann Caſimir, * Finſtingen um 1700, CI 
Ottweiler 17. 1. 1650, naſſau⸗ſaarbrückiſcher Rat und Rent- 
meiſter in Ottweiler; co = 

71. N. N., Anna Maria, lebt 1661 in Kirchberg Hunsrück). 

86. Kalbfuß, Johann, im 17. Jahrh. Bürger und Stadt⸗ 
leutnant in Meiſenheim. 

140. Kilburger, Mathias, * Bitburg etwa 1543, F Finſtingen 
23. II. 1621 (Grabſtein an der dortigen Kirche), 1576 —1621 
rheingräflicher Amtmann in Finſtingen (00 J. Johannetta 
Krenzlin aus Bitburg, f um 1590); O0 II. 

141. Wölfflin, Katharina, Saarbrücken, 7 vor 1622. 

280. Kilburger, Wathias, aus Bitburg, 1534 Schöffe dort. 

282. Wölfflin, Bernhard, * Rottweil, 1554-1573 naſſau⸗ 
ſaarbrückiſcher Rat (Grabſtein im Kloſter St. Arnual bei 
Saarbrücken); co 

283. von Franken, Margaretha. 

290 und 318. Loefen, Michael: Aber ihn ſind biographiſche 
Daten veröffentlicht in den „Blättern des Bayeriſchen 
Landesvereins für Familienkunde“, IX, S. 53—61, und X, 
S. 53 f. (1931/32). 

560. Hilburger, Bartholomäus, aus Bitburg, 1532 mit halb 
Bitburg belehnt. 

564. W "Al „Konrad, * Rottweil, 1524 Grupenmeiſter in Greß⸗ 
willer. 

578 und 634. Ferber, Colinus, im 16. Jahrh. in Saarburg 

(Lothringen); o 

579. Boſch, Anna. 

598. Fund, Sebaſtian (Daten unverändert); oo vor 1528 

599. Renbald oder Neibold (Reibholz), Kunigunde. 

1158. u Bernhard, in Straßburg (Elſaß) (00 II. Maria Bolt); 

O l. 


1159. Harſt, N. N. 

1196. Funckle), Andreas, * Nordhauſen etwa 1452/54, tot 1529; 
immatr. Univ. Leipzig S.⸗S. 1465, Bürger in Leipzig 3. III. 
1487, wahrſcheinlich zunächſt im Metallhandel tätig, auch 
an einer Gewandkammer in Leipzig beteiligt, etwa ſeit 1487 
bis 1499 Eigentümer des Gutes Marienborn bei Leipzig, 
wo er die 1547 abgebrannte Funckenburg erbaute, in Leipzig 
in der Burgſtraße und ſonſt begütert, Münzmeiſter für Kuͤr⸗ 
fürſt Friedrich den Weiſen von Sachſen in Schneeberg 
ſeit 1501, Beſitzer des Burchardwaldes zwiſchen Aue und 
Lauterau i. Erzgeb ſeit 1522 (00 J. wohl vor 1492 Magdalena 
Strecke, tot 1507); & II. (Ehegütervertrag vom 7. VII. 

7 


1507) 
1197. N. N., Margaretha, lebt 1529, tot Ende 1538, 1529 in der 
Katharinenſtr. und in der Nikolaiſtr. in Leipzig begütert. 
1198. Renbald oder Neibold (Reibholz), Hans, in Kur⸗ 


leine Mitteilungen. 


ſachſen (wohl aus der im 16. Jahrh. im Vogtland begüterten, 
ſpäter geadelten und gegraften Familie Neibholtz, Nei⸗ 
boldt, Neibold). 

1452. Wordeck, Friedrich,“ Kaſſel 1522 (ſonſtige Daten unver⸗ 
ändert); O Marburg (Heſſen) 24. V. 1553 

1453. von Cöllle)n, Agnes (vielleicht eine Tochter des naſſau⸗ 
iſchen Vogts in Wetzlar Bruno von Cölln, dort 1523/25, 
und der Eliſe Heckmann). 

2316. Boſch, Hans, in Straßburg (Elſaß); o 

2317. von Odratzheim, Odilia. 

2392. Funde (Funck, Funk), Conrad (Curd, Cuntz), vermut⸗ 
lich in Weimar (nicht in Schwäb.⸗Gmünd!), 1454 im Nate 
zu Nordhauſen, hier vermutlich Münzmeiſter, ſeit 1462 
Münzmeiſter in Leipzig, münzt hier 1462— 1469, in Zwickau 
1469 1477, f Leipzig 1483/84 (nach Invocavit 1483) (ſonſtige 
Daten unverändert; co II. Leipzig ſpäteſtens 1474 Anna 
N. N., vermutlich Leipziger Kaufmannstochter, f zwiſchen 
1 und 1506); O0 J. wahrſcheinlich in Nordhauſen etwa 

50/55 

2393. N. N., F wohl ſchon erheblich vor 1470. 

2394 iſt zu ſtreichen. 

463. von Odratzheim, Hans, im Nat zu Straßburg (Elijah) 
1464/65; co 

4635. Speth (oder Biedermann?), N. N. 

9270. Speth, N. N. (oder Biedermann, Klaus ?; co 

555 (© I. Klaus Biedermann; © II. N. N. 

peth). 

Die Angaben zu den Familien Rettig, Kalbfuß, Kil⸗ 
burger, Nordeck, von Cöllen ſtammen von Oberamtsrichter 
K. Orth in Bad Dürkheim; zu Culmann von demſelben und 
K. G. v. Necklinghauſen in Detmold; zu der Ahnengruppe 
Ferber, Boſch, von Odratzheim, Speth von General— 
leutnant Marx in Berlin; zu der Ahnengruppe Funcke, 
Renbald von Paul Bamberg in Berlin⸗Wannſee. 

An wichtiger neuer Literatur zu Wilhelm Wundts Ahnen- 
ſchaft ſind zu nennen: 

Philippe Mieg, Histoire généalogique de la famille Mieg 
1395 1934, Mulhouse (Mülhauſen i. Elſ.) 1934, J. Brinkmann. 

Paul Bamberg, Die Münzmeiſter Funcke. Ein Beitrag 
zu den Münzſtätten Erfurt, Leipzig, Zwickau, Schneeberg und 
Buchholz, in den „Blättern für Münzfreunde“ ſeit 1933 (68. Jahr⸗ 
gang) erſcheinend. 

An älterer Literatur iſt nachzutragen: 

H. F. Macco, Geſchichte und Genealogie der Familie Paſtor, 
Aachen 1905, ſowie die Artikel über die Familie Paſtor in den 
Gothaiſchen Taſchenbüchern des Briefadels und der freiherrlichen 
Familien. 

Aber die Familie Nordeck liegt eine Stammtafel in den 
Stammtafeln der Altheſſiſchen Vitterſchaft des Kaufunger Stiftes 
(Darmſtadt 1932) vor. 

Von dieſer Literatur ſind mir leider nur die vorzüglichen 
Aufſätze von Paul Bamberg zugänglich geweſen. Sie werden 
zu Wundts Ahnen 598, 1196 und 2392 noch weitere Daten 


bringen. 
Iſtanbul. Gerhard Keſſͤler. 


Ehrenbuch des Namens Wernicke. — Der Leiter des Sip⸗ 
penarchivs Wernicke, Gerhard Wernicke in Potsdam, 
Zimmerſtraße 13 B., hat ein „Ehrenbuch des Namens Wer- 
nicke“ geſchaffen, in dem die Namen und Geburtsorte aller im 
Weltkriege gefallenen 165 Träger dieſes Namens verzeichnet 
ſind. Es wird angeſtrebt, von jedem auf dem Felde der Ehre 
gebliebenen Wernicke ein Bild und Lebenslauf im Ehrenbuch 
aufzunehmen. Die Ehrung aller Gefallenen einer großen 
Namengruppe iſt einzig daſtehend und verdient allſeitige 
Unterſtützung. 
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Aus der Praxis. — Wer ſich heute als Berufs⸗Sippen⸗ 
forſcher betätigt, ohne als Penſionär ein Exiſtenzminimum 
und damit geſicherten Steuerabzug zu haben, iſt nicht nur zur 
Zahlung von Umſatz⸗, ſondern auch von Gewerbeſteuern ver— 
pflichtet. Daß er aber außer den ſtaatlichen ſich auch noch private 
Abzüge gefallen laſſen muß, zeigt folgender Text eines Poſt⸗ 
einlieferungsſcheins: 5 

„Zufolge Ihrer Rechnung über RM. 25,— ſende ich Ihnen 

anbei RM. 24,02. Für den Reit folgt als Druckſache mein 

letzterſchienes Büchlein, das ſicher Ihr Intereſſe finden wird.“ 

Beruf des wohlmeinenden Abſenders und Titel des Büch⸗ 
leins ſeien verſchwiegen. Die Fachgenoſſen aber möchte ich 
fragen: Iſt es üblich, in ſolchen Fällen dem Autor noch einen 
beſtimmten Betrag für die Widmung zurückzuvergüten, mit der 
er ſein Erzeugnis verſehen hat? 

Berlin. Peter von Gebhardt. 

Gelegenheitsfund aus dem Taufbuch Furtwangen (Schwarz- 
wald). — 1706, 15. XII. Maria Antonia Thereſia. Eltern: 
Nicoly Carolus Willemin von Holdenfeldt, löbl. Feldobriſt 
Negm. Wachtmeiſter, und Maria Euſebig Barbara von Bran⸗ 
denſtein. Paten: Johannes Nicolaus Chriſtof Freiherr Baron 
Krichlin de Melac und Anna Eliſabetha Advokatin Oberamt- 
männin von Pe Das vorgeſchriebene adelige Kind hat 
aus der Tauf gehoben Herr Baron de Krichlin im Namen 
ihrer Exzellenz Anton Maria Landgraf von Fürſtenberg⸗ 
Stühlingen⸗Bumerang zu Eichſtätt und im Namen ihrer Ex⸗ 
zellenz Maria Thereſia a Landgräfin von Fürſtenberg⸗ 
Meßkirch, Gräfin von Sulz: Frau Anna Eliſabetha, Advo⸗ 
katin, Oberamtmännin von Hüfingen. 

Otto Straub. 

7 — Kirchenbuch Borgholzhauſen, Krs. Halle 
(Weſtfalen): 1742 den 12. IX. ſind der getaufte Jude Paul 
Gottlieb und Maria Elſabein Deckens cop. wohnen Borgholz— 
hauſen, ſind hüßentr. (Heuerlinge)!! 

1710 den 1. J. ließen der bekehrte Jude ein Marketender, 
nahmens Fried. Wilh. Ernſt und die bekehrte Jüdin nahmens 
Chriſtin: Charlotte ihr Töchterlein nahmens Wilhelmine Fritzine 
Charlotte taufen. 14 Paten. 

1694 den 3. X. ward ein Judenmädchen getauft, deſſen 
jüdiſcher Name war Eva Simon aber der chriſtliche Name 
Clara Beata. Sie iſt von Herrn Philipp tor Becken alß 
ein Kind ſoweit angenommen, daß er ſie zur Schule hält, 
kleidet und nährt. 7 Paten. 

Kirchenbuch Halle (Weſtfalen): 1784 den 4 XII. getauft 
Philipp Lev aus Mecklenburg Strelitz auf den Namen 
Johann Chriſtian Redlich. 10 Paten. 

Berlin W 62, Ahornſtr. 4. Frau Renate Wichmann. 


Zufallsfund. — Stadtarchiv Aſchaffenburg, Sterberegiſter 
1847-1868, S. 443: v. Humbold, Heinr., * in Schleſien, Ritt- 
meiſter der engl.⸗deutſchen Legion, alt 76 Jahre, T an Maras⸗ 
mus ſanitis 16. XII. 1859 Mittag ½1 Uhr, nach 48 Stunden. 

Aſchaffenburg. Studienprof. i. R. Hans Morsheuſer. 


Judentaufe. — Ein jüdiſcher Jüngling Jankel Iſa ac 
aus Calvarien in Pohlen gebürtig, 16 Jahre alt, ein Jahr 
lang in chriſtlicher Religion unterwieſen von dem Erzprieſter 
Giſevius, darauf öffentlich in Lyck am 10. IV. 1791 „bei einer 
höchſt zahlreichen Berſammlung“ getauft. Er hat den Namen 
Johann Chriſtian Lyckner erhalten. Als Taufzeugen 
werden aufgeführt 9 Honoratioren, darunter der Bürgermeiſter, 
Pfarrer, Stadtkommandant, dazu „der ganze Wagiſtrat“, die 
Stadtälteſten“, „die Kaufmannſchaft“. 

Aus dem Taufbuch der Stadt Lyck (Oſtpr.), ebenfalls 
Staatsarchiv Königsberg. 
Königsberg z. Pr., Hardenbergſtr. 7. Dr. Bruno Kuhnke. 


Mohrentaufe. — Stade, Taufbücher St. Wilhadi (172 
bis 1845), pag. 47. 

1734 den 13. May hat der Herr Brigadier Johann Chri⸗ 
ſtoph Schulzen und Frau Auguſta Friderica gebohrne Frey 
Frau von endingen ihren Laquay, einen jungen Mohren, 
ohngefähr von 15 jahren, welcher den Namen Caeſar geführt, 
hier in der Kirche zu St. Wilhadi taufen laſſen. 

tade. Dr. Granzin. 

Übertritt zum Judentum. — In Heft 6/7 (1936), Sp. 200, 
berichtete ich von dem ſeltenen Falle des Abertrittes eines 
römiſch⸗katholiſchen Geiſtlichen zum Judentum. Und doch ſteht 
er nicht einzeln da. Der Preußiſche Volksfreund von 1842 be⸗ 
richtet in ſeiner Nr. 124 vom 7. September, daß im Jahre 839 
der Alemanne Bodo, ein angeſehener Diakonus, den Namen 
Elieſer annahm und zum Judentum übertrat. 

Leipzig. Dr. Paul Meißner. 
ufallsfund.— Melzer (Mälzer), Johann Friedrich 
Wilhelm, Hutmachergeſelle aus Nebra bei Querfurt im Königl. 


Preuß. nr Sachſen ſtirbt Goldbach, Kr. Labiau (Dit- 
preußen) 24. XII. 1816, beerdigt ebenda am 16. II. 1817. 19 Jahre, 
ſchlimmer Hals. 

Aus dem Totenbuch von Goldbach von 1801—1841, S. 92, 

in Verwahrung beim Königsberger Staatsarchiv. 

Königsberg i. Pr., Hardenbergſtr. 7. Dr. Bruno Kuhnke. 
Gleich wie Blätter im Walde, ſo ſind die Geſchlechter der Menſchen; 
Blätter verweht zur Erde der Wind nun, andere treibt dann 
wieder der knoſpende Wald, wann neu auflebet der Frühling: 
So der Wenſchen Geſchlecht, dies wächſt, und jenes verſchwindet. 

Ilias VI, 146-149. 
DR 2.2. , Hudentaufen. 

Leipzig, Nikolaikirche. 

Hirſchberg, Wilhelm, Handlungsgehilfe in Leipzig, Königs⸗ 
berg i. Pr. 1. I. 1824, S. des f Jol Hirſchberg, iſraelitiſchen 
Kaufmanns in Berlin und der Frau Johanna geb. Beer⸗ 
mann, — Wahren bei Leipzig 1854 VIII 27 (Taufzeugnis in 
den Pfarramtsakten St. Nikolai Leipzig, 1854, 3 fol. 279). 

Seligmann, Adolph Leopold, Advokat in Köln, Cob⸗ 
lenz 7. I. 1815, — Berlin, St. Nikolai, 2. IV. 1836, S. des 
Leopold Seligmann, Bankiers in Köln, und der Henriette 
geb. Landau“), T Neuwied 3. IX. 1821 (27 Jahre alt) 
— O Leipzig (Nicolai) 12. IX. 1847 

Figdor, Pauline Chriſtiana, Caniſcha in Ungarn 15. VIII. 
1825, wohnhaft in Wien, — Nöcknitz bei Wurzen 31. VIII. 
1847 auf die Namen Chriſtiana Maria, eheliche einzige 
T. des Kaufmanns David Figdor in Peſt und der Erneſtine 
geb. Löwenſtein. 

*) deren Eltern: Joſeph Landau und Helene geb. Marx. 

Traubuch und Pfarramtsakten St. Nikolai Leipzig 1847.) 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 

Evang. Ehebuch Gaisburg (Stuttgart). 

co 1702 22. Aug. H. Chriſtian Ludwig, Handelsmann (ge⸗ 
tauffter Jud, den Gott in der Erkenntnus ſeines wahren 
Meſſiae J. C. beſtändig erhalten wolle) mit Jungfer Vero⸗ 
nica Chriſtina Voigdin von Stuttg(art) d. G. S. — 
Text: Syr. 8 (2), 11. 

Stuttgart. Kurt Erhard v. Marchtaler. 

Judentaufe. — Leipzig⸗Lößnig 1708, 3. Epiph. Ernſt Geor 
Kirſchmann, ein von dem Judenthum zu uns bekehrter um 
getaufter Chriſt, iſt mit Jungfer Maria Eliſabeth gebohrnen 
Samuelin, einer gleichfalls aus dem Judenthum zu uns be⸗ 
kehrten und getaufften Chriſtin ... copuliret. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 

„ zur Stammliſte der Lindauer Natsfamilie 


ader, — 

1. Gen. IV. Regina Dorothea, * ..., T.. . 1716; o Lindau 

11. VIII. 1710 (als 2. Frau) Johann Philipp Weickers⸗ 

reuther (fo richtigt), J. U. D., Bürgermeiſter in Eßlingen 

a. N., Eßlingen a. N. 5. VII. 1679, .. . 1734, Sohn des 

Bürgermeiſters Johann Philipp Weickersreuther in Eß— 

lingen a. N. u. d. Anna Chriſtina geb. Planer. 

Gen. III. Anna Regina, * ... 6. XI. 1659, .. ., Bürgerin 

in Heilbronn a. N. 29. V. 1677; O0 Il. . . . 18. VI. 1677 Johann 

Bernhard Trapp v. Trappenſee, * Heilbronn 22. V. 

1649, T daſ. 17., Ca 20. II. 1681; stud. phil. Straßburg 4. V. 

1666, in Altdorf 1668, des kleinen Rats in Heilbronn 5. J. 

1680 (00 I. Eßlingen 30. IX. 1671 Anna Caſpart 16471676), 

Sohn des Handelsmanns Johann Ludwig Trapp v. Trap⸗ 

penjee, des kleinen Rats und Steuerherr in Heilbronn u. ſ. 

1. Frau Anna Waria geb. Heyd. 

© II. ... Johann Philipp Wilhelm Graf v. Merode, 

Herr zu Frankenberg,. „ T .«-- 3 

Gen. III. Joſua; feine 2. Frau Dorothea Leibheimer war die 

Witwe des herz. württ. Kammerrats .. Gramlich (nicht 

Eramlich). 

Gen. III. Johann Leonhard, herz. württ. Factor (ſchon re⸗ 
ſigniert 1724) zu e (Württ) 81682 
Eßlingen a. N. (oberer Kirchhof) 29. I. 1731, 69 Jahre 
weniger 10 Wochen alt; oo Heidenheim / Brenz 19. VI. 1694 
Sidonia Eckher, Eßlingen a. N. 2. II. 1674, I . 
a. N. (oberer 7 11. IV. 1756, Witwe, 82 J. 2 2 
7 Tg. alt, Tochter des Bürgermeiſters J. U. L. Johann Eber⸗ 
hard Eckher in Eßlingen a. N. u. d. Anna Chriſtina geb. 
Wagner. Kinderlos. 

von Marchtaler. 


Stuttgart. 

Berichtigung. — Königsberger Ratsgeſchlechter, 
Heft 5/6, Sp. 157-159, lies: 

X Tal. v. Weinbeer, co 20. (nicht: 10.) VIII. 1564. 

746. Röſenkirch, O0 26. (nicht: 16.) I. 1572. 

174. Scholtz (nicht: Schultz). 

Quellen: Chariſius, S. 5f. (nicht: 58). 

3. Zeile von unten: Eine Röſenkirch (nicht: Röſenberg) 
oO Chr. Pohl. 
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Die Familie Schirmeiſen. 300 Jahre Schickſal eines bürgerlichen 
Geſchlechtes. Echreihmaſchnenſchrift in 34 Seiten. Hannover: 
Andreas Schirmeiſen 1934. l 

Inhalt: Der Name — Die Herkunft — Die Stammpäter 

— Die beiden Brüder Elias und Gregor — Franz der Vogt und 

die Sippe der Fleiſcher — Ignatz der Schöffe und die Sippe der 

Bäcker — Die Sippe Nauden des Anton Sebaſtian — Die Sippe 

Schleſien⸗Mähren des Carolus Ignatz — Die Sippe der beiden 
rüder Matthäus Johannes und Anton Andreas in Wieliczka 

— Die Sippe Deutſch⸗Müllmen des Andreas Nicolaus — Die 

Sippe des Ernſt Karl in Olmütz⸗Wien. 3 

Der genealogiſchen Aufzeichnung aller Namensträger (faſt 

400 an der Zahl) mit allen erreichbaren Daten (Geburt, Ver⸗ 

heiratung, Tod) geht eine Geſchichte der Familie vorauf, die den 

Ablauf der Geſchicke ſchildert und den Lebenden das Auf und Ab 

der Generation vor Augen führt. 

Auch Anſchriften von angeheirateten Verwandten, welche 

Intereſſe an der Arbeit haben könnten, ſind mir erwünſcht. 


Neichszeitung der deutſchen Erzieher. Ig. 1937, 2. Sonderheft: 
ng (©. 5 405 Bayreuth: Gauverlag Bayeriſche 
Oſtmark. Einzelpreis 20 Pf. 

Aus dem inhaltreichen und gut ausgeſtatteten Sonderheft, 
das einen trefflichen Geſamtüberblick über den heutigen Stand 
der Sippenkunde vermittelt, ſeien als beſonders wertvolle Bei⸗ 
träge genannt: Paul Georg Herrmann, Sippenforſchung als 
völkiſche Notwendigkeit; W. Klenck, Hin zur Volksgenealogie! 
Vichard Doller, Bereitſchaft zur Sippenkunde; Gerresheim, 
Bepölkerungsſtatiſtiſche Tatſachen im Spiegel einer Schul⸗ 
klaſſe; Otto Conrad, Sippenforſchung und Auswanderung. 


Erich Wild: Über den Arſprung des vogtländiſch⸗weſtböhmi⸗ 
ſchen Geigenbaues. In: Neues Archiv für Sächſiſche Ge⸗ 
ſchichte, Bd. 57, 1936, 2, S. 187199. 

Der erſte Geigenbauer im ſächſiſch-böhmiſchen Grenzgebiet 

war Melchior Lorentz, ein Bergmannsſohn aus dem ſäch⸗ 
ſiſchen Breitenbrunn, der erſtmals 1631 als Geigenbauer in 
Graslitz i. B. genannt wird. Ihm folgten 1645 Barthel Lip⸗ 
polt, ebenfalls ſächſiſcher Bergmannsſohn (aus Neudörfel) 
nach Graslitz, 1650 Georg Kurzendörfer aus Elbogen in Böh— 
men und 1655 der Graslitzer Bergmannsſohn Johann Gott— 
fried. Zwiſchen 1654 und 1677 wanderten unter dem Druck 
der Gegenreformation 10 Meiſter nach Warkneukirchen, einer 
nach Klingenthal aus. Die Markneukirchner Meiſter erhielten 
am 6. März 1677 ein Innungsprivileg. Die Graslitzer Innung 
iſt nur acht Jahre früher (1669) gegründet worden. 


Ein Bernburger Quellenverzeichnis für Sippenſorſcher hat 
der Verkehrs⸗ und Heimatverein in Bernburg im Verein mit 
dem dortigen Familiengeſchichtlichen Abend ausgearbeitet und 
in Proſpektform drucken laſſen. Die ſehr zweckmäßige Druck- 
ſache wird allen Anfragenden von den Pfarrämtern und 
Kirchenbuchſtellen zugeſchickt — eine ſehr zur Nachahmung 
empfohlene Maßnahme. Das Verzeichnis kann auch von dem 
Verein zum Preiſe von 10 Pfennigen bezogen werden. 


Otto Elſter (7, Prinzlich Schaumburg⸗Lippiſcher Archivar): 
Chronik der Familie Elſter. Hrsg. durch den Elſterſchen 
Familienverband, Berlin u. Eiſenach [Burgſtr. 22, Dr. Curt 
ee Elſter! 1936. (126 S. Waſchinenſchr. autogr.) 10. 
[Selbſtkoſten⸗JPreis 4,— MM. 

Der Prinz Lippiſche Archivar zu Nachod i. B. Otto Elſter, 
1922 im Nuheſtand zu Braunſchweig verſtorben, hat bereits 
1909 eine Stammfolge ſeines Geſchlechts im Deutſchen Ge⸗ 
ſchlechterbuch erſcheinen laſſen, die 1934 in Neubearbeitung 
durch Julius Elſter (Berlin) erſchienen iſt. Eine bisher nur 
in einigen Maſchinenſchriftexemplaren vorhanden geweſene 
„Chronik“ aus der Feder Otto Elſters iſt nunmehr in un⸗ 
veränderter Vervielfältigung vom Familienverband für ſeine 
Angehörigen hergeſtellt worden, wird aber auch an ſonſtige 
Intereſſenten zum Selbſtkoſtenpreis abgegeben. In einer ver⸗ 
alteten Einſtellung möchte der Verfaſſer der üblichen Tra- 
dition bürgerlicher Familien von einer adeligen ausländiſchen 
Abkunft gern ſachliche Beweiſe liefern, ohne daß man dieſen 
Verſuch als gelungen bezeichnen kann. Wenn die verbürgte 
Stammreihe mit dem Hauptmann in einem hannoverſchen In⸗ 
fanterieregiment Hans Heinrich Elſter 1673 beginnt, ſo kann 
aus dieſer Zugehörigkeit zum Offiziersſtande dieſer Zeit keines⸗ 
wegs eine adlige Abſtammung vermutet werden; denn der 


Abergang der Nachkommen dieſes Hauptmanns zum Arbeiter⸗ 
und Handwerkerſtand zeigt deutlich, daß der Offizier dieſer Zeit 
dieſen Ständen mindeſtens ebenſo nahe ſtand wie dem Adel. 


Schober: Quellen und Forſchungen zur Heimatkunde des Frau⸗ 
ſtadter Ländchens. Heft 2. Frauſtadt: Verein für Erforſchung 
und Pflege der Heimat 1936. (134 S.) 8°. 

1. Das Bürgerbuch der Stadt Schlichtingsheim 17991851; 

2. Frauſtädter Studenten 14001800. 5 

Schlichtingsheim wurde 1644 von Johann Georg v. Schlich⸗ 
ting für proteſtantiſche Exulanten aus Schleſien, 12 Kilometer 
von Frauſtadt, gegründet. Das Bürgerbuch 1799—1851 enthält 

360 Bürgerrechtseintragungen, davon 194 (54 Prozent) Stadt- 

kinder. Bon den 166 Auswärtigen kamen 85 aus Schleſien. 

Juden wurden 26 eingebürgert. — Die Frauſtädter Studenten- 

liſte, der anhangsweiſe die Studenten von Schlichtingsheim 

beigefügt ſind, iſt mit ungewöhnlicher Sorgfalt gearbeitet. 

Schober iſt den Lebensſchickſalen der Frauſtädter Akademiker 

nachgegangen und hat jo ein umfaſſendes biographiſches 

Material zuſammengebracht, das eine Fundgrube für genea⸗ 

logiſche Auswertung bildet. 


Mitteilungen aus dem Frankfurter Stadtarchiv. Frankfurt 
a. M.: Mori Dieſterweg. Heft 1. Otto Nuppersberg, 500 
Jahre Frankfurter Stadtarchiv 14361936. Heft 2. Harry 
Gerber, Neichsgeſchichtliche Quellen im e Stadt⸗ 
archiv von 1500 bis 1555. 1936. (46, 48 S.) 4. 

„Das Frankfurter Stadtarchiv iſt ſo alt wie die Stadt — 
ſeit dem 15. Auguſt 1219 iſt die ſelbſtändige Nechtsperſönlich⸗ 
keit der Stadt anerkannt, und von da ab gibt es ſtädtiſche 
Archivalien, die anfangs dem Stadtſchreiber als Geſchäfts⸗ 
führer der ſtädtiſchen Verwaltung unterſtanden. Seit 1436 aber 
beſaß das Archiv ein eigenes Haus, und von da ab hat es 
eine ſelbſtändige Geſchichte, die nunmehr ein halbes Jahr⸗ 
tauſend umſpannt. Aber erſt 1614 kam es zur Beſtallung 
eines ſelbſtändigen Negiſtrators, der nunmehr dem Stadt⸗ 
ſchreiber die Archivverwaltung abnahm und ſich bald mit 
einem 2. Regiftrator in die Arbeit teilte. Die Negiſtratoren des 
17. Jahrhunderts 598 Inventare, die noch heute maßgebend 
ſind. 1726 wurde das Archiv endgültig von der Kanzlei gelöſt 
und unmittelbar dem Bürgermeiſter unterſtellt, zugleich der 
kollegialen Verwaltung der jetzt einander gleichgeſtellten Re⸗ 
giſtratoren anvertraut. Merkwürdigerweiſe hat der Senat 1824 
das Archiv wieder der Stadtkanzlei unterſtellt. Erſt 1863 
wurden das „Senatsarchiv und Megiſtratur“ unter einem 
Juriſten und das „hiſtoriſche Archiv“ unter einem Hiſtoriker 
voneinander ee Nach der Einverleibung in Preußen 
wurden die Archivalien zwar zum Staatseigentum erklärt, 
jedoch der Stadt belaſſen. Unter Grotefend erfolgte 1878 der 
Umzug in das neuerrichtete Archivgebäude. Auf ihn folgte 
1888 Rudolf Jung als „Vorſteher des Stadtarchivs I“ (ſeit 
1905 Archivdirektor), unter dem 1906 die „Städtiſche hiſtoriſche 
Kommiſſion“ ins Leben trat. Nach Jungs Tode 1922 blieb 
die Stelle unverſtändlicherweiſe drei Fahre unbeſetzt, bis 1926 
der Archivar Dr. Ruppersberg zum Archivdirektor befördert 
wurde, der von uns als einer der rührigſten und liebens⸗ 
würdigſten Archivdirektoren geſchätzt und geehrt iſt. 

Vuppersbergs jüngerer Kollege, Harry Gerber, hat im 

2. Heft der vortrefflich 18 und ſchön ausgeſtatteten 

Mitteilungen“ die Erſchließung der reichsgeſchichtlich wichtigen 

Quellen im Stadtarchiv ab 1500 in Angriff genommen, da 

die 1888—1894 erſchienenen „Inventare des Frankfurter Stadt: 

archivs“ 1499 abſchließen. Da der Umfang der Akten eine 

Verzeichnung im Einzelnen ausſchließt, hat Gerber den Stoff 

zu einer Reihe von Ereigniſſen, Tagungen uſw. zuſammen⸗ 

gefaßt und alles Zuſammengehörige in einer Nummer (ins- 
geſamt 512 Nummern) unter möglichſt knapper Prägung des 

Sachbetreffs gebracht. 


Geh. Archivrat Dr. Schuſter: Dr. Conrad Müller zum Ge⸗ 
dächtnis. Waldenburg (Sa.) 1936: Buchdr. Käſtner. (37 S.) 
— Mittlu. des Fürjtlich - Shönburgifhen Familienvereins 
Schloß Waldenburg, Heft 4 

In der Nacht des 26./27. Januar 1935 ſtarb Conrad Mül⸗ 
ler, der Hiſtoriograph des Fürſtlichen Hauſes Schönburg, ein 
feinſinniger Gelehrter und liebenswürdiger Menſch (* Breslau 

3. XII. 1858). Nach akademiſchen Anfangsjahren ging Müller 

1886 zur Preſſe, als Redakteur des Berliner „Neichsboten“ im 

Dienſte der chriſtlich-konſervativen Staatsidee, ſpäter bedingungs⸗ 
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Familiengeſchichtliche Blätter / Deutſcher Herold. Ig. 1937, Heft 7. 
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loſer Anhänger Tirpitz' und ebenſo entſchloſſener Gegner 
Bülows und Bethmanns. 1911 kehrte er zur Wiſſenſchaft 
zurück. Sein Werk „Bismarcks Mutter und ihre Ahnen“ (1909) 
führte ihn bereits genealogiſchen Fragen zu. 1919 trug ihm 
Fürſt Günter von Schönburg-Waldenburg an, die Geſchichte 
feine Hauſes zu ſchreiben. Von dieſem Werk iſt 1931 der l., 
bis an die Schwelle der Reformationszeit führende Band er⸗ 
ſchienen. Dazu ſind einige Einzelunterſuchungen zur Schön⸗ 
buürgiſchen Geſchichte erſchienen. Fürſt Günter hat in der 
ſeinem Archivar gewidmeten Gedenkſchrift nicht nur dieſem, ſon⸗ 
dern auch ſich ſelbſt und ſeiner vornehmen Geſinnung ein 
Denkmal geſetzt. 


Werner Fleiſchhauer: Richtlinien zur Bildnisbeſchreibung. 
Hamburg: v. Diepenbroid = Grüter & Schulz 1937. (12 S.) 
Gr.⸗80 = Hiſtoriſche Bildkunde, Heft 6. 

Die Richtlinien ſollen die Punkte namhaft machen, die bei 
der Anlage einer wiſſenſchaftlich benutzbaren Kartei berück⸗ 
ſichtigt werden müſſen. Sie ſtützen ſich auf Erfahrungen bei 
Karteiaufnahmen der Bilder des Stuttgarter Schloßmuſeums 
und für eine Arbeit über das Bildnis in Alt- Württemberg. 


Curt Staude: Pommerſche familiengeſchichtliche Quellenkunde. 
Stettin: SA. aus „Unſer Pommerland“, 1935, 7/8 

Pommern⸗Katalog. Bücher und Bilder. Stettin [Mönchenſtr. 
12/13]: Leon Sauniers Buchh. 1937. 

Der 1519 Nummern umfaſſende Katalog von Saunier hat 
dauernden Wert für die pommerſche hiſtoriſche Bibliographie. 
Aus einem handſchriftlichen Sachregiſter dazu iſt der Verlag 
gern bereit, Intereſſenten Nachweiſe mitzuteilen. Von der ſehr 
brauchbaren Bibliographie Staudes (1200 Nummern) iſt ein 
Sonderdruck zu 1,50 RM. erſchienen, auf den wir empfehlend 
hinweiſen möchten. 


Rudolf Hering und Heinz F. Friedrichs: Der Familienname 
Hering in allen Schreibweiſen. Seine Bedeutung, Entſtehung 
und Verbreitung, ein Beitrag zur Deutung des Wortes 
Arier. Berlin- Wilmersdorf: Archiv aller Geſchlechter Hering 
1936. (67 S.) 8°. 

Daß der Familienname Hering nichts mit dem trefflichen 
Volksnahrungsmittel zu tun hat, kann ſchon der Laie ſich 
denken, ebenſowenig wie die zahlreichen Ortsnamen wie 
Heeringen uſw. “2 den Heringsfiſch Bezug haben können. 
Es iſt ein Sippenname, der auf eine althochdeutſche Sprach— 
wurzel heri Krieger zurückgeht. Das Wort ſteht in ſprach⸗ 
lichem Zuſammenhang mit dem Wort Arier. Die Unterſuchung 
bezieht auch die Verbreitung des Namens und die Wappen⸗ 
frage mit ein. 


Albert Fabritius: Hans Majestaet Kong Christian X. og 
hans Slaegtninge. I Anledning af Hans Majestaet Kongens 
Regeringsjubilaeum den 15. Maj 1937 med allerhejstsammes 
Tilladelse undarbejdet. Avec une introduction frangaise. Koben- 
havn: Det Berlingske Bogtrykkeri 1937 (XXII S., 208 Sp., 16 ©. 
Regifter, 1 Ahnentafel) 4°. 

Das Jubiläumswerk anläßlich der 25jährigen Regierung 
König Chriſtians X. von Dänemark, von dem namhaften däniſchen 
Genealogen Albert Fabritius herausgegeben, enthält die 16 Ahnen 
des Königs und ihre geſamte Nachkommenſchaft von 1426 Nach⸗ 
kommen — ein Werk, das in ſeiner glücklichen Verbindung von 
Ahnen⸗ und Nachfahrentafel nur wenige Vorgänger hat (wie 
Dr. Georg Schmidts Ahnentafel, auf die es auch in der Einleitung 
Bezug nimmt). Fabritius verbindet Ahnen⸗ und Nachfahrentafel 
in einer fortlaufenden und durchzählenden Liſte zu einer völligen 
Einheit, aus der ſich durch originelle Anwendung des Dezimal⸗ 
ſyſtems die einzelnen Gruppen herauslöſen. Dieſe Zählungs⸗ 
ordnung ſei hier kurz ſkizziert: 

1. Proband. 

2. 3. Söhne des Probanden. 

A. Enkelin des Probanden. 

5. 6. Eltern des Probanden = 2/1, 2/2. 

7.— 13. Geſchwiſter des Probanden = 1/1: 01 uſw. (wobei 
die Brüder die Nummern 01, 03, 05, die Schweſtern 
die Nummern 02, 04, 06 uſw. erhalten, ohne Rück⸗ 
ſicht auf die Reihenfolge). 

14.—30. Neffen und Nichten des Probanden = 1/1: 011 uſw.; 

112021 uſw.; 111:031 ufw. 
31.—46. Großneffen und Großnichten des Probanden = 
1/1:0111 ufw.; 1/1:0121 ufw.;1/1:0211 uſw.; 1/1:0221 


uſw. 
47.— 50. Großeltern des Probanden = 4/1 4/4. 


51.— 55. Vaters Geſchwiſter = 2/1:01 uſw. 

56. Mutters Bruder = 2/2:01 

97.— 87. Vaters Geſchwiſterkinder = 2/1: 011 uſw. 
88.—152. Vaters Geſchwiſterenkel = 2/1:0111 uſw. 

153.— 193. Vaters Geſchwiſterurenkel = 2/1:01111 uſw. 
194.—194 a. Vaters Geſchwiſterururenkel 2/1: 011111 uſw. 


Man ſieht, welche Zahlenreihen bereits in der Nachfahren⸗ 
liſte der Großeltern entſtehen. Die letzte Nachfahrin der 16er 
Ahnenreihe, die mit der Nr. 194a (2/1: 012214) identiſch iſt, trägt 
die Nr. 1442 — 8/8: 04322214. Ein einziger Schreib⸗ oder Druck⸗ 
fehler ſtößt das ganze Syſtem um; dieſe Gefahr trägt freilich das 
fortlaufende Ahnenbezifferungsſyſtem auch bereits in ſich. Es 
muß auch zugegeben werden, daß das Dezimalſyſtem den Vorteil 
der automatiſchen Einordnung jedes Nachfahren in ſich trägt. 
Eine weitere Auseinanderſetzung fordert die Methode heraus, 
jeweils die Nachkommen der jüngeren Generation vorauszuſchicken 
und dann die der älteren unter Weglaſſung der Nachkommen 
der direkten Ahnen jüngerer Generation folgen zu laſſen. Der 
Vorteil dieſer Anordnung liegt natürlich darin, daß die Nach⸗ 
kommen der jüngeren Ahnen nicht erſt aus den Nachfahrenliſten 
der älteren Ahnen herausgeſchält zu werden brauchen, jondern 
in ſich geſchloſſen zuſammengeſtellt ſind. Der erhebliche Nachteil 
aber iſt der, daß die Nachfahrenreihen der höheren Ahnen immer 
unvollſtändiger werden und durch fortgeſetztes Zurückſchlagen erſt 
ergänzt werden müſſen. Mir ſcheint das von Dr. Georg Schmidt 
gewählte Syſtem, die Ahnen der 8 Ahnenpaare vollſtändig zu 
bringen, doch zweckmäßiger zu ſein — es läßt ſich durch Fettdruck 
die Nachkommenſchaft der jüngeren Ahnenreihen genügend her⸗ 
ausheben. Das ſoll natürlich keine Bemängelung der Arbeit von 
Fabritius ſein, ſondern lediglich eine kritiſche Auseinanderſetzung 
mit dem Syſtem ihrer Darſtellung. Allein ſchon als Muſter der 
Darſtellungsform verdient die Arbeit weiteſte Verbreitung, viel 
mehr aber noch um ihres Inhaltes willen, der ein breites Netz 
verwandtſchaftlicher Verflechtungen innerhalb der europäiſchen 
Fürſtenfamilien enthüllt und in einigen Beiſpielen auch die Aus⸗ 
breitung jeder Nachkommenſchaft über das Volksganze — ein⸗ 
drucksvoller als die Ahnentafel — dartut (3. B. in der Seſzendenz 
458 — 500 568 — 721-1012 vom Herzogshauſe von Schleswig⸗ 
Holſtein über die Freiherrn v. Richthofen auf den Neferendar 
Vosberg in Berlin. Die bedeutungsvolle Publikation beſchränkt 
ſich, abgeſehen von der die Methode der Darſtellung begründen⸗ 
den Einleitung, auf die Darbietung des genealogiſchen Materials, 
das durch ein gutes Regiſter erſchloſſen wird. Doch ſtellt der 
ſorgſame Bearbeiter eine erſchöpfende ſtatiſtiſche Analyſe des 
Materials in einer beſonderen Arbeit in Ausſicht, auf die man 
in geſpannter Erwartung ſein darf. Die dem König zu jeinem 
Jubiläum gewidmete Publikation iſt mehr als eine Huldigung, 
fie iſt ein wirklich wertvolles Geſchenk. 

Herr Fabritius teilt uns über ſein Werk folgendes 
mit: „Ich kenne nur die Paradigmen, die von Forſt (in 
Heydenreich) und von Devrient (Familienforſchung) gegeben 
ſind, und beide ſind mir für den Zweck nicht ganz hinreichend, 
ich habe deshalb eine andere Methode der Aufſtellung geplant, 
und zwar in logiſcher Folge des Erbfolgerechts, ſo daß die 
Perſonen, die in gleichem Grade mit dem Probanden verwandt 
find, auch nebeneinander geſtellt ſind. Das däniſche Erbfolge- 
geſetz iſt in fünf Abteilungen geteilt, und infolgedeſſen wird 
mein Buch auch fünf Kapitel haben und zwar: 

I. S. M. der König und feine Nachkommen, 
II. Die Eltern Sr. Maj. und ihre Nachkommen, 

III. Die Großeltern Sr. Maj. und ihre Nachkommen, 

IV. Die Ur-Großeltern und ihre Nachkommen, 

V. Die Ur⸗Ur⸗Großeltern und ihre Nachkommen. 

Die einzelnen Perſonen ſind mit Laufnummer verſehen, und 
das Vegiſter wird auf dieſe Laufnummern hinweiſen. Außer⸗ 
dem iſt nach der kurzen Biographie der einzelnen Perſon eine 
Perſonenbezeichnung hinzugefügt, wodurch es möglich iſt, den 
Verwandtſchaftsgrad leicht herauszufinden. Dieſe Bezeichnung, 
die mit der Ahnenbezifferungsmethode Ottokar Lorenz' in Ver⸗ 
bindung geſetzt iſt, iſt zwar nicht von mir — ſondern von zwei 
däniſchen Mathematikern erfunden —, wird aber hier zum 
erſtenmal praktiſche Anwendung finden. Bilder können leider 
nicht gebracht werden, die Tafel bildet aber die genealogiſche 
Grundlage einer ikonographiſchen Unterſuchung größten Um⸗ 
fanges. Doch wird das Bild Seiner Majeſtät dem Kapitel I 
vorangeſtellt. Die Einleitung wird — in Däniſch und Fran⸗ 
zöſiſch — die verſchiedenen früheren Konſanguinitätstafeln — ſo⸗ 
fern ſie mir bekannt ſind — und die Prinzipien der Aufſtellung 
diskutieren. Ferner wird ſie einzelne ſtatiſtiſche Beobachtungen 
bringen, jo z. B. über die Größe der Ahnenverluſte in den 
Fürſtenahnentafeln, hierzu ſind die Ahnentafeln Kekule von 
Stradonitz' (1898 —1904) und meine eigene — nicht gedruckte — 
Ahnentafel der däniſchen Regenten benutzt.“ 
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J. M. van de Venne en Alexander A. M. Stols: Geslachts- 
Register van het vorstenhuis Nassau (Walramsche en 
Ottosche Lijnen). Gevolgd door Genealogische en heral- 
dische Aanteekeningen betreffende de geslachten Nassau, 
Mecklenburg, Lippe-Biesterfeld en Bourbon-Parma door D. van 
Alff, W. Baron van Ittersum, R. T. Muschart en Dr. Th. R. Valck 
Lucassen. Maastricht: A. A. M. Stols’ Uitgevers-Maatschappij. 
(XIV, 134 S., 4 geneal. Tflu.) 19. 

Die aus Anlaß der niederländiſch⸗lippiſchen Prinzenhochzeit 
herausgegebene Genealogie des Hauſes Naſſau beginnt mit dem 
vor 1124 F Grafen (Dudo oder Robert?) von Laurenburg, deſſen 

Haus durch fünf Generationen bis zu den neun Kindern des 

Grafen Heinrich II. des Reichen von Naſſau (* 1190) verfolgt 

wird. Von dieſen Kindern begründeten Walram (* 1220) und 

Otto (F vor 1289/90) die beiden Hauptlinien Naſſau⸗Weilburg⸗ 

Idſtein (Walram) und Naſſau⸗Siegen-Beilſtein (Otto). Die 

erſtere regiert heute in Luxemburg, die letztere ſtirbt mit der 

regierenden Königin Wilhelmine der Niederlande aus. Dem 

Hauptwerk ſind als Beilagen angefügt: eine Stammliſte von 

Robert Graf v. Paris (866) auf den Erbgroßherzog von Luxem⸗ 

burg, eine Stammliſte von dem Obotritenfürſt Niklot (1160) auf 

Prinzeſſin Juliana der Niederlande, eine Stammreihe von Bern⸗ 

hard J. von Lippe (1144) auf Prinz Bernhard von Lippe-Bieſter⸗ 

feld mit einem Abriß über die Familie v. Cramm (der des 

Prinzen Bernhard Mutter entſtammt), ſowie eine Abhandlung 

über das Wappen des Hauſes Naſſau, endlich eine Reihe von 

Verwandtſchaftstafeln zwiſchen Königin Wilhelmine, Groß⸗ 

herzogin Charlotte, Prinzeſſin Juliana und Prinz Bernhard. 


Otto Langguth: Quellen zur Schulgeſchichte der Grafſchaft 
Wertheim. Mint 4 Bildtafeln. Würzburg: Verlag Konrad 
Triltſch 1937 (XVIII, 224 S.) 4°. Leinen 12,50 RM. 

Otto Langguth, als fleißiger und gewiſſenhafter Bearbeiter 
archivaliſchen Materials unſern Leſern von ſeiner Arbeit über 
Einwanderer in Stadt und Grafſchaft Wertheim (Fg. Bll. 1934/35) 
wohlbekannt und neuerlich als beſonderer Kenner des genealo⸗ 
giſchen Materials in der Grafſchaft Wertheim durch ſeinen Weg- 
weiſer legitimiert (Fg. Bll. 1936, Sp. 283), erſchließt in den vor⸗ 
liegenden Urkunden⸗ und Aktenauszügen ein ſchul⸗ und kultur⸗ 
geſchichtlich reiches Material, das auch dem Sippenforſcher, vor 
allem über wertheimiſche Lehrerfamilien, lohnende Ausbeute ver- 
ſpricht. Da unverſtändlicherweiſe dem Buch eine Inhaltsüberſicht 
fehlt, iſt es nicht ganz einfach ſich darin zurechtzufinden. Auf 
einige wichtige vorausgeſchickte Nachträge folgt zunächſt eine 
Sammlung allgemein ſchulgeſchichtlicher Art, beſonders zur Ge⸗ 
ſchichte der Schulordnungen, dann Urkunden zur Geſchichte der 
Wertheimer Stadtſchulen (S. 45 120): a) des Gymnaſiums (Nek⸗ 
toren, Konrektoren, Kantoren, Präzeptoren; Schulordnung und 
Schulzuſtände, Alumnen, Muſik, Zauberei, Beſoldung, Dienit- 
wohnung, Bewerbungen um Schuldienſte); b) der Knabenſchule, 
der Katholiſchen- und der Mäglein⸗Schule. Der wertvollſte Teil 
des Buches iſt die Zuſammenſtellung von Auszügen zur Ge- 
ſchichte der Wertheimſchen Landſchulen in alphabetiſcher Ordnung 
nach den Ortsnamen (S. 120 — 209). Was ſich hier an Einzel⸗ 
ſchickſalen enthüllt, iſt oft erſchütternd (1633 ſucht der 80 jährige 
Schulmeiſter Conrad Teuffel zu Dertingen fein Recht: 37 Jahre 
habe er der Gemeinde in Kirche und Schule treulich gedient, aber 
keine Beſoldung dafür erhalten —); das Geſamtbild vom ſchu⸗ 
liſchen Leben aber, das die Akten darbieten, iſt plaſtiſch und 
farbenreich. 


Regiſter zu „Joſ. Freifen, Die Matrikel der Aniverſität 
Paderborn 161-18. Bd. 1 und 2“. Die Familiennamen 
der immatrikulierten Studenten. Druck der Fränkiſchen Geſell⸗ 
ſchaftsdruckerei in Würzburg. 16 S. Zu beziehen zum Preiſe 
von 1 RM. von der Buchhandlung Th. Thiele, Paderborn. 

Die Benutzung der von Waria Hellwig bearbeiteten und von 

Joſeph Freiſen herausgegebenen Matrikel der Univerſität Pader⸗ 

born war bisher erſchwert durch das Fehlen eines Vegiſters. 

Dieſem Mangel iſt jetzt, wenigſtens inſoweit die Namen der 

immatrikulierten Studenten in Betracht kommen, abgeholfen. Wir 

verdanken das vorliegende Negiſter zwei ungenannten weſtfäliſchen 

Familienforſchern, von denen der erſte es für ſeine Privatzwecke 

angefertigt, der andere die Bereitſtellung zur Veröffentlichung 

veranlaßt und die Drucklegung überwacht hat. Zu den Druck- 
koſten haben der Oberpräſident und die Geſellſchaft der Freunde 
der Erzbiſchöflichen Akademie namhafte Beiträge beigeſteuert. 

Fehlerhaft geſchriebene Namen hat der Herausgeber ſtillſchweigend 

verbeſſert, jo daß man ſtets neben der Matrikel auch das Negiſter 

benutzen muß. Es ſind nicht weniger als 9374 Namen regiſtriert! 

Dadurch, daß das Negiſter geſondert zu einem für jeden erſchwing⸗ 

lichen Preiſe erſcheint, kann auch derjenige Zugang zu dem in 

der Matrikel aufgeſpeicherten Material erhalten, der die Matrikel 
ſelbſt ſich nicht anzuſchaffen vermag. Hoffentlich wird auch das 


Bücherſchau. 
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neben dem Namenregiſter noch notwendige Ortsregiſter uns in 
nicht allzu ferner Zukunft noch geſchenkt werden. Bemerkt ſei, 
daß noch einige wenige Exemplare der Watrikel von der Aka⸗ 
demiſchen Bibliothek abgegeben werden können. Es ſind die 
letzten Stücke, die außerhalb der Antiquariate erhältlich ſind. 
Da nicht einmal 200 Stück von dem Freiſenſchen Werke über⸗ 
haupt vorhanden find — alle übrigen Stücke hat die Druckerei 
einſtampfen laſſen —, jo iſt vorauszuſehen, daß die Matrikel 
ſchon in einigen Jahrzehnten einen hohen Seltenheitswert ge— 
winnen wird. 


Einen Ahnenpaßvordruck zu 16 Ahnen auf einem Blatt in 
Schutzhülle in Form eines einfachen Ausweispapiers hat der 
Verlag C. A. Starke, Görlitz, zum billigen Preis von 40 Pfennig 
herausgebracht (Ahnenpaß Nr. 160, Görlitz: Starke, Preis 
0,40 RM., 1937). 


Reinhold Specht: Das Land Anhalt. 3 Hefte. Leipzig: 
Degener & Co. 1937. (90 S.) Gr.⸗8“ = Familiengeſchichtlicher 
Wegweiſer durch Stadt und Land, Heft 7—9. 5,30 RM. 

Der dreiteilige familiengeſchichtliche Wegweiſer durch Anhalt 
aus der Feder des Archivrats Specht iſt der bisher umfang⸗ 
reichſte Führer in dieſer zweckmäßigen und nützlichen Sammlung. 
Das Prädikat „unentbehrlich“ iſt hier einmal uneingeſchränkt 
am Platze. In Heft I wird Geſamt-Anhalt und der Kreis Deſſau⸗ 
Köthen, in Heft II der Kreis Zerbſt, in Heft III die Kreiſe Bern- 
burg und Ballenſtedt behandelt. 


Sippentafel nach Gebhard v. Lenthe, hrsg. von Dr. Frh. 
v. Almenſtein. Görlitz: Starke 1936 (Beſtellnr. 4750). (Tafel a—i, 
Erweiterungsblätter.) Quer-A“. Kart. 1,.— RM. 

Das Problem, Ahnen- und Sippenſchaftstafel in überſicht⸗ 
licher und handlicher Form in einem Vordruck zu vereinigen, 
iſt hier in glücklicher Weiſe gelöſt. Der niedrige Preis erhöht 
noch den Wert. 


Friedri ayn: Der Name in der Sippenforſchung. Leipzig: 
enen G0. 1937. (30 S.) Gr.⸗8“; Praktikum für Familien⸗ 
forſcher 29, broſch. 1. — RM. 

Die ſehr anſprechende Schrift will nicht eine Namenkunde 
darbieten, ſondern die Namenwelt als ſippenkundliche Quelle 
behandeln, ſie beantwortet die ſchwierige Frage, inwieweit der 
Name einen zuverläſſigen Hinweis auf die Herkunft eines Ge⸗ 
ſchlechts enthält. Die Beantwortung erfolgt mit den gebotenen 
Vorbehalten. — Der Verfaſſer bezeichnet den Zunamen als 
„Sippennamen“ (S. 5); ich halte bei der Vieldeutigkeit des Be⸗ 
griffs „Sippe“ dieſe Bezeichnung als wenig glücklich. Der allein 
in der Vaterfamilie erbliche Name heißt richtig Familiennamen. 
Ferner muß der immer wiederkehrende und auch hier gemachte 
Verſuch, die zweiteiligen ſogenannten altgermaniſchen Namen 
durch eine logiſche Verbindung der beiden Namenteile zu erklären, 
abgelehnt werden: „Friedrich“ heißt „Friede und Reichtum“, 
nicht: „An Frieden reichen“, „Hartmut“ heißt: „Hart und mutig“, 
nicht: „Zeige harten Mut“. 


Jaſſy Torrund: Von einem der ſeine Ahnen ur ne ing. 
Vaterländiſche Erzählung aus harter Notzeit. Görlitz: Starke 
1937. (156 S.) 8°, geb. 3,60 RM. 

Das Erlebnis der Ahnenforschung hat ſchon oft Dichter und 
Schriftſteller zu künſtleriſcher Geſtaltung angeregt. Jaſſy Torrund 
läßt den geſchickt geführten Weg einer aus Schleſien nach 
Franken zurückführenden Ahnenſuche ſich kreuzen mit dem ver⸗ 
ſchlungenen Pfad einer ſchlichten Liebesgeſchichte, und ſie ver⸗ 
bindet das Geſchehen der Vergangenheit mit dem lebendigen 
Erleben der Gegenwart. Gut geſchrieben und von einer feſſelnden 
Spannung beſchwingt, wird dieſes Buch dankbare Leſer finden. 
Daß mitten in den Roman hinein (S. 85) die Reklametrommel 
für „einen altrenommierten guten Verlag, C. A. Starke, Verleger 
eines deutſchen Geſchlechterbuches“, dröhnen muß, iſt mindeſtens 
gegen den guten Geſchmack. Hohlfeld. 


Erhard Lange: Ahnentafel⸗Fibel. Miesbach: Wilhelm 
Friedrich Mayr 1937. 
Hier wird jedem, der in der Bewegung oder an einer ſtaat⸗ 
lichen Stelle als Sachbearbeiter für Abſtammungsnachweiſe tätig 
iſt, ein unentbehrliches Grundbuch an die Hand gegeben, das 
ihm ermöglicht, mit Nat und Tat den Nachweispflichtigen zu 
helfen und die Ahnenforſchungen ſachgemäß zu fördern und zu 
überprüfen. Neu und wertvoll ſind insbeſondere die 20 Landkarten, 
die eine Aberſicht über ſolche Kirchenbücher geben, die an bes 
ſtimmten Sammelſtellen aufbewahrt werden. Dadurch werden 
viele unnütze Schreibereien vermieden. Daß die Arbeit aus einer 
Fülle praktiſcher Erfahrungen herausgewachſen iſt, dafür zeugen 
auch die beiden Lehrahnentafeln für den großen Abſtammungs⸗ 
nachweis, die mit allen in den Ahnentafeln auftauchenden 
Schwierigkeiten auch gangbare Wege zu ihrer Aberwindung zeigen 
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Die friſche volkstümliche Art, mit der alle beim Abſtammungs⸗ 
nachweis auftauchenden Fragen, klar und ſachgemäß beantwortet 
werden, ſichert Langes Ahnentafel-Fibel einen eigenen Platz im 
ſippenkundlichen Schrifttum unſerer Tage. 

Dr. Heinrich Banniza v. Bazan. 

Dansk biografisk Leksikon, grundlagt af C. Bricka, redi- 

3 af Poul Engelstoft under Medvirkning af Svend 

ahl. Udgivet med Stotte af Carlsbergfondet. VII. Fersleff— 

Gedde. — Kopenhagen, 3. H. Schultz 1935. 636 S. 8%. — VIII. 

Geelmuyden — Hall. — Ebd. 1936, 632 S., 8. — IX. Hallager 

Heliſen. — Ebd. 1936. 640 S. 8. — X. Hellemann—Huitfeldt. — 
Ebd. 1936. 664 S. 8%. — Geh. je 15 Kr. 

Mit dem 10. Bande iſt die neue Ausgabe des däniſchen 
biographiſchen Lexikons bis faſt zum Ende des Buchſtabens H 
gekommen. Die vorliegenden vier Bände bringen folgende Sippen⸗ 
artikel, alle von A. Fabritius zuſammengeſtellt: Fibiger, Fincke, 
Finſen, Fiſcher, Fisker, Fleiſcher, Flindt, Fonß, Fog, Fogh, le 
as de Fontenay, Forchhammer, Foß, Friis, Fuiren, Gabel, 
Gad, Garde, Gersdorff, Giedde, Gjoe, Glahn, Glob, Glud, Goßjche, 
Goldſchmidt, Graae (Graah), Gramm, Grandjean, Gron, Grove, 
Grubbe, Grüner, Grundtvig, Gude (inzwifchen iſt über dieſe 
Familie ein Buch von Magda Gude erſchienen, Oslo 1936), 
Güldencrone (Guldencrone, Gyldenkrone), Gyldenlove, Gylden— 
ſtierne, Haffner, Hage, Hagemann, Hagerup, Hahn, Hak, Halling, 
Hammerich, Hannover, Hanſen, Harboe, Harbou, Hardenberg, 
Hartmann, Hauberg, Hauch, v. Haven, Haxthauſen, Hedemann, 
Heegaard, Hegermann⸗Lindencrone, Heiberg, Hein, Heiſe, Helms, 
Helſted, Helweg (Helveg), Hempel, Hennings, Henningſen, Henri⸗ 
ques, Hertel, Hertz, Hiort (Hjort), Hoffmann, Hoffmeyer, Hofman, 
Holberg, Holboll, Hold, Holm, Holmblad, Holſt; v. Holſtein, Holſten, 
Holten, Hoppe, Hornemann (Horneman) und Huitfeldt. 

54 Seiten des 7. Bandes bringen die Biographien der 
däniſchen Könige Friedrich l. bis VIII.; ihre Verfaſſer ſind: J. Henry 
Bruun, II. Poul Colding, III. Knud Fabricius, IV. L. Laurſen, 
V. - VI. Hans Jenſen, VII. VIII. N. Neergaard. Da im 9. Bande 
auch die Biographie von König Hans, von Henry Bruun ge⸗ 
3 erſchienen iſt, liegen alſo in DB. nun die Biographien 

er däniſchen Könige aus dem Oldenburger Hauſe vollſtändig 
vor. Sie füllen zuſammen 125 Seiten; faſt doppelt ſo viel Platz 
nehmen im Band 9 die Vertreter des verbreitetſten däniſchen 
Namens ein: 239 Seiten für Hanſen (Hanſſen); er iſt in Däne⸗ 
mark, was in Deutſchland Schmidt iſt. Von umfangreichen Bio- 
raphien ſeien die von Vilh. Anderſen über Grundtvig und 
Fb. A. Müller über Holberg erwähnt. Den Sippenforſcher werden 
die Biographien von Halling, Hauch-Fausboll, Hennings und 
Hiort⸗Lorenzen intereſſieren. 

Zu einzelnen Stellen möchte ich folgendes bemerken: Fibiger, 
(VII, 16) war Paſtor am Herzog⸗Hans⸗Hoſpital, St. Hans⸗Hoſpital 
iſt eine irrige Bezeichnung, weder mit dem Evangeliſten Johannes 
noch mit dem Täufer hat die herzogliche Gründung irgend etwas 
zu tun. Ein Bruchſtück von Fibigers Erinnerungen iſt Granſe⸗ 
vagten 1922/3, S. 558/66, gedruckt. — Zu Chriſtian Flor's 
Wirkſamkeit in Kiel vgl. H. Skalberg, Aktstykker angaaende det 
danske Docentur i Kiel (1932), ©. 98—151 (zu VII, 120). — Der 
Bürgermeiſter Jörgen Fogh in Aarhus (VII, 145) iſt 1654 in 
Wittenberg immatrikuliert. — In derſelben Watrikel finden wir 
1667 den Arzt Laurids Foß (VII, 200), den Arzt Chriſten Lod⸗ 
berg Friis (VII, 397) 1721, nicht erſt 1722, ſowie den Oberſekretär 
der Deutſchen Kanzlei Franz von Hagen (VIII, 591) 1691. — 
Studenten in Helmſtedt (nicht Helmftädt!) waren 1736 (nicht 1735) 
der Theologe Peder von Haven (IX, 478), 1761 der Lehnsgraf 
Chriſtian Friedrich von Holſtein (X, 508) und 1763 der Beamte 
Johan Carl Fredrik Hellfried (X, 2). — Joſias Höe (X, 286) 
iſt in Halle 1758 immatrikuliert, dagegen findet ſich ſein Name 
nicht in der Kieler Matrikel. — Der Biſchof Peder Hanſen iſt 
im Sommerſemeſter 1769 in Jena Student geweſen. — Der Sohn 
von Ludwig Heithmann hieß mit Vornamen Asmus, nicht Nas⸗ 
mus, wie die Leichenrede ausdrücklich bezeugt: „Asmus geheißen“, 
die Form Rasmus iſt im Schleswigſchen jüngerer Import, vgl. 
Feſtſchrift des Alten Gymnaſiums zu Bremen (1928), S. 117, 
Anm. 69 (zu IX, 610). — Endlich iſt Andreas Hoyer, der ver⸗ 
diente Hiſtoriker, nicht in Schleswig, wo er ſtarb, begraben, ſondern 
in Tondern (X, 323). Das bezeugt ſowohl das Kirchenbuch von 
Satrup in Angeln, wie das Kirchenrechnungsbuch in Tondern. 
In Tondern iſt auch am 9. Juli 1782 ſeine Witwe beſtattet worden. 

Es darf wohl als ein vorzügliches Zeugnis für die Heraus⸗ 
geber und die Mitarbeiter bezeichnet werden, wenn dem Nefe- 
renten in dieſen vier Bänden nicht mehr Stellen aufgefallen 
find, welche einer Ergänzung oder einer Berichtigung bedürftig 
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erſchienen. Das Werk erſchien urſprünglich unter der Auſſicht 
von Profeſſor Aage Friis, Dr. Ellen Jorgenſen und Reichs⸗ 
archivar L. Laurſen; nach dem Tode des letzteren iſt vom Band IX 
an Th. A. Wüller an deſſen Stelle getreten. 

Rendsburg. Thomas Otto Achelis. 


J. P. Zwicky: Das Buch der Familien Zwicky. Sonderheft: 
Ahnentafeln. Jakob Walter Zwicky⸗Probſt. Ida Suſanna 
Zwicky geb. Probſt. (Thalwil⸗Zürich) November 1936. 

Der namhafte Züricher Genealoge veröffentlicht in dieſem 
(bei W. Schies⸗Zwicky in Heriſau ſauber gedruckten) Band ſeiner 
Familienzeitſchrift — der einzigen ihrer Art in der Schweiz! — 
zwei Ahnentafeln von Geſchlechtsangehörigen. Zwei Tafeln, deren 
erſte beſonderes Intereſſe beanſprucht. Proband dieſer Tafel iſt 
Walter Zwicky, bis 1934 Bankdirektor in Baſel, jetzt in Freiburg 
i. Br. anſäſſig. Die Tafel iſt bis zur Erſchöpfung der Quellen 
durchgeführt und bringt als älteſten Ahnen einen im Jahre 972 
belegten Vogt zu Wiedikon. Trotz erheblicher landſchaftlicher Ge⸗ 
ſchloſſenheit iſt der Ahnenverluſt geringer, als man erwarten 
ſollte. So ſind von den acht Ahnen Nr. 64 bis 71 ſechs Träger 
des Namens Zwicky; von den 64 Ahnen 512 bis 575 jedoch nur 
ſieben. — Die zweite Tafel iſt die der zweiten Ehefrau des Pro⸗ 
banden der erſten. P. von Gebhardt. 


Erich Brandenburg: Die Ahnen Auguſts des Starken, 
Generation I-XIII. Leipzig: S. Hirzel 1937 (154 S.) = 
Abh. der Phil.⸗hiſt. Kl. der Sächſ. Ak. d. Wiſſ. XLIII, 5. 

Der in den „Ahnentafeln berühmter Deutſcher“ veröffent⸗ 
lichten Ahnentafel Friedrichs d. Gr. läßt hier Brandenburg die 
Auguſts des Starken folgen, und es ſoll ſich in Kürze in den 
Ahnentafeln berühmter Deutfcher (IV, 5) diejenige Maria The⸗ 
reſias anſchließen — alle drei zuſammen werden ein eindrucks⸗ 
volles Bild von der Blutzuſammenſetzung des deutſchen Fürſten⸗ 
tums des 18. Jahrhunderts ergeben. Es iſt im Ernſt kürzlich 
die Frage aufgeworfen worden, ob eine ſolche Auflöſung der 
Ganzheit einer geſchichtlichen Perſönlichkeit in Hundertſtel der 
Blutzuſammenſetzung nicht der gebotenen Ehrfurcht vor den 
Großen des Volkes abträglich ſei. Das Sächſiſche Gauſchulungs⸗ 
blatt „Der Vorpoſten“ hat ſich über die Ahnentafelbearbeitung 
Heinrichs des Löwen und Barbaroſſas durch Curſchmann in 
dieſem Sinne ausgelaſſen, und die „Leipziger Neueſten Nach⸗ 
richten“ vom 19. VI. 1937 bezeichnen es in einem Artikel „Der 
Alte Fritz in Hundertſteln“ als das tatſächlich Abwegigſte, „Raſſe 
nach Hundervierundzwanzigſteln zu berechnen“. Der letzten Be⸗ 
merkung kann man zuſtimmen, denn die Berechnungen können 
nur nach 1/128 oder 1/100 erfolgen. Im übrigen aber iſt die Blut⸗ 
zuſammenſetzung nicht eine ausgeklügelte und abwegige Erfindung 
der Genealogen, ſondern eine geniale 1 der Natur, die 
durch die Zweigeſchlechtlichkeit des Menſchen und die daraus ſich 
ergebende arithmetiſche Ahnenreihe 1:2:4:8:16: 32:64: 128 
uſw. die Grundlage des unerſchöpflichen Reichtums an Perſön⸗ 
lichkeiten geſchaffen hat. Erſt aus der unendlichen Vielgeſtaltig⸗ 
keit ergibt ſich die Einmaligkeit der Perſönlichkeit — für Schwäch⸗ 
linge, deren Verehrung für den alten Fritzen gleich ins Wanken 
kommt, wenn fie erfahren, daß er 11%, jlawijches Blut gehabt 
hat, mag freilich die Ahnenforſchung bedenklich ſein. Hiſtoriſche 
Ahnenforſchung kann weder unter dem Geſichtspunkt ſentimen⸗ 
mentaler Verehrung noch unter dem politiſcher Zweckmäßigkeit, 
ſie kann nur unter dem Leitſtern geſchichtlicher Wahrheit ge⸗ 
trieben werden. Wie die Politik ihrerſeits dann die gefundene 
„ verwertet, iſt eine politiſche und keine wiſſenſchaftliche 

rage. 

Der Vergleich mit bezug auf deutſchen, romaniſchen und 
ſlawiſchen Blutanteil zwiſchen Auguſt und Friedrich ergibt bei 
den 4096 Ahnen am deutſchen Blut bei A. 2289, bei F. 2145, 
alſo faſt gleich. Dagegen hat A. nur 573, F. aber 1198 romaniſche 
Ahnen, während umgekehrt A. 1111, F. 579 ſlawiſch⸗litauiſche 
Ahnen hat. Ergebnis: beides ſind deutſche Fürſten, Friedrich 
mit ſtärkerem romaniſchen, Auguſt mit ſtärkerem ſlawiſchen Blut⸗ 
einſchlag. Daß dieſe Zahlen aus der Hochariſtokratie nichts für 
die Blutzuſammenſetzung der Bevölkerung Sachſens oder Preußens 
beſagen, iſt ſelbſtverſtändlich, muß aber doch betont werden, das 
mit nicht etwa journaliſtiſche Kritiker auch da wieder voreilige 
Fehlſchlüſſe ziehen. 

Der Arbeit Brandenburgs iſt eine Abhandlung „Zur Genea⸗ 
logie der Grafen von Mansfeld im 14. u. 15. Jahrhundert“ bei⸗ 
gegeben, in der B. eine von der bisher üblichen erheblich ab« 
weichende Stammfolge dieſes Hauſes aufſtellt. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 
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68. Jahrgang 


von Herrn Heinrich Auguſt Kloſtermann in Wehba 


Nachrichten des Vereins Herold. 


Nachrichten 


Der Vorſtand teilt mit: 


Die erſte Sitzung nach den Ferien findet am 
Dienstag, 21. September, ſtatt. 


Die Bücherei bleibt während der Ferien geſchloſſen. 5 
. Für Beitragszahlungen (14, — RM. für 1937) bitten wir 


das Poſtſcheckkonto des „Herold“, Berlin 157411, zu be⸗ 
nutzen. . 
Fregattenkapitän a. D. Wehner, Vorſitzender. 


Neueingänge in der Bibliothek. 
A. Geſchenke: 


„Von Herrn Foſef Pilnacek die von ihm zuſammengeſtellte 


„Alteſte Genealogie der Grafen Wilczek“ (Verlag der 
Grafen Wilczek, Wien 1936). Die Arbeit ſtellt eine Er⸗ 
gänzung der bisher erſchienenen Literatur über die Ge⸗ 
ſchichte und Abſtammung der Grafen Wilczek dar, die bis⸗ 
her im weſentlichen nur bis 1500 zurückging. In der vor⸗ 
liegenden Arbeit wird die Stammfolge bis 1240 zurück mit 
eingehenden hiſtoriſchen und familiengeſchichtlichen Er⸗ 
läuterungen und Quellennachweis in einem ſtattlichen Bande 
mit Wappendarſtellungen, Familienbildniſſen und weiterem 
Bilderſchmuck ergänzt. £ a 
„Geſchichte des Geſchlechts von Winterfeld (t)“, A. Teil 
(5. Band) von Dr. Erich Wentſcher (C. A, Starke, Görlitz 
1937) mit einer gekürzten Stammfolge des Geſchlechtes 
von Winterfeldt unter beſonderer Berückſichtigung der Zeit 
ſeit 1871, Ahnentafeln, Lebensläufen, wichtigen ee 15 
a. d. 
ieg die von ihm geſammelten und herausgegebenen 
Nachrichten über die Familie Kloſtermann! (gedruckt bei 
Dr. Friedrich Middelhauve in Opladen b. Köln, 1925). 


von Obernitzſchen Familienverbande durch Major a. D. 


Friedr., von Obernitz: 3. Heft der „Geſchichte der Familie 
von Obernitz“, geſammelt und bearbeitet von Major a. D. 
Georg v. Obernitz und weitergeführt von Major a. D. 
Friedrich v. Obernitz (als Manufſkript gedruckt im Selbſt— 
verlage der Familie, 1936). 


. bon Herrn Oskar von Beckerath, Krefeld, der von ihm 


bearbeitete Bd. 2 der Geſchichte der „Familie von Becke⸗ 
rath“ (für Familienmitglieder im Manuſkript gedruckt, 
Krefeld 1936). 


von Rechtsanwalt und Notar William Schmidt, Apen⸗ 


rade, die von ihm geſammelten „Aufzeichnungen über die 
Familie von Johann Auguſt Schmidt, Paſtor zu Stein⸗ 
bergkirche! (gedruckt 1910), und den verſchwägerten Fa⸗ 
milien Völckers, Boyſen, Böe, Bong⸗Schmidt, Harries, 
Becker und Hanken. 


von Pfarrer Georg Gollinger in Wilprechtszell das von 


ihm zuſammengeſtellte „Sippenbuch der Ilmberger“ (im 
Selbſtverlag des Verfaſſers, 1936), mit Stammtafeln und 
Wappen des Geſchlechtes. 


von Zollinſpektor Alfred Hempel, Mühlhauſen (Thür.), 


die von ihm zuſammengeſtellte Familiengeſchichte „Die 
Martin auf der NRobertsmühle an der Nauda im Amte 
Eiſenberg“, gewidmet dem Konrektor i. RX. Robert Martin 
zum 90. Geburtstage am 16. Juni 1936, mit einer Nach⸗ 
fahrenliſte und Ahnenliſte. 

von Herrn Walther J. Jacobs in Bremen die von Dr. jur. 
Otto Gerlach in Bremen verfaßte Stammtafel des bremi⸗ 
ſchen Bauerngeſchlechts Jacobs zu Borgfeld (als Manu⸗ 
ſkript gedruckt 1936). 

von Rechtsanwalt Lignitz die Schrift „Max Eyth und 
ſeine Sippe“, zu ſeinem 100. Geburtstage im Jahre 1936 
von Paſtor i. N. G. Kittel (Verlag Fritz Seifert, Hameln) 
mit Familiengeſchichtlichen Nachrichten. 


von Herrn F. Bohm (Berlin) die Schrift „Das Geſchlecht 


Bohm — Brunne“ in drei Abſchnitten: 1. die Urahnen, 
2. die Ahnen, 3. Urkunden und Stammbaum. 

vom Verlag C. A. Starke, Görlitz, Sonderdruck aus „Ahnen⸗ 
reihen aus allen deutſchen Gauen“ mit der „Ahnentafel 
der Geſchwiſter Willemer, Ludwigsluſt“. 

von Fregattenkapitän Wehner: „50 Jahre des Staatlichen 


Geſchãſtsſtelle: Berlin I 8, Kronenſtraße 4/5 
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Andreas-Realgymnafium und Pberrealjchule in Hildes⸗ 
heim“ 1885 —1935 mit einem Verzeichnis und teilweiſe 
auch Bildniſſen der Lehrer der Schule und einer Ge— 
fallenenehrentafel. 5 
von Herrn Dr. Ottfried Neubecker das von ihm bearbeitete 
und von der Sultan⸗Zigarettenfabrik Aurelia in Dresden 
aus Anlaß der Olympiſchen Spiele herausgegebene Sam- 
melalbum mit den farbigen Bildern der „Staatswappen 
und Flaggen aus aller Welt“. 


von Herrn Brada: „Beiträge zur Geſchichte der evangeli⸗ 


ſchen Stadtpfarrkirche zur heiligen Katharina in Raudten, 
Kreis Steinau“ von Paſtor Hermann Söhnel, Heft 1, 
1280—1648 (Oskar Heinze, Liegnitz 1905). 

von Major von Schickfus das von ihm zuſammengeſtellte 
„Inhaltsverzeichnis der Sammlung von Prittwitz im Ge— 
heimen Staatsarchiv, Berlin“. 

vom Verlag C. A. Starke Bd. 1 der Sippenbücherei „Ein⸗ 
führung in die praktiſche Genealogie“ von Dr. Erich Went⸗ 
ſcher, 2. Auflage (Görlitz 1936). Es iſt erfreulich, daß 
dieſes beim Erſcheinen der erſten Auflage eingehender 
beſprochene nützliche Buch in kurzer Zeit bereits eine 
zweite Auflage notwendig gemacht hat, das Familienforſchern 
als Leitfaden ſehr empfohlen werden kann (kart. 2,70 RM., 
geb. 3,30 RM.). 

vom Verlag C. A. Starke, Görlitz, „Nachrichten über Paul 
von Cleve ( 1581) und feine Nachkommenſchaft in männ⸗ 
licher Linie“, Teil 1, Linie Weende (Karow⸗Leckow), ab⸗ 
geſchloſſen am 1. Oktober 1936, neubearbeitet von Carl 
Ludwig von Cleve, Breslau. 2 
vom Verein der Geſchichte Berlins Heft 56 feiner Schriften 
„Chronik von Alt-Weſtend mit Schloß Nuhwald, Span⸗ 
dauer Bock und Fürſtenbrunn“ von Willy Bark (E. S. 
Mittler & Sohn, Berlin 1937). 

von der Muſeumsgeſellſchaft Arnſtadt: „Alt-Arnjtadt“, 
Beiträge zur Heimatkunde von Arnſtadt und N 
herausgegeben im Auftrage der Muſeumsgeſellſchaft Arn⸗ 
ſtadt von Stadtamtsrat F. Wiegand (Arnſtadt 1936). 
vom Freiherrn von Berchem ſeine Schriften: a) „Das 
Stammbuch der Familie Donauer aus Regensburg 1599 
bis 1608“, Sonderdruck aus den Blättern des Bayeriſchen 
Landesvereins für Familienkunde 1930; 

b) „Siegel“, Bd. 11 der Bibliothek für Kunſt⸗ und Anti⸗ 
quitätienſammler (Richard Carl Schmidt & Co., Berlin 
1923), mit 180 Abbildungen im Text, eine grundlegende 
Arbeit über das Siegelweſen, ſeine Bedeutung, Literatur uſw. 
c) Sonderdruck aus dem Dezember-Heft 1934 der Süd⸗ 
deutſchen Monatshefte mit ſeinem Aufſatz „Wappenkunde 
und Wappenkunſt“. 

von Nonkheer Mr. Dr. E. A. van Bereſteyn die von ihm 
herausgegebenen Schriften: a) Repertorium van gedrukte 
Genealogieen en Genealogiſche Fragmenten (Haarlem 1933); 
b) Geſchiedenis der Johanniter⸗Orde in Nederland Tot 
1795 (Aſſen 1934); 

€) Het Portret van Wilhelm J. van Oranien (Sonder— 


ruck); 

d) Bijdragen tot de Genealogie van Het Geſlacht de Groot 
(Sonderdruck aus dem Waandblad „De Nederlandſche 
Leeuw“ 1925). 
von J. F. Lehmanns Verlag, München: „Ernſt Haeckels 
Bluts⸗ und Geiſteserbe“, eine kulturbiologiſche Mono⸗ 
graphie von Heinz Brücher mit einem Geleitwort von 
Präſident Prof. Dr. Karl Aſtel (geh. 8,80 RM., gebunden 
10,— M.). Der Verfaſſer bringt uns in dieſem Werk 
Ernſt Haeckel in einer über die Art der bisher üblichen 
Lebensbeſchreibungen hinausgehenden Weiſe näher und be⸗ 
handelt Haeckel als Perſönlichkeit und Sippe, indem er die 
e e und das Rafjenerbe Ernſt Haeckels 
ſowie das Leben der Ahnen und Erbbild der Sippe bringt 
und uns Haeckels Leiſtung und Geiſteserbe in ſeiner 
Tätigkeit als Naturforſcher, Kulturbiologe und Künſtler dar⸗ 
ſtellt. Schließlich iſt das biographiſche Schrifttum über 
Ernſt Haeckel, ein Verzeichnis von Haeckels Schriften und 
ein Anhang mit Sippſchaftstafeln von Ernſt Haeckel bei⸗ 
gefügt. Das tiefſchürfende Werk iſt geeignet, die vielſeitige 
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von Herrn Dr. 


. von Herrn Walter Georg 


„Die 


Familiengeſchichtliche Blätter / Deutſcher Herold. Ig. 1937, Heft 7. 


Perſönlichkeit Haeckels ſeinen Freunden und Anhängern 
näher zu bringen und ihm neue Bewunderer zu gewinnen. 


von der Geſellſchaft für Schleswig⸗Holſteiniſche Geſchichte 


Bd. 2 ihrer Schriften „Die Kirchenbücher Schleswig-Hol⸗ 
ſteins, des Landesteils Lübeck und der Hanſeſtädte“, von 
Wilh. Jenſen (Karl Wachholtz Verlag, Neumünſter 1936). 
Erik Amburger ſeine Schrift „Die van 
Brienen und ihre Sippe in Archangel“, aus dem Leben 
einer Kolonie (Selbſtverlag des Verfaſſers, Berlin W 15, 
Kurfürſtendamm 202, Berlin 1936). 
vom Verlag N. Oldenburg: „Der Weg zur Volksgenea⸗ 
logie“, Anleitung zur überſichtlichen Darſtellung des ſippen⸗ 
kundlichen Inhalts der Kirchenbücher in Familienbüchern“ 
von Joſef Demleitner und Adolf Roth (München und 
Berlin 1936), 2. verbeſſerte und vermehrte Auflage, 9.—15. 
Tauſend. Der raſche Abſatz von 8000 Stück dieſer Schrift 
zeigt am beſten ihre Bedeutung und ihren Wert. In den 
von der Reichsſtelle für Sippenforſchung aufgeſtellten 
Grundſätzen über die Verkartung der Kirchenbücher wird 
beſonders das in dieſer Schrift niedergelegte Verfahren 
empfohlen. (54 S., geh. 0,70 RM.) 
von Herrn Hermann v. Schwerin das von ihm im Auf⸗ 
trage des Familienverbandes zuſammengeſtellte „Verzeich— 
nis der Witglieder des Geſchlechtes von Schwerin 1936“ 
(Albert Brüske, Stettin 1936). 8 
von Landrat Hans Berner in Goldap die von ihm zu⸗ 
ſammengeſtellten „Beiträge zur Geſchichte der Hannover— 
en Beamten- und Gutsbeſitzerfamilie Behling in Hajen 
und Polle“ (Selbſtverlag des Herausgebers, Goldap 1929). 
von Herrn Alfred v. Hanſen aus der Publikation der Sek⸗ 
tion für Genealogie der Eſtländiſchen literäriſchen Ge— 
ſellſchaft zu Neval die von ihm bearbeiteten „Stammtafeln 
nicht immatrikulierter baltiſcher Adelsgeſchlechter (Bd. 1, 
Lg. 5/6); mit den Geſchlechtern Einſiedel, Hanſen II, 
Unterberger und Wilcken I (Weſſelsdorf). 
von Hauptmann a. D. Rudolf Hering’-Ejcheweg’: „Der 
Familienname Hering“ in allen Schreibweiſen, ſeine Be⸗ 
deutung, Entſtehung und Verbreitung, ein Beitrag zur 
Deutung des Wortes Arier von Rud. Hering-Eſcheweg 
und Dr. Heinz F. Friederichs-Herichshauſen (Archiv aller 
Geſchlechter Hering, Berlin-Wilmersdorf 1936). 
Heft 1 der Einzelſchriften des Vereins für Familienfor- 
ſchung in Oſt⸗ und Weſtpreußen: „Naſſauiſche Bauern 


und andere deutſche Siedler in Oſtpreußen“, Namenliſten 


aus dem 18. Jahrhundert von Landgerichtsdirektor Friedr. 
Stahl (Selbſtverlag des Vereins, Königsberg i. Pr. 1936). 


. „Alphabetiſche Regijter zu den Geburten und Taufen der 


Bayreuther Kirchen. N . 

Schües den von ihm heraus⸗ 
egebenen „Nachtrag zur Familiengeſchichte Schües, Ham⸗ 
urg“. 


von Direktor Kurt Negel, Chemnitz: „Ahnentafel des am 


3. April 1890 in Chemnitz geborenen Hermann Kurt Regel 
nach dem Stande von Ende Wai 1936“. 


„vom Hammerarchiv in Zwickau: „Ahnenliſte für Nichard, 


Hans, Adolf, Chriſtoph, Gottfried Truöl, geb. in Ober- 
wieſa in Sachſen“, zuſammengeſtellt von Dr. Hans Truöl, 
Zwickau, nach dem Stande vom Dezember 1935. 

von Dr. Hans Schultheß (Zürich) die von ihm veröffent- 
lichte und mit Einleitung und Kommentar verſehene „Stadt 
zürcheriſche Mutterlinie in 22 Ahnenreihen (als Manu⸗ 
ſkript gedruckt bei Schultheß & Co., Zürich 1936). 

von Dr. Ottfried Neubecker: „Statuti degli Ordini Equestri 
di San Marino e di Sant' Agata“ e delle Medaglie al Valore 
e al Merito Militare e Civile della Serenissima Republica 
di San Marino (San Marino 1932), mit Abbildungen der 
darin beſchriebenen Orden und Wedaillen. 


. von Studienrat Viertel in Stade: „Sonderdruck aus dem 


Stader Archiv 1936 mit ſeiner Familiengeſchichtlichen Un⸗ 
terſuchung „Wer war die Mutter des Kanzleidirektors 
Dietrich Baſilius von Stade?“ 

vom Verlag C. A. Starke, Görlitz: „Deutſcher Wappen= 
kalender 1937“ mit Wappenzeichnungen von G. A. Cloß 
und genealogiſchen Nachrichten von Miniſterialrat Dr. Bernh. 
Koerner mit 12 Wappen bekannter Weinhändlerfamilien. 
Ahnentafel der Franziska v. Porembſky, Tochter des kgl. 
preuß. Generalleutnants Franz von Porembſky, 7 1907, 
und der Maria von Auer, f 1927, in Rudolſtadt. 

von Herrn Karl Friedrich von Frank zu Döffering das 
von ihm unter Mitarbeit des Georg Frhrn. Kreß von 
Kreſſenſtein und bezüglich der amerikaniſchen Biographien 
des Charles Rhoads Roberts herausgegebene Prachtwerk 
reſſen“, eine Familiengeſchichte, als Handſchrift ge⸗ 
druckt mit zahlreichem Bildſchmuck. Es wird auf die Be⸗ 


42, 


43, 


ul, 


212 


ſprechung dieſes Werkes in Heft 3 von 1937 dieſes Blattes 
auf Seite 83 verwieſen. 
von Paſtor W. Nelke in Montevideo ſein Werk: „Das 
Deutſchtum in Uruguay“, Bd. 5 der Schriften des Deut- 
ſchen Auslandsinſtituts, Stuttgart 1921. Dieſe umfang⸗ 
reiche Arbeit ſchildert die klimatiſchen, geologiſchen und 
zoologiſchen Verhältniſſe, die Landesgeſchichte und die 
Verfaſſung ſowie die Geſchichte der deutſchen Einwanderung 
und der deutſchen Landwirtſchaft, das Koloniſtenweſen, die 
deutſchen Kirchengemeinden, das deutſche Schulweſen, das 
Vereinsleben und die Kriegschronik. Weitere Kapitel bringen 
ausführliche Nachrichten über die deutſche Kolonie in Monte⸗ 
video während des Krieges, über die erſten Einwanderer 
und Nüdwanderer nach dem Kriege ſowie ein Verzeichnis 
aller Deutſchſprechenden in Uruguay. 
von Herrn P. v. Gebhardt die von ihm bearbeitete und 
im Auftrage des Geh. Kommerzienrats Rudolf Wüller⸗ 
Rückforth herausgegebene Familiengeſchichte „Das Haus 
Vückforth“ (Selbſtverlag der Ferd. Nückforth Nachf. AG., 
Stettin 1937). 
vom Verlag C. A. Starke und Winiſterialrat Dr. B. Koer⸗ 
ner Bd. 92 vl des Deutſchen Geſchlechterbuches. Bd. 92 
bringt die Familien Brachmann, Dyckerhoff, Fikentſcher, 
Fiſcher 10, Forkel, Hayeßen, Hofmeher, Kellen, Nöſſelt, 
Pfeiffer, Ruprecht, Schmeißer, Sondermann, Thoſt, Wer⸗ 
ner 2. Bd. 93 (1. Neumärkiſcher Band) bringt die Ge⸗ 
ſchlechter Badicke, Balcke, Behl, Buchhollt)z 1, 2 und 3, 
Bum(c)ke, Buße 2, Dohne, Douglas, Hirſekorn, Karney, 
Kittel, Kniſpel Knuth, Kortum, Marggraff, Münchenberg, 
Paech, Rimpler, Nöjtel, Rüdlin, Schendel 2, Scherz, 
Schmilling, Schroeter, Scherl 1 und 2, Simon, Sydow, 
von Thielen, Vaternam, Vollmar. Bd. 94 (gHeſſiſcher 
Band 9, bearbeitet von Pfarrer Herm. Knodt) bringt die 
Familien: Dickoré, Hörr, Kayſer 6, Keller 3, Kleberger, 
Knodt, Kraft, Müller 11, Piſtor, Rerrodt, Ringshauſen, 
Winther Schindel, Schreiber, Steinmetz, Weber, Wille, 
inther. 


. vom Verlag C. A. Starke, Görlitz, die bei ihm erſchienene 


Erzählung „Von einem, der ſeine Ahnen ſuchen ging“, 
vaterländiſche Erzählung aus harter Notzeit von Jaſſy 
Torrund, die zufolge einer Beſprechung des Studienrat 
Voget in die Anfangszeit der nationalen Bewegung führt 
und auch ſchon damals geſchrieben worden iſt, durchglüht 
von der Hoffnung auf beſſere Zeiten, auf einen Umbruch, 
den wir inzwiſchen erlebt haben. Gerade heute, wo ſich 
viele um ihre Abſtammung kümmern und nach ihren Ahnen 
forſchen, wird dieſe Erzählung vielſeitiges Intereſſe finden, 
in der in feſſelnder Darſtellung geſchildert wird, wie einem 
nach Schleſien verſchlagenen jungen Arzt die Sehnſucht 
erwächſt, näheres über ſeine Voreltern zu erfahren, und wie 
er ihren Spuren bis in die Urheimat der Sippe im 
See nachgeht. Als Geſchenkbuch zum Wecken des 
ntereſſes für Familienforſchung kann dieſes Buch wärm⸗ 
ſtens empfohlen werden. (Geb. 3,60 RM.) 


B. Zeitſchriften. 


Archiv des hiſtoriſchen Vereins von Unterfranken und 


Aſchaffenburg, Bd. 70, Heft 2/1936 mit den Aufſätzen: 
„Die Künſtlergilde St. Lukas in Würzburg“ von Paulus 
Weißenberger, „Erlach bei Ochſenfurth“, die einzelnen Höfe 
und ihre Beſitzer von 1624 bis 1936, ein Stück Dorf⸗ 
geſchichte von Georg Meyer-Erlach, „Das Schottenmänn⸗ 
chen in Würzburg und ſeine Sippe“ von B. Hanftmann, 
„Aber die Herkunft des Würzburger Biſchofs Heinrich IV. 
(Caſeus)“ von Paul Schöffel. 


„Zeitſchrift des Vereins für heſſiſche Geſchichte und Landes⸗ 


kunde, Bd. 61 (1936) u. a. mit: a zur Gejchichte 
der Abtei Herrenbreitungen“ von cand. phil. Eilhard Zick⸗ 
Nun „Der Beſitz des Fritzlarer Petersſtiftes im 13. Jahr⸗ 
undert“ von Dr. Karl E. Demandt, „Die Söhre und ihr 
Geſchwiſterkreis“ von D. Dr. Julius Boehmer, „Memoiren 
des kurheſſiſchen Majors Carl Wilh. Friedr. von Bartheld 
aus Liſpenhauſen; aus der Zeit der Fremdherrſchaft von 
18081816; wörtlich deſſen Tagebuch entnommen und 
herausgegeben von Dr. Carl Heiler, „Heſſens Anteil an 
der Bekämpfung der münſteriſchen Wiedertäufer“ von 
Prof. Dr. Rudolf Benkert. 


. 50. Jahresbericht des hiſtoriſchen Vereins der Grafſchaft 


Ravensberg, 1936, bringt: „Das alte Kirchenbuch der Alt⸗ 
ſtädter Kirchengemeinde in Bielefeld, die Beerdigten“ von 
E. Stange (Fortſetzung), „Aus der Geſchichte des adeligen 
freiweltlichen Stifts Schildeſche 939-1810“ von Heinrich 
Cuhlemann und „5 unveröffentlichte Urkunden aus dem 
Bielefelder Stadtarchiv“, ein Beitrag zur Bielefelder 
Heimat- und Familiengeſchichte von Dr. Gerhard Schrader. 
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Nachrichten des Vereins Herold. 


Neue Heidelberger Jahrbücher, Jahrbuch 1936 bringt u. a.: 
„Vier Supralibros⸗Einbände fürſtlicher Frauen in der 
Aniverſitätsbibliothek Heidelberg“ von Klara Buttmann, 
„Die Univerſität Heidelberg nach dem Frankfurter Atten⸗ 
tat“ von Oswald Dammann, „Der Völkerfrühling 1813 
in Heidelberg“ von Herm. Finke, „Aus der Geſchichte der 
Kloſterbibliokhek von Petershauſen“ von Wanfred Krebs, 
„Eine neue Handſchrift aus Johann Neuling Bibliothek 
von Karl Preiſendanz und „Die Umarbeitung des joite- 
matiſchen Katalogs der Univerſitätsbibliothek Heidelberg 
von Sigismund Runge. 


Geſchichtsblätter für Stadt und Land Magdeburg, 70/71. 


Jahrgang 1935/36 bringen: „Der Streifzug des Friedrich 
Jarl von Katte auf 295800 im April 1809“ von 
Major (E.) Rud. von Katte, „Geſchichte der Magdeburger 
Friedrichsſtadt (1731—1808)“ von Dr. Werner Lahne, 
„Magdeburger Beſitz im Wittekindsland“ von Dr. Joh. 
Bauermann, „Der Witgliederbeſtand des Magdeburger 
Domkapitals im Mittelalter“ von Dr. Gottfried Wentz. 


„Zeitſchrift des Aachener Geſchichtsvereins, Bd. 57 (1936), 


Feſtgabe für Albert Huyskens, bringt ein „Lebensbild des 
Hof Dr Albert Huyskens“ von Prof. Dr. Savelsberg, 
„Das Aachener Stadtarchiv in reichsſtädtiſcher Zeit“ von 
Walter Kaemmerer, „Aus dem Notariatsarchiv des Amts⸗ 
gerichts Aachen“ von Joſeph Oppenhoff, „Die Wilitär⸗ 
ſtempel auf den römiſchen Ziegeln im Stadtgeſchichtlichen 
Muſeum in Aachen“ von Karl Schué, „Der Kölner Erz⸗ 
biſchof Philipp von Heinsberg“ von Joſef Gaſpers, „Ein 
Aachener Schöffenweistum über die Beſiegelung der Schöf⸗ 
fenurkunden“ von Wilh. Mummenhoff und „Ein Ver⸗ 
zeichnis der Schriften von Albert Huyskens“ von Wilh. 
Bayer. 


. Beitfchrift des Vereins für Lübeckiſche Geſchichte und 


Altertumskunde, Bd. 28, Heft 2 (1936) bringt u. a. die 
Aufſätze: „Bismarck und Schlötzer“ von Max Lenz f, nach 
einer unvollendeten Niederſchrift herausgegeben von Prof. 
Dr. Adolf Haſenclever, „Anterſuchungen zur Geſchichte des 
Bistums Lübeck von 12541276, von Dr. Wilh. Biereve 
„Joſeph Chriſtian Lillie, ein däniſcher Klaſſiziſt in Lübeck 
von Dr. Joachim Frhr. v. Welck und „Geſtalt, Ahnenerbe 
Se Bildnis Heinrichs des Löwen“ von Prof. Dr. Heinrich 
eincke. 


Forſchungen zur Brandenburgiſchen und Preußiſchen Ge⸗ 


ſchichte, Bd. uh mit den Aufſätzen: „Preußen und die deut⸗ 
ſche Einheit“ von Univ.⸗Prof. Dr. Fritz Hartung, „Die 
kurmärkiſchen Stände zur Zeit Joachims II.“ von Aniv.⸗ 
Prof. Dr. Hans Hallmann, „Die Bildungsreiſe des jungen 
we Wilhelm I. in die Niederlande und die preußi⸗ 
chen Abſichten auf die Stadthalterſchaft i. J. 1700“ von 
Dr. Carl Hinrichs, „Theodor Fontane und die Aera Man⸗ 
teuffel; ein Jahrzehnt im Dienſte der Preußiſchen Rex 
gierung“ von Dr. phil. Charlotte Jolles, „Tatariſche Ge⸗ 
ſandtſchaften an dem kurbrandenburgiſchen Hof“ von Dr. phil. 
Hans Saring. 


. Beitjchrift des Bergiſchen Geſchichtsvereins, Bd. 64 (1936) 


u., a. mit den Aufſätzen: „Maßnahmen der bergiſchen Re⸗ 
gierung gegen die Abwanderung der hieſigen Induſtrie in 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts und zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts“ von Wilh. Engels, D. Dr. Wilhelm 
de Weerth als Familienforſcher“ von Marie Luiſe Baum, 
„Aus der Geſchichte der Burg Neuenberg bei Frielingsdorf“ 
von Wilh. Engels, „Das Elberfelder Einwohnerbuch von 
1702/03“ von Ernſt Muthmann, „Zwei Inventare des 
Schloſſes Homburg von 1603 und 1617“ von Dr. Karl 
Heckmann. 

Neues Lauſitziſches Magazin, Bd. 112 (1936) u. a. mit 
2Beiträgen zur Siegel⸗ und Wappenkunde des Landes 
Zittau“ von Dr. Joachim Prochno, „Der Perſonenkreis 
um das Görlitzer Convivium und Collegium Muſicum 
im 16. und 17. Jahrhundert“ von Max Gondolatſch, 
M. Johann Chriſtian Jahncke, ein Geſchichtsforſcher der 
Oberlauſitz“, von Alfred Zobel, und „Inhaltsverzeichnis 
zum neuen Lauſitziſchen Magazin, Bd. 102111“. 
Verhandlungen des hiſtoriſchen Vereins von Oberpfalz und 
Regensburg, Bd. 86 (1936) mit den Aufſätzen: „Jas Ne⸗ 
ensburger Fürſtlich Thurn und Taxisſche Hoftheater und 
Fine Oper“ von Dr. Sigfrid Färber mit einem Verzeich⸗ 
nis der vollſtändigen Opern, Melodramen und Ballette 
ſowie der Operntextbücher der Fürſtlich Thurn und Taxis⸗ 
ſchen Hofbibliothek, „Der keltiſche Name Negensburgs“ von 
Aniv.⸗Prof. Dr. Joſeph Schnetz, „Der Umfang der kolo⸗ 
niſatoriſchen Erſchließungen der Oberpfalz bis zum Aus⸗ 
gang der Agilolfingerzeit“ und „Germaniſcher Uradel im 
frühbairiſchen Donaugau“ von Prof. Dr. Hans Dachs, „Die 
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Ortsnamen des Bezirksamtes Roding“ von Prof. Georg 
Hecht, „Die große Oberpfälziſche Landesviſitation unter 
dem Kurfürſten Ludwig VI.“, II. Teil, von Dr. Johann B. 
Götz 7, „Stadtärzte und kuſrfürſtliche Negierungsärzte in 
Amberg während des 16. und zu Beginn des 17. Jahr⸗ 
hunderts“ von Kirchenrat Maximilian Weigel, „Emi⸗ 
grantenkolonien franzöſiſcher Einſiedler in Schwaben und 
Bayern“ von Dr. Wilh. Wühr, „Neuerſcheinungen zur 
Geſchichte Regensburgs und der Oberpfalz 1935/1936“ von 
Dr. Rud. Freytag. 
12. Badiſche Heimat, Jahresheft 1936: „Überlinger See und 
Linzgau“ mit zahlreichen ortsgeſchichtlichen 1 
ignitz. 


Die neue ſpaniſche Nationalflagge. 

Durch die Verordnung Nr. 77 der Junta de Defenſa 
Nacional in Burgos vom 29. Auguſt 1936, Boletin Oficial 
Nr. 14 vom 30. Auguſt 1936, deren einziger Artikel lautet: 

„Die zweifarbige rot=gelbe Fahne wird als Fahne 

Spaniens wieder eingeführt“, 
iſt die rot⸗gelb⸗rote Flagge zur offiziellen Staatsflagge des 
Nationalen Spaniens erklärt worden. Im Gegenſatz zur alten 
Zange der ſpaniſchen Monarchie, die einen breiten gelben 
treifen zeigte, der oben und unten von zwei ſchmaleren roten 
begrenzt war, ſind die Streifen der neuen ſpaniſchen Flagge 
gleich breit. 

Als Wappen des Nationalen Spaniens gilt mangels 
einer anders lautenden geſetzlichen Neuregelung nach wie vor 
das republikaniſche Wappen, das in der Witte des gelben 
Streifens der Flagge gezeigt wird. 

Obwohl allein das republikaniſche Wappen als Staats⸗ 
wappen gilt, wird mit Duldung der Behörden von den 
monarchiſtiſch eingeſtellten Organiſationen, insbeſondere von 
den monarchiſtiſch eingeſtellten Organiſationen, insbeſondere 
von den Nequetés und der Renovaciön, in der neuen Fahne 
das königliche Wappen gezeigt, wie dieſe Organiſationen auch 
das königliche Wappen an der Mütze oder ſonſt an der 
Uniform tragen. 


Danmarks Adels Aarbog 1937. 

Das Jahrbuch, welches in ſeinem erſten Teil den lebenden 
Perſonalbeſtand des däniſchen Adels bringt, iſt für uns in 
ſeinem zweiten Teil mit den vollſtändigen Stammtafeln von 
beſonderem Wert, weil hier ſtets Geſchlechter behandelt werden, 
von welchen viele auch in Deutſchland vorkommen. Der vor⸗ 
liegende Band enthält an Stammtafeln: Benzon — Ulrik 
zen Gyldenlöves zahlreiche Nachkommenſchaft, nämlich 

rafen af Lövendal, Grafen Bannemann⸗Huygens⸗Lövendal, 
Lövenſon, Grafen af Danneskiold⸗Laurvig, de Ulrichsdal, Vagel 
de Ulrichsdal, ferner Barone Hambro, von JFeſſen, von Numohr 
und de Svanenskiold. 

Die Benzon ſtammen von dem Kaufmann Bent Bentzon 
aus Hamburg ab, der ſich in NRipen niederließ, und deſſen 
Söhne und Enkel hier ſowie in Nanders und Aalborg 
zum Patriziat zählten. Sie erwarben viele Güter und haben 
1679 in drei Linien und 1717 in einer vierten den Adel mit 
verſchiedenen Wappen erlangt. Das noch heute in Dänemark, 
Deutſchland, England und Amerika blühende Geſchlecht hat 
zahlreiche hervorragende Männer aufzuweiſen, welche die höch⸗ 
ſten Stellen bekleideten. Der einſtmalige reiche Grundbeſitz iſt 
im Laufe des letzten Jahrhunderts in andere Hände über- 
gegangen. 

Wer ſich unter Alrik Frederik Gyldenlöves Nachkommen⸗ 
ſchaft zurechtfinden will, nehme das vorliegende Jahrbuch zur 
Hand, in welchem dieſe unter acht verſchiedenen Namen ver⸗ 
zeichnet iſt. Ulrik Frederik G. war ein Sohn König Friede⸗ 
richs III. und der argarethe Pape, welche 1683 ein Patent 
als Freiin af Lövendal erhielt. Er hatte aus erſter, ſehr kurzer 
Ehe mit Sophie Urne zwei Söhne, Carl und Woldemar, letz 
terer ſpäter ſächſiſch⸗polniſcher Oberhofmarſchall und Kabinetts⸗ 
miniſter, die 1687 zu Freiherren Lövendal erhoben wurden. 
Woldemars Sohn war der Marſchall von Frankreich Ulrich 
Friedrich Waldemar, F 1755, deſſen Sohn Francois Kavier 
Joſeph, däniſcher General und Geſandter, 1786 ein Patent als 
däniſcher Graf mit dem Namen Danneskiold⸗Lövendal erhielt. 
Sein Sohn Carl Woldemar, f 1829, hatte vier unechte Kinder, 
welchen der Name Lövenſön zuerteilt wurde, während ſeine 
Schweſter den niederländiſchen Geſandten de Bangemann⸗ 
Hudgens (4 1857) heiratete, deſſen Kindern der däniſche 
Grafenſtand als Bangemann⸗Huygens⸗Lövendal verliehen 
wurde. Mit ſeiner dritten Frau, einer Gräfin Aldenburg, 
hatte Alrik Frederik Gyldenlöve zehn Kinder, von denen der 
Sohn Ferdinand Anton (F 1754) zum Grafen Danneskiold⸗ 
Laurvig ernannt wurde. Aber nebenbei beſaß Ulrik Frederik 
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von Marie Meng noch einen Sohn Wilhelm, der als de Ul- 
richsdal Aufnahme in den Adel fand und deſſen älteſte Toch⸗ 
ter mit Chriſtian Wilhelm Vagel vermählt war, der 1782 als 
v. Alriksdal geadelt wurde. Allen dieſen neu geſchaffenen 
Adelsfamilien war nur ein verhältnismäßig kurzes Daſein 
vergönnt; ihr letzter männlicher Sproß war Wilhelm Walde⸗ 
mar Lövenſön, f 1915. Hambro iſt der Name eines in Eng⸗ 
land lebenden reichen und angeſehenen Geſchlechts jüdiſchen 
Glaubens, aus dem Charles Joachim H. 1851 in den däniſchen 

reiherrenſtand aufgenommen wurde. Das noch blühende Ge⸗ 
chlecht von Jeſſen ſtammt aus dem Schleswigſchen her, wo 
ſein Stammvater Wartin Jeſſen 1564 in Bredſtedt geboren 
wurde. Dem gelehrten Thomas Balthaſar Jeſſen wurde 1681 
— zugleich mit ſeinem Schwiegervater, dem Geheimen Nat 
Conrad Biermann von Ehrenſchildt — der Adel mit dem Prä⸗ 
dikat von verliehen. Thomas Balthaſar zeichnete ſich als Ge⸗ 
ſandter in Wien, Polen und Sachſen und bei vielen wichtigen 
Verhandlungen aus und erhielt 1689 vom König das Gut 
Binnenau in Butjadingen geſchenkt. Er ſelbſt kaufte ſich 1694 
das Gut Deutſch⸗Nienhof in Holſtein. Sein Sohn Conrad 
wurde im Alter von 17 Jahren bereits 1701 zum kaiſerlichen 
Hofrat ernannt und in den Reichsfreiherrenſtand erhoben, ſtarb 
aber kinderlos. Ferner wurden die Brüder Watthias Rein- 
hold 1744 und Johann en Wilhelm 1754 geadelt. Bon 
letzterem ſtammen die heute noch lebenden Mitglieder des 
Geſchlechts her. In der Stammtafel von Rumohr ist das letzte 
der großen holſteiniſchen uradeligen Geſchlechter behandelt, 
nachdem in den früheren Bänden die Ahlefeldt, Blome, Brod- 
dorff, Buchwald, Pogwiſch, Qualen, Rantzau, NReventlow, 
Seſtedt, Thienen und von der Wiſch bereits ausführlich zu 
finden find, Über alle dieſe Geſchlechter war man bisher mehr oder 
weniger im unklaren, weil die vorhandenen Stammtafeln ſich viel⸗ 
fach widerſprachen und namentlich in den älteſten Generationen 
anfechtbar waren. Wir haben es der ſcharfen Kritik des Ver⸗ 
faſſers, Profeſſor Bobé, zu verdanken, daß jetzt eine endgültige 
Feſtſtellung erfolgt iſt. Es gilt als ſicher, daß der gemeinſame 
Ahnherr der Geſchlechter Ahlefeldt, Rumohr, Boſendal und 
Raſtorp mit den Schaumburgern nach Holſtein gekommen iſt, 
wo die Brüder Benedictus de Predole und Séacco 1220—1221 
zuerſt genannt werden. Von erſterem werden die v. Ahlefeldt, 
von feinem Bruder die v. Numohr abgeleitet. Aber die un⸗ 
unterbrochene Stammreihe der Rumohr beginnt erſt 1449 mit 
Henneke R. im Amte Gottorp. Seine Nachkommen ſind in 
15 Linien aufgeführt, von welchen die Bir Linie Nuntoft, 
die Linie Drült und die Linie Hjtergaard noch blühen. In 
Reval hat es 1383—1523 eine Linie Rumohr gegeben, die zum 
dortigen Patriziat zählte und im Jahrbuch mit aufgeführt iſt, 
ohne daß ein Zuſammenhang mit dem holſteiniſchen Geſchlecht 
nachweisbar iſt. Das kleine, noch blühende Geſchlecht de Sva⸗ 
nenskiold ſtammt von einem fühnenſchen Geiſtlichen Jörgen 
Pederſen, T 1719, her, deſſen Enkel Niels Jörgenſen, Beſitzer 
der Güter Svanholm, Overberg und Pagterold 1780 mit dem 
Namen de Svanenskiold geadelt wurde. 16 Wappentafeln und 
69 Porträts ſind den Stammtafeln beigegeben. 

Max W. Grube. 

Joh. Joſ. Kenfenheuer: Alphabetiſches Namenregiſter bürger⸗ 

licher deutſcher Wappenvorkommen. Hoffnungsthal⸗Köln: Emil 

Pilgram, 1937. 264 S. 8,75 RM. 

Dieſes Werk ſtellt fraglos eine unentbehrliche Bereicherung 
des heraldiſchen Schrifttums dar, ſo daß jeder in unſerem Fach 
Intereſſierte aus ſeiner Anſchaffung Nutzen ziehen wird. Der 
Verfaſſer hat in ſeinem Vorwort aber ſelbſt darauf hin⸗ 
gewieſen,, daß es unumgänglich notwendig ſei, in jedem 
Einzelfall in der von ihm nachgewieſenen Quelle genaueſtens 
nachzuprüfen, ob es ſich wirklich um ein bürgerliches Wappen 
überhaupt handelt. Er hat dies offenbar mangels jeder 
Fachkenntnis in den einfachſten Fällen unterlaſſen, ſo daß 
der geſamte deutſche Uradel in dieſem Werke als mög⸗ 
licherweiſe bürgerlich verzeichnet iſt und zwar mit dem Quellen⸗ 
hinweis: „Ri 1.“ Ri 1 bedeutet: der betreffende Name kommt 
in dem bekannten „Armorial“ von Rietjtap einmal vor. Da 
Rietſtap die Adelspartikel „von“ nicht aufgenommen hat, weil 
ſie nämlich in den deutſchen adeligen Wappenbüchern nicht vor 
den Namen erſcheint, kann man bei Tauſenden von Familien 
nicht ohne weiteres erkennen, daß es ſich um eine adelige 
Familie handelt. Es dürfte aber zu den Grundkenntniſſen des 
b gehören, daß er beiſpielshalber die Familien 

reiten⸗Landenberg, Freitag, Geispitzheim, Kneſebeck uſw. als 
uradelig kennt. Briefadelige Familien, deren Adelsſtands⸗ 
erhebung Rietſtap angibt, find bei Kenfenheuer nicht enthalten. 
Wenn man alſo einen bürgerlichen Namen ſucht und findet 
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ihn nur einmal als bei Rietſtap nachgewieſen, jo nehme man 
an, daß es ſich um eine uradelige Familie handelt. Rietitap 
iſt nämlich kein Quellenwerk; bei ihm abgedruckte Beſchrei⸗ 
bungen bürgerlicher Wappen ſind anderen Wappenwerken 
entnommen. Sind dieſe rein adelig, hat ſie Kenfenheuer außer 
acht gelaſſen, find fie bürgerlich, müſſen fie neben dem Riet⸗ 
ſtapzitat ebenfalls erſcheinen. Man muß nämlich anerkennen, 
daß die für den Nachweis bürgerlicher Wappen in Betracht 
kommenden Werke mit zum allergrößten Teil verarbeitet ſind. 
Wie die Dinge liegen, wäre es vielleicht noch beſſer geweſen, 
Kenfenheuer hätte auch die adeligen Wappenwerke verzettelt 
und die behauptete Beſchränkung auf bürgerliche Wappen gar 
nicht erſt aufgeſtellt. Das Verzeichnis wäre noch wertvoller 
geweſen und hätte weniger durch ſeinen konjunkturell bedingten 
Titel irregeführt. Wenn man ſich aber die obigen Geſichts⸗ 
punkte vor Augen hält, kann man die über 50000 Namen 
enthaltende Liſte nur mit Vorteil benutzen. Der Gewinn an 
Sucharbeitszeit iſt gar nicht abzuſchätzen. Die verſchwindend 
geringe Zahl der Druckfehler muß dankbar anerkannt werden. 
Bei einem Verzeichnis von 148 verarbeiteten Quellen iſt es 
vielleicht nicht unangebracht, auf die Gruppen der nicht ver⸗ 
arbeiteten Literatur und Luellenwerke hinzuweiſen. Nicht ver⸗ 
arbeitet ſind: 1. Urkundenbücher, 2. die zahlreichen alten Ge⸗ 
lehrten⸗Wappenbücher, die in Bernds Schriftenkunde II, Seite 
416 ff., verzeichnet find, 3. die verſchiedenen im 17. und 18. Jahr⸗ 
hundert häufigeren Werke mit den Bildern der zu einer Ge⸗ 
legenheit wie Friedensſchluß (3. B. dem Weſtfäliſchen Frieden), 
den Kaiſerkrönungen (in den Krönungsdiarien), der Reichstage 
u. dgl. Abgeordneten mit ihren Wappen, 4. eine Reihe älterer 
lokalgeſchichtlicher genealogiſcher Werke (3. B. Büttner: Ge⸗ 
nealogie der vornehmſten Lüneburgiſchen Geſchlechter, Müller⸗ 
Küſter: Altes und Neues Berlin, Dreyhaupt: Beſchreibung 
des Saalkreiſes), 5. eine Anzahl von neueren lokalgeſchicht⸗ 
lichen Wappenbüchern (3. B. Bulletin du Muſce hiſtorique 
de Mulhouſe, beſonders 1910 [Band 34], Schönhaupt: Hötel 
de Ville de Mulhouſe, das ältere Wappenbuch von Baſel, des⸗ 
gleichen von Schaffhauſen, Galbreath: Armorial du Canton 
de Vaud, die verſchiedenen von Neuenburg, d'Hozier: Armorial 
de la généralité d' Alſace [das bis in die Balz — Landau! — 
reicht], die Hannoverſchen Geſchichtsblätter [beſonders N. F., 
II. Band, Heft 5/6 — gleichzeitig Fortſetzung des Kleeblatts!], 
Hahn: Überlinger Geſchl.⸗B.), 6. ältere Behördenkalender (3. B. 
der des Reichskammergerichts in Wetzlar, der NRegierungs- 
kalender von Frankfurt a. M. 1817 ff.), 7. neuere „Wappen⸗ 
rollen“ (z. B. die der Sächſiſchen Stiftung für Familien⸗ 
forſchung — Roland 21,2 —, die des Kleeblatts in den Hann. 
Geſch.⸗Bl., die des Berliner Rolands, 8. das Wappenbuch von 
Ad. Hebensberger, München 1886, 9. verſchiedene größere Fa⸗ 
miliengeſchichten, z. B. Schiller, Göring, Ammann, die alle 


voll von bürgerlichen Wappen ſind; 10. die Münchener Ka⸗ 


lender 1934 ff., 11. Univerſitätsmatrikeln wie 3. B. die wunder⸗ 
bare von Erfurt mit den Wappen der Reformatoren uſw. 

Dieſe Beſprechung war ſchon im Druck, als die Poſt mit der 
Verteilung eines Proſpektes beſchäftigt wurde, den Kenfenheuer 
in die Welt gehen läßt. Man konnte nach dem Erſcheinen des 
Buches der Meinung ſein, daß der Bearbeiter nunmehr die 
Abſicht hat, ſeine alten Praktiken der Werbung zu unterlaſſen, 
wenn er auch im Nachwort zu dieſem Regiſter ſeine Auskunfts⸗ 
erteilung in Ausſicht ſtellt. Seine genau ausgearbeitete Preis⸗ 
liſte allerdings läßt die ganze Sache in einem andern, d. h. dem 
alten Lichte erſcheinen. Es muß hier öffentlich darauf hingewieſen 
werden, daß Kenfenheuer ſein Material nicht wiſſenſchaftlich 
beherrſcht, ſondern eben rein karteimäßig verbucht hat. Dem 
Rezenjenten haben „Große Karteiauszüge vorgelegen, in denen 
auch die angeprieſenen franzöſiſchen „Originaltexte“ mit Aber⸗ 
ſetzungen vorgekommen ſind. Die „Aberſetzungen“ ſind ſo un⸗ 
glaublich ſchlecht, daß ſelbſt Herr Kenfenheuer nicht gemerkt hat, 
daß er die Beſchreibungen einige Zeilen vorher ſchon einmal 
auf deutſch (nach dem Neuen Siebmacher) gebracht hatte. Zu⸗ 
dem iſt eine Aberſetzung einer deutſchen Wappenbeſchreibung 
aus dem Neuen Siebmacher, die Rietſtap für fein Armorial 
Général vorgenommen hat, kein franzöſiſcher Originaltext. Die⸗ 
jenigen deutſchen Bürgerwappen, die bei Rietſtap ſtehen, ſtammen 
zumeiſt nämlich aus dem 1. und 2. Band des Bürgerlichen 
5 Von Originaltext dürfte da wohl keine Rede ſein 
önnen. 

Wenn auch das Alphabetiſche Namensregiſter bürgerlicher 
Namensvorkommen über den Firmenproſpekt hinaus einen all⸗ 
gemeinen Wert hat, jo find doch die Auskünfte des Unter» 
nehmens Kenfenheuer mit Vorſicht zu gebrauchen. 

Berlin⸗Zehlendorf. Dr. Ottfried Neubecker. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. phil. Johannes Hohlfeld in Leipzig. — Verlag der rechtsfähigen Stiftung „Zentralſtelle für Deutſche 
Berfonen- und Familiengeſchichte“ in Leipzig. — Druck von G. Reichardt, Groitzſch (Bez. Leipzig). 
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Die Anfänge der Familie Günderrode. 
Von Dr. Gerhard Keſſler, Profeſſor der Soziologie an der Univerſität Stambul. 


„Die freiherrliche Familie Günderrode gilt als uradlig. 
Altere Genealogen berichten Mehreres über Namens⸗ 
träger aus dem 14. und früheren 15. Jahrhundert. Nach 
Kneſchke (Adelslexikon) ſoll eine Urkunde von 1339 im 
Archiv zu Altenburg eine Lehenvergebung an einen 
Dietzmann Günderrode bezeugen. Als Stammvater im 
15. Jahrhundert tritt bei Valentin König, Kneſchke und 
auch im Gothaiſchen Freiherrl. Taſchenbuch von 1848 
ein Jonas v. Güntheroth auf, der als Kanzler mit Herzog 
Albrecht von Sachſen in Paläftina geweſen fein und 1500 
geſtorben ſein ſoll. Dieſe Nachrichten ſind bereits 1878 
von Dr. Karl Schwartz in ſeinem vorzüglichen Bericht 
über die Familie in Erſch und Grubers Allgemeiner 
Enzyklopädie Band 97 (Leipzig 1878, S. 114 ff.) als ur⸗ 
kundlich unbelegt oder erweislich falſch abgetan worden, 
ſpuken aber bei manchen Genealogen trotzdem bis heute 
fröhlich weiter. Tatſächlich iſt die angebliche Urkunde des 
angeblichen Diegmann Günderrode von 1339 weder im 
Altenburger noch im Weimarer Archiv auffindbar, wie 
die Archivleitung dem Verfaſſer mitteilte. Ein Kanzler 
Jonas v. Güntheroth iſt im Dresdner Archiv unbekannt, 
keine Aktenveröffentlichung nennt ihn, und an Herzog 
Albrechts Reife nach Paläſtina 1476 hat kein Günderrode 
teilgenommen. Wahrſcheinlich beruhen die falſchen Nach— 
richten über den Kanzler Jonas v. Güntheroth auf einer 
Verwechſlung mit dem Kanzler Johannes von Mergen— 
thal, der die Reife ins Heilige Land mitgemacht 
und beſchrieben hat, und der der Schwiegervater des 
Herzog Albrechtſchen Küchenmeiſters Tilmann Gunterrode 
war. Schon ein Brief Melanchthons vom 1. IX. 1559 
an den Landgrafen Philipp von Heſſen behauptet, der 
Großvater feines Schützlings Abraham Gunterrode 
(* 1529) ſei „mit Herzog Albert zu Jeruſalem geweſen“ 
und habe „die Reife ordentlich beſchrieben, welche Schrift 
ich noch bei mir habe.“ Abrahams Großvater war in 
Wirklichkeit der um 1511 verſtorbene Küchenmeiſter Til— 
mann Gunterrode; der Pilger ins Heilige Land aber, 
den Melanchthon meint, war Johannes von Wergenthal, 
Abrahams Stiefurgroßvater. Hoffentlich gelingt es, mit 
dieſen Hinweiſen den mythiſchen Kanzler und Paläſtina⸗ 
pilger Jonas v. Güntheroth endlich aus der Literatur 
und den Ahnentafeln verſchwinden zu machen. 

Die erſten wirklich urkundlich bezeugten Träger des 
Namens Gunterrode, Gunterode, Guntherode, Günthe— 
rode, Güntherod u. a.) ſind die Brüder Hans und 
Tilmann Gunterrode, die ſeit den 60er Jahren des 
15. Jahrhunderts in Dienſten der kurſächſiſchen herzog⸗ 
lichen Brüder Ernſt und Albrecht auftreten, und von 
denen Hans als erneſtiniſcher Rentmeifter, Tilmann als 
albertiniſcher Küchenmeiſter oft in den Urkunden er— 
ſcheinen. Die Eltern und der Herkunftsort der beiden 
Brüder ſind unbekannt. Dr. Andreas Woller, der in 
Georg Chriſtoph Kreyſigs „Beiträgen zur Hiſtorie der 
Kurfürſtlich Sächſiſchen Lande“ (1754 ff.), Teil IV. 
(S. 41—56) das „alte hochlöbliche Geſchlecht derer 
von Gunterode“ behandelt hat, leitet die Familie aus 


) Frühere Jahrhunderte hatten noch nicht unſere Schul- 
meiſterlichkeit in der Schreibweiſe der Namen. So finden ſich 
3. B. in den Leipziger Univerſitätsmatrikeln des 15. und 16. Jahr⸗ 
hunderts auch die Namensformen Gyntrod, Gonteradt, Gunten⸗ 
rodhe, Günterroth, Gunttenrade; die Tübinger Univerſitätsmatrikel 
ſchreibt 1530 Guntenrott, die heſſiſche Kanzlei ſchreibt 1566 Gun⸗ 
S. 89, (Franz Gundlach, Heſſiſches Dienerbuch, Marburg 1930, 


Thüringen her und wird darin wohl Recht haben. Das 
Dorf Günterode liegt 5 km nördlich von Heiligenſtadt 
auf dem Eichsfelde in der heutigen preuß. Provinz 
Sachſen. Von hier dürften die beiden Brüder Hans 
und Tilmann Gunterrode zuletzt ebenſo herſtammen wie 
eine Bürgerfamilie Günterott, Güntheroth, Güntherodt, 
die mindeſtens ſeit Anfang des 18. Jahrhunderts im bes 
nachbarten Städtchen Eſchwege nachweisbar iſt (Maurer⸗ 
meiſter Joachim Günterrott 1716; Maurermeiſter 
Güntheroth“ 1836; Zimmermeiſter Joachim Güntherodt 
1927). Vielleicht gelingt es Eichsfeldiſcher Urkunden⸗ 
forſchung, hier Klarheit zu ſchaffen. Die Archive von 
Leipzig und Dresden wiſſen über die Herkunft der beiden 
Brüder nichts. 

Hans Gunterrode (Guntherode, Gunterrodt u. ä., 
im Jahre 1489 auch einmal im Freiberger Urkundenbuch 
J, 561 Hans von G.) iſt in der kurſächſiſchen Finanz⸗ 
verwaltung ſeit 1469 als Mitarbeiter des Landrent- 
meiſters Johann von Wergenthal (der ſeines Bruders 
Tilmann Schwiegervater war) nachweisbar). „Henſigen“ 
hat ſeine Sache, wie auch die erhaltenen Akten bezeugen, 
ſo gewiſſenhaft geführt, daß die fürſtlichen Brüder ihn 
1478 zu Mergenthals Nachfolger machten, allerdings 
nicht mit dem Titel eines Landrentmeiſters, ſondern als 
herzoglichen „Kammerſchreiber.“ Dieſes Amt hat er in 
Dresden bis zur kurſächſiſchen Teilung 1485 geführt; 
feine ſpätere Amtstätigkeit als Rentmeifter Herzog Ernſts 
iſt noch nicht näher durchforſcht. 1480 und 1489 wird er 
auch als Vogt oder Amtmann von Dippoldiswalde und 
Tharandt erwähnt (Dr. F. A. v. Langenn, Herzog Albrecht 
der Beherzte, S. 562; Freiberger Urkundenbuch I 561). 
Nach Urkunden bei Woller (ſ. o.) hat er ein Haus in 
Freiberg 1476 gekauft, 1477 wieder verkauft; eine Geld— 
forderung in Freiberg hatte er auch 1498. Gegen Ende 
ſeines Lebens (nach Frhr. von Ledebur, Adelslexikon 
der Preuß. Monarchie J, S. 299, ſeit 1498) finden wir 
ihn als Herrn von Rauenftein, Wunſchendorf und Lenge= 
feld (im Flöhatal, Erzgebirge), und durch dieſen Grund— 
beſitz wuchs ſeine Familie im folgenden Jahrhundert in 
den kurſächſiſchen Adel hinein. Er ſelbſt iſt am Himmel⸗ 
fahrtstage 1501 (alſo am 20. Mai) in Lengefeld ge⸗ 
ſtorben (Moller nach Lengefelder Kirchennachrichten). Seine 
Ehefrau Anna Euſebia von Bünau, eine Schweſter 
des apoſtoliſchen Rats und Protonotars Dr. jur. Güns 
ther von Bünau?), ſpäteren Domdechanten von Naum⸗ 
burg ( 1519), hat ihn 21 Jahre überlebt; fie ſtarb in 
Lengefeld 1522 (Moller wie oben). 

Hans G. iſt offenbar zu beträchtlichem Wohlſtand 
aufgeſtiegen; dazu dürfte auch ſeine Beteiligung am 
ſächſiſchen Metallbergbau beigetragen haben, die durch 
die Forſchungen Strieders (Studien zur Geſchichte kapi⸗ 
taliſtiſcher Organiſationsformen, München 1914, S. 224) 
belegt, aber noch nicht eingehender erforſcht iſt; jeden— 


) Alexander Puff, Die Finanzen Albrechts des Beherzten, 
Leipziger Differt. 1911, S. 24—31, 60, 108; Hellmut Schramm, 
Johann v. Wergenthal, der erſte ſächſiſche Landrentmeiſter, Lelp⸗ 
ziger Diſſert. 1933, S. 31, 71— 74 und ſonſt (zwei ſehr ſorgfältige, 
weiterführende Arbeiten). 

) Nach den Stammtafeln des Freiherrn v. Mansberg in 
der „Erbarmanſchaft Wettiniſcher Lande“ war Dr. Günther 
v. Bünau ein Sohn des Ritters Rudolf v. Bünau, Hauptmanns 
des Hochſtiftes Naumburg (T 1462), und einer Clara (00 1441); 
dieſer, Vater auch der Anna Euſebia co Gunterrode, war auf 
Schkölen, Meyhen und Rudelsburg anſäſſig. Drei Generationen 
ſeiner Vorfahren ſiehe ebendort. 
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falls war Hans von G. 1501 eines der Mitglieder der 
Freiburger Zinnkaufgeſellſchaft. In Freiberger Urkunden 
kommt der Kammerſchreiber Hans G. mehrfach vor 
(Freiberger Urkundenb. I 304 u. II 455); eine ſyſtema⸗ 
tiſche Durchforſchung des Dresdener Archivs zu bio— 
graphiſchen Zwecken ſteht noch aus. 

Hans G. hinterließ außer anderen Kindern fünf 
Söhne, die feinen Grundbeſitz allem Anſchein nach ge— 
meinſam beſeſſen haben; vier von ihnen ſind in Lenge⸗ 
feld geſtorben (Todesjahre bei Moller und bei Schwartz 
nach Lengefelder Kirchenregiſtern). Der erſte Sohn Georg 
de G. „von Rauenſtein“ wurde im Winter 1500 in der 
Univerfität Leipzig immatrikuliert und erwarb dort im 
Sommer 1505 den Grad eines Baccalaureus (Watr. 
Leipzig ed. Erler II 415); er ſtarb am 10. VIII. 1542 in 
Lengefeld. Der zweite Sohn Ernſt G. „zum Rauenftein“ 
war 1542 Kapitalſchuldner des Freiberger Domes (Frei⸗ 
berger Urkundenbuch I 626) und ſtarb 1545 in Lenges 
feld. Der dritte Sohn, Heinrich v. G., 1480, 1 1561 
in Lengefeld, wird als Herr auf Rauenſtein und Lenge⸗ 
feld bezeichnet; er war zweimal verheiratet, zuerſt mit 
einer geborenen von Krone aus einer in Freiberg ein— 
gewanderten niederländiſchen Familie, dann mit Agnes 
von Dobitz (Woller) oder Salome von Döbitzſchen 
(E. Frhr. v. Obernitz in den „Ahnentafeln berühmter 
Deutſcher“ Band I, S. 268, Ahnentafel des Reichsgrafen 
Auguſt v. Platen⸗Hallermund Nr. 372/); die zweite 
Gattin ſtarb in Diebach am 28. XI. 1586 (die Richtig- 
keit dieſer Angaben habe ich in Urkunden nicht nach—⸗ 
prüfen können). Der vierte Sohn Chriſtoph G. ſtarb 
1549 in Lengefeld, der fünfte Sohn Caſpar G. 1553 in 
Wunſes bei Kulmbach in Oberfranken liſt dieſer Orts 
name richtig überliefert?). Den Stamm ſetzten vier Söhne 
des 1561 verſtorbenen Heinrich v. G. fort, Hans (1526 
bis 1566), Heinrich (* 1529, F 1590 in Paſſau), Alb⸗ 
recht (1532 — 1586, F in Freiberg) und Ernſt. Die drei 
jüngeren, alle drei mit Töchtern der Familie von Ber⸗ 
bisdorf vermählt (vgl. auch die Ahnentafel des Grafen 
Platen, Nr. 186/7), verkauften nach dem Tode des 
älteſten im Jahre 1567 die Beſitzungen Nauenſtein, 
Lengefeld und Wunſchendorf und verpflanzten ihr Ge— 
ſchlecht nach der Bergſtadt Freiberg i. Sachſen; nähere 
Angaben über dieſen 1795 erloſchenen Zweig finden ſich 
bei Moller in Kreyſigs „Beiträgen“ und bei Schwartz 
in der Erſch und Gruberſchen Enzyklopädie. Durch weib- 
liche Nachkommen ſteht der in Kurſachſen verbliebene 
Zweig des erneſtiniſchen Rentmeifter Hans G. auf vielen 
Ahnentafeln des kurſächſiſchen Adels. 


Die im Patriziat der Reichsſtadt Frankfurt a. M. 
blühende, ſpäter freiherrliche Familie von Günderrode 
ſtammt vom zweiten der beiden Brüder, von dem alber— 
tiniſchen Küchenmeiſter Tilmann (Thilemann, Tile, Thylo) 
Gunterrode, über den und über deſſen Kinder und Enkel 
hier genauere urkundliche Nachrichten gebracht werden 
können. 

Tilmann G. iſt ſeit 1467 Küchenmeiſter des ſächſiſchen 
Herzogs Albrecht geweſen; ‚Rüchenmeifter‘ bedeutet nicht 
etwa einen Koch, ſondern den wirtſchaftlichen Leiter der 
fürſtlichen Küchenverwaltung, eine verantwortungsvolle 
Amtsſtellung bei dem großen Umfang der damaligen 
Hofhaltungen, zumal am Hofe des ſilberreichen Kur— 
ſachſen. Küchenabrechnungen Tilmann Gunterrodes liegen 
für die Jahre 1467—1475 im „Wittenberger Geſamt⸗ 
archiv“ in Dresden; Hellmut Schramm hat ſie benutzt 
für ſeine Biographie des kurſächſiſchen Landrentmeiſters 
Johann von Wergenthal (a. a. O., S. 60 f.), der in jenen 
Jahren Tilmanns Schwiegervater war; für die Biogra— 


phie Tilmanns ſelbſt ſind die Dresdener Quellen noch 
nicht durchgearbeitet worden. Es ſcheint, daß Tilmann, 
ehe ihm das Küchenmeiſteramt übertragen wurde, ſchon 
anderweit in kurſächſiſchen Dienſten beſchäftigt worden 
iſt; 1467 hat er z. B. Erträge der Landſteuer von Meißen 
nach Dresden gebracht (Schramm S. 52). Es würde 
wohl lohnen, in Dresden nach den Anfängen ſeiner 
Amtslaufbahn zu ſuchen; vielleicht fällt dabei auch Licht 
auf ſeine bislang noch dunkle Herkunft. 

In den Leipziger Quellen“) iſt Tilmann G. ſeit 1474 
nachweisbar. Er erwarb dort 1474 ein Haus am Warkte 
(heutige Nr. 2; Stadtarchiv, Ratsbuch I, S. 130) und 
wurde am 12. IV. 1575 Bürger der Stadt (Dr. Gerhard 
Fiſcher, Leipziger Handelsgeſchichte 1470 - 1650, Leipzig 
1929, S. 30, nach dem Bürgerbuche); er bezahlte 4 Schock 
Groſchen Bürgergeld, eine beträchtliche Summe, die wohl 
wie der Hauskauf am Warkt auf Wohlſtand ſchließen 
läßt (ebenſo wie ſeine beiden Eheſchließungen, von denen 
unten berichtet werden wird). Schon 1476 finden wir ihn 
als Leipziger Ratsmitglied erwähnt, ebenſo 1477. 83. 
90. 93. 97. 99. 1508 und 1511 (Leipziger Urkundenbuch! 
411, II 313. 329, III 51. 56; Urkundenbuch der Univ. 
Leipzig 356; Freiberger Urk.⸗B. 1466; Fiſcher a. a. O. 
S. 111); 1490 iſt er in Ratsgeſchäften unterwegs (Leipziger 
U.⸗B. III 51), 1493 ift er „Baumeiſter“ des Rates, hat 
alſo eine der höchſten Ehrenſtellen der Stadt inne (Moller). 
Sein Hausbeſitz am MWarkte wird in allen 4 Steuerbüchern 
aus jener Zeit — 1481.99. 1502. 06 — erwähnt (Wuſtmann, 
Quellen zur Geſchichte Leipzigs J, Leipzig 1889, S. 86, 
124, 143). 1491 iſt er Kirchenvater der St. Nikolaikirche 
(Leipziger U.⸗B. II 342). Mehrere Urkunden zeugen von 
feinem Grundbeſitz vor den Thoren Leipzigs: 1477 ver⸗ 
kauft er an das Thomaskloſter einen Zins auf ſein Vor⸗ 
werk vor dem Peterstor (Leipziger Urk.⸗B. II 314), 1479 
erwirbt er gegen einen Jahreszins vom Rate einen Platz 
vor dem Barfüßertor (Leipziger U.⸗B. I 417). Auch in den 
Leipziger Quellen wird Tilmann G. mehrmals als herzog— 
licher Küchenmeiſter bezeichnet (Leipziger U.⸗B. 1417, 11151; 
vgl. auch die Immatrikulation ſeines Sohnes Conrad 
[= Kuntz] „al. Kuchmeiſter“ in der Leipziger Univerſitäts⸗ 
matrikel von 1486, Misn. 24). Aber ausgeübt hat er dieſes 
Amt ſeit 1475 offenbar nicht mehr; auch Schramm nennt 
(S. 61) 1474/75 fein „letztes Rechnungsjahr.“ In den 
Leipziger Stadtkaſſenrechnungen fand Dr. Ernſt Müller 
Tilmann G. von 1475/6 bis 1510/11 als Weinhändler; 
er bezahlte alljährlich einen „Schlägeſchatz“ von wechſelnder 
Höhe, bis zu 42 Schock 1 Groſchen im Jahre. Ab 1511/12 
tritt für dieſe Steuer ſein Sohn Kuntz an ſeine Stelle. 
Dr. Fiſcher bezeichnet Tilmann G. in ſeiner Leipziger 
Handelsgeſchichte als „Kaufmann“, ohne einen beſonderen 
Geſchäftszweig zu nennen; vielleicht betrieb Tilmann 
außer dem Weinhandel auch Tuchhandel wie ſpäter fein 
Sohn Kuntz (Fiſcher S. 30 u. 75). 

In den 90er Jahren des 15. Jahrhunderts hat 
Tilmann G. offenbar lebhafte Beziehungen nach Freiberg 
gehabt, vielleicht vermittelt durch ſeinen Bruder Hans, 
deſſen Beziehungen zum Freiberger Zinnhandel wir kennen 
gelernt haben. Als Schwiegerſohn des kurſächſiſchen Münz⸗ 
meiſters Conrad Funck (von dem weiter unten noch zu 
ſprechen iſt) war Tilmann G. ohne Zweifel auch mit dem 
Freiberger Silberbergbau und Silberhandel vertraut; 
dadurch dürften ſich die Beziehungen zu dem aus Regens⸗ 
burg gebürtigen Freiberger Silberbrenner und ſpäteren 
Ratsherrn Paul Trainer erklären, der 1496 Tilmanns 


) Dem Archivar am Leipziger Stadtarchiv, Herrn Dr. jur. 
Ernſt Wüller, iſt der Verfaſſer für viele freundliche Hilfe zu 
großem Danke verpflichtet. 
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Tochter Veronika G. heiratete, Eine zweite Tochter Clara G. 
heiratete 1497 den Freiberger Ratsherrn und ſpäteren 
Bürgermeiſter Ulrich Große. In dieſem Jahre hat Til⸗ 
mann G. in Freiberg geurkundet (Woller), im Jahre 
1500 hat er als Baugeldſpender ſein Wappen im Frei⸗ 
berger Dom anbringen laſſen. Aus dieſen Tatbeſtänden 
auf feine zeitweilige Aberfiedlung nach Freiberg zu 
ſchließen (Moller) geht aber wohl nicht an, zumal Til⸗ 
mann G. für 1497, 1499 und 1502 in Leipzig als Nats⸗ 
herr und Steuerzahler bezeugt iſt. Eine Folge der lang⸗ 
jährigen Beziehungen nach Freiberg war auch, daß 
Tilmanns Sohn Kuntz G. im Fahre 1510 die Freiberger 
Bürgermeiſterstochter Anna Alnpeck heiratete. 
Tilmann G. ſelbſt iſt zweimal verheiratet geweſen, 
beidemal mit Töchtern angeſehener und begüterter 
Männer; man darf daraus (ebenfo wie aus der Ehe 
ſeines Bruders Hans G. mit Anna Euſebia v. Bünau) 
wohl ſchließen, daß auch die beiden Brüder ſelbſt nicht 
der ſozialen Unterſchicht entſtammten. Tilmanns erſte 
Gattin war Barbara von Mergenthal aus einer 
Zwickauer Ratsfamilie?), eine Tochter des ſchon mehr⸗ 
fach erwähnten kurſächſiſchen Landrentmeiſters Johann 
von Wergenthal, Herrn auf Warienthal bei Zwickau 
(bis 1478) und auf Klitzſchen bei Torgau ( 28. Xl. 
1480, Grab in der Torgauer Warienkirche) und der 
Anna v. Haugwitz (F 1496, Grab in der Leipziger 
Paulinerkirche). Dieſe Ehe blieb kinderlos, und Barbara 
v. Wergenthal iſt ſehr früh, noch vor 1474, verjtorben 
chramm a. a. O., S. 30 f.). In zweiter Ehe heiratete 
Tilmann G. alsdann, ſpäteſtens 1474 (Stadtarchiv Leipzig, 
Ratsbuch J, S. 130), Anna Funck, eine Tochter des 
kurſächſiſchen Münzmeiſters Kuntz (Conrad, Curd) Funck 
(Funde) in Leipzig. Kuntz Fund(e), der Stammvater 
einer durch vier Generationen in Kurſachſen tätigen 
Münzmeiſterdynaſtie, ſteht auf vielen deutſchen Ahnen⸗ 
tafeln, mit der Nummer 2392 auch auf der vom Ver- 
faſſer in den Familiengeſchichtl. Blättern XXXI (1933, 
Sp. 145 ff.) veröffentlichten Ahnentafel des Philoſophen 
Wilhelm Wundt. Alte Schneeberger Nachrichten (Wel— 
er, Schneeberger Chronik, 1716) leiteten ihn von der 
gleichnamigen Ratsfamilie der Reichsſtadt Schwäbiſch— 
Gmund her; neuerdings haben aber die ausgezeichneten 
Unterſuchungen von Paul Bamberg (die Münzmeiſter 
Funcke, ein Beitrag zu den Münzftätten Erfurt, Leipzig, 
Zwickau, Schneeberg und Buchholz, in den „Blättern 
für Münzfreunde“, Jahrg. 68 — 70, 1933/35) ergeben, 
daß er hoͤchſtwahrſcheinlich ein Sohn oder Bruder des 
Schöſſers in Weimar Heinrich Funcke war (der dort 
1446 mit einem Sohne Hans, dem ſpäteren Erfurter 
Münzmeifter und Ratsherrn, einen Urfehdeſchwur für 
Herzog Wilhelm von Sachſen leiſtete ). Conrad Funckle) 
wurde im S. S. 1445 als „Meißner“ in der Univerfität 
Leipzig immatrikuliert, wurde dann allem Anſchein nach — 
womit die Angaben in den Fg. Bll. 1933, Sp. 153 er⸗ 
gänzt und berichtigt werden — Münzmeiſter in Nord⸗ 
haufen, war hier i. J. 1454 Ratsherr und hat anſcheinend 
bier feine erſte Ehe geſchloſſen, aus der Tilmann Gunter⸗ 
rodes Gattin Anna wie auch der ſpätere Schneeberger 
Münzmeiſter Andreas F. (T 1529; in Leipzig im ©. ©. 
1465 als „Nordhäuſer“ immatrikuliert) ſtammten. Seit 
1462 war Conrad (Kuntz, Curd) F. kurſächſiſcher Münz⸗ 


) Konrad von Wergenthal (Warienthal) war 1348 und 1354 
Ratsherr in Zwickau, Peter Mergenthal war Ratsherr 1361, 
Bürgermeiſter 1395 und 1397 und wurde 1407 in Meißen wegen 
ungerechter Amtsführung enthauptet. Auch über dieſe Bürger⸗ 
familie hat Valentin König urkundlich unbegründete Phantaſien 
zuſammengeſtellt (Schramm a. a. O., S. 15). 
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meiſter in Leipzig, ſeit 1465 auch Leipziger Ratsherr; 
gemünzt hat er in Leipzig bis 1469, dann in Zwickau 
bis 1477. Seine zweite Gattin Anna (F zwiſchen 1502 
und 1506) ſcheint eine Leipziger Kaufmannstochter ge— 
weſen zu ſein. Conrad F. kam in Leipzig zu ungewöhn⸗ 
lichem Wohlſtande; 1481 war er mit 17000 Gulden 
Vermögen der reichſte Bürger der Stadt. Die 1471 
beginnenden Stadtrechnungen weiſen ihn von 1471 bis 
1483 als Weinſchenken aus, ſo daß auch vor 1471 auf 
Weinhandel oder Weinſchank bei ihm zu ſchließen iſt. 
Er war in der Hainſtraße, am Stadtgraben, am Warkt, 
am Brühl, in der Burgſtraße und vor dem Peterstor 
begütert, beſaß vielleicht auch das Gut Hartmanns 
dorf bei Leipzig. Geſtorben iſt er 1483/4, ſicherlich nach 
Invocavit 1483, vielleicht am Freitag vor dem Lieb— 
frauentage 1484 (13. VIII.). Für weitere Einzelheiten über 
ihn und ſeine Familie ſei auf die gründlichen und er— 
gebnisreichen Forſchungen Paul Bambergs verwieſen. 

Aus der Ehe Tilmann Gunterrodes mit Anna Funckle) 
(deren genaue Lebensdaten nicht bekannt ſind), gingen 
mindeſtens vier Kinder, drei Töchter und ein Sohn, hervor; 
drei dieſer Kinder wurden oben ſchon erwähnt. Hier ſei 
zuerſt über die Töchter und ihre Nachkommen, dann über 
den Sohn und Stammfortſetzer berichtet. 

Die Tochter Veronika G. heiratete 1496 den kurfürſt⸗ 
lichen Silberbrenner Paul Trainer, * 1472 in Regens⸗ 
burg als Sohn eines Hans und Enkel eines 1480 ver⸗ 
ſtorbenen Erasmus Trainer (Otto Hübner in den „Mit⸗ 
teilungen des Freiberger Altertumsvereins“ Heft 58, 
S. 125 ff.: „Das Geſchlecht Trainer in Freiberg“, nach 
einer Familiengeſchichte aus dem 17. Jahrhundert; das 
Heiratsjahr bei Moller). Sollte Paul Trainer wirklich 
erſt zehn Jahre nach dieſer Eheſchließung, 1506, wie 
Otto Hübner (a. a. O. S. 126) angibt, das Freiberger 
Bürgerrecht erworben haben? Nach Hübner („Mitteilgn. 
des Freiberger Altertumsvereins“ Heft 44, S. 79) wurde 
er 1519 Ratsherr, 1526 Stadtrichter und Kämmerer, 
war auch Spitalmeiſter und Kloſterprobſt zu St. Maria 
Magdalena; dieſe Angaben werden ſich vermutlich durch 
das Freiberger Urkundenbuch (ed. Ermiſch, 3 Bände im 
Codex Diplomaticus Saxoniae Regiae) noch ergänzen 
laſſen. Paul Trainer iſt in Freiberg am 27. IV. 1552 
geſtorben, Veronika G., ſeine erſte Gattin, ebendort ſchon 
am 8. IV. 1511 (Hübner, Wittl. d. Frb. Alt.⸗V. 58, 
S. 126). Aus der 15 Jahre dauernden Ehe werden drei 
Söhne genannt, die jung verſtorbenen Wolf und Chriſtoph 
Trainer und als dritter Franz Trainer, 1511, „ex utero 
excisus“, vermutlich auch früh und erblos geſtorben, da die 
Familie weitere Nachrichten über ihn nicht beſaß. Aus 
einer zweiten Ehe Paul Trainers (1512) mit Magdalena 
Alnpeck (+ 17. VI. 1532, Tochter des Freiberger Bürger- 
meiſters Georg Alnpeck, 1462—1523) gingen weitere elf 
Kinder hervor, deren Nachkommenſchaft 3. T. bis in die 
Gegenwart, auch im Mannesſtamme, fortblüht. Veronika 
Gunterrodes Geſchlecht dagegen muß als bald nach ihrem 
Tode erloſchen angeſehen werden. 

Wehr Glück ward der Ehe von Tilmann Gunterrodes 
zweiter Tochter Clara zu Teil, die (nach Dr. Andreas 
Moller, Nachricht von dem Geſchlechte derer Großen... 
zu Freyberg“), Handſchrift in der Aniv.⸗Bibl. Halle) im 
Jahre 1497 Ulrich Große in Freiberg heiratete, einen 
Abkömmling einer ſeit 1350 im Freiberger Nate nach⸗ 
weisbaren Familie. Ulrich Gr. müßte Anfang Oktober 
1458 geboren ſein, da er bei ſeinem Tode am 29. X. 1561 
ein Alter von hundertdrei Jahren und vier Wochen ge— 


) Photokopien dieſer Handſchrift ſtellte Herr Paul Bam⸗ 
berg in Berlin⸗Wannſee dem Verfaſſer freundlichſt zur Verfügung 
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habt haben ſoll. Man darf aber dieſe Altersangabe ein 
wenig bezweifeln; daß Ulrich Gr. bei ſeiner Heirat 1497 
bereits neununddreißig alt geweſen ſein ſoll, ſtimmt nicht 
recht zu den Heiratsſitten ſeiner Zeit, und daß er ſeine 
Amtslaufbahn in Freiberg erſt als AAjähriger (1502) be⸗ 
gonnen haben ſoll, iſt auch nicht gerade wahrſcheinlich. Im 
Freiberger Urkundenbuch (ed. Ermiſch) kommt Ulrich Gr. 
1504—1542 vor. Dr. Andreas Moller berichtet, er ſei 
1502 Gerichtsſchöppe, 1504 Ratsherr, 1517 Spittelmeifter, 
1542 [mit vierundachtzig Jahren?] Bürgermeiſter ge- 
worden; das Bürgermeiſteramt habe er auch 1544, 1548 
und 1551 [mit 93 Jahren?] geführt. Ulrich Großes Ehe— 
ſchließung im Jahre 1497 iſt urkundlich geſichert; ſeine 
Gattin Clara Gunterrode ſtarb am 20. XI. 1541 (Moller). 
Der Ehe entſproſſen fünfzehn Kinder, von denen drei Söhne 
und zwei Töchter zu Jahren kamen. Eine Tochter, Walpur— 
gis Gr., heiratete den Freiberger Bürgermeiſter (1556. 59. 
62) Peter Alnpeck (F 20. X. 1563) und ſtarb am 8. IV. 
1562 ). Von den Söhnen war Lorenz Gr. 1553 und 1556 
Gerichtsſchöppe in Freiberg und ſtarb 1559; Jakob Gr. 
ſtarb am 15. IX. 1564 und hinterließ u. a. eine Tochter 
Sabina Gr., Gattin des Freiberger Domorganiſten Balt— 
haſar Springer. Der dritte Sohn Valentin Große heira— 
tete Martha Haußmann, eine Tochter des Freiberger 
Bürgermeiſters Johann Haußmann, und ſtarb 26. II. 
1545. Ein Sohn dieſes Valentin Gr., nach feinem Groß- 
vater Ulrich Gr. benannt, beſuchte die Fürſtenſchule 
Weißen und die Univerſität Leipzig, wurde 1559 Leipziger 
Bürger und ſtiftete 1587 ſeiner Vaterſtadt Freiberg eine 
handſchriftliche Chronik. Wit dieſem Urenkel kam wieder 
ein Nachkomme Tilmann Gunterrodes nach Leipzig, wo 
die Familie Gr. weiterblühte; Paul Bamberg, der 
oben genannte Münz⸗ und Geſchichtsforſcher, gehört 
zur Nachkommenſchaft dieſes jüngeren Ulrich Große. 
Eine dritte Tochter Tilmann Gunterrodes war Catha— 
rina G., die die Gattin des Leipziger Kaufmanns Se⸗ 
baſtian Oſterland wurde. Eine ausdrückliche Nachricht 
über ihre Abkunft von Tilmann G. findet ſich allerdings 
in keiner Quelle; aber da Tilmanns Sohn Kuntz G. im 
Jahre 1524 ihr Teſtamentsvollſtrecker wurde (Geffcken 
und Tykocinski, Stiftungsbuch der Stadt Leipzig, Leipzig 
1905, S. 44 f.), darf man ihn nach dem Brauch der 
Zeit für ihren Bruder und damit Tilmann als ihren 
Vater anſehen. Wäre Hans G., der Rentmeiſter, ihr 
Vater geweſen, jo hätte gewiß 1524 einer der fünf Söhne 
Hanſens die Teſtamentsvollſtreckung durchzuführen ge— 
habt; übrigens iſt Catharina auch als Gattin eines 
Leipziger Kaufmanns mit größter Wahrſcheinlichkeit zu 
den Kindern des ſeit 1474/5 in Leipzig als Kaufmann 
anſäſſigen Tilmann G. zu rechnen. Catharinas Ehegatte 
Sebaſtian Oſterland war ein tüchtiger Geſchäftsmann, 
der ſich aus kleinen Verhältniſſen heraufgearbeitet hatte. 
Sein Vater war der Bürger und Schuſter Clemens 
Oſterland in der Katharinenſtraße zu Leipzig (heutige 
Nr. 16; er hatte das Haus 1463 erworben), der „lange 
Clemen“, wie er im Türkenſteuerbuch von 1481 genannt 
wird (Wuſtmann, Quellen zur Geſch. Leipzigs J, S. 63 
und 83); die Mutter hieß Chriſtina (nach Vogels 
Stammtafeln in der Leipziger Stadtbibliothek). Clemens 
Oſterland iſt vor 1499 geſtorben; ſein Sohn Sebaſtian 
O. erwarb das Leipziger Bürgerrecht am 1. V. 1490. 
Sebaſtian O. hatte die Gerberei erlernt und wendete ſich 
dann mit gutem Erfolge dem Leder- und Rauchwaren⸗ 


*) Von den vier Kindern dieſer Ehe verzeichnet Pfarrer Otto - 


Hübner in den „Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins“, 
Heft AA, S. 79, mit näheren Daten zwei Töchter, Anna o Prager 
und Regina © Packiſch. 


Familiengeſchichtliche Blätter / Deutſcher Herold. Ig. 1937, Heft 8/9. 
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handel zu (Fiſcher a. a. O., S. 102); 1499 verſteuerte er 
ein Vermögen von 2900 Gulden, 1502 bereits 3500 
Gulden (Wuſtmann a. a. O., S. 116 und 125), 1506 
wurde ſein Vermögen nicht mehr in der Steuerliſte ver— 
zeichnet, wie es damals bei den reichſten Bürgern der 
Stadt üblich war (Wuſtmann S. 139). Sebaſtian O. 
bewohnte 1499 wie 1506 ein Haus in der Ratharinen- 
ftraße mit Beihaus (die heutigen Nummern 23 und 25; 
vgl. Anders, Leipziger Häuſerbuch, im Natsarchiv von 
Leipzig); 1506 war er außerdem in der äußeren Halle— 
ſchen Straße begütert ( Wuſtmann ©. 141). Seit 1512 
war er Leipziger Ratsherr; am 2. IX. 1518 ift er ge⸗ 
ſtorben (Datum nach ſeiner Grabinſchrift bei Geffcken 
und Tykocinski im Leipziger Stiftungsbuche); in der 
Nikolaikirche befand ſich noch im 17. Jahrhundert ſein 
Epitaph (Stepner, Incriptiones Lipsienses, Leipzig 1675, 
S. 146). Er hinterließ eine Stiftung für das Leipziger 
Georgenſpital. Catharina Gunterrode, feine Witwe, er- 
richtete ihr noch heute im Natsarchiv erhaltenes Teſta⸗ 
ment am 20. XII. 1523 und ſtarb bald darauf im Jahre 
1524; auch ſie hinterließ eine Stiftung für die Leipziger 
Armen und Spitäler (1100 Gulden; beide Stiftungen 
bei Geffcken und Tykocinski, S. 41 und 44 f.). Aus 
der Oſterlandſchen Ehe ſind vier Töchter und vier Söhne 
bekannt. Zwei Töchter heirateten die Zwickauer Bürger— 
ſöhne Kaſpar und Bonaventura Werner (Max Wüller, 
das Tuchmacherhandwerk und der Tuchhandel in Zwickau, 
Leipziger Diſſert. 1929, S. 111 f.), die beide, wie ihr 
ſchon 1513 und 1517 mit Sebaſtian Oſterland geſchäft⸗ 
lich befreundeter Vater Caſpar Werner (am Warkt in 
Zwickau ſchon um 1500), Tuchhandel betrieben. Caſpar, 
Catharina Oſterlands Gatte, war in Leipzig anſäſſig, 
bis er ſeines lutheriſchen Glaubens wegen 1533 von 
dort vertrieben wurde. Seit 1533 führten die beiden 
Brüder Werner dann in Zwickau gemeinſam mit ihren 
Schwägern Oſterland eine Tuchhandelsgeſellſchaft, die 
nach Caſpars Tode 1537 zuſammenbrach; Bonaventura 
W. flüchtete damals nach Warienberg, mußte aber mit 
ſeinen Schwägern für ſeine Schulden einſtehen. Die vier 
Söhne Sebaſtian Oſterlands finden ſich ſämtlich in der 
Leipziger Univerſitätsmatrikel, Chriſtoph im S. ©. 1515, 
Wolfgang und Sebaſtian im S. S. 1526, Caſpar im 
W. S. 1529; Caſpar iſt 1535 auch in Wittenberg imma⸗ 
trikuliert worden. Der Zuſammenbruch der Familienge⸗ 
ſellſchaft in Zwickau war wohl der Grund dafür, daß 
Wolfgang Oſterland 1540 ſein Vaterhaus in der Leipziger 
Katharinenſtraße verkaufte (Anders, Häuſerbuch, im Rats⸗ 
archiv zu Leipzig; auch Fiſcher a. a. O., S. 231). Chri⸗ 
ſtoph Oſterland hat 1529 in Leipzig ein Vermögen von 
2600 Gulden verſteuert (Wuſtmann I S. 170). Immer⸗ 
hin iſt die Familie Oſterland durch die Kataſtrophe von 
1537 nicht völlig ſozial und wirtſchaftlich untergegangen. 
Nach Einträgen in den Leipziger Schöffenbüchern, die 
G. Fiſcher leider nicht benutzt hat, lebten Chriſtoph 
Oſterland noch 1553 als Handelsmann in Leipzig, ſeine 
Brüder Baſtian und Wolfgang Oſterland in Zwickau 
und Caſpar Oſterland ſtarb zwiſchen 1540-1550. 
Ein Wolfgang Oſterland aus Zwickau findet ſich unter 
dem 6. Februar 1574 in der Wittenberger Univerſitäts⸗ 
matrikel, ein Sebaſtian Oſterland aus Düben war 1580 
bis 1584 in der Fürſtenſchule zu Grimma (Frauſtadt, 
Grimm. Stammbuch, S. 28, Nr. 822). Weiter hat der 
Verfaſſer die Familie Oſterland nicht verfolgen können. 
Theodor Guſtav Werner (wohnte 1931 in Hildesheim) 
hat für die Diſſertation von Dr. Max Wüller über den 
Zwickauer Tuchhandel wertvolle Nachrichten beigeſteuert. 


Von den Kindern des Paares Catharina Gunterrode 
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© Sebaſtian Ofterland ſtarb Regina O. frühzeitig; eine 
vierte Tochter, Magdalena, hat ſich im November 1528 in 
Leipzig mit Paul Mühlpfort aus Zwickau verheiratet, 
einem Sohne des bekannten Zwickauer Bürgermeiſters 
Hermann Mühlpfort, dem Dr. Martin Luther 1520 feine 
Schrift „Von der Freiheit eines Chriſtenmenſchen“ ge⸗ 
widmet hatte (T Zwickau 25. VIII. 1534), aus deſſen Ehe 
mit Anna Römer aus Zwickau (T Zwickau 30. VIII. 1550), 
einer Nichte des großen Silbergewerken und Kapitaliſten 
kartin Römer. Eine alte Zwickauer Chronik berichtet, 
wie Hermann Mühlpfort, der reiche Tuchhändler, Silber— 
gewerke und Bürgermeiſter, am Sonnabend nach Leon⸗ 
hardi 1528 (7. XI.) „mit etzlichen Bürgern wol gekleit in 
eine Farb“ nach Leipzig zur Hochzeit ſeines Sohnes Paul 
mit Sebaſtian Oſterlands nachgelaſſener Tochter geritten 
lei (Alt⸗Zwickau“ 1923, S. 24) — damals waren beide 
Familien in gleichem Wohlſtande und Anſehen. Paul 
Mühlpfort hat bis zum Tode ſeines Vaters 1534 mit 
ſeiner Gattin in Zwickau gewohnt, veruneinigte ſich aber 
ann mit dem Zwickauer Nate und trat in Kriegsdienſte 
beim Kurfürſten Johann Friedrich von Sachſen. Als 
kurſächſiſcher Oberſt und Kriegsrat hat er 1547 in der 
chlacht bei Mühlberg mitgefochten, über die ein ein⸗ 
gehender Bericht von ihm noch heute erhalten iſt (Mar 
Lenz, die Schlacht bei Mühlberg, S. 113—142). Der un⸗ 
glückliche Ausgang der Schlacht trieb ihn und ſeine 
Familie ins Exil, zeitweilig wohnte er (1548) in Jena, 
bis er als erneſtiniſcher Amtmann zu Wachſenburg und 
Ichtershauſen bei Arnſtadt i. Thür. eine neue Amts⸗ 
ſtellung bekam (nach ſeinen Perſonalakten im Archiv zu 
eimar). Dort iſt ſeine Gattin Magdalena Oſterland 
nach 28jähriger Ehe am 5. X. 1556, er ſelbſt am 11. IX. 
1558 geſtorben; beide ruhen in der Kirche von Ichters⸗ 
hauſen, wo ihre Epitaphe noch erhalten ſind. Ihre weit⸗ 
verzweigte Nachkommenſchaft blüht fort, auch im Mannes⸗ 
ſtamme, worüber der Artikel „Mühlpfordt“ im deutſchen 
Geſchlechterbuch Bd. 68, S. 197 ff., eingehende Auskunft 
gibt — die dort auf S. 204 f. gemachten Angaben über 
zwei Ehen Paul Mühlpforts find aber gemäß dem oben 
Geſagten zu berichtigen, zumal der Grabſtein Magda⸗ 
lenas ausdrücklich ihre 28jährige Ehe bezeugt. Wenn 
Magdalena Oſterland auf dem Ichtershäuſer Epitaph 
das Gunterrodeſche Wappen führt, ſo iſt das damit zu 
erklären, daß die Oſterland wegen ihrer kleinbürgerlichen 
Herkunft kein Wappen beſaßen und Magdalena fich 
deshalb des Wappens der vornehmeren Familie ihrer 
Mutter bediente. Ein Enkel des Paares Magdalena 
Oſterland o Paul Mühlpfort war der Profeſſor der 
Rechte Dr. Wolfgang Werther Mühlpfort (15751623), 
1622 Rektor der Univerfität Jena, zu deſſen Nachkommen⸗ 
ſchaft auch der Verfaſſer dieſes Aufſatzes gehört. — 
Neben den drei Töchtern Veronika o Trainer, 
lara © Große und Catharina © Oſterland hinter- 
ließ Tilmann Gunterrode anſcheinend nur einen einzigen 
Sohn, Conrad (Kuntz) Gunterrode, allem Anſchein nach 
enannt nach ſeinem mütterlichen Großvater Conrad 
(Kunz) Funck, von dem die freiherrliche Familie von 
Günderrode ſich herleitet. Kuntz G. wurde in Leipzig 
1476 geboren und ſtarb dort?) 1536 (Schwartz) oder — 


) Nach Forſchungen von C. Vogel in Zwickau iſt die im 
deutſchen Geſchlechterbuch, Bd. 68, S. 202, verzeichnete angebliche 
erſte Gattin Hermann Mühlpforts, Barbara v. Tettau, un⸗ 
zweifelhaft zu ſtreichen. 

) Ganz falſch find die Angaben im Deutſchen Geſchlechter⸗ 
buch, Bd. 58, S. 634 f., wonach Kuntz G. in Nauenſtein geboren 
und in Freiberg geſtorben und auf Rauenftein anſäſſig geweſen 
ſein ſoll. Auch die Verzierung mit einem Adelsprädikat ent⸗ 
ſpricht nicht den Ausſagen der Urkunden. 
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wohl richtiger — 1535 am 29. Juni (Karl Kiefer in den 
„Frankfurter Blättern für Familiengeſchichte“ 1908, 
S. 158, nach Günderrodeſcher Aberlieferung). Er wurde 
als Kind 1486 in der Univerſität Leipzig immatrikuliert, 
ergriff aber keinen akademiſchen Beruf, ſondern wurde 
wie ſein Vater Kaufmann in Leipzig; als Weinhändler 
iſt er in Leipziger Stadtkaſſenrechnungen, als Tuchhändler 
im Kontraktbuch 1513—1527 des Natsarchivs bezeugt 
(Blatt 29; Fiſcher a. a. O., S. 75). Als Erbe eines an⸗ 
geſehenen Namens und eines beträchtlichen Vermögens 
hat er von 1516-1535 im Leipziger Nate geſeſſen 
(Stadtarchiv); als Gläubiger der Univerſität Leipzig, 
mit einem Darlehen von 1000 Gulden, findet er ſich im 
Urkundenbuch der Univerfität (S. 579). 1527 begleitete 
er den Herzog Georg von Sachſen auf einer Reife; 
1529 wurde er mit ſeinen Vettern aus dem Stamme 
des Hans G. mit Rauenftein (f. o.) mitbelehnt (Schwartz). 
Weitere Forſchungen in ſächſiſchen Archiven werden 
über ſeine geſchäftliche Tätigkeit vielleicht noch manche 
Nachricht ergeben; insbeſondere wäre zu prüfen, ob er 
(wie Woller angibt) in jüngeren Jahren zeitweilig in 
Freiberg anſäſſig geweſen iſt. Jedenfalls hat er 1510 
in Freiberg ſeine Ehe mit Anna Alnpeck geſchloſſen, 
der älteſten Tochter des fürſtlichen Rates, Zehnters und 
Münzmeiſters Georg Alnpeck in Freiberg (1462 —1523), 
der 27 Jahre lang (14971520) Ratsherr und neun 
Jahre Bürgermeiſter in ſeiner Vaterſtadt war und als 
Herr auf Lockwitz ſtarb; Anna A. entſtammte feiner zweiten, 
1493 geſchloſſenen Ehe mit Anna Mannewitz (F 1510). 
Näheres über ihn iſt im Freiberger Urkundenbuch (Bd. I 
S. 354, 356, 357, 451, 603, 610), über ſeine Familie 
in dem Aufſatz von Otto Hübner in den „Witteilungen 
des Freiberger Altertumsvereins“ Heft 44, S. 78 f. 0) 
zu finden. Anna Alnpeck überlebte ihren Gatten Kuntz 
G. und ſtarb 1541 (Schwartz). 

Kuntz G. hatte aus der Ehe mit Anna Alnpeck neun 
Söhne und vier Töchter (Schwartz). Von den Töchtern 
ſtarb Anna ſchon in ihrem Geburtsjahr 1513, Veronika 
(* 1518) blieb unverheiratet. Apollonia (* 1520, f Witten⸗ 
berg 28. IX. 1557) war zuerſt (nach 1535) die zweite 
Gattin von Luthers Mitarbeiter Profeſſor Dr. Kaſpar 
Cruciger (Creutziger) in Wittenberg (1504 — 1548), 
einem Leipziger Kaufmannsſohne (über ſeinen Vater 
Georg Cruziger oder Kreuziger vgl. Fiſcher a. a. O., 
S. 57 f.), der auf dem Neuen Warkte zu Berlin zu⸗ 
ſammen mit Wartin Luther ein Denkmal hat; in zweiter 
Ehe heiratete ſie den Profeſſor Melchior Faſold, der 
1556 Rektor der Univerfität Leipzig war. ) Apollonia 


10) Otto Hübners „Stammbaum der Freiberger Patrizier⸗ 
familie Alnpeck“ von 1908 iſt im weſentlichen auf die Nachrichten 
aufgebaut, die Dr. Andreas Moller 1768 in Klotzſch und Grun⸗ 
digs „Sammlung vermiſchter Nachrichten zur ſächſiſchen Ge⸗ 
ſchichte“, Band II, S. 185—262, veröffentlichte. Die großen 
Aktenveröffentlichungen des Codex Diplomaticus Saxoniae Regiae 
— allein für Freiberg drei Bände, ed. Ermiſch — ſind von 
Hübner nicht benutzt worden, ebenſowenig die maſſenhaften 
Nachrichten in den Aniverſitätsmatrikeln von Leipzig und Witten⸗ 
berg, ganz zu ſchweigen von noch ungedruckten Urkunden. Die 
Arbeit enthält überdies Fehler, die auch dem Verfaſſer hätten 
auffallen müſſen: jo ſoll ein 1602 geborener Wolf Rudolf v. A. 
einen 1604 geborenen Sohn Hans Heinrich v. A. gehabt haben 
(S. 80 f.), und der Sohn des 1431 in Ofen verſtorbenen Hans A., 
Paul A., ſoll nach 1546 vom Kaiſer Karl V. eine Wappenkrone 
bekommen haben (S. 71f.)! Hübners Aufſatz iſt mithin nur mit 
größter Vorſicht zu benutzen, jede Nachricht bedarf kritiſcher 
Nachprüfung an Hand der Urkunden, un eine vollſtändige 
Neubearbeitung der Alnpeckſchen Stammreihe iſt für die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Genealogie dringend erwünſcht. — Phantaſien ſtehen 
auch in den „Ahnenreihen aus allen deutſchen Gauen“, I, S. 211. 

) Eine Tochter Crucigers, Eliſabeth Creutziger, war die 
Gattin von Martin Luthers älteſtem Sohne Johannes Luther 
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Gunterrodes Epitaph in Wittenberg verzeichnet Balthaſar 
Mentzius in feinem 1604 in Magdeburg erfchienenen 
„Syntagma“ der Wittenberger Grabſteine. Aber die 
vierte Tochter, Magdalena G. (* 1526), habe ich nichts 
Näheres finden können. 

Von den neun Söhnen des Kuntz G. ſind drei jung 
verſtorben, Kuntz I. (1514), Kuntz Il. (1522 152) und 
Paul (* 1524). Eine bedeutende Perſönlichkeit war der 
älteſte, Tilmann (Dilemannus, Thilemann) G., der am 
3. II. 1512 geboren wurde und am 3. XII. 1550 ſtarb. Er 
wurde ſchon als Kind im W.⸗S. 1518 in Leipzig immatri⸗ 
kuliert, ſtudierte dann ſeit dem Sommer 1530 in Tübingen, 
ſpäter in Bourges, erwarb 1538 in Leipzig die Grade des 
Baccalaureus, Lic. jur. und Dr. jur., wurde am 23. IX. 1540 
Leipziger Bürger und trat 1542 als Nat und Kanzler 
in die Dienſte des Landgrafen Philipp von Heſſen 
(Franz Gundlach, Heſſiſches Dienerbuch, Marburg 1930, 
S. 82 ff.) Aber Dr. Tilmann Gunterrodes Epitaph in 
der Brüderkirche zu Kaſſel mit den Wappen ſeiner vier 
Großeltern Gunterrode, Funck Alnpeck und Mannewitz 
vgl. Schwartz a. a. O. Bd. 97, S. 144 (nach Holtmeyer, 
Bau⸗ u. Kunſtdenkmäler im Reg.-Bez. Kaſſel, Band VI, 
S. 145 ff., ſcheint das Epitaph gegenwärtig nicht mehr 
vorhanden zu ſein). Dadurch, daß er Grundherr in Schotten 
in Heſſen wurde, hat Dr. Thilmann G. ſeinen Zweig nach 
Heſſen verpflanzt; aus ſeiner Ehe mit Clara Piſtoris, 
einer Tochter des kurſächſiſchen Kanzlers Dr. Simon 
Piſtoris, ſtammt die freiherrliche Familie von Günderrode, 
die hier nicht weiter verfolgt zu werden braucht, da die 
Gothaiſchen Taſchenbücher, der Artikel von Dr. Schwartz 
in Erſch und Grubers Encyklopädie (Bd. 97) und die 
Arbeiten von Karl Kiefer in den „Frankfurter Blättern 
für Familiengeſchichte“ (Bd. Ill und VII) ausreichend über 
ſie berichten. 

Von den übrigen Söhnen Kuntz Gunterrodes war 
Georg (* 1516) ſeit 1542 mit Anna Blumentroſt, der 
Tochter des Kaufmann Hans Blumentroſt in Leipzig 
und Witwe des Bonaventura Schönberger, ebenfalls in 
Leipzig, verheiratet (Quelle: Leipzigs Rats- und Schöffen⸗ 
bücher) und hinterließ außer einem gleichnamigen Sohn, 
der in Leipzig im Sommer 1557 immatrikuliert wurde 
(Misn. 45), noch zwei Söhne Hans und Tilmann und zwei 
Töchter Judith und Juſtina, die alle fünf 1568 noch un⸗ 
mündig waren (Ratsbuch Leipzig, Bd. 24, Blatt 80); 
auch ein Enkel hieß Georg G. (Schwartz). Kuntzens Sohn 
Paul (* 1528) wurde als Kind im Dezember 1542 in 
Wittenberg, dann im Jahre 1551 in Frankfurt a. O. 
immatrikuliert (Matr. Nr. 69) — ſein weiteres Schickſal 
iſt mir nicht bekannt. Die drei jüngſten Söhne trugen die 
Patriarchennamen Abraham, Iſaak und Jakob — um 


(T Königsberg i. Pr. 29. X. 1575); ſie entſtammte aber meines 
Wiſſens ſeiner erſten Ehe mit Eliſabeth v. Meſeritz, ebenſo 
wie ihr Bruder, der Wittenberger Profeſſor Dr. Kaſpar Creutziger 
der Jüngere (15251597), zuletzt Pfarrer in Kaſſel. 


Familiengeſchichtliche Blätter / Deutſcher Herold. Ig. 1937, Heft 8/9. 


228 


das Jahr 1530 begannen proteſtantiſche Eltern, zur Ver— 
meidung der katholiſchen Heiligennamen ihren Söhnen 
altteſtamentliche Rufnamen zu geben. Abraham, wiederum 
als Kind im Dezember 1542 in Wittenberg immatrikuliert, 
war jener Schützling Melanchthons, für den ſich der 
große Gelehrte in einem ſchon oben erwähnten Briefe 
vom 1. IX. 1559 beim Landgrafen Philipp von Heſſen 
einſetzte, wobei er ihn irrig als Enkel des Rentmeiſters 
Johann von Wergenthal bezeichnete (Schwartz a. a. O. 
S. 122; Schramm S. 31); dieſer Abraham G. wurde 
Prediger der Böhmiſchen Brüder, lebte noch 1590 als 
Gelehrter und Schriftſteller und hinterließ einen gleich— 
namigen Sohn (Schwartz). Von den beiden jüngſten 
Söhnen, Iſaak (* 1531) und Jakob G. (* 1533), weiß 
ich nur, daß auch ſie als Kinder im Dezember 1542 in 
Wittenberg immatrikuliert wurden und daß ſie im Juni 
1544 Schüler von Schulpforta wurden (Böttcher, Pförtner 
Album, Leipzig 1843, S. 4). 

Damit ſei dieſe Überſicht über die Anfänge der 
Familie Günderrode abgeſchloſſen. Sie ift nicht lücken— 
los und wird aus ſächſiſchen Archiven vielleicht noch an 
mancher Stelle ergänzt werden können; aber ſie gibt 
wohl immerhin ein ausreichendes Bild von dem Auf- 
ſtieg einer Familie, die aus fürſtlichen Verwaltungs- 
dienſt und erfolgreicher kaufmänniſcher Betätigung in 
drei Generationen allmählich in das Grundherrentum 
Sachſens und Heſſens eintrat und damit in den Grund— 
adel hineinwuchs. Beweiſe dafür, daß die Familie im 
15. und beginnenden 16. Jahrhundert bereits dem Adel 
angehörte, ſind dem Verfaſſer in den Urkunden und 
Quellen nicht begegnet; ebenſowenig eine förmliche Nobi— 
litierung — erſt im Jahre 1610 erwarb der heſſiſche 
Zweig die reichsfreiherrliche Würde. Ein ſolches Hinein⸗ 
wachſen in den Grundadel durch Erwerb und Behaup— 
tung von größerem Grundbeſitz iſt im 16. Jahrhundert 
nicht ſelten zu beobachten. Als andere Beiſpiele ſeien 
die Familien Römer aus Zwickau und Alnpeck aus 
Freiberg genannt, von denen die letztere mit den Gunter— 
rode dreifach verſchwägert war — auch der oben erwähnte 
Schwiegervater des heſſiſchen Kanzlers Dr. Tilmann 
Gunterrode, Dr. Simon Piſtoris, hatte in zweiter Ehe 
eine Tochter des oben mehrfach genannten Bürger— 
meiſters Georg Alnpeck, Katharina, * 1515, zur Gattin 
(bei Otto Hübner, a. a. O. S. 79, heißt ſie fälſchlich 
Martha). Wenn die Familie Günderrode ſpäter im 
Frankfurter Patriciat durch bedeutende Bürgermeiſter 
und Stadtſchultheißen großen Ruhm gewann, ſo ſetzte 
ſie mit dieſen Verwaltungsleiſtungen die Aberlieferungen 
ihrer Vorfahren aus den 15. und 16. Jahrhundert fort; 
der Adel der Günderrode iſt nicht mit dem Schwerte 
und nicht durch fürſtliche Gnade und Gunſt, ſondern 
mit der Feder von klugen Beamten und Kaufleuten 
und durch bürgerliche Redlichkeit und Tüchtigkeit be= 
gründet worden. 


Aus einer Teſtamentsakte vom Jahre 1616. 


Von Paſtor em. C. von Hörſchelmann, Eſchwege. 


Am 17 December 1616 verfaßte der weiland kurf.⸗ 
ſächſiſche Kanzellei-Verwandte Hieronymus Schmidt 
(geb. in Kitzingen, Kreisſtadt in Unterfranken, d. 16 Mai 
1553) in Kitzingen ein Teſtament, laut welchem nach 
ſeinem Ableben 210 Gulden, die jährlichen Zinſen eines 
dazu beſtimmten Kapitals, unter „vier Knaben, darunter 
3 aus meiner Freundſchaft und der Ate ſonſt aus der 
Stadt Kitzing, von ehrlichen Chriſtlichen Eltern gebohren“ 
zu gleichen Anteilen verteilt werden ſollten „daß ein 


jeder jährlich 52 Gulden 10 Groſchen 6 Pfennige haben 
ſollte“. Der Zweck beſtand in der Ermöglichung des 
Univerſitätsſtudiums für die Stipendiaten, zu denen bei 
Mangel eines Vertreters der „Freundſchaft“, worunter 
der Erblaſſer ſeine Verwandtſchaft verſteht („meine Brüder- 
und Schweſterſöhne und derſelben Kindes-Kinder— 
Kinder“) jeweils weitere Kitzinger hinzutreten konnten. 
Die Stipendien wurden an den Beſuch der Uni— 
verſitäten Leipzig, Wittenberg und Jena gebunden. 
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Aus einer Teſtamentsakte vom Jahre 1616. 


Der Teſtamentsakte, die dem Schreiber dieſes in be⸗ 
glaubigter Abſchrift vorgelegen hat (im Beſitze des evang.⸗ 
luther. Paſtors Schmidt in Pyrmont), ift das Original⸗ 
Verzeichnis der Stipendiaten des Hieronymus⸗ 
Schmidt'ſchen Legats beigefügt, wie ſie vom Jahre 
1714 an aufeinander gefolgt ſind. Die Namen ſind 
zum Teil recht unleſerlich, zum mindeſten ſehr ſchwer 


M. Joh. Leonh. Heubner 
171420. 


Joh. Adam Schmidt 
1725-30. 
? Hartlaub 
1731-34. 
? Köhler 
1735-38. 
Joh. Georg Schmidt 
1739-43. 


Phillipp Willhelm Gampert 
17-18. 


Johann Reichard Mengler? 
1749—52, 


Joh. Caſp. Phil. Fiſcher 
1753-56. 


Joh. Michael Schuberth 
1757-60. 


Joh. Benedict Schmidt 
1761-63. 


Johann Bernhard 
Heydenreich 
1764—67. 
Karl Fr. Sixt 
aus Schweinfurt 
1768 —70 
(ausgeſtrichen). 


Georg Ludwig Wilhelm Penz 
aus Unſchach (r) 
1768 70. 


Friedrich Wolfgang Chriſtoph 
Pool 
aus Wiebecksheim, 
1771-74. 
anſtatt des obigen: 
Heinrich Chriſtoph Zwanziger 
1771-74. 


Joh. G. V. Schmidt 
177478. 


id. Heubner, 
Paſtor in Schwartenberg, 
171416. 


7 Hartmann 
1716-17. 


? Ferber 
3 1718—20. 


? Walther 
1721. 


Daniel Schmidt 
1721 2. 


7 Wolf 
1725 —30. 


Gebhard 
1730-33. 


? Burkhard 
1733-36. 

7 Heidenreich 
1737-0. 


? Müller 
1741. 


? Weinreich 
1745 —18. 


Carl Friedr. Theodor Zinn 
1749 — 52. 

Friedr. Wolfgang Reitz 
1753-56. 

Georg Friedr. Fiſcher 
1157 


[dieſer Fiſcher iſt, ehe er zum 
Genuß ſeines Stipendii ge⸗ 
langte, geſtorben: ſtatt deſſen iſt 
eingetreten: 


Benjamin Jacob Nu dolf 
175760. 


Friedr. Wolfgang Reitz 
aus Windsheim, 
1761. 
Georg Ernſt Seidel 
aus M. Breit. 
176264. 


Johann Tobias Göbelaub 
aus Schweinfurth, 
176567. 


H. Math. Friedrich Engbert 
(Englert?) 
aus Schweinfurth, 
1768 70. 


Johann Gottfried Schoner? 
(Schauer?) 
aus Witzhauſen, 
1771-73. 
ſtatt deſſen: 


Johann Chriſtian Engelhard 
aus 1112 


Joh. Heinrich Gottfried 
Neidhart 
1774-76. 
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zu entziffern, bieten aber doch vielleicht intereſſante Hin⸗ 


weiſe zur Perſonenkunde. 


Das Verzeichnis iſt in vier parallel angelegten Liſten 


angefertigt und wird nachſtehend in derſelben F 


orm 


wiedergegeben. Die erſten drei Rubriken enthalten die 
aus der, Freundſchaft“, die letzte die Kitzinger. Die Jahres⸗ 
zahlen bekunden die Zeit der Nutznießung des Legats. 


Joh. Andreas Böhne 
1714-16. 


Jörg Balthaſar Pool 
1716-19. 

2 ? 
1720—23. 

Joh. Friedr. Herbſt 
172426. 

Heinr. Bernhard Friedr. 
Rudolf 1727-29. 


Ludw. Jac. Rudolf 
1730-32. 


7 Heinrich 
1733-34. 


Joh. Mart. Brechtlein 
1735 —38. 

Joh. Chriſtoph Friedr. Keller 
1739—42. 


7 Herdel 
1743—45. 


? Steinbr.? 
1746-18. 


7 Herbſt 
1749 —52. 

Joh. Sam. Chriſt. Gampert 
175355. 


Joh. Heinr. Chriſt. Rudolf 
1756-58. 


Johann Valentin Hundinger 
1759—61. 

Joh. Sam. Friedlein 
1761-63. 


Daniel Friedr. Schmidt 
1764 


(ausgeſtrichen) 
Benjamin Jacob Rudolph 
Oſtern 1764— Mich. 1764. 


Daniel Friedr. Schmidt 
1765-67 
iſt ſtillſchweigend nach Erlangen 
gegangen, für ihn eingetreten: 
Benj. Jac. Rudolph (. ob.). 
Wolfgang Friedr. Gottlieb 
Prechtlein 
aus Sommerhauſen, 
1768-70. 
ſtatt ſeiner iſt eingetragen: 
? Wittanan? 
aus Kitzingen, 
177073. 


? fratris filio 
177376. 


Joh. Georg Beigel 
auf 1 Jahr. 


Carl Gottfried Schup 
1714 —19. 


? Müller 
1720—21. 


? Schupp 
1721—25. 


Joh. Sam. Pool 
1725 —2 
? Wolf 


9. 
172933. 


? Schneider 
1733-37. 

Daniel Heuſch (ke) el 
1737-1. 


Chriſtian Fiſcher 
1741—15. 


7 Heubner 
aus Schwarzenberg, 
174549. 


Joh. Michael Degner 
1749—53. 

Joh. Martin Herbſt 
1753— 57. 


Joh. Gr. Degner 
175 


7-61. 
Wich. ? 
1762. 
Joh. Andreas Sixti 
1761 —64. 
Der]. 1764—65, 
Johann Friedr. Adolf 
Zwanziger 
176568. 


Obiger Sixt 
adj. in Jena, 
176869. 


Fr. Wilh. Engelhard 
aus Schw. ae Schweinfurt 
v 


176972. 
Friedr. Wolfg. Chriſtoph Pool 
177275. 


führt ſich liederlich u. geht 
Schulden wegen ab. = 


Joh. Ludw. Guſtav 
Heinrichſon 
1774—77. 
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Johann Friedrich 
aus Schlez? 
1779-80. 


J. Willhelm Ketler 
1781-83. 


Joh. Friedr. Conrad Strobel 
1785—87. 


Georg Gifried Cramer 
stud. jur. Jen. fremd, 
1787 89. 
Joh. Wilh. Degner 
stud. jur. Jen. 
aus Schweinfurth, als ein 
fremder, 1790—93. 


Georg Kaſpar Jonath 
Petſchmann 
stud. theol. Jen. 

aus Kreſſolzheim, 
1793-96. 
Gottlieb Reiz 
aus Greiz im Vogtlande, 
stud. jur. Lips. 
1796-99. 
Joh. 7 Burkhard 
aus Unteraltentheim? 
stud. theol. Jen. 
1799— 1802. 


Nathangel Reiz 
aus Etzdorf, 
1805-08. 


Gotthold Immanuel 
Blankmeiſter 
1808-09. 
Carl Ferdinand Craus 
stud. theol. Lips. 
1809 —11. 


Heinrich Philipp Stephan L.? 
stud. jur. Jen. 
181112. 


Heinrich Ferdinand Neithart 
stud. theol. Jen. 
1813-14. 

Guſtav Schmidt 
stud. theol. Lips. 
1815 —18 
und zur Erlangung der 
Magiſterwürde. 
1818-19. 


Guſtav Wilhelm Roth 
stud. thel. Jen. 
1820 — 22. 


Eduard Reiz 
stud. theol. Lips. 
182324. 


Joh. Georg Beigel 
177778. 


J. Thom. Martini 
stud. theol. Jen. 
1780. 


erd. Friedr. Chriſtoph 
5 a Ejembed? 
1783—86. 


Carl Friedr. Xſtoph Hefe 
stud. theol. Jen. 
178789. 
J. Ludw. Oberlaender 
stud. Juris Jenensis 
aus Eishauſen, 
179093. 
Georg Wilhelm Chriſtian 
Daumelang 
stud. theol. Jen. 
aus Windheim, 
179396. 
J. Paulus Hang 
aus Maynſtockn? 
stud. med. Jen. 
1796—99. 
Friedr. Gebler 
aus Greiz, 
stud. med. Jen. 
1799-1802. 


Friedr. Auguſt Seidel 
aus Vamptendorf (?) 
1805-07. 
Chriſtian Daniel Gottlob 
Schnilbach 
aus der Aumühle bei Weyda, 
stud. theol. auf 1 Jahr. 
Franz Ehrenfried Hölſter 
aus Friehau, 
stud. theol. Lips. 
1809 —11. 
Heinrich Benjamin Zimmer 
stud. theol. Wittenbergensis. 
1811. 


Heinrich Eduard Neithart 
stud. theol. Jen. 
1812 —14. 


Heinrich Alberti 
stud. theol. Lips. 
1815-16. 


Carl Hermann Otte? 
stud. theol. Lips. 
181720. 


Carl Zeuner 
stud. theol. Lips. 
1820—21. 
Ernſt Leonh. Heubner 
aus Plauen, 
stud. jur. Lips. 
182123. 
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Georg Wich. Friedr. 
Hornſchuh 
stud. theol. 

1777 79. 


Georg Zumkl (?) 
stud. theol. Jen. 
1780-82. 
Joh. Wilhelm Haas 
stud. theol. Jen. 
1783-86. 


Georg Willh. Eller 
stud. theol. Jen. 
1786-88. 
Joh. Conrad Lenz 
stud. theol. Jen. 
1789-91. 


Karl Ludwig Noſe 
stud. theol. Jen. F 
aus Ansbach, 
1792-91. 


G. Friedr. Rücker 
stud. jur. Jen. 
aus Obließ? 
1794—97. 
Kit. Burkhard Eyring 
stud. jur. Jen. 
aus Wetzhauſen? 
17971800. 


Georg Philipp Hochſtetter 
aus Windheim, 
stud. theol. Jen. 

180205. 
Samuel Chriſtian Kühn 
stud. jur. Jen. 
1806-07. 


Johann Ludwig Stoßmann? 
aus Schleiſing, 
stud. theol. 
180810. 


Johann Albert Friedrich Auguſt 
Meinrich? 
aus Soeſt, 
stud. theol. Lips. 
1811-12. 


Chriſtian Wilhelm Alberti 
stud. theol. Lips. 
1813-14. 
Chriſtian Friedr. Oberländer 
stud. theol. Lips. 
1815. 
Carl Hieronymus 
aus Hildburghauſen, 
stud. jur. Jen. 1816-18. 
Hermann Sturm 
aus Eiſenach, 
stud. theol. Jen. 
1818-19. 
Franz Ludwig Heynig 
stud. theol. Jen. 
1819-21. 
Samuel David Guſtav Jacob 
aus Dresden, 
stud. theol. Lips. 
1821 23. 
Chriſtian Heinrich 
aus Schweinfurth, 
stud. theol. Lips. 
1823. 


Georg Wilhelm Weingärtner 
1777 80. 


Carl Chriſtian Vock 
stud. theol. Jen. 
1781-83. 
Joh. Leonh. Heubner 
aus Schwarzemberg im Sächſ. 
Erzgebirge, 
stud. jur. 1784 — 86. 
Chriſt. Carl Chriſtoph Englert 
stud. theol. Jen. 
1786-88. 
2 Hornſchug 
aus Billingshauſen, 
stud. theol. Jen. 
1789-91. 
G. Friedr. Waſtlig 
stud. theol. Jen. 
aus Caſtell. 


Friedr. Kraus 
stud. med, Jen. 
aus Kitzingen, 
1795-97. 

Heinr. Kitian Kemmeter 
aus Wittelhauſen, 
stud. jur. Jenensis, 

ſtatt deſſen: 5 

J. Georg Eck Eik?) 

stud. jur. Lips. 1798-1800. 


Chriſtian David Niedel 
aus Rondeljen? 
1807-09. 


Carl Ludwig Gampert 
181012. 


Johann Friedrich Nöre? 
stud. theol. Lips. 
1813—15. N 
Georg Wilhelm Nörre? 
stud. theol. Lips. 
1816-18. 


Derſ. auf noch 1 Jahr, 
1820. 


Carl Eduard Kopperhelt? 
stud. theol. Lips. 
1820. 


Derſelbe bis 1824. 
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Friedrich Wilhelm Tod 
aus Böſſleben im Weimarifchen, 
stud. theol. Jen. 
1825. 


Eduard Oberlaender 
aus Cerw? im Hildburgh. 
1826 — 28. 


Wilhelm Simon 
aus Remptdorf im Neußiſchen, 
stud. theol. Lips. 
1828-30. 


Otto Bernhard Heubner 
aus Plauen 
stud. jur. Lips. 
1831. 
Friedr. Woritz Trögel 
aus Fröbersgrün, 
stud. theol. Lips. 
1832. 

? Heltringer ? 

aus Nitſchareuth? 
stud. theol. Jen. 

1833. 

Karl Ludwig Anton Brauer 
aus Ebersdorf, 
stud. theol. Lips. 

18346. 

Johann Gerhard Anton 

Friedrich Arens 

aus Oldenburg, 

stud. theol. Lips. 
183738. 


Hermann Brockmann 
aus Zeulenroda, 
stud. med. Jen. 
1839—40,. 
Oswald Alberti 
aus Höhenlauben, 
stud. theol. Lips. 
1841-43. 


Derſelbe 1844 gegen nothwen⸗ 
digen Abtritt des Termins an 
Hermann Füllkruß. 


Hermann Neumeifler 
aus Lindenau im Meiningiſchen, 
stud. theol. Jen. 
1844 —45. 


Rudolph Friedrich Krauſe 
aus Dragnitz?, 
stud. theol. Hall. 

1845-47. 


Eduard Schottin 
aus Köſtritz, 
stud. med. Lips. 
1847 —48. 
Albert Pfranger? 
aus Bürdin bei Hildburghauſen, 
stud. theol. Jen. 
1848 —51. 
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Gottlieb Heinrich Buhruder 
aus Zeulenroda, 
stud. theol. Lips. 
182426. 


Woritz Reiz € 
aus Greiz, 
stud. jur. Lips. 
1826 — 28. 


Hermann Hartlaub 
aus Chemnitz, 
stud. med. Lips. 
1828-29. 
Victor Müller 
aus Neumark, 
Dr. phil. Lips. 
1830. 
Joh. Friedr. Bünger 
aus Etzdorf, 
stud. theol. Lips. 
1831. 
Friedr. Moritz Ziegler 
aus Langenburg, 
stud. theol. Lips. 
1832. 
Guſtav Heinr. Leonhard 
Heubner 
aus Plauen, 
183335. 
Heinrich Schneil@)derlein 
1836. 


Heinrich Leonhard Heubner 
stud. theol. Lips. 
183639. 


Karl Fr. Adolph Sturm 
aus Köſtritz, 
stud. med. Jen. 
1839-41. 


Moritz Oberländer 
aus Coburg, 
stud. jur. Jen. 
184142. 
(geht nach Heidelberg ab 1842) 


Heinrich Auguſt Schwarz 
aus Greiz, 
stud. jur. Lips. 
1842 —43. 


Conſtantin Bochmann 
(Bechmann?) 
aus Sonneberg, 
stud. jur. et cam. Jen. 
184345. 
Johannes Wilhelm 
von Meyern 
aus Berlin, 
stud. jur. Hall. 
1845 —47. 
Edwin Wilhelm Kohlſchmidt 
aus Knau, 
stud. theol. Jen. 
1847. 
Theodor Kremer 
ef. Sp. A, 
stud. theol. Lips. 
184849. 
Goswin Heinrich Hoffmann 
aus Zoppothen, 
stud. chir. et med. Lips. 
1849—50. 


Karl Gottlob Ludwig 
aus Greiz, 
stud. theol. Lips. 
1824. 


Ernſt Julius Nichter 
aus Koſitſch (2) b. Neuſtadt, 
1825 —27. 


Karl Guſtav Helbig 
aus Dresden, 
stud. theol. Lips. 
1827 28. 

Chriſtian Friedrich Hochbeck 
aus Hohndorf im Neußiſchen 
stud. theol. Lips. 
182830. 

Anton Schorch' 
aus Herrengrün im Vogtlande, 
stud. theol. Jen. 
1831. 


Leopold Oberländer 
aus Königsberg in Franken, 
stud. jur. Jen. 
1832—34. 
Friedrich Reinhold Haſert 
aus Buttſtädt, 
stud. theol. Lips. 
1835. 


Moritz Kunze 
stud. jur. Jen. 
1836— 37. 
Rihard Kühner 
aus Broſeken ?, 
stud. theol. Lips. 
183839. 
Rudolph Zähring 
aus Elſterberg, 
stud. theol. Lips. 
1839—41. 
Hermann Füllkruß 
aus Roßwein, 
stud. theol. Lips. 
nebſt dem von Alberti (Sp. 1) 
abgetretenen Termin. 


Rudolf Zähring 
aus Elſterberg (ſ. oben) 
1842. 


Leonhard Blankmeiſter 
aus Oberthau? 
stud. theol. Hallens. 
1842 A. 
Otto Müller 
aus Gera, 
stud. theol. Jen. 
1844. 


Ernſt Hermann Blankmeiſter 
aus Oberthau 
stud. theol. i. Halle. 
1845-46. 


Julius Ackermann 
aus Syrau, 
stud. theol. Lips. 
184748. 
Adolph Meyer 
aus Schleiz, 
stud. theol. Lips. 
1849. 
Julius Ackermann 
5 (ſ. oben) 
stud. theol. Lips. 
1850. 


Ernſt Chriſtoph Amther? 
aus Buchheim bei Windheim, 
stud. theol. Lips. 
1825 — 26. 


Heinrich Kitian Both? 
aus Mitt. Briegel im Könige 
reich Bayern (7), 
stud. theol. Jen. 
1826— 28. 
Guſtav Döhner 
aus Hildburgshauſen, 
stud. jur. Lips. 
182829. 
Joh. Chriſt. Carl Gampert 
aus Regensburg, 
stud. theol. Jen. 
1829 — 32. 


7 Ziegler 
aus Baugraberg? 
stud. jur. 
1833. 
Lorenz Völker 
aus Kitzingen, 
stud. theol. 
1833-35. 
Johann Heinr. Matth. Sixt 
aus Schweinfurth, 
stud. theol. Lips. 
1836-37. 
Georg Thomas 
aus Ansbach, 
stud. philol. Lips. 
1837-39. 


Friedrich Spiegel 
aus Kitzingen, 
stud. theol. Lips. 
1839 —41. 
Wilhelm Spiegel 
aus Kitzingen, 
stud. theol. Lips. 
1841-42. 


Hermann Trag? 
aus Römhild, 
stud. theol. Lips. 
1843. 


Karl Leyß 
aus Zeilitzheim bei Kitzingen, 
1844 —45. 


Manilius Herzog 
aus Zeulenroda, 
stud. theol. Lips. 
1846-47. 


Hans Heinrich Chriſtlieb 
Wirth 


aus Baireuth, 
1847-48. 
Theodor Kremer 
aus Schweinshaupten, 
stud. theol. 
1848-49. 
Ernſt Chriſtoph Friſch 
aus Weigenheim ?. 
stud. theol. Lips. 
184951. 
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Ernſt Sigismund Hoppe 
aus Zwickau, 
stud. jur. Lips. 
(Sprößling der e 
Familie) 
185154. 
Reinhold Brehm 
aus 2 nthendorf 
stud. med. jen. 
1854 —55. 


Guſtav Sigismund Hoppe 
aus Zwickau, 
stud. pharmac. Lips. 
(Heubneriſcher Anverw.) 
1855 —56. 


Theodor Vogel 
aus Plauen, 
stud. phil. et theol. Lips. 
1856— 57. 


Maximilian Hermann Vetter 
stud. phil. et theol. Lips. 
1857. 


Paul Ferdinand Amthor 
aus Grötzheim in Bayern, 
stud. theol. Lips. 
1858. 
Johannes Borbis 
aus Wobica in Oberungarn, 
stud. theol. Lips. 
1859. 
Ditmar Schmidt 
aus Greiz, 
stud. theol. Lips. 
1860 —61. 
Alfred AN ade 
tud. theol. Jen 
1861, 


Rudolf Otto Papsdorf 
stud. theol. Lips. 
1862. 


Ditmar Schmidt 
(ſ. oben) 
stud. theol. Lips. 
1863. 
Carl Otto Clemens 
Frommhold 
aus Oſchütz b. Schleiz, 
stud. theol. Jena 
1864. 
Maximilian Reich 
aus Tſchirma b. Greiz, 
stud. theol. Lips. 
1864 67. 


Siegfried Dörffling 
aus Leipzig, 
stud. theol. Lips. 
186869. 


Friedr. Rudolf Vogel 
aus Zeitzer ? 
stud. jur. Lips. 

1869 — 70. 


Gottlieb Frdr. Otto 
Hieronymi 
aus Schaltau 
stud. jur. Jen. 

1851 —52. 


Hermann Reiz 
aus Kemnitz, 
stud. jur. Lips. 

1853. 


Alfred VNeſch 
aus Tzſchirma, 
stud. theol. Lips. 
1854—56. 


Ernſt Albert Nichter 
aus Grünhain, 
stud. theol. Lips. 

185759. 


Julius Leonhard Heubner 
stud. theol. Lips. 
1860-62. 


Otto Heubner 
aus Dresden, 
stud. med. Lips. 
1863. 


Carl Otto Clemens 
Frommhold 
stud. theol. Jen. 

(ſ. nebenbei Sp. 1) 
186465. 


Guſtav Körting 
aus Leipzig, 
stud. theol. Lips. 
186566. 
Dittmar Schmidt 
cand. d. Theol. zur Erlangung 
der 1g 5 


(s. Sp. 1 oben) 


Richard Wagner 
zur Erlangung der mediz. 
Doktorwürde 
186768. 


Richard Alberti 
aus Schleiz, 
stud. theol. Jen. 
1869 — 71. 


Familiengeſchichtliche Blätter / Deutſcher Herold. Jg. 1937, Heft 8/9. 


236 


Hermann Neiz 
aus Kemnitz i. 8 Ober⸗Lauſitz, 
stud. jur. Lips. 
185253. 


Heinrich Emil Oberländer 
aus Weſtenhauſen im Hzth. 
Meiningen, 
stud. theol. Jen. 
1853—55. 


Woldemar Ackermann 
aus Dresden, 
stud. jur. Lips. 
nach deſſen Verzicht: 
Friedr. Auguſt Ludwig Herbſt 
aus Coburg, 
stud. jur. Jen. 
185556. 
(beide durchſtrichen) 


Ernſt Achilles 
aus Geritzſch, 
stud. theol. Lips. 
1856. 
Adolf Werner 
aus Zeulenroda, 
stud. jur. Lips. 
1857. 
Friedr. Hermann Engler 
aus Dahlen, 
stud. theol. Lips. 
1858. 
Berthold Schmidt 
aus Greiz, 
stud. theol. Lips. 
185860. 


Richard Wagner 
stud. med. Lips. 
(ſ. Sp. 1 unten) 
186065. 


Osmar Grim m 
aus Schleiz, 
stud. theol. Lips. 
186566. 
Hermann Heubner 
aus Dresden, 
stud. philol. Lips. 
1866 — 71. 
Der vom 7. Sept. 1870 im Laza⸗ 
reth zu Heidelberg an ſeinen 
bei Wörth erhaltenen Wunden 
geſtorben iſt, ohne daher die 
letzte Nate Oſtern und Michaelis 
1870 und Oſtern 1871 erhoben 
zu haben (Oſtern 1870 an Heub⸗ 
ner's Erben). 


Hermann Fürchtegott Wirth 
aus Kreber bei Plauen, 
stud. theol. Lips. 
1852—54. 


Gottfried Eiſenſchmidt 
aus Schweinfurth, 
1855. 


ejus loco 
Albr. Höfer 
aus Schweinfurth, 
1855. 


Friedr. Wilh. Wirth 
aus Baireuth, 
stud. theol. Lips. 
1856—57. 


Wilhelm Pietſch 
aus ee bei Hof 


Karl Weißbrot 
aus Krautoſtheim (?) 
(ausgeſtrichen) 


Georg Dillmann 
aus Scheu )renſtein, 
stud. theol. 
1859. 
Friedrich Mahr 
aus Zoditz im Landger. Hof, 
stud. theol. Lips. 
1860. 
Emil Waſſer 
aus Anhauſen in Bayern, 
stud. theol. Lips. 
1861. 


Achilles Nöre 
aus Lautershauſen in Bayern, 
1862. 


Auguſt Graf 
aus Sennheim, 
stud. theol. 
1863. 
Johann Karl Georg Frank 
aus Baireuth, 
stud. theol. 
1864. 


Albrecht Egring 
aus Oberlauringen, 
stud. theol. Lips. 
186566. 
Wilhelm Degel 
stud. theol. Lips. 
1867. 


Theodor Stähling 
aus ? brunn, 
stud. med. Lips. 
1868. 
Auguſt Bauer 
aus Erlangen, 
stud. theol. Lips. 
1869. 
Nach Bauer's erfolgtem Tode: 
Theodor Hager 
aus ? bei Krome 
stud. theol. et philol. Lips. 
1869. 


Chriſtian Mehlis aus Hirſch⸗ 
berg, Bezirk Amt Waldfiſchbach, 
stud. be phil. Lips. 
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Gottwalt Reich 
aus Tſchirma, 
stud. theol. Lips. 
1870-73. 


Wilhelm Boot 
aus Schalkau? 
stud. jur. Jen. 


Ernſt Rudolf Vogel 
aus Zwickau, 
stud. jur. Lips. 
1875. 
Alfred Caring 
aus 7. .. geitz? bei Lommatſch, 
stud. theol. Lips. 
1876. 


Ernſt Engel 
aus Lugau? 
stud. theol. Lips. 
187780. 
Erns Müller 
aus Markenkirchen? 
stud. theol. Lips. 
1880—83. 


Aus einer Teſtamentsakte vom Jahre 1616. 
— . — — — . — —— — n — —— 


Friedrich Rudolf Vogel 
stud. jur. Lips. 
1871. 
(. S. 7 Sp. 1 unten) 


aul Walther Sturm 
. aus Köſtritz? (Rüſtritz?) 
stud. med. Lips. 
1872. 


Julius Auguſt Sturm 
aus Nüſtritz, 
stud. theol. et phil. Jen. 
ſpäter Leipzig. 
1873. 


Heinrich Hofmann 
aus Greiz, 
stud. jur. Lips. 


1874. 
Nach Hofmann's Aberſiedlung 
nach Heidelberg: 
Manfred Witlich? 
aus Greiz, 
stud. phil. Lips. 
1874. 


einrich Hofmann 
2 aus Greiz (ſ. oben) 
1875. 


Manfred Wittlich 
(ſ. oben) 
1876-77. 


Carl Rittmejer 
aus Hildburghauſen, 
stud. phil. Lips. 
187778. 
Albert Träger 
aus Limbach bei Gomnitz? 
stud. medic. Lips. 
1878 - 79. 


Alfred Wirthgen 
aus Schiefer b. Dresden, 
stud. theol. Lips. 
1879—83. 


Ernſt Otto Schulze 
aus Zittau, 
stud. theol. Lips. 
1870-71. 


Paul Wilhelm Vollert 
aus Hedra, 
stud. philol. Lips. 
187172. 
Victor Frommhold 
aus Schleiz, 
stud. jur. Jen. 
1872. 
Alwin Ludwig 
aus Rüsdorf, 
stud. theol. Lips. 
1873. 


Paul Gotthold Frottſcher 
aus Camberg, 
stud. theol. Lips. 
1874. 


Ernſt Rudolf Vogel 
aus Zviſter? (Dresden?) 
stud. jur. Lips. 
1875. 
Theodor Viſcher 
aus Dresden, 
stud. theol. Lips. 
1876. 


Hans Walther 
aus Dresden, 
stud. theol. Lips. 
1877. 


Oswald Wirthgen 
aus Schönfeld b. Dresden, 
stud. theol. Lips. 
187881. 


Paul Wirthgen 
aus Schönfeld, 
stud. theol. Lips. 
1881-84. 
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Friedr. Heinrich Lang? 
aus Hof, 
stud. theol. Lips. 
1871—72 
nach deſſen früh erfolgten Ab« 
gang: 
Thomas Hecht? (Herbſt?) 
aus Wilhelmsdorf, 
stud. theol. Lips. 
1872. 
Friedrich Gruber 
aus Nürnberg, 
stud. theol. Lips. 
1873. 
Friedrich Weiſer 
aus Dittenheim, 
stud. theol. Lips. 
1873. 


Albert Buchholz 
aus Hof, 
stud. theol. Lips. 
1874. 


Auguſt Döderlein 
aus Gunzenhauſen, 
stud. theol. Lips. 
1874. 


Ferdinand Neiender? 
aus Frenetzhofen? 
stud. theol. 
1875. 
Friedrich Düterloh 
aus Konradsreuth, 
stud. theol. Lips. 
1876. 

Auguſt Wolfhardt 
aus Rhoneberg? 
stud. med. Lips. 

1876. 
Auguſt Schorrnbach 
(Meiſter ?) 
stud. theol. Lips. 
1877. 

Auguſt Wolfhardt 
aus Rhoneberg 
stud. med. Lips. 

1878 (ſ. oben). 

Franz Herrmann 

aus Löhne b. Hof, 
stud. theol. Lips. 
1878. 

Karl Hepwein 
aus Gochsheim, 
stud. theol. Lips. 

1879. 
Auguſt Meiſter 
aus Gersbach, 
stud. theol. Lips. 
1879. 

Fritz Hofmann aus Hof, 

stud. math. Lips. 
1880. 

Gottlieb Wagner 
aus Remlingen, 
stud. theol. Lips. 

1881. 


Georg Emmert 
aus Burgbergheim 
stud. theol. Lips. 
1881. 
Adam Strunz aus Hof, 
stud. theol. Lips. 
1882. 


Gottfried Sperl 
aus Münchaurach, 
stud. theol. et phil. Lips. 
1882. 
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Karl Rudolf Vogel 
aus Dresden, 
stud. theol. 
1883. 
Karl Gebler 
aus Wittenberg, 
stud. theol. Hal. 
1884 — 85. 


Hermann Theodor Güntzel 
aus Ebersgrün b. Pauſa, 
stud. theol. 
188384. 
Gotthold Reſch 
aus Zeulenroda, 
stud. theol. Lips. 
188 858 


Heinrich Holzenburg 
aus Breslau, 
stud. theol. Hal. 
1885 —87. 


Heinrich Bernhard Heubner 
aus Schlettau, 
stud. theol. Hal. 
188788. 
hat von Oſtern 1888 ab ver⸗ 
zichtet, daher: 
Rudolf Leonhard Heubner 
aus Plauen, 
stud. jur. Lips. 
1888 — 89. 


Gerhard Richter 
aus Altenburg, 
stud. med. lips. 
1887—89. 
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Friedrich Hiller 
aus Ruppendorf, 
stud. theol. Lips. 
1883. 
Rihard Zahn 
aus Marktleuthen, 
stud. theol. Lips. 
1884. 
Heinr. Hofmann 
aus Neudorf, 
stud. theol. Lips. 
1884. 


Ludwig Fichtbaum? 
aus Prichſenſtadt? 
stud. theol. Lips. 
1884. 


Detmar Schott Adalbert von Segnitz 
stud. theol. lips. aus Wieſenmühlenburg 
1885. bei Schweinfurth, 

stud. theol. 
1885. 
Friedrich Böökle?) 
aus Markt⸗Redwitz, 


Gerhard Schott 
aus Tſchirma, 


stud. theol. in Jena stud. theol. 
1885 — 87. 1885 
Julius Großmann 
aus Hof, 
stud. theol. 
1886. 


Philipp Weber 
aus Diebach, 
Bez. Rotenburg a. T. 
1886. 


Karl Friedr. Martin 
Ackermann 
aus Dresden, 

stud. theol. Lips. 


(da Schott auf dieſen Termin 
verzichtet hat 
— 1888 


Heinrich Sticht 
aus Frankenaurach 
bei Erlangen, 
stud. theol. 
1887. 
Philipp Weber 
aus Polſingen b. Gunzenhauſen, 
stud. theol. 
1887 


Die Fortſetzung iſt mir noch nicht zu Händen gekommen. 


Ein Pommerſches Stammbuch. 


Von H. W. Deinhard, Eſſen (Ruhr).“) 


In meinem Beſitz befindet ſich als Erbſtück ein 
älteres Stammbuch, das für eigene Forſchung beſondere 
Bedeutung dadurch gewann, daß es zunächſt das einzige 
Waterial bildete, von dem ausgegangen werden konnte. 

Es iſt ein ſchöner brauner Lederband mit reicher Gold— 
preſſung; auf der Vorderſeite ſind die Initialen O. F. L., 
auf der Rückſeite die Jahreszahl 1784 eingeprägt. Das 
rote Nückenſchild trägt die Aufſchrift: „Denkmale der 
Freundſchaft“. 

Es handelt ſich um das Stammbuch des Otto Friedrich 
Labes, * 26. XI. 1765, 7 Stettin 1847, Juſtizcommiſſarius 
und Aſſeſſor der franz. Colonie, auch Poſt-Fiskal in 
Stettin, co Kerkow bei Angermünde 26. I. 1794 Sophie 
Eliſabeth Kolbe, Tochter des F Amtmanns zu Kerkow. 

Dieſes Stammbuch iſt auch für einen weiteren Kreis 
nicht ohne Intereſſe, da Labes bei einer großen Reihe 
ſeiner Freunde, ihr weiteres Lebensſchickſal verfolgend, 
in ſpäteren Jahren auf dem betreffenden Blatt wichtige 
Lebensdaten vermerkte. Ein ſehr ſorgſam angelegtes 
Regifter auf den vier letzten Blättern ermöglicht überdies 
auch das Entziffern einiger ſchwer lesbarer Unterſchriften, 


*) Die Korrektur konnte dem Verfaſſer unter ſeiner früheren 
Anſchrift (Eſſen, Hufelandſtraße 56) nicht zugeſtellt werden. Die 
Schriftleitung bittet um Mitteilung ſeiner jetzigen Anſchrift. 


wie ſich auch durch die dort vermerkten Titel wichtige 
Anhaltspunkte ergeben. a 

Die meiſten Einträge ſtammen aus der Hallifchen 
Studentenzeit, den Jahren des Verlöbniſſes und der 
jungen Ehe. 

Es folgen hier in alphabetiſcher Reihenfolge die 
Eintragungen, ſoweit ſie familiengeſchichtliches Intereſſe 
haben. Die in „Anführungszeichen“ geſetzten Bemerkungen 
ſind die ſeinerzeitigen, nachträglichen Eintragungen von 
O. F. Labes. Ich habe in Klammern () außerdem mir 
Bekanntes zugefügt. — — Unleſerlich gewordene Stellen 
find durch ein? kenntlich gemacht. 


Stammbuch O. F. L. 1784. 


1. N. B. Abraham a. d. Uckermark. Stettin 3. IV. 1784. 

2. J. F. Andrae d. BAG. Stettin II. 1784. 
„wurde 1787 Prediger zu Klempin bey Stargard 
und im J. Prediger zu Nremhauſen“ 

3. J. G. Bahnemann, Prediger zu Hoff. Stettin 31. V. 1785. 

A. verwitwete Baldaußin, geb. Brabichin. Pencun 21. VI. 1793. 
„Frau Paſtor Baldauß“ 

5. G. L. Barth, d. G. G. Befl. a. d. Mark. Halle 12. III. 1788. 
„ſtarb als emeritierter Prediger zu Langenberg 
Fehrbellin im 73. Jahre ſeines Alters am 27. may 
1840 nach der Bekanntmachung ſeiner Kinder, 
Schwiegerkinder und Enkel v. 2. Juny 1840 in der 
Nr. 131 der (Voſſiſchen!) Zeitung zu Berlin v. 
6. Juny 1840“ 
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6. G. W. Bartoldi a. Pommern. Halle 9. I. 1788. 
2. J LBax. Stettin VI. 1794. 
8. D. Joannes. 2... Felix Bielcke. Sed. 12. VIII. 1785. 
„Conſ.⸗Nat“ 
9. Ch. B. Nogala v. Bieberſtein. o. O. 4 
„Sec. Lieut. ... Neg. v. Wuthenow 
10. J. E. Brabich. Berlin 14. VI. 1793. 
„Demoiſelle“ 

14. (Frl) M. E. Brabich. Kerkow 21. VI. 1793. 

12... . von Brandt — in dem Augenblick des Abmarſches = 
en 19.1.1807 Major im großherzoglich Badiſchen 

eib⸗Infanterlergt. ! 

13. (Frl.) Henriette een Brockhaus. Cammin 6. VIII. 1788. 

1 „Itarb zu Stettin“ 

4. G. H. F. Caſcorby. Cammin 12. V. 1788, 
15. J. F. Cornely d. G. L. a. d. Uckermark. Halle 26. III. 1788. 
16. Be 5 8 Gottfr. Dalitz, . und Notar 
es h. K. Pr. ter von O. F. L.) Reg. Depart. 
= men Aten Stettin 24. VIII. 1785. 
17. Döhl. a 8. m 8 
wager von O. F. L. 
„Itarb als Apotheker und Stadtälteſter zu Spandow 

1 am 11. September 1836“ 

8. (Frl.) F. Draven. Bentz 5 IX, 1785. 
»„ſtarb zu Greiffenber 

19. David ERS Ebert 2. ee Die. per Due. Pom. L. et reg. 

a Ling. 1 1 7805 
onſ.⸗Rat — ſtarb . . . III. 

20. F. W. Spear b. L. a. d. Uckermark. Halle III. 1788. 
„1792 Actuarius bei 125 zn Sch ar 
nachher Juſtiz-Commiſſarius zu 

21. J. G. L. Falez b. G. ch B. a. Pommern. Halle III. 1788. 

„Feldprediger beym Negiment von Brägewiz 

Dragoner, 17... Prediger zu Triebs bei Treptow 

an der Rega, und nachher ...“ 

22. J. L. Fechtner aus Stettin. Berlin 14. X. 1686. 

23. Feiſt a. d. N. M. Halle 28. V. 1786. 

„war Prediger zu Petzig in der Neumark und ſtarb 
als Paſtor emeritus zu Schoenflies am 1. März 
1832 in feinem 64. (nicht 8a ten Jahre, wie es irrthüm⸗ 
lich in der Bekanntmachung ſeiner Witwe Sophie 
Wilhelmine, geb. Großmann, geheißen) 

24. O. (2) W. v. Franjedy. Stettin 5. VI. (1700. 

„Lt. — wurde als Stabscapitain im Regiment 
vacant von Ruuts (2) in der Affaire bey Brauns⸗ 
8 berg von den Franzoſen erſchoſſen im Jahre 1807“. 

25. P. L. Gadebuſch a. Pommern d. G. G. K. Halle 19. II. 1787. 
„Conrector zu Greiffenberg 1787, Prediger zu Wolden⸗ 
burg 17..., ſtarb am 11. Juny 1829 

26. E. J. W. von Gaffron. Angermünde 16. VIII. 1793. 
„verheirathet an den Lieutenant v. Alvensleben, 

27. g 1 5 en Se 

»JZboannes Fred, luguſtus Geor Omer. 

= en (Oele) 26. VII. 1787. 
„wurde noch in dem ſelben Jahr Profeſſor am 
Colleg Gröning in Stargard, 1791 Prediger zu 
Collin“ 

28. 9. E. Göll. Gut 1. J. 1786. 
„Lieut. der Corps Bosniaken“) 
(Vetter von O. F. L. .. unter „Gut“ iſt wohl Leegen 
zu verſtehen; ſiehe v. Schlichting Nr. 112ff.). 

29. Joh. Georg Gothe, Mulhuso Thuringus Scholae canthdr. 
camin, Rector. Cammin 5. X. 1785. 

„1787 Prediger zu Coeſelitz — Schwiegerſohn von 

D. F. Kauffmann“ (vide Nr. 491) 

30. Gran ow. Halle III. 1788. 5 
„1788 d. 28. Jul. Auscult. bey der Neg. zu Stettin 
nachher Juſtiz⸗Comiſſ. und Criminal⸗Nath bey der 
Regierung zu Stettin, 181. Oberpräſidial⸗Secretair 
bey der Regierung zu Berlin, Geheimer Vegierungs⸗ 
rath, 182 . Juſtitiarius bei dem Polizey Praeſidium 
zu Berlin, ſtarb den 26. May 1831“ 

31. J. Hagern(®) o. O. 27. X.. . 6. 

„Itarb 20. XII. 1806 zu Stettin 

32 Johann Wilhelm Heckner, der Weltweisheit öffentl. ordentl. 
Lehrer. Alten 8 1785. 

tarb den 7ten July 

33. (Frau) Sdtolina Heidemann. Cammin 14. Vill. 1788. 

34.9.6. Heidemann, Chirurgus. Cammin 27. IX. 1785. 
„ſtarb . . . 1791“ 


) Die Bosniaken wurden 1745 von Friedrich d. Gr. gegründet, 
ſind Vorläufer des ſpäteren 1 ten (Leib⸗) u. 2ten Huſaren⸗Negiments. 


35. D. N. Heinſius d. N. B. aus der Neumark. Halle 23. III. 1788. 
»ſtarb den 11. Januar 1831 als Geheimer Negierungs⸗ 
rath zu Berlin“ 

36. Friederich Auguſtus Heydemann. Königsberg 21. Juli (17)86. 
„wurde 1786 Feldprediger ...?... Drag.⸗-Ngt zu 
Inſterburg in Oſtpreußen“ 

37. C. W. Heintze J. C. Sedini 15. IV. 1784. 

„1787 Auscultator bey der Regierung zu Stettin, 
1793 Poſt Fiscal bey der Pommerſchen Cammer“ 
(mit ſchöner Porträt⸗Silhouette des Heintze). 

38. D. Herr Direkt. Conſiſt. Pomer. Stettin 22. VIII. 1785. 

»ſtarb den . May auf ſeinem Gute Hohengrape“ 

39. Joh. Friedr. Herr. Stettin 11. IX. 1785. 

„1792 Referendar bei der pommerſchen Cammer, 
erhielt aber unter dem Titel eines Kriegs Raths 
Ausgangs desſelben Jahres die erbetene Entlaſſung“ 

T. F. Herr. Stettin 11. XI. 1780. 

„1790 Auscult. bey der Regierung zu Stettin, 
nachher Kgl. Gerichtsrath zu Bromberg“ 

. E. Herrmann d. N. B. Stettin 12. VIII. 1785. 

A. F. Hopff d. G. G. B. a. Vorpommern. Halle 28. II. 1788. 

L. B. Hoppe d. G. B. a. Pommern. Halle 26. III. 1788. 

„1790 Vector zu Pyritz“ 

F. Hummel Th. C. Stettin 25. IX. 1784. 

L. Ingermann d. L. W. Befl. Halle 20. III. 1788. 

„1790 Referendar bey der Pommerſchen Cammer, 
nachher Aſſeſſor und ſpäterhin Kriegsrath. ... er 
ſtarb am 17. Febr. 1829“ 


46.2. F. Jüterbock d. M. B. aus Stettin. Halle 20. III. 1788. 
„Doctor zu Colberg und ſtarb im 18... als Beſitzer 
des Erbzins Gutes Langenberg bei Stettin“ 

47. Käſelitz. Berlin 14. X. 1786. 

„wurde 1787 Vector zu Swinemünde“ 
48. Anna Carolina Kauffmann, gebohrene Brockhaus. 
Cammin 6. VII. 1788. 
(Frau von Nr. 501) 
49. D. F. Kauffmann schol. et Eccles. Cathed. Cam. Cantor. 
Cammin 26. IX. 1785. 

50. J. F. Kauffmann Archi Diaconus. Cammin 26. IX. 1785. 
(Sohn von Nr. 49) 

51. C. F. L. Klatte d. G. G. B. a. Pommern. Halle 12. III. 1788. 
„tarb im July 1790 als Candidat zu Stettin“ 

52. D. Henr. Jo. Otto Koenig, Profeſſor. Halle 16. März 1788. 


53. D. Alexander Bernhard Kölpin Med. et Hist. nat. Prof. ord- 
gymn. reg. et accad. A. a. Rector. Stettin 10. VIII. 1785. 
54. Kraehe, Secretair. Dom. Cammin 13. VIII. 1789. 


55. verwitwete Kolbe. Kerkow 12. IV. 1793. 
„ſtarb den ... September 1795“ 
(Witwe des Amtmanns K. — Schwiegermutter von 


O. F. L.). 
56. D. Caroline Kolbe. Kerkow 12. IV. 1793. 
„verbeirathet 1802 mit dem Apotheker Friedrich zu 
Berlin und ſtarb . . . 1804“ 
57. F. W. J. Kolbe ut Pumern. Halle 26. III. 1788. 
„1790 auditeur bei dem v. Kleiſtſchen Regt. zu 
Praetzlow, hernächſt bis 1806 Ngts.⸗Quart.⸗Mſtr., 
1810 Bürgermſtr. zu Strasburg in der Uckermark, 
1817 Rgs.⸗Secret. zu Stettin, geſt. 23. IV. 1834 
Treptow.“ 
58. J. D. W. Kolbe. Kerkow 10. IV. 1793. 
„verheirathet mit dem Apotheker Döhl zu Spandau“ 
(Schweſter der Braut von O. F. L.) 


59. J. 9. (oder A?) F. Kolbe. Stettin 4. X. 1793. 
zer wurde 1797 Senator zu Anclam, verheirathete 
ſich im Oktober 1800 mit der Tochter des Syndikus 
Stuwenhagen zu Anclam, vornamens Henriette, die 
ihm am .. . 18 .. in die Ewigkeit voranging; er war 
Stadtgerichts Direktor an genanntem Ort, nahm im 
Jahre 183. ſeinen Abſchied und ſtarb am 30, Geptbr. 
1834 beweint von 3 Söhnen und einer Tochter“ 
(Bruder der Braut von O. F. L.“) 
60. S. C. E. Kolbe. Kerkow 17. X. 1793. 
„ſtarb den 22. März 1804“ 
(Sophie Charlotte Eliſabeth K., die Braut!) 
61. M. Johann Chriſtoph Krauſe, der W. W. Profeſſor. 
Halle 11. III. 1788. 
62. L. H. Kypke, d. R. N. K. a. Neu⸗Stettin in H. Pommern. 
Halle 3. V. 1787. 
„1788 Ausc. beym .. gericht zu Coeslin, 
1789 Stadtſecretair zu Stolpe“ 
63. A. M. Labſſen (Labes). Stettin 20. VIII. 1785. 
(Frau von Nr. 651) 


41. 
42. 
23. 
44. 
45 
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64. Caſpar Joachim Labes. Stettin 24. VIII. 1785. 
er — ſtarb 5. VII. 17880 
65. Chriſtian Labes, Rath und Juſtizcommiſſ. 
Stettin 30. VIII. 1785. 
arb 17920 


66. Chriſtian Ae Labes. Stettin 12. VIII. 1785. 
7 Referendar bey der Regierung zu Stettin“ 
67. David 2825 . allhier. Cammin 6. VI. 1785. 
(Vater des O. F. L.!) 
68. Friederike Labes. Stettin 24. VIII. 1785. 
(Schweſter des O. F. L.!) 
69. Joachim 3: 280 Stettin 13. VIII. 1785. 

789 Supernumerar bey der Pommerſchen Acciſe 
ee Controlleur und 18... Ober-Inſpector 
bey der Acciſe Caſſe“ 

70. Johann Charlotte Labes. Stettin 24. VIII. 1785. 
„ſtarb 1798 am März“ 
71. Johann Chriftian Labes. Labes 1. X. 1785. 
(einziger Bruder des O. F. L.!) 
72. Johann David Labes. Stettin 13. VIII. 1785. 
„ſtarb als Diener in der u des Kaufmanns 
Sauer zu Bordeaux d. 16. XII. 1786“ 
73. Johann Gottfried Labes d. G. G. B. Stettin 13. VIII. 1785. 
74. Johanna Maria Labes. Stettin 17. VIII. 1785. 
75. Sophia Labes. Stettin 17. VIII. 1785. 
76. Carl Friedrich Eduard Labes. Stettin 12. VII. 1813. 

dies ſchrieb zum Andenken, in dem Augenblick 
da ich im Begriff ſtehe, in den Kampf fürs Vater⸗ 
land zu gehen Dein Dich liebender Sohn. 

(geb. 13. VIII. 1796 Stettin, geſt. Naumburg 26. III. 
1878 als Oberſt a. D.) 

77. Sophia Maria Labes, geb. mer Cammin 28. IX. 1785. 
(Mutter des O. F. L.!) 

78. S. F. Lange d. N. B. aus Stettin. Stettin 3. IV. 1784. 
„1788 Nefrend. bey der Pommer. Cammer“ 

79. F. Loedell aus Königsberg i. Pr. Gtettin 6. X. 1822. 


Sohn von Nr. 801) 
80. G. goeckell aus Pommern. Naſtenburg 14. I. 1786. 
„Poſtſecretair“ 
81. N. Lohdez Regiments⸗Quartier⸗Meiſter und Auditeur vom 
gen Hufaren- Regiment. Alten Stettin 1. VIII. 
179 
82. E. L. eukflel aus Pommern d. G. G. B. Halle 20. III. 1788. 
83. (Frau) A. D. Lüdecke ln). Stettin 23. VIII. 1785. 
„ſtarb den . . . 1798“ 


Su. J. H. Lüdecke d. N. C. Stettin 23. VIII. 1785. 
re 1786 2ter Regiftrat. bey der Stettinſchen 
Re 


85. C. F. Lüdeke aus Stettin. Halle 5. J. 1788. 
„Nach abſolvierten 11 Studien mußte der 
p. Lüdeke, weil er zum v. Scholtenſchen Regiment 
als Cantoniſt eingezogen werden ſollte, das Weite 
ſuchen; er engagierte (?) ſich im Jahr 1790 in dem 
v. Ziethenſchen Hufaren- Regiment, wurde von dem 
v. Scholtenſchen nachher v. Pirchſchen Regt als be⸗ 
antragt(?) reclamiert, und in einer Grenadier 
Compagnie eingeſtellt, er diente bey dieſem, von 
Stettin nach Warſchau verlegten Regiment (Nr. 2) 
bis zum Feldwebel, und engagierte ſich als Super- 
numerar bey der ... acciſe; im Jahre 1812 erhielt 
er eine ControlleurStelle und nachdem er penſioniert 
worden, begab er ſich nach Alt⸗Damm, wo jeine 
einzige an den Prediger ... verheirathete Schweſter 
und ſeine Ehefrau geb. var waren; er aber am 
28. August 1842 mit (dem) Tode abging und er einen 
Sohn Carl L. nachließ. 

86. F. L. W. von Maſſen b. a. e. Stein IV. 1784, 
„ſtarb April 1786 zu Berlin“ 

87. G. W. Meinhold, Stetinensis Th. C. Stettin 24A. VIII. 1785. 

88. M. Joannes Jakobus Meyen matheseos et physiceos profes- 
Sor publ. ordinarius, hydrographiae 1 

professor regius. Stettin 15. VIII. 1 

89. C. W. Mihlaff d. G. B. a. Pommern. Halle 25 III. 1788. 
„Prediger zu Ranfelfig" 

90. H. v. Morſtein. Gut den 1.1. 1786. 
K N iſt wahrſcheinlich Leegen gemeint, ſiehe 

Nr. 112 

91. A. J. G. Mühlberg a. d. Neumark d. R. B. Halle 22. J. 1788. 

„Aſſeſſor bey dem Stadtgericht zu Berlin, wo er 


als Juſtizrath am 21. Oktober 1829 im 66 Jahre 


ſeines Alters ſtarb“ 
92. Sophia Muſſen. Cammin 1. IX. 1795. 
93. Daniel Nettelbladt. Halle 20. III. 1788. 
„Geh. Rat — ſtarb den 179 ..“ 


Familiengeſchichtliche Blätter / Deutſcher Herold. Ig. 1937, Heft 8/9, 
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94.€. C. D. Obenauer (Frl.). Stolzenburg 15. VII. 1793. 

95. Pachur a. d. Neumark d. N. C. Halle 30. III. 1788. 

96. W. Palenius aus Arnswalde. Stettin 24. VIII. 1785. 
„ſtarb als penſionierter Oberinſpector der hieſigen 
(Stettiner!) Regierung am 18. September 1837 am 
Schlag Fluß“ 

97. Georg Friedrich Otto v. Perbandt. Königsberg 19. VII. 1786. 

98. C. F. W. 1105 d. G. G. B. a. Pommern. Stettin 20. III. 


99. M. L. L. ga e Theol. cult. Stettin 20. XII. 1784. 

ar 
100. (Frl.) Erneſtine Pfaender. Cammin 5. VI. 1785. 
101. Johann Friedrich Gottlieb Pfänder. Cammin 14. VIII. 1788. 
102. Johann F Praepos et Bast. (2) Cammin 
103. P. G. S. Piper Th. C. aus Vor Pommern. Stettin 3. IV. 1784. 
104. Chriſt. Friedr. Preis, philolog. P. P. O. Stettin 17. VIII. 1785. 
105. Quaſtenberg. Berlin 14. X. 1786. 

A als Chirurgus des Prinz Friedr. v. Braunſchw. 

Roots. 1789 Berlin“ 

106. J. F. A. Quehl a. Kenzlen) in der Priegnitz d. N. Befl. 


Halle 25. III. 1788. 

107. Reinholtz. Cammin 18. VI. 1784. 

„Senator zu Cammin“ 

108. Rochs d. N. E. aus der Uckermark. Halle 10. III. 1788. 
„1792 Bürgermeiſter zu Uſedom, JuſtizCommiſſarius 
zu Stettin, hat im Jahr 1806 den Titel Juſt. Commis. 
Rath erhalten“ 

109. J. Sauerbier. Raftenburg (2) 1. Jan. 1786. 

„Lieutenant“ 
(Bruder der Mutter des O. F. L.) 
110. Johanna Florentina Sauerbier, geb. Goelllin). 
Raitenburg 1. J. 1786. 

(Frau von Nr. 110) 

111. (Frl.) M. J. L. Sauerbier. Vaſtenburg 10. J. 1786. 

112, Ge. e 5. e Bentz 15. IX. 1785. 
„Itarb 


113. A. K. v. Schl ichting. Leegen 1. J. 1786. 
114. F. H. v. Schlichting. Leegen 1. J. 1786. 
115. 9. A. v. Schlichting. Leegen 1. J. 1786. 
5 verheiratet mit dem Ngts.⸗Chirurgus Jürgas bey 


den Bosniaken“ 
116. N. E. W. v. . Leegen 1.1. 1786. 
117. P. 5 „verheirathet an dem Lieut Göll, Rote. Bosniaken“ 


st Pomeranus d. N. Befl. Halle 30. III. 1788. 
„1789 Auscult. beym Gericht zu Coeslin“ 
118. E. F. Schroetter aus Cenzin (?) in der Priegnitz. 
Halle 25. IIl. 1788. 


119. Schroetter jun. Marchius Jurium studiosus. Halle 25. II. 1788. 
120. J. C. Schütz a. d. Neumark. Stettin 24. VIII. 1785. 
121. G. Ch. Schultze, Neom. T. L. S. L. Halle 28. III. 1788. 
122. E. H. F. Schwarz d. G. G. B. aus Pommern. 
Halle 29. X. 1786. 
123. P. F. Schweder, iur. cult. Griphisbergensis. Stettin II. 1785. 
„Senator 8 zu Greiffenberg“ 
124. C. S. Sell Th. C. G. r. A. Civis. Stettin 24. VIII. 1785. 
„Prediger = Woiſtenthin“ 
125. Joannes Jacobus Sell hist. atq. eloq. prof. publ. ordin. 
Stettin 30. VIII. 1785. 
126. G. S. Sonnenſchmidt iur. cult. Wolgastia Pomerann. 
Stettin -1A. IX. 1784. 
„ſtarb am 6. Januar 1838 als Ober-Appellationsrath 
zu Greiffswalde im 72ten Jahre ſeines Alters“ 
127. M. E. 5 Halle 28. III. 1788. 


rof.“ 
128. F. G. J. Steinberg a. Pommern. Halle 12. V. 1788. 
„ſtarb als Prediger zu Selchow bei Königsberg 
g 1 e den 27. May 1839, vom Schlage 
en 0 
129. F. A. Steinbläck 5 5 18 1785. 
(Tante des O. F. L. — Frau von Nr. 1 
130. M. Joa. Bernh. Steinßeück, erſter Lehrer zu & Peter und 
ne 5 22. Vill. 1 1785. 
„ſtar 14. July 1789“ 
131. J. 9. Steinbric d. H. P. A. Kandid. Stettin 21. VIII. 1785. 
Bun „1788 Prediger an der St. Petri⸗Kirche zu 


Ste 
132. Sophie Steinbrüd. Stettin 21. VIII. 1785. 
„it nr 1 . nachdem ſie ſich mit dem Ingroſſator 
Bed 2 kurz zuvor verheirathet hatte“ 
133. Chriſtian Friedrich ein Sternberg. Stettin 17. IX. 1784. 
„1791 Feldprediger bey dem Regt. v. Owſtien, m 
Prediger zu Dargetz bey Paſewalk wo er am... jtarb“ 
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134. Joh. Chr. Friedr. Th. cand. Stargardiae Pommeranus. 

Joh. Chr. Friedr. Succo, 5 1 
„1789 Prof. am Colleg Groening zu Stargard, 
1793 Prof. eloquentiae am Gymnaſium zu Alten⸗ 
Stettin, 1807 aber Prediger zu Alten⸗Stettin. 
W. Tantz. Stettin 27. IX, 1796. 3 
„Referendar bey der Negierung, nachher Bürger⸗ 
meiſter zu Cöslin (e), wo er . ſtarb 
136. O. 9. F. Techow d. G. Befl. aus d. N.⸗Mark. 

alle 28. II. 1788. 

137. Tittmann aus Thüringen d. G. G. B. Stettin 12. VIII. 1785. 


135. J. C. F. 


„Weine Vorfahren ſind alle geſunde, kernige und, wie 
ich weiß, äußerſt mäßige Menſchen geweſen. Jede Be⸗ 
wegung, die ich mache, jede Strapaze, die ich überſtehe, 
jeder Atemzug gleichſam führt mir zu Gemüt, was ich 
ihnen verdanke. Und dies, ſiehſt du, iſt der Punkt: ich 
bin abſolut feſt entſchloſſen, die Erbſchaft, die ich ge⸗ 
macht habe, ganz ungeſchmälert auf meine Nachkommen 
zu bringen.“ b 
Gerhart Hauptmann, 
a Sr e (I. Akt, Loth). 


PPTP 


„Freudiges Ereignis im Haufe Hutten.“ — Unter dieſem 
Stichwort mit der Aberſchrift „Wunder der Genealogie“ brachte 
as „Berliner Tageblatt“ eine Meldung ſeines Londoner Kor⸗ 
reſpondenten vom 24. April 1937, daß dem „in London leben⸗ 
den direkten Nachkommen Ulrichs von Hutten, dem Freiherrn 
Karl⸗Ulrich von Hutten zu Stolzenberg, und ſeiner Gattin 
Se geb. Scheckwitz“ am 21. April 1937 ein Sohn geboren 
worden iſt, deſſen Geburt ſomit auf den gleichen Tag wie die 
des deutſchen Humaniſten fällt, der am 21. April 1488 das 
Licht der Welt erblickte. An dieſer Meldung iſt verſchſedenes 
falſch. Zunächſt iſt der große Humanift bereits am 20. IV. 1488 
zu Steckelberg geboren. Zweitens hat er laut ſeinem Lebens 
abriß in der Allgemeinen Deutſchen Biographie nur einmal 
(4535) ernſtlich beabſichtigt, zu heiraten, und zwar Kunigunde 
auburg aus Frankfurt am Main, doch iſt es zu keiner Ehe 
gefommen, Und drittens war Ulrich von Hutten, der als wan⸗ 
ernder Schüler an „den Franzoſen“ ſchwer erkrankte und auch 
an dieſem Leiden verſtorben iſt, beſtimmt ohne Nachkommen 
geweſen (A. Braun, Krankheit und Tod im Schickſal be⸗ 
eutender Wenſchen, 1934, S. 50). Die Stammtafel ſeines 
Geſchlechts iſt abgedruckt in „Der deutſche Herold“, 1925, 
©. 56/57. Die Freiherren von Hutten zum Stolzenberg ent⸗ 
ſtammen einer anderen Linie der Hutten und wurden 1816 in 
der bayriſchen Freiherrenklaſſe immatrikuliert. Der in London 
lebende Karl⸗Alrich iſt am 21. IV. 1898 in Steinbach, dem 
ideikommißgut dieſer Linie in Unterfranken, geboren. E 
Ein Bruder des Großvaters dieſes Londoner Hutten, Alrich 
von Hutten „ war ſeit 1849 (London) mit der 
Wermelskirchener Notarstochter Julie Zimmermann ver⸗ 
eiratet. Aus dieſem Verhältnis war bereits 1845 ein Sohn 
ervorgegangen, Alrich von Hutten (* Wermelskirchen 29. Xl. 
1845, + Aſchaffenburg 27. IX. 1895, Leiter einer chemiſchen 
Fabrik in Laufach), ber zwar durch nachfolgende Ehe legiti⸗ 
miert wurde, dem aber von Seiten der Familie die Legitimi⸗ 
tät beſtritten wurde, weil ſeine Eltern ohne eingeholte Geneh⸗ 
Mach ß der zuſtändigen bayriſchen Behörden geheiratet hatten. 
dach angem Prozeß entſchieden auch die bayriſchen Behörden 
emgemäß. Dr. Ulrich von Hutten rief darauf die Entſcheidung 
er Reichsregierung an und erhielt vom Auswärtigen Amt am 
28. Oktober 1889 — jo lange zog ſich die Sache hin — durch 
en vielgenannten Herrn v. Holſtein einen Beſcheid, der in 
vieler Hinſicht kennzeichnend iſt für die ſonderbaren Nechts⸗ 
zuſtände im bundesſtaatlichen Reiche Bismarcks. Die Ent⸗ 
ſcheidung lautet (Hutten hatte 1889 nach Enthüllung des Hutten⸗ 
ickingen⸗Denkmals in der „Herberge der Gerechtigkeit“, bei 
der die Familie Hutten durch den polniſchen Grafen Hutten⸗ 
Czapfki repräſentiert worden war, eine Broſchüre veröffent⸗ 
licht, auf die das Schreiben eingangs Bezug nimmt): 
„Berlin, den 28. Oktober 1889. Euer Hochwohlgeboren er⸗ 
widere ich auf die gefällige Zuſchrift vom 15. d. M. ergebenſt, 
daß ich von dem Inhalte Ihrer Schrift „Das Hutten⸗Sickingen⸗ 
Denkmal und die Familie v. Hutten“ mit Intereſſe Kenntniß 
genommen habe. Schon früher ſind Ihre Perſonenſtandsver⸗ 
hältniſſe ſeitens der zuſtändigen preußiſchen Behörde einer ein⸗ 
gehenden Prüfung unterzogen worden, welche zu dem Ergeb— 


138. F. J. W. Vogel aus Pommern d. G. G. K. Halle 19. IV. 1787. 

139. D. J. Vollmer (Frl.). Naſtenburg 10. VI. 1786. 

140. Carl Friedrich Wülſten. Student der Rechte in Demmin 
in Pommern, geb. Stettin 30. XII. 1784. 
„1788 Ausc. beym Magiſtrat zu Demmin; 1791 
Senator; 18. . Bürgermeiſter zu Stettin, wo er 
1807 ſtarb“ 

141. Joh. E. R. (?) Zimmermann. Cammin 24. V. 1784. 
„ſtarb als Kaufmann zu Elbing“ 

142. (Frl.) H. Zindars. Stettin 24. VIII. 1785. 

„itarb 2. III. 1832“ 


Kleine Mitteilungen! ]x! 


niß geführt hat, daß Sie nach preußiſchem Necht als recht⸗ 
mäßiger Sohn des verſtorbenen Freiherrn v. Hutten aus deſſen 
Ehe mit Fräulein Julie Zimmermann anzuſehen ſind. Wenn 
die Königlich baieriſchen Behörden auf Grund der baieriſchen 
Geſetzgebung zu einem anderen Ergebniß gelangt ſind, ſo läßt 
ſich die Berechtigung hierzu nicht in Abrede ſtellen; es iſt nur 
eine Konſequenz der betreffenden von einander abweichenden 
Geſetzgebungen, wenn Sie preußiſcherſeits als ehelich geborener 
Baier und baieriſcherſeits als unehelich geborener Preuße be= 
trachtet werden. Auch von Reichswegen kann auf dieſes Er⸗ 
gebniß der Statuten-Kolliſion, welches für Sie fühlbar wird, 
weil Sie Ihren Wohnſitz in Baiern haben, kein Einfluß ge⸗ 
nommen werden. Der Veichskanzler. Im Auftrage gez. Holſtein. 
An den Fabrikdirektor Herrn Dr. Frhrn. v. Hutten. Hochwohl⸗ 
geboren Laufach bei Aſchaffenburg.“ 

Demgemäß hieß Dr. v. Hutten in Bayern Dr. Ulrich Zim⸗ 
mermann alias Hutten“ und in Preußen „Dr. Ulrich Freiherr 
von Hutten zum Stolzenberg“. Da nun der Baron amtlichen 
Schreiben des bayriſchen Miniſteriums mit der Anſchrift 
„Dr. Ulrich Zimmermann“ die Annahme verweigerte und das 
bayriſche Miniſterium ebenſo feine Eingaben unbeantwortet 
ließ, klagte der Baron beim Landgericht Aſchaffenburg gegen 
ſeine in Bayern lebenden Verwandten auf Anerkennung ſeiner 
F Die Linie iſt jetzt (1932) im Freiherr⸗ 
ichen Taſchenbuch abgedruckt — die Gemüter haben ſich alſo 
zeither über den Fall beruhigt. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Adelsmatrikel des Königreichs Bahern. — Die im Haupt⸗ 
ſtaatsarchiv in München aufbewahrten Beſtände der bis zum 
Umjturz 1918 von Seiten des Staates geführten Adelsmatrikel 
des Königreichs Bayern werden zur Zeit im Einverſtändnis 
mit der Generaldirektion des Hauptſtaatsarchivs durch die 
Landesabteilung Bayern der Oeutſchen Adelsgenoſſenſchaft 
weitergeführt. Sie enthalten für das 19. Jahrh. für alle im⸗ 
matrikulierten Familien ein nahezu lückenloſes, genealogiſch 
unſchätzbares Material, zu deſſen Kennzeichnung nur geſagt 
ſei, daß von den darin eingetragenen adeligen Familien bisher 
nicht weniger als 290 nicht in den Gothaiſchen Genealogiſchen 
Taſchenbüchern enthalten ſind. Darüber hinaus aber enthalten 
die Matrikelakten eine Fülle von Familiengeſchichtlichen Auf⸗ 
zeichnungen und Traditionen aus der Zeit vor 1810. Dieſes 
zu neuem Leben erweckte Material iſt als genealogiſche Quelle 
erſten Ranges anzuſehen. Anfragen, die gegen eine geringe 
Gebühr möglichſt ſchnell beantwortet werden, ind an die Ma⸗ 
trikelſtelle der LA. Bayern der Deutſchen Adelsgenoſſenſchaft, 
München 2 NO, Kaulbachſtraße 30/I, zu richten. 


Die Herkunft des Alanen Carl Gottlob Gebhard. — Aber 
die Abſtammung des Carl Gottlob Gebhard, von dem das 
2. Ulanenregiment (alter Zählung) den Schlachtruf „Günthers 
Geiſt und Gebhards Lanze“ hatte, und der in Schwedt an der 
Oder am 24.1.1861 als Poſtmeiſter von Neuruppin ſtarb, 
herrſchte bislang keine Klarheit. Man wußte, daß er in Barten- 
ſtein (Oſtpr.) am 19. IX. 1776 geboren worden war. Aber ſeine 
Eltern waren unbekannt. Wilde Gerüchte finden ſich deshalb 
in den zahlreichen Ahnentafeln, in denen Carl Gottlob — der 
mit Charlotte von Dreßler verheiratet war, und deſſen 
Tochter Caroline Eduard von Nicaud⸗Tiregale die Hand 
zum Ehebunde gereicht hatte — erſcheint. So wird u. a. be 
hauptet, ſein Vater ſei der Hoffiskal Martin Gebhard in 

rankfurt a. d. O. geweſen, Carl Gottlob wird alſo in eine völ« 
ig ſtammesfremde Familie u 
„Die Wahrheit zu finden, gelang kürzlich dem bewährten 
Militärgenealogen Major a. D. von Lyncker. Er ging von der 
Annahme aus, daß Carl Gottlob, “ in Bartenſtein (Oſtpr.) am 
19. IX. 1776, als Sohn eines Soldaten geboren ſein müßte, da 
ſeine Taufe in den Zivilkirchenbüchern nicht zu finden war. Sie 
fand ſich denn auch im Kirchenbuch des Infanterieregiments 
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Graf von Anhalt Ar. 14 (Photokopie der Neichsitelle, Bd. 11, 
S. 238). Karl Gottfried — fo lautet ſein zweiter Vorname im 
Taufeintrag! — wurde an dem überlieferten Tage in Barten⸗ 
ſtein geboren. Sein Vater war der Stabskapitän Carl von 
Sacken, ſeine Mutter die ledige Charlotte Gebhard. Die 
Taufe fand zwei Tage ſpäter ſtatt. Der Erzeuger unſeres 
Helden und alſo der Abermittler militäriſcher Anlagen war 
Carl von Sacken aus Kurland, deſſen Laufbahn kurz folgende 
war: 1757 wurde er mit 21 Lebens- und 3 Dienſtjahren Fähn⸗ 
rich im Regiment Anhalt, dem er bis zum Tode treu blieb. 
Am 9. XI. 1758 Leutnant, am 1. II. 1773 Kapitän, 9. VI. 1789 
Major. Er ſtarb am 16. IV. 1795, vermutlich in Bartenſtein. 
Berlin-Dahlem. P. von Gebhardt. 

Nochmals die Familie Livio. — Im 34. Jahrgang der 
Fg. Bll., 1936, Sp. 120, veröffentlichte ich — ohne dabei eine 
andere Abſicht zu verfolgen als die, einen Beitrag zu der 
bisher genealogiſch ungeklärten Geſchichte der Familie Livio 
zu geben. — Angaben über dieſe Familie aus den Straßburger 
Kirchenbüchern. Im gleichen Jahrgang, Sp. 331/332, brachte 
Herr Wilhelm Burkardsberg dazu Berichtigungen und Er⸗ 
gänzungen aus bayriſchen Quellen. Leider bin ich heute noch 
nicht in der Lage, die Kernfrage: wieviele Träger des Namens 
„Stephan Franz“ Livio es gegeben hat, zu klären. Ich habe 
jedoch bei meinem letzten Aufenthalt in Straßburg den Ge⸗ 
burtseintrag des Dominik Livio aufgeſucht und veröffentliche 
ihn hier im Intereſſe der Sache im Wortlaut. Eindeutig geht 
auch aus dieſem Eintrag hervor, daß der Vater des Dominik 
und damit auch der andern Sp. 120 erwähnten Kinder bei 
deren Geburt die Vornamen „Stephan Ignaz“ führte. Herr 
Burkardsberg wird zugeben, daß dieſe Tatſache nicht zu über⸗ 
ſehen iſt. Sie ſchließt nicht aus, daß „Stephan Ignaz“ ſich 
ſpäter „Stephan Franz“ genannt hat. 

Straßburg, Stadtarchiv, N 103 Déclarations de l'Etat Civil 
faits en 1792 pardevant la Municipalité. Nr. 449. 

„Mairie N. 7637, 10 aout 1792. 

Cejourd’hui neuf aoüt mil sept cent quatrevingt douze, l'an 
quatre de la liberté, à cing heures du soir, nous Commissaire 
de Police du troisieme Arrondissement de la Commune de Stras- 
bourg, nous sommes transporté avec notre secretaire en vertu de 
la requisition de Mr. le Maire à nous envoyé par ecrit en datte 
d' aujourd'hui, chez le Sr. Etienne Ignace Livio, negociant et 
eitoyen actif de cette ville, demeurant grand’rue No. 8; ou etant, 
nous avons trouvé son epouse Elisabethe n&e Livio, en couche, 
et nous a été represente sur notre demande un enfant mäle, 
avec declaration formelle de la part des parents susdites, que 
ce garcon est leur enfant legitime, qu'il fut ne lundi le six aout 
dernier vers une heure apres midi, et qu'il a obtenu le nom de 
Dominique. Laquelle declaration a été certifièe veritable par la 
sagefemme Marie Francoise Muller, n&e Chevrie, Dlle Marie 
Livio, fille majeure et Luise Livio nee Carpentier epouse du Sr. 
Frangois Livio, presentement à Petersbourg, ci comparents devant 
nous, en presence desquelles et du pere de ladite femme Livio 
est accouchée avec le susdit fils. Au foi de quoi a été dressé le 
present Proces verbal et ont signé après lecture faite les Partis 
declarents avec nous le commissaire et secretaire, A Strasbourg 
le jour qu& dessus. 

Etienne Ignace Livio 

Elisabeth Livio 

Marie Magdeleine Livio 

Maria Francisca Müller 

femme Livio nee. Carpantier Wehrlen 
commissaire de Police 


Schneider 
secretaire.“ 


Berlin⸗Dahlem. P. von Gebhardt. 


Namensverzeichnis ſämtlicher im Quartals⸗Negiſter der 
Leinen⸗ und Wollenweber⸗Innung zu Zeulenroda i. Th. auf⸗ 
gefundenen Namen vom 20. V. 1681 bis 17. X. 1807. — Das 
5 der Leinen- und Wollenweber-Innung von Zeu⸗ 
lenroda i. Th. aus dem Jahre 1681 iſt ſchon lange in meinem 
Beſitz, und ich habe den Inhalt, ſoweit die Schrift deutlich ſicht⸗ 
bar iſt, in heutiges Deutſch dem Inhalte nach umgeſchrieben. 
Sämtliche darin vorkommende Namen ſind in nachfolgender 
Liſte aufgeführt und werden manchem Familienforſcher wert⸗ 
volle Dienſte leiſten, zumal die Kirchenbücher erſt 1706 be⸗ 
ginnen und nur ein Ordnungsbuch und Weiſterbuch vom Tage 
der Gründung dieſer Innung 1678 bis 1811 in Zeulenroda 
en iſt. Auskünfte über einzelne Namen erteilt der Ver⸗ 
aſſer. 

Die Abkürzungen bedeuten: M. — Meijter, JM. = Jung⸗ 
meiſter, B. = Beiſitzer, OM. = Obermeiſter, Gſ. = Geſelle, Br. 
— Bruder vom vorhergehenden, LB. - Landbeiſitzer, StB. 
Stadtbeiſitzer, WM. Lademeiſter (Kämmerer), Hbgv. = Her⸗ 


Familiengeſchichtliche Blätter / Deutſcher Herold. Ig. 1937, Heft 8/9. 


248 


bergsvater, SM. - Siegelmeiſter, D. = Deputierter, G. = Gal⸗ 
lus, L. - Lucia, Tr. Trinitatis, Nem. = Neminiſcere, dgl. 
desgleichen, Gr. —Grutis, gen. = genannt, MN. Meiſter⸗ 
recht, S. Sohn vom vorhergehenden, gew. — geworden, gez. 
— gezahlt, z. - zahlt, er. erſucht, erh. = erhält zw. zwiſchen, 
geſt. geſtorben. 


1. Albert (auch Alberd), Johann Heinrich, M., 1798 G. 
bis 1800 G. JM., 1802 G. — 1803 G. B. 

2. Baumgärtel, Gottlob Heinrich, M., 1803 G. bis 
1804 G. J M., 17. X. 1807 OM. 

3. Böttger, Johann Adam, M., wird 1760 u. 1768 gen. 

A. Bucher, Johann, M., 1740 u. 1746 gen., 1747 G. bis 

1749 G. OM. 

Buſchold (auch Buchold), Andreas, M., 18. III. 1796 

bis 13. X. 1797 B., 13. X. 1797-8. X. 1798 OM. 

6. Drechsler, Georg, erh. 1709 MN. 

7. Drechsler, Johann Friedrich (S.), 9. X. 1724 Gf. 
gew., 1732 Tr. M., 1768 nach Dribis (Triebis) verzogen. 

8. Drechsler, Johann Chriſtoph (Br.), 1728 L. wird 
Lehrgeld gez., 27. II. 1736 Rem. Gſ. gew., 1736 Tr. M., 
1756 G. 1758 G. LB. 

9. Drechsler, Johann Martin (Br.), 1728 G. wird 
Lehrgeld gez., 1729 Gſ., 23. II. 1733 will er heiraten und 
M. werden, aus Cölbitz gebürtig, 1735 G.— 1737 G. JM., 
1749 G. 1752 G. LB. 

10. Decker (auch Drecker), Melchior, M., 1699 Rem. z. 
Lehrgeld f. 2 Söhne — einer lernt bei ihm ſelbſt und einer 
bei Georg Zorn, 1700 Rem. Ausloſungsgeld f. 2 Söhne 
gez., 1695 G.—1697 G. OM. 

11. Decker, Johann Chriſtoph, 1716 erſ. M., 27. XII. 
1716 erh. MR., 16. X 1719—1721 G. JM., 1723 6.—1725 G. 
u. 1745 G. — 1747 G. B., 1725—1727 G. u. 1735—1737 G. u. 
1747-1749 G. u. 1753—1754 G. OM., wahrſcheinlich zw. 
1754 u. 1755 geſt. 

12. Decker, Johann Andreas, M., 1756 G.—1758 G. u. 
1764 G. 1766 G. StB., 1758—1762 u. 1766 G.— 1768 G. OM. 

13. Decker, Hans Chriſtoph, wird am 18. III. 1715 als 
Knappate aus Gera gen. 

14. Decker, Johann Caſpar, wird 1723 M. 

15. Decker, Chriſtoph Friedrich, M., 1766 G. —1768 ©. 
StB., 1780 G. — 1782 G. u. 1790 G. 1792 G. B., 1768 G. bis 
1772 G. u. 1782 G. 1781 G. OM. 

16. Ditzerlein, ..., wird 1787 gen. 

17. Döl (t) z, Johann Wolf (gang), 1704 3. f. Mutjahr., 
1705 Gr. 1707 J M., 17111713 G. B., 1713—1715 G. OM. 

18. ee Johann Gottlob, 1769 Rem. will M. 
werden. 

19. Düroff, Andreas, M., 1683 6.—1684 G. B., 1690 ©. 
bis 1693 G. O M., 1720 Rem. Bemerkung wegen eines 
Holzdiebſtahles an Frau Kantor Körnig. 

20. Ed le)ler, Juſt, M., wird 12. X. 1722 wegen Weiſterrecht 
gemahnt, 1729 G. 3. G. und wird als aus Hochſtedt er= 
wähnt, 1741 G.—1743 G. B. 

21. Fiedler, Samuel, M., entrichtet 1745 Rem. fein Zinn⸗ 
gefäß an die Zunft. f 
22. Ficken wirt, . . , wird am 5. III. 1798 Rem. betreffs feiner 
egräbniskoſten gen. 

23. Forber (auch Färber), 

Kind von ihm geſt. 
24. Franze, Chriſtian, M., 1686 G. — 1687 G. u. 1693 G. 
is 1695 G. B., 1687 G. — 1688 G. OM. 5 

25. Frinzel (auch Frintzol), Johann, 1715 Gſ. erlegt jein 
Knapprecht, 1723 L. will M. werden, 1724 M., 1725 G. bis 
1727 G. „ 1727 G.— 1729 G. u. 1737 G. 1739 G. B., 
1729 G.— 1731 G. u. 1739 6.—1741 G. OM. 

26. Trintzol, Ludwig, 1768 G. —1772 G. LB. 

27. Frintzol, Gottfried, M., 1768 G. 1772 G. LB. N 

28. Fuchs, Ehriſtoph, 172 G. erlegt Knapprecht u. will 

. werden, 1743 Rem. 3. M., 1743 G. iſt M. 

29. Gebhard, Michael, von Pölbitz (Cölbitz?), 24. V. 1717 
gen., 1718 Nem. M. und hier als aus Gera gebürtig, 
1719 G.—1725 G. u. 1749 G.—1751 G. J M., 1751 G. bis 
1756 G. LB., 1768 als in Neugärnsdorf ſeßhaft. 

30. Gebhardt, Gabriel, M., 1747 G. vom Vater Lehr⸗ 
geld gez., 1766 G.— 1768 G. LB. 

31. Gebhard, Johann, WM., 1764 G. —1766 G. LB. aus 
Neu⸗Argernis. 

32. Geißler, Johann Friedrich, M., 17. X. 1807 B. 

33. Sch bl 1 . . 1780 Rem. gen., wahrſcheinlich Drucker oder 

reiber. 

34. Graubner, Carl Gottlob, M., 18. II. 1799 und 30. III. 
1807 gen. 5 

35. Groſſer, Friedrich, aus Werdau, tritt am 10. IV. 1754 
als Knappate auf, Ehrenmeiſter. 


t. 


. . . wird 1690 G. gen., weil ein 


60. 


76. 


Hammer, Johann Chriſtopf, 


Korn, Hans, in 


Liebold, Johann Samuel 


58. Melt) ze, Johann Martin, 


. Bussen, Johann Friedrich, 


Rätzer (auch Nätzer), Auguſt, 
Reußner, Johann Adam, 


Ninnch, Nennch oder Nentſch wir 
. Rommer, Chriftopf, 170% M. u. 3 


Kleine Mitteilungen. 


„Sruthner, Johann, Chriftopf 1771 G. gen. 
- Hanjen Games, Johann Friedrich, G. 1741 als 


E + 
ranker Gſ. gen. 10. IV. 1754 als Knap⸗ 


pate gen. 


Hentſchel, Johann Adam, 15. II. 1800 will M. werden. 


Herold, .. 1761 G. M. > 
„Homann, Johann Friedrich, 27. 11.1802 als Siegel⸗ 


meiſter vorgeſchlagen. 
oHder,. 85 N11. X. 1795 Herbergsvater. 


Käſtner, Paul, M., 1708 L. gen. 
„Köhler, Johann Daniel, 1752 G. u. 1761 G. gen. 


Körnig (auch Kornig u. . 85 


„1720 Rem. als Frau 
en. in i mit Düroff. 3 
8 8 Greitz, 1100 em. gen. (wahrſcheinlich 
Schreiber beim Gericht oder der Regierung in Greitz). 

Krahmer, Johann Georg, M., 1753 Nem. gen. = 
Kühne, Johann Georg, von Pohlitz, 24. XI. 1804 M. 
auf dem Lande, 1. XII. 180 MR. erhalten. 8 
Liebold, Michael, 13. II. 1702 als Gſ. gen., 15. 11.170 
M., 1709 G. —1711 G. u. 1715 G.—1717 G. B., 1711 G. bis 


1713 G. : 
188 (S.), 1716 3. Vater Lehr⸗ 
geld, dgl. 1728 G. 1740 G. M., 1743 6.—1745 G. u. 1753 G. 
bis 175 G. StB., 1745 G. 1747 G. u. 1753 G. 1756 6. u. 
8 G. 1764 G. u. 1768 5 5 u. 17801782 G. OM. 
78 G. 1780 G. u. 17881790 G. B. 
Liebold, Johann Georg (S.), 1730 am 6. III. 3. Vater 
i 1742 Rem. z. Weiſtergeld, 1743 M., 1750-1752 
Stadtbeiſitzer. 
bac ele Sodann Michael (S.), 6. III. 1724 Knapp⸗ 
recht erlegt. 
M 8 inrich, M., 25. X. 180617. X. 1807 B. 
94 921 16810 1585 G. u. 16931695 G. 


acht, Georg, M., 2 
u. 17094705 G. u. 171716. X. 1719 O M., 1719—1721 
LM., etwa nach 1721 G. geſt. 
Macht, Andreas, M., 9. IX. 1681 OM. 
Macht, Gottfried (S.), 1704 3. Vater Gebühr f. S., 


17191721 B. u. Hbgo., 1721 LM. 1726 G. Bürgermeiſter 
v. Zeulenroda i. Th. 


Macht, Gottfried (vermutlich des vorhergehenden S.), 


1794 Gf. 5 
01 9. I. 16811683 OM. 


1689 G. 1690 G. u. 16971699 B., nach Okt. 1700 geſt. 


Melt) ze, Jakob (S.), Vater z. f. S. 1677 Zunftſtrafe, 


1702 MR, 17071709 G. u. 1725 G. —1727 G. u. 1735 G. 
bis 1737 G. u. 1747 G. 1749 G. B., 1709 6.—1711 6. u. 
5 G. 1729 G. u. 1737 G. 1739 G. u. 17491750 O M., 
50 geſt. 

Melt) ze, Ehriſtian Friedrich (S.), 1741 Vater 3. 
f. S. Gelb, 1700 6.1751 G. J M., 1762 G. 176 G. u. 
1772 G. 1771 G.u. 1782 6.—1784 G. StB., 1764 6.—1766 G. 
u. 1774 G. 1776 G. u. 1784 G. 1786 G. u. 13. X. 1794 G. bis 
1795 G. O M., 1795 ge 


95 geſt. 5 
Melt) ze, Gg Gottlieb, 1795 G. 1796 G. B., 


18, III. 1796—1797 S. OM 


„Müller, Carl Friedrich Ernſt, M., 1795 Nem. bis 


le 
S. X. 1798 FAT. 


3. Peukard udert), Johann Gottfried, M., 
rd (auch Peu 955 U an 


28. II. 1801 M., 1804 6.—1805 G. JM. 
r „ M., 16881690 u. 1699-1701 OM. 
e a ze 10. IV. 1754 aus Pauſa 


eſel 


Pfeiffer, Chriſtian Friedrich, 1804 6.—14. X. 1805 


eiſitzer. , = 
Peißker, Georg, U. V. 1717 3. Lehrlingsgebühr, 1704 
M., 17071713 J M., 1715—1717 OM. 
27. III. 1803 SM. 
M., 1776 G. 1778 G., 1786 


bis 1788 u. 8. X. 1798—27. III. 1802 B., 1778 G. 1780 G. 


u. 17881790 O 


Niedel, Adam Chriſtopf, aus Greitz, wird 1761 Rem. 


als Ku t 2 
Rah d 1761 gen. 
M., 1705 G. J M., 


171716. X. 1719 B., 1719 G. — 1721 G. OM. 


Rommer, Dorothea, wird 1733 gen. - 
Noth, Chriſtian Friedrich, M., 18.11.1790 wird M. 
Rüdiger, Chriſtopf, M., 1765 Nem. u. 1768 g 


f. en., 
1774 G. 1776 G., 1784 G. 1786 G. u. 13. X. 1797—8. X. 1798 
B., 1776 G. 1778 G., 1786 G. 1788 G. u. 8. X. 1798—27. III. 
1802 OM. a 5 
Rüdiger, Johann Benjamin, M., 1794 G. —1795 G. 
B., 1795—1796 OM. 
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77. Sax, Chriſtian, M., in Brückla (2), 1759 gen., 1761 
Rem. M. 


78. Seyfarth, Johann Chriſtopf, wird 10. IV. 1754 als 
79. Schmidt, Johann Ernſt, 1. X. 1804 l gen., 1803 G. bis 


80. Schreiber, 
1804 OM. u. 

81. Schubert, Wichael, 16. X. 1719 Gſ. gew. 0 

82. Stöſſel, Georg, M., 1685 G. — 1686 G. u. 1695 G. bis 
1697 G. B., 1686 G. 1687 G. OM. 

83. Steinmüller, Melchior, 1687 G. — 1688 G. u. 1699 G. 
bis 1700 G. B., 1689 G. 1690 G. u. 1701 G. 1703 G. OM., 
1693 z. Geld f. S. 

Su. Steinmüller, Georg (S.), 1696 Gſ. gew., 1699 Rem. 
ſtellt ſich zur Weiſterprüfung, 1701 G. 1703 G. J M., 
1705 G. 1707 G., 1721 G. 1723 G. u. 1733 6.—1734 G. B., 
1707 G. 1709 ©. u. 1723 G. —1725 G. OM., zw. 1734 u. 
1735 geſt. 

85. Steinmüller, Andreas, 9. IX. 16811683 Junggeſelle, 
16901693 u. 1703 —1705 G. B., 1685—1686 u. 16971699 
Obermeiſter. 

86. Stein müller, 1 (Hans) (S.), 1698 Rem. gen., 
1700 Rem. ausgelernt, 1715 Gſ. gew., 17166. M. gew., 
1717 G. 1719 G. J M., 1731 G.— 1733 ©. u. 1758—1762 B., 
1721 G. 1723 G., 1733 G. 1735 G., 1743 G.— 1745 G. u. 
1751 G. 1753 G. OM. 

87. Steinmüller, Johann Andreas (Br.), 1708 3. 
Vater Geld f. S., 1718 Rem. Knappe gew., 1728 M. gew., 
1735 G. 1741 G. J M., 1739 6.—1741 G. u. 1749—1750 B., 
1741 G. —1743 G. u. 1750-1751 OM. 

88. Tippmann, Johann Georg, M., G. 1771 gen., 1772 
bis 1774 LB. 

89. Undrutzſch (auch Undeutzſch), Hans, M., 1692 Gr. gen. 

90. Wernich (auch Wernicke), Paulus, M., 1762 G. gen. 

91. Wieduwilt, Johann Peter, M., 29. XII. 1799 M., 
14. X. 180525. X. 1805 B., 25. X. 1805 — 30. V. 1807 OM. 

92. Zieger, Michael, M., 1701 Rem. gen. beim Einſchrei⸗ 
ben ſeines Sohnes in die Lehre. 

93. Zieger, Chriſtopf (S.), 1701 kommt in die Lehre, 
1713 M. gew., 17211723 Hbgv., 17131715 FM. 

94. Zonner, Gottlieb, M., aus Driebis (Triebis), 1745 
bis 1747 LB. 

95. Zonner (auch Zorn), Andreas (S.), M., 1741 G. bis 
1743 G. LB., 1771 G. als aus Trübis (Triebis) gen. 

96. Zonner, Johann Daniel (Br.), M. in Brückla (2), 
1746 Vater 3. Geld f. S., 1758 G. 1762 G. LB. 

V. 1681 z. Mutgroſchen und wird 


97. Zorn, Georg, M., 20. 
M. 1692 Rem., 16831701 JM. 
Leipzig. W. A. Polack. 


Wie findet man den Vater im Falle einer unehelichen 
Geburt vor 1900? — Zahlreiche Volksgenoſſen ſtoßen bei der 
Sippenforſchung noch immer auf die größten Schwierigkeiten, 
wenn ſie unehelicher Geburt ſind oder einer ihrer Vorfahren 
un⸗ oder vorehelich geboren iſt. Es liegt nahe, ſich an die Vor⸗ 
mundſchaftsgerichte zu wenden. Die täglichen Anfragen bei den 
Amtsgerichten zeigen jedoch, daß im allgemeinen nicht bekannt 
iſt, in welchen Fällen vor 1900, dem Inkrafttreten des Bürger⸗ 
lichen Geſetzbuches, Vormundſchaften über uneheliche Kinder 
geführt worden ſind und welches Gericht zuſtändig war. Im 
folgenden ſoll deshalb gezeigt werden, an welches Gericht man 
ſich bei unehelichen Geburten vor 1900 zu wenden hat. 

Für uneheliche Geburten vor 1900 beſtimmte für die 
Preußiſchen Staaten das Allgemeine Landrecht von 1794 
(AL.) im 8 614 Seil II Titel 2, daß von Amts wegen ein 
Vormund zu beſtellen iſt, wenn dem Vormundſchaftsgericht 
durch einen Prozeß oder in 58 glaubwürdiger Weiſe das 
Daſein eines unehelichen Kindes bekannt wird. Die Zuſtändig⸗ 
keit des Vormundſchaftsgerichtes richtete ſich nach § 21 Teil 1 
Titel 2 der Allgem. Gerichtsordnung von 1793. Danach war 
maßgebend „der perſönliche Gerichtsſtand der Mutter zur Zeit 
der 1 d. h. dasjenige Gericht war zuſtändig, in 
deſſen Bezirk die Mutter bei Einleitung der Vormund 

chaft ihren Wohnſitz hatte. Der Zeitpunkt der Einleitung 
er Vormundſchaft richtete ſich nicht nach der Zeit der Geburt, 
ſondern nach der Notwendigkeit, die zu prüfen dem Vormund⸗ 
ſchaftsgericht oblag. Für den Wohnſitz der Mutter war ent⸗ 
ſcheidend, ob ſie unter väterlicher Gewalt ſtand oder nicht, 
wobei zu beachten iſt, daß die väterliche Gewalt nach SS 228, 
230 II, 2 ALR. nur mit der Verheiratung der Tochter und nach 
der Großjährigkeit (24 Jahre) durch ausdrückliche Erklärung 
des Vaters erloſch. War die Mutter nach den Urkunden bei 
der Geburt bereits 24 Jahre (man kann dann annehmen, daß 
fie aus der väterlichen Gewalt entlaſſen war), fo war dasjenige 
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Gericht zuſtändig, in deſſen Bezirk ſie ſelbſt ihren dauernden 
Aufenthalt hatte und nicht etwa dasjenige Gericht, in deſſen 
Bezirk ſie ſich vorübergehend zur Niederkunft begeben hatte. 
Stand ſie unter väterlicher Gewalt (24 Jahre), ſo war zu⸗ 
ſtändig das Gericht des Wohnſitzes ihres Vaters, da ſie dieſen 
teilte, ſelbſt wenn ſie ſich an einem anderen Orte aufhielt. Da 
früher aber die Bevölkerung im allgemeinen ſeßhafter war, 
wurde häufig die Vormundſchaft bei dem Gericht geführt, in 
deſſen Bezirk die Kindesmutter geboren wurde. Beiſpiel: Der 
Vater der Kindesmutter war Bauer oder Koſſät oder Guts⸗ 
arbeiter im Gerichtsbezirk A., wo auch die Kindesmutter ge⸗ 
boren wurde. Die Kindesmutter begab ſich zum Zwecke der 
Niederkunft in einen anderen Ort im Gerichtsbezirk B. oder 
war dort bereits als Magd oder dergleichen tätig und gebar 
hier das uneheliche Kind. Zuſtändig für die Vormundſchaft 
war das Gericht im Bezirk A. (Wohnſitz des Vaters). 

Durch die Vormundſchaftsordnung vom 5. Juli 1875 iſt die 
Zuſtändigkeit mit Wirkung vom 1. Januar 1876 dahin ge⸗ 
ändert worden, daß die Vormundſchaften über uneheliche Kin⸗ 
der bei dem Gericht zu führen waren, in deſſen Bezirk die 
Mündelmutter zur Zeit der Geburt des Kindes ihren 
Wohnſitz oder in Ermangelung eines ſolchen ihren Aufenthalt 
hatte. Stand alſo die Mündelmutter unter väterlicher Gewalt, 
ſo war zuſtändig das Gericht des Wohnſitzes ihres Vaters 
zur Zeit der Geburt des Kindes. Zwar ſind die Akten 
von 1800 bis 1900 — ſoweit Vormundſchaften geführt wurden 
— faſt durchweg vernichtet. Jedoch ſind die über ſie geführten 
Regiſter vorhanden, in denen Name, Alter und Vormund des 
Mündels und in einer weiteren Spalte der Stand der Sache 
eingetragen worden find. Aus der letzten Spalte ergibt ſich, 
ob der Erzeuger die Vaterſchaft anerkannt hat, ob er von der 
Mutter benannt oder durch Urteil zur Unterhaltszahlung ver⸗ 
urteilt worden iſt. 

Vielfach wurde jedoch vor 1900 eine Vormundſchaft über⸗ 
haupt nicht geführt. Nach Anhang § 95 zu $ 614 (1803 ein- 
geführt) genügte es nämlich, daß, falls die Mutter unter 
väterlicher Gewalt ſtand, der mütterliche Großvater des Kindes 
aufgefordert wurde, für das beſte ſeines unehelichen Enkels zu 
ſorgen. Es kam daher auch vor, daß eine Vormundſchaft ſelbſt 
dann nicht geführt wurde, wenn die Mutter des unehelichen 
Kindes bereits volljährig war. 

Durch die Vormundſchaftsordnung vom 5. Juli 1875 iſt 
dieſer Rechtszuſtand mit Wirkung vom 1. Januar 1876 dahin 
abgeändert worden, daß ohne Rückſicht darauf, ob die Mutter 
unter väterlicher Gewalt ſtand, deren Vater geſetzlicher Vor⸗ 
mund des unehelichen Kindes wurde. Eine Vormundſchaft 
wurde in dieſen Fällen im allgemeinen nicht eingeleitet, wenn 
auch das Gericht eine Anzeige von der Geburt durch das 
Standesamt erhielt, die zu den Sammelakten genommen wurde. 
Nur aus befonderen Gründen (3. B. mangelnde Eignung, Ab⸗ 
weſenheit) und im Falle des Todes des Vaters wurde ein 
andrer Vormund beſtellt und eine Vormundſchaft geführt. 
Man ging davon aus, daß, wie Suarez ſich äußerte, bei der 
Einleitung der Vormundſchaft von Amts wegen „der damit 
verbundene Eklat in vielen Fällen für das Kind ſelbſt ſchäd⸗ 
liche Folgen haben würde“. (Vgl. auch RN. d. J. M. v. 29. Juni 
1799, Rabe V, Seite 482.) Da man die Urkunden des mütter⸗ 
lichen Großvaters des unehelichen Kindes verhältnismäßig leicht 
wird beſchaffen können und damit feſtſtellen kann, ob dieſer 
vor der Volljährigkeit ſeines Enkels verſtorben iſt, läßt ſich 
auch von dem Geſuchſteller ermitteln, ob wahrſcheinlich eine 
Vormundſchaft geführt wurde oder nicht. Lebte der Großvater 
bis zur Volljährigkeit ſeines Enkels, ſo wird es danach im all⸗ 
gemeinen nicht verwunderlich ſein, wenn die Ermittlungen der 
Gerichte nach dem Erzeuger ergebnislos verlaufen. 

Bei Geburten nach 1900 ſind regelmäßig Vormundſchaften 
geführt worden. Zuſtändig iſt nach 1900 6 36 des NFG.) 
das Gericht, in deſſen Bezirk der Mündel zu der Zeit, zu 
welcher die Anordnung der Vormundſchaft erforderlich wird 
(Geburt), ſeinen Wohnſitz oder Aufenthalt hat. Das Mündel 
teilt aber den Wohnſitz ſeiner Mutter. Wird die Anordnung 
einer Vormundſchaft über Geſchwiſter erforderlich, die in den 
Bezirken verſchiedener Vormundſchaftsgerichte ihren Wohnſitz 
oder Aufenthalt haben, d. h. hat die Mutter den Aufenthalt 
gewechſelt, ſo iſt, wenn für einen der Mündel ſchon eine Vor⸗ 
mundſchaft anhängig iſt, dieſes auch für die Vormundſchaft 
der älteren Geſchwiſter maßgebend. 

Frankfurt a. O. Dr. R. Bu ſſert. 


Arkundengebühren in Frankreich. Auszüge aus den Ge⸗ 
burten⸗ und Sterberegiſtern der Standesämter (Etat Civil) 


koſten je fr. 7,25, aus den Trauregiſtern je fr. 8,50. Für Aus⸗ 


züge aus der Zeit vor 1793 werden höhere Gebühren gefordert, 
3. B. in Straßburg für jeden Auszug fr. 14, —. Vorherige An⸗ 
frage nach der Höhe der Koſten iſt ſtets zu empfehlen. An⸗ 


fragen, denen kein Internationaler Antwortſchein beigelegt iſt, 
werden nicht beantwortet. Die Anſicht, daß die für Deutſch⸗ 
land geltende Gebührenordnung auch für Frankreich maß⸗ 
gebend ſei, iſt irrig. 

Berlin. v. Gebhardt. 

Gelegenheitsfunde. — Bad Tennſtedt, Kreis Langen⸗ 
ſalza. Taufen: 

24. XII. 1610 Magdalena Haken, Michael Hakens Tochter 
von Weimar alhier zu Stephan Raups Behauſung nieder- 
kommen und zween junge Söhne bekommen, der eine Jacob 
Gabriel, der ander Caſpar Chriſtoph genannt worden. 

28. X. 1623 Kaſpar Kop von Nürnbergk, feines Handwergs 
ein Becker, ein Soldat unter dem Churfürſtl. Sächſ. Fähnlein, 
alhier bei Weigand Pfeifferten einquartiert geweſen, ein Söhn⸗ 
lein Hans Chriſtoph genannt. 

10. 9. 1623 Hans Hennig von Dresden unter dem Chur⸗ 
fürſtl. Sächſ. Fähnlein, hierſelbſt bei Balzer Gräfen im Quar⸗ 
tier, ein Söhnlein Johannes Chriſtianus genannt. 

5. X. 1623 Michel Krauſen von Coswig im Anhaldiſchen 
Lande, ein Conſtabel oder Büchſenmeiſter alhier, ein Soldat 
alhier unter dem Churfürſtl. Sächſ. Fähnlein, bei Daniel 
Langenhaun dem Weisgerber im Quartier geweſen, ein Göhn- 
lein Joachimus Erneſtus genannt. 

Sterbefall: 10. Xl. 1637 Hans Franke aus der Grafſchaft 
Anspach, bei Heinrich Franken alhier im Dienſt beneben ſeinem 
Weibe geweſen, alt 64 Jahr. 

Greußen (Thüringen). Taufe: 

10. XI. 1637 Hans Georg Ernſten einem armen Wanne 
aus Wieburg in Jütland aus Dennemark, et conj. Annen ein 
Töchterlein Martha Eliſabetha. 

Berlin-Mariendorf, Markgrafenſtr. 33. Eberhard Barda. 


In der Fürſtlich Stolberg⸗Stolbergſchen Bibliotheksver⸗ 
waltung (Sammlungs⸗Nr. 15842) findet ſich eine Leichen⸗ 
predigt auf Johann Wilhelm May, deren Angaben 
— entgegen der in den Fg. Bll. 1937, 1, von Landrat Firnhaber 
geäußerten Auffaſſung — die als irrtümlich angenommene Ab- 
ſtammung Ways beſtätigt. 

Er iſt geboren am 11. April 1605, vermutlich in „Wei⸗ 
ningen“, da fein Vater Johannes May Amtmann daſelbſt, 
nachgehends zu Dömnitz i. Mecklenburg, geweſen iſt. Seine 
Mutter war Katharina, Tochter des Natsverwandten zu Altze 
Heinrich Weidemann. Seine Mutter hat ſich nach dem Ab⸗ 
leben ihres Mannes nach Saltzwedel begeben. Joh. Wilh. 
May beſucht folgende Schulen: 1620 Wernigerode, 1622 Güſtrau, 
1623 Lüneburg, dann RNoſtock!), Frankfurt a. 9.2), 1630 Wit- 
tenberg. 1632 wird er auf die Pfarre zu Kerkau berufen. Hier 
verheiratet er ſich mit Maria, Tochter des Amtmannes 
Johannis Braſe zu Ludersburg. In dieſer Ehe werden acht 
Kinder (vier Söhne und vier Töchter) geboren. Die Namen 
find nicht angegeben, Anno 1648 verheiratet er ſich zum zweiten 
Wale mit Ilſe Katharina, Tochter des Predigers Adam Bode 
in „Ober Botty“. In dieſer Ehe werden geboren vier Söhne 
und neun Töchter, von welchen ſechs bereits frühzeitig ver⸗ 
ſtorben ſind. Anno 1659 wird er Generalſuperintendent in 
Gandersheim?) und Abt des Kloſters Claus. Joh. Wilh. May 
ſtirbt infolge eines Schlaganfalls und Blutſturzes am 5. VI. 
1666 um 11 Uhr nachts. Er iſt in der Stiftskirche zu Ganders⸗ 
heim beerdigt. 

Darmſtadt, Wilh.⸗Gläſſing⸗Str. 40, C. Viktor Habicht. 

Das Geſchlecht Krecke oder Kreke. — Nach den bisherigen 
Forſchungen wird der Name nachweislich zuerſt 1561 genannt, 
wo ein Krecke im Nat der Stadt Horn (Lippe) ſaß. Die Fa⸗ 
milie ſtammt entweder aus Lippe oder war vorher im nörd⸗ 
lichen Weſtfalen anſäſſig, wo in der Nähe der Weſer der den 
Krecken früher gehörige Hof Schierholz — auch „Kreckenhof“ 
genannt — lag, und iſt ſpäter nach Lippe übergeſiedelt. 

Für den Horner Stamm liegt lückenloſe Stammtafel mit 
ausführlicher Chronik von etwa 1650 ab bis zur Jetztzeit vor. 
Weitere Stämme, deren Stammtafeln in Bearbeitung ſind, 
ſind nachweisbar in Schierholz⸗Hausberge⸗Oſterholz, Lemgo, 
Bad Meinberg, Bald Salzuflen und Rieſte. 

Seit 1932 unterrichtet eine eigene Zeitſchrift — die „Krecke⸗ 
ſchen Familien⸗ Nachrichten“ — regelmäßig die Familienmit⸗ 
glieder über Forſchungen und Familienereigniſſe. 

Namensträger — ſoweit noch nicht erfaßt — wenden ſich 
an den Bearbeiter der Familiengeſchichte, Stadtbaurat i. N. 
Hans Krecke, Berlin⸗ Reinickendorf (Oſt), Hinter der Dorf⸗ 
aue 2, oder an den Geſchäftsführer des in Bildung begriffenen 
Familienverbandes, Hanns L. K. Krecke, Frankfurt a. M. 1, 
Leerbachſtraße 81 a. Kr. 


1) Immatriculiert: Voſtock 1626 Mai. J. W. May: „Soltquellenſis.“ 

) Immatriculiert: Frankfurt g. O. 1628. J. W. May: „Soltquellenſis.“ 

3) Siehe J. Chr. Harenberg: Historia ecelesiae Gandersheimensis. Hannover 
1734. S. 1655, desgl. S. 1039. 
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„Das Geſchlecht Lieberknecht“ im Auftrage von Dr.-Ing. e. h. 
e . bearbeitet von Dr. Johan⸗ 
5 . (Leipzig: Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ 
und Familiengeſchichte 1937.) 8 er 
Die alt Kriege als Band 16 ihrer Beiträge zur 
Deutſchen Familiengeſchichte dieſe Geſchichte des Geſchlechtes 
Lieberknechk aus der Feder des bewährten genealogiſchen 
Schriftſtellers Dr. Hohlfeld in muſtergültiger Darſtellung. und 
vorzüglicher Ausſtattung mit ungewöhnlich reichem familien. 
geſchichtlichem Material. Die urkundlich bezeugte Geſchichte 
dieſes Geſchlechts beginnt im Jahre 1553 mit einer Urkunde, 
in der der 35jährige Eſchweger Stadtknecht Hans Lieberknecht 
als Zeuge auftritt, der offenbar vom Lande aus der Amgegend 
kommend dieſe untergeordnete Stellung in der Stadt inne⸗ 
gehabt hat. Trotz einer ziemlich großen Entfaltung des Ge⸗ 
ſchlechtes iſt das Verbreitungsgebiet ein verhältnismäßig be⸗ 
ſchränktes geblieben. Die heutige Verbreitung des Geſchlechtes 
ergibt ſich ohne weiteres aus der Zahl der Weltkriegsverluſte 
es Geſchlechtes, die 42 Witglieder umfaßt. In 19 Sika 
tafeln wird das Geſchlecht überſichtlich zujammengeftellt, un 
erner finden wir in dem Werk auch einige Ahnentafeln, Ur⸗ 
kunden zu den Stammtafeln und den Ahnentafeln ſowie eine 
kurze Geſchichte der Firma Karl Lieberknecht in Oberlungwitz 
und der Firma H. Pfau, Inhaber H. Lieberknecht, in Berlin. 
Das jetzt von der Familie angenommene, von Dr. Ottfried 
Neubecker nach alten Vorbildern entworfene und in der Wap⸗ 
blauelle des Vereins Herold eingetragene Wappen zeigt im 
uen Felde ein ſilbernes 1 
eben de auf dem Helm mit blaufilbernen Deden 
einen wachſenden Stadtknecht, der in der Rechten einen 
goldgeſchafteten ſilbernen Spieß halt, mit der Linken an den 
goldenen Gürtel faßt, bekleidet mit einem blauen Aberwurf 
und ſilbernem Unterzeug und auf dem Kopf eine naturfarbene 
zeckenhaube. Der reiche Bilderſchmuck bringt die Bildniſſe 
dieler Mitglieder des Geſchlechtes, ihrer Beſitzungen und 
abriken, ſowie Fakſimileunterſchriften uſw. A. Lignitz. 


„Alfred Krupp und ſein Geſchlecht“, 150 Jahre Kruppgeſchichte 
1787 1930 nach 5 e 55 Familie und des Werks von 
Wilhelm Berdrow mit über 100 Bildern im Tert und auf 
32 Tiefdrudtafeln (Verlag für ae Wirtſchaft und 
Statiſtik Paul Schmidt, Berlin SW 68, 1937). 
Nach einer kurzen Einführung in die Stammfolge Krupp 

bringt das Werk die Lebensbeſchreibung Alfred Krupps, des 

Begründers der Gußſtahlwerke, und ſeiner Erben, jowie der 

Gußſtahlfabrik unter den Haupttiteln: „Woher ſtammte Alfred 

Krupps“, „Der Prophet des Stahls“ und „Die Gußſtahl⸗ 

fabrik nach dem Tode Alfred Krupps“. Uns Genealogen inter- 

eſſiert hier beſonders, daß der erſte nachweisbare Träger dieſes 
tammes Krupp, Arndt Krupe, 1587 aus dem Rheinlande 

(wahrſcheinlich aus dem Aartal) als Kaufmann nach Eſſen 

am und zuerſt Weinhandel betrieb, dann aber auch die Zu⸗ 

gehörigkeit zum Schmiedeamt gewann, dem ſich ſeine Nach⸗ 

kommen ne und mehr zugewandt haben. Dieſe erwarben im 

Laufe der Zeit Grundbeſitz in Eſſen, gewannen durch Vers 
wägerungen mit anderen Eſſener Geſchlechtern Einfluß und 

Stellungen in ſtädtiſchen Dienſten. Das Werk gibt einen guten 

Einblick in die Sorgen und Kämpfe, mit welchen die Entwick⸗ 

lung dieſes in Deutſchland einzig daſtehenden Werkes und 

ihrer Inhaber und leitenden Perſönlichkeiten W a 

Lignitz. 


Jahrbuch für auslandsdeutſche Sippenkunde. Hrsg. vom Deut⸗ 
ſchen Auslands tutte Hauptſtelle für auslandsdeutſche Sip⸗ 
penkunde, 2. Jahrgang. Stuttgart 1937. 231 S. 8°. 

Nechtzeitig zur bevorſtehenden Tagung des deutſchen Aus⸗ 
landsinſtikutes erſcheint die diesjährige Folge des Jahrbuches, 
as im weſentlichen die Vorträge enthält, die auf der ein⸗ 
drucksvollen Tagung 1936 in Stuttgart gehalten worden ſind. 

ach den grundſätzlichen Ausführungen von W. Groß über 
das Ausland und die deutſche Naſſenpolitik und von K Mayer 
über auslandsdeutſche Sippenkunde zeichnet J. Hohlfeld die 
hauptſächlichſten Motive, die zur Auswanderung führen und 
zum genealogiſchen Schickſal der alten wie der neuen Heimat 
werden können. A. Helbok weiſt auf die Wichtigkeit der Er⸗ 
forſchung des Anteils der einzelnen deutſchen Stämme bei der 

Beſiedlung und Erſchließung auslandsdeutſchen Raumes hin. 
„Burgdorfer gibt einen gut unterrichtenden Aberblick der 

volksbiologiſchen Lage des Geſamtdeutſchtums auf Grund der 

Geburtenſtatiſtiken im In⸗ und Ausland. Weitere Beiträge 

ſind den verſchiedenſten auslandsdeutſchen Volksgruppen ge⸗ 


Kleeblatt zwiſchen zwei ſilbernen 
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widmet, den Burgenländer und Siebenbürger Sachſen, den 
Weſtfalen in der Batſchka, den Schwaben MWittelpolens, den 
Rußlanddeutſchen ebenſo wie anderen in Überjee und ein- 
drucksvoll iſt die Menge der Aufgaben und Probleme, mit 
denen die auslandsdeutſche Sippenkunde zu rechnen hat. Wie 
lebhaft die Ziele und Beſtrebungen der Hauptſtelle für aus⸗ 
landsdeutſche Sippenkunde bei den volksdeutſchen Gruppen im 
Ausland ſelbſt begründet werden, beweiſt die Menge der 
Arbeiten zur Perſonen- und Sippengeſchichte, die aus Anlaß 
der Jahrestagung 1936 in der auslandsdeutſchen Preſſe er⸗ 
ſchienen ſind und die dankenswerterweiſe H. Kaſer zuſammen⸗ 
geſtellt hat. 

Leipzig. Helbig. 
Joſef Blau: Geſchichte der deutſchen Siedlungen im Choden⸗ 

wald, beſonders der „Zehn deutſchen privil. Dorfſchaften auf 

der Herrſchaft Kauth und Chodenſchloß“. Verlag der Weſt⸗ 
böhmiſchen Druckinduſtrie-AG., Pilſen, 319 S., 19 Abb., 

2 Karten. 80. O. J. (1936). 

Nach der 1932 erſchienenen „Geſchichte der Küniſchen Frei- 
bauern im Böhmerwald“ legt der gleiche Verfaſſer jetzt eine 
weitere umfängliche Abhandlung zur Beſiedlung und Volks- 
kunde eines Abſchnittes des böhmiſchen Grenzwaldes zwiſchen 
Eger und Paſſau vor. Die älteren Aufſätze von M. Pangerl 
und M. Lederer in den Witteilungen des Vereins für die Ge⸗ 
ſchichte der Deutſchen in Böhmen (Bd. 13, 1875, S. 11A ff., 
215 ff.; 20, 1882, 105 ff., und 45, 1907) ſind längſt überholt, 
und der erſt vor kurzem erſchienene überblick von J. Brunner, 
„Die Choden und die Küniſchen, unſere nächſten böhmiſchen 
Nachbarn jenſeits der bayeriſchen Oſtmarkgrenze“ (Volk und 
Heimat, herausgegeben vom Landesverband für nationale Volks- 
erziehung, München, 13. Jahrgang, 1937, S. 34 ff.) bietet nichts 
Neues. Frantisek Roubiks „Dejiny Chodü u Domazlic“ (Ge⸗ 
ſchichte der Tauſer Choden), Prag 1931, behandelt aber die 
deutſchen Anſiedelungen nur nebenher. So entſpricht dieſe neue 
e Blaus durchaus einem wiſſenſchaftlichen Be- 

ürfnis. 

Schon kurz nach 1300 ſind zum Schutz des königlichen 
Markenwaldes Grenzwächter bezeugt, deren Hauptaufgabe neben 
der Zollerhebung auf den wichtigen Paßſtraßen nach Bayern, 
nach Nürnberg, Regensburg, Augsburg, die Grenzbegehung 
(choditi — gehen) war. Beſondere Vorrechte ſtanden dieſen 
königlichen („Küniſchen“) Freibauern dafür zu, die ſie hart⸗ 
näckig und oft unter ſchweren Opfern ar haben. Ihre 
Geſchichte iſt zugleich die Geſchichte der Beſiedlung und Er⸗ 
ſchließung dieſer Landſtriche. Die vorliegende Arbeit beſchäftigt 
ſich nur mit den Tauſer Choden — hoffentlich können bald 
ähnliche Unterſuchungen über die Choden bei Pfrauenberg, 
Tachau und Kuttenplan angeſchloſſen werden. 

In ausführlicher Darlegung wird unter anerkennenswerter 
Auswertung des entlegenen und verſtreuten Quellenſtoffes, der 
freilich näher leider nicht angegeben iſt, der Werdegang dieſer 
deutſchen Siedlungen eb die erſten Anſiedler werden, 
ſoweit das noch möglich iſt, namhaft gemacht und viele Einzel⸗ 
ſchickſale erzählt, welche zur Kenntnis dieſes Volkstums ebenfo 
unentbehrlich ſind wie für die Familiengeſchichte. An Hand der 
Steuerrollen von 1654 und 1713 ſind Beſitzerliſten auf⸗ 
et und damit weſentliche Grundlagen gegeben worden für 

ie Geſchichte der einzelnen Höfe, die Anſäſſigkeitsdauer u. ä. 
für die Bevölkerungsgeſchichte wichtige Fragen. 

Sehr verdienſtlich ſind auch die Kapitel, in denen die 
Gründe zur Auswanderung und die Schickſale in der neuen 
Heimat, in Deutſch-Nepomuk, Innerböhmen (1727), im Banat 
und in Braſilien (1873) beſchrieben werden. — An den erſten 
allgemeinen geſchichtlichen Teil ſchließt ſich ein zweiter, volks⸗ 
kundlicher an, auf dieſen folgt die Geſchichte der einzelnen 
Orte, abermals mit reichem familiengeſchichtlichen Material. 

So iſt mit dieſer wertvollen Veröffentlichung nicht nur 
überaus reichhaltiges Quellenmaterial ausgebreitet worden, 
ſondern zugleich durch die geſchickt die weſentlichſten Geſichts⸗ 
punkte herausgreifende Darſtellung ein aufſchlußreicher und 
weiterführender Beitrag zur Geſchichte des Deutſchtums in den 
Randgebieten des tſchechoſlowakiſchen Staates geboten worden. 
Für die zweite Auflage, die dem Buch zu wünſchen iſt, möch⸗ 
ten freilich Orts- und Perſonenregiſter beigegeben werden. 

Leipzig. Helbig. 
N. Nitter: Ein Menſchenſchlag. Erbärztliche und erbgeſchicht⸗ 

Unterſuchungen über die durch 10 Geſchlechterfolgen erforſch⸗ 

ten Nachkommen von „Vagabunden, Jaunern und Näu⸗ 

bern“. Mit 3, teilweiſe 5 Erbtafeln. Leipzig: G. Thieme 

1937. (115 S., 3 geneal. Tafeln.) 80. Kart. 6,80 NM. 
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Die von Goddard veröffentlichte Stammtafel der Familie 
„Kallikak“ genießt in der Literatur ein beinahe ſagenhaftes 
Anſehen. Und doch muß Ritter durchaus mit Recht feſtſtellen, 
daß dieſe Stammtafel für die Beurteilung der Vererbung des 
Schwachſinns, für die ſie ſo gern herangezogen wird, völlig 
wertlos iſt. Denn ſie geht von der grundlegend falſchen Voraus⸗ 
ſetzung aus, daß die ſchwachſinnigen oder ſonſt erbkranken 
Nachfahren in der 2.—6. Generation ihre weſentliche Belaſtung 
von dem einen zufällig bekannten oder erforſchten ſchwach⸗ 
ſinnigen oder erbkranken Ahnen herleiten. Die Anterſuchung 
der übrigen Vorfahren einer ſolchen vielgliedrigen Nachkommen⸗ 
ſchaft erweiſt vielmehr, daß unter dieſen Vorfahren noch zahl⸗ 
reiche andere Schwachſinnige figurieren, die erbmäßig an der 
Ausbreitung des Schwachſinns gleichbedeutend mitbeteiligt ſind. 
Ritter hat ſeine Unterſuchungen über eine ſüddeutſche Sippſchaft 
vagabundierender Schwachſinniger von vornherein auf eine 
viel breitere Baſis geſtellt, indem er die geſamte vagabundierende 
Bevölkerung eines umgrenzten Gebietes unter Heranziehung 
aller Nachrichten aus den Nachbargebieten ſyſtematiſch feſt⸗ 
ſtellte und unterſuchte. Es iſt ihm hierbei, dank vor allem den 
behördlichen Gaunerliſten des 18. Jahrhunderts und den Kirchen⸗ 
büchern, geglückt, die genealogiſchen Zuſammenhänge bis ins 
17. Jahrhundert zurückzuverfolgen und Gaunerſippſchaften durch 
11 Generationen feſtzuſtellen. Die Ahnentafel eines 1920 ge⸗ 
borenen Hilfsſchülers weiſt in der Veihe der 32 Ahnen 
28 Gauner und Vagabunden auf; die reſtlichen 4 Ahnen dieſer 
VI. Ahnengeneration ſind Tagelöhner zunächſt ohne ſozial⸗ 
biologiſch hervortretende Merkmale — doch iſt der Enkel dieſer 
4 Ahnen ein ſchwachſinniger Armenhäusler, der nun zum 
Vagabundentum der übrigen Ahnen den entſcheidenden Zuſatz 
des Schwachſinns bringt, und Vagabundentum und Schwach⸗ 
ſinn amalgamieren ſich im Probanden zu der kennzeichnenden 
Erſcheinungsform des „getarnten Schwachſinns“. Aus dem 
geradezu erſtaunlich reichen Material, das ſich hier zuſammen⸗ 
getragen findet, ſei beiſpielsweiſe weiter herausgehoben die 
240 kriminelle Perſonen umfaſſende Sippſchaft Nomſch, die 
alleſamt von einem einzigen Gaunerehepaar (um 1730) ab⸗ 
ſtammt, das einer ſchon 200 Jahre zuvor als vagabundierend 
bekannten Sippe entſtammt. Von dieſer Sippe zweigen in 
kennzeichnender Weiſe Auf- und Abſtieglinien ab: Von einem 
Sippenangehörigen, der das Bücherbeſchlagen erlernte und eine 
Frau aus ſeßhafter Landbevölkerung gewann, erfolgte in 
3. Generation der Aufſtieg zum Handwerk, ein Enkel heiratete 
eine Stadtſchreiberstochter, und ſeine Enkel ſtiegen bereits zu 
akademiſchen Graden auf. Wie hier das Ewig⸗Weibliche 
hinanzog, ſo ſank ein anderer Zweig in gleichem Tempo noch 
tiefer ab. Ein Bruder des Bücherbeſchlägers heiratete ein 
19jähriges Mädchen aus äußerſt berüchtigter Gaunerfamilie 
— alle 56 Nachkommen dieſes Paares wurden kriminell. 
Ritter folgt hier ſelbſt der Stammtafelmethode, und er iſt auch 
aufgeſchloſſen genug, dem Einfluß des Milieus weſentliche 
Entſcheidung zuzuſchreiben (S. 61; Milieuwechſel unbedingte 
Vorausſetzung des Aufſtiegs: S. 54). Das Schwergewicht ſeiner 
Arbeit aber liegt in der bevölkerungsgeſchichtlichen Anter⸗ 
ſuchung. Wie hier hiſtoriſch-genealogiſche Forſchung mit bio⸗ 
logiſch-mediziniſcher Betrachtungsweiſe verbunden wird, iſt vor⸗ 
bildlich und richtungweiſend. Die Beſonderheit des amtlichen 
Quellenmaterials nötigte leider zu einer Tarnung des Tat⸗ 
ſachenmaterials, die zwar überall die Umriſſe, aber nicht allent⸗ 
allenthalben die Einzelheiten erkennen läßt. Von den 20000 
Nachkommen namhafter Gaunerfamilien, die N. genealogiſch 
feſtſtellte, wird nur ein beſcheidener Ausſchnitt veröffentlicht, 
doch ſoll eine größere Auswahl von Erbtafeln — hoffentlich 
mit recht genauen genealogiſchen Einzelheiten! — ſpäter ge⸗ 
ſondert herausgegeben werden. 
Leipzig. Dr. Hohlfeld. 

Albert v. Perſa: Das Geſchlecht derer von Klebelsberg zu 
Thumburg. Innsbruck: Wagner 1937. (VIII, 206 S., 4 Stamm⸗, 
1 Bildtaf.) 4 Schlern⸗Schriften 35. 

Die Zeitſchrift „Der Schlern“ ebenſo wie die gleichnamige 
Schriftenreihe haben uns bereits mehrere wertvolle Mono- 
graphien zur ſüdtiroler Geſchlechterkunde geſpendet, denen ſich 
die vorliegende Arbeit über das Geſchlecht des Herausgebers 
der Schlern⸗Schriften, des Innsbrucker Univerſitätsprofeſſors 
Dr. Raimund von Klebelsberg, würdig anſchließt. Das Ge— 
ſchlecht wird erſtmals 1500 mit dem Bürger und fpäteren 
(1546) Bürgermeiſter zu Sterzing Leonhard Kneblsperger er— 
wähnt, der 1530 für Tapferkeit in dem Türkenkrieg in den 
Adelsſtand erhoben wurde und als fürſtlich brixenſcher Küchen⸗ 
maier und Miteigentümer auf Thumburg den Beinamen „zu 
Thumburg“ erhielt. Es wird allgemein ſüddeutſche Herkunft 
des Geſchlechts aus Schwaben oder Franken vermutet, ohne 
daß ſich hierfür urkundliche Nachweiſe anführen laſſen. Wäh⸗ 
rend der noch blühende tiroliſche Hauptſtamm, eng mit der 
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Geſchichte des Landes verbunden, keine außergewöhnliche Ent⸗ 

wicklung aufzuweiſen hat, nahm ein mit Hans Ulrich (* Bozen 

1619/20) 1660 nach Böhmen gelangter und dort 1669 in den 

Freiherrn⸗, 1702 in den Grafenſtand erhobener Zweig raſch 

einen großen Aufſtieg. Ihm entſtammen u. a. der als Numis⸗ 

matiker bekannte Wiener Hofkammerpräſident Franz Joſeph 

Seraphim Graf v. K. (17771859), der in den Napoleoniſchen 

Kriegen hervorragende Generalfeldwachtmeiſter Johannes Nepo⸗ 

muk Graf v. K. (17741831) und der 1932 verſtorbene unga⸗ 

riſche Unterrichtsminiſter Kuno Emerich Aurel Franz Graf 

v. K., der Gründer des Inſtituts für ungariſche Geſchichte an 

der Univerſität Wien. Die Stammliſte des Geſchlechts, die 

auszugsweiſe in 4 Stammtafeln wiederholt wird, verzeichnet 
in einer etwas eigenwilligen Zählungsmethode (ſie zählt in 
jeder Generation zunächſt die Nachkommen von 1x, in der 
gräflichen Linie von 101—x durch und zählt dann anſchließend 
die Angeheirateten weiter) die 13 Generationen umfaſſende 

Nachkommenſchaft des Leonhard K. zu Sterzing (urk. 1500). 

Eine ſich anſchließende Chronik berichtet über die wichtigſten 

Ereigniſſe in den einzelnen Zweigen des Geſchlechts. Darauf 

folgt eine Sammlung von etwa 500 auserleſenen Regejten, die 

einer handſchriftlichen Sammlung von ca. 1500 Urkunden und 

Regeiten entnommen ind, und zwar iſt die Originalbezifferung 

beibehalten. Gelegentlich finden ſich Verweiſe auf Regeſten, die 

nicht mit abgedruckt ſind, ſo daß hier nur Anfragen an den 

Bearbeiter weiterhelfen können. Angeſchloſſen ſind ferner einige 

Spitzenahnenliſten „in ſyſtematiſcher Reihung üblicher Ahnen- 

tafeln“ (jedoch ohne Bezifferung, daher nicht aufſtellbar) von 

Ahnfrauen, nämlich: Sibylle Katzelohr v. Fragsburg 

u. Luſenegg (1 1603), Regina Katharina Leopold von 

Schwarzenhorn (1605), Margaret Mohr v. Sonnegk 

(* 1643), Maria Salome Gall v. Anſiedl u. Theiſegg 

( 1682), Maria Thereſia Walther v. Herbſtenburg 

(1724), Maria Kath. Niccabona v. Reichenfels (11770), 

Maria Wilhelmina v. Grebener (* 1813). Sorgſame In⸗ 

dices ſind beigegeben. 

Koch, Herbert: Caſpar Vopelius, Kartograph in Köln 1511 bis 
1561. Jena: Vopelius 1937. (VIII, 48 S., 4 Bildtafeln, 1 Karte.) 
80 - Aus der Geſchichte der Familie Vopelius, Heft IV. 
Preis kart. 3. — RM. 

Caſpar Vopelius von Medebach bei Waldeck, Schwieger— 
ſohn des Kölner Buchdruckers Arnt von Aich (= Aachen), 
1526 Student und 1529, alſo mit 18 Jahren, Magiſter in Köln, 
fertigte bereits mit 21 Jahren einen im Stadtarchiv Köln er⸗ 
haltenen Himmelsglobus, dem dann u. a. 1542 ein Erdglobus, 
1543 eine Ringfugel (Armillarſphaere), 1545 ein Aſtrolabium 
zur Beſtimmung der Länge und Breite eines Sternes und 
eine Weltkarte, 1555 eine Rheinkarte und eine Europakarle 
folgten. Vor allem die Bheinkarte iſt ſpäter mehrfach nach⸗ 
gedruckt worden. Koch hat mit großer Sorgfalt alle Nachrichten 
über den Kartographen und feine heute 3. T. verſchollenen 
Werke zuſammengetragen. Das Bild des Gelehrten (von 1566), 
ſowie Abbildungen des Erdglobus, der Ringkugel und der 
Nheinkarte von 1558 ſind beigegeben. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 

Olaf Welding: Beiträge zur Geſchichte der Familie Hoffmann 
in Thüringen. Lieferung 1 (15401636). Reval (Tallin): 
Kommiſſionsverlag F. Waſſermann 1937. (83 S., 1 Stamm⸗ 
tafel.) Gr.⸗80. Preis broſch. 6, — RM. 

Dem 1928 erſchienenen (Verlag Hoffmann & Co., Reval) 
II. Teil ſeiner Familiengeſchichte, der den eſtländiſchen Zweig 
des Thüringer Geſchlechts H. behandelt, läßt der Verfaſſer 
nunmehr als 1. Heft des J. Teiles die Geſchichte des Urſprungs 
ſeines Geſchlechts folgen, den er durch eine Veihe ſehr glück⸗ 
licher archivaliſcher Funde aufklären und nach Sangerhauſen 
auf den Hufſchmied Philipp H. aus böhmiſcher Exulanten⸗ 
familie (15401610) zurückverfolgen konnte. Das Geſchlecht 
zeigt einen ſtark akademiſchen Charakter, zu dem ſich handwerk⸗ 
liche und bäuerliche Zweige geſellen, während kaufmänniſche 
Einſchläge fehlen. um die Wende des 18. Jahrhunderts zeigt 
das Geſchlecht nach anfänglicher Bodenſtändigkeit einen ſtarken 
Zug in die Ferne, indem drei Söhne der Allſtedter Schult⸗ 
heißen nach Braunſchweig, Stockholm und Stralſund ab- 
wandern — in der folgenden Generation zweigt dann von 
Nieder-Röblingen der baltiſch-ruſſiſche Zweig ab. Das ſorgſam 
erforſchte genealogiſche Material iſt umſichtig und eingehend 
familiengeſchichtlich erſchloſſen, auch die Wappen⸗ und Siegel⸗ 
frage iſt, unter Mitarbeit des baltiſchen Heraldikers A. v. Müh⸗ 
lendahl, behandelt. An die Darſtellung der allgemeinen Fami⸗ 
liengeſchichte ſchließt ſich ein biographiſcher Teil an, von dem 
im vorliegenden 1. Heft die Biographien des Stammvaters 
Philipp H. und ſeiner Kinder erſcheinen. Ein künftig er⸗ 
ſcheinendes 2. Heft ſoll Überjichten über die verſchiedenen 
Zweige bis in die neueſte Zeit in Form von Stammtafeln und 
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Stammliſten (mit Einſchluß eines vermutlich zugehörigen kur⸗ 
ſächſiſchen Zweiges), = nk und Briefe bringen. Auf 
den bejonderen volksgeſchichtlichen Wert dieſer eine grenzland⸗ 
deutſche Familie in die Heimat zurückführenden und ſie mit 
den noch in der Heimat lebenden Zweigen verbindenden Fami⸗ 
liengeſchichte ſei dankbar hingewieſen. 


Ernſt Nittershaus: Die Naſſenſeele des deutſchen Volkes. Ihr 
Weſen, ihr Wirken und ihre Geſchichte im europäiſchen 
Naum Die Raffenfrage in gemeinverſtändlicher Darſtellung. 
Halle a. S.: Marhold 1937. (116 S.) Gr. ⸗8. } 

Der Titel des Buches wäre zutreffender, wenn er die um⸗ 
gekehrte Reihenfolge einhielte: „Die RNaſſenfrage in gemein⸗ 
verſtändlicher Darſtellung. Die Rafienfeele des deutſchen Vol⸗ 
kes“, denn es behandelt zuerſt die Naſſenfrage und geht erſt 
am Schluſſe auf die Naſſenſeelen⸗-Frage ein. Die Darſtellung 
iſt eine bewußt gefühlsbetonte, denn: „beweiſen kann man das 
alles überhaupt nicht, nur fühlen“ (S. 115). Aus dem Naſſe⸗ 
gefühl heraus entwickelt fie daher das Syſtem raſſiſcher Welt⸗ 
anſchauung, die ſich jedoch einer ſtarren Einſeitigkeit des 

Standpunktes fernhält: nicht das zufällige Erſcheinungsbild 
es Einzelnen iſt maßgebend, ſondern ſeine Fähigkeit, raſſiſch 

zu empfinden, „fein ſeeliſches Naſſenerbteil“. Kann jemand 

nordiſch denken und fühlen, dann hat er auch nordiſches Blut 
in ſich (S. 114). Die mit guten Bildern ausgeſtattete Schrift 
löst die ſchwierige Aufgabe, verwickelte Probleme gemeinver⸗ 

ſtändlich darzuſtellen. Der Verfaſſer hat bereits ſeit etwa 1924 

die aſſenfrage an der Hamburger Univerſität behandelt; 

wenn er das einleitend ſelbſt mit den Worten betont: „Ich ge⸗ 
dre nicht zu denen, die erſt nach der Machtübernahme ihr 

Intereſſe an dieſen Dingen entdeckten“, ſo kann dieſe an ein 
hariſäerwort der Bibel erinnernde Selbſtempfehlung für die 

Hüte ſeines Buches gleichwohl noch nichts beweiſen — es 

kommt wahrlich wenig darauf an, wann jemand den rechten 
eg gefunden zu haben glaubt; es kommt vielmehr nur darauf 

an, daß und wie er ihn gefunden hat. Ein Genealoge oder 

Raſſeforſcher, der erſt nach 1933 ſich zu uns findet, aber wirk⸗ 

ich Neues und Eigenes zu ſagen hat, iſt wertvoller als ein 

Menſch, der ſeit 20 Jahren nur immer das Gleiche zu ſagen 

weiß. Auch kann man eine Kritik nicht danach beurteilen, ob 
er Kritiker beim Verfaſſer fleißig ſeine „diesbezügliche Pflicht⸗ 

vorleſung“ gehört hat oder nicht (S. 4). Im übrigen iſt aber 
das Ziel des Buches, „einen großen Uberblick in leicht faßlicher 
und jedem verſtändlicher Form“ zu geben, erreicht. 


Die Matrikel der Georg⸗Auguſt⸗Aniverſität zu Göttingen 
1731—1837. J. A. der Univerſität hrsg. von Götz v. Selle. 
Text- und gilfsband. Hildesheim: Lax 1937. (VIII, 935, und 
VIII, 177 S.) u — Veröffentlichungen der hiſtor. Komm. für 
gannober, Oldenburg, Braunſchweig, Schaumburg⸗Lippe und 

remen, IX. . x 

‚Mit dem Jahr 1734 ſchloß das alte Göttinger Päda⸗ 
gogium, das 1586 im Paulinerkloſter errichtet worden war, 
ſeine Pforten, nachdem es mehr als 5000 jungen Menſchen 
die Grundlagen der zeitgenöſſiſchen Bildung vermittelt hatte. 

Die bildungs⸗, landes⸗ und familiengeſchichtlich gleich be⸗ 

deutungsvolle Matrikel von 1586173 haben Georg Gieſecke 

und Karl Kahle 1936 in den Veröffentlichungen der hiſtoriſchen 

Kommiſſion für Hannover, Oldenburg, Braunſchweig, Schaum⸗ 

burg⸗Lippe und Bremen als IX. Band herausgegeben (vgl. Fg. 

Bll. 1936, Sp. 341). 1734 errichtete Georg II. auf der Grund⸗ 

lage des alten Pädagogiums eine eigne Landesuniverſität, 

deren Vorleſungen bereits im Herbſt 1734 begannen, doch 
folgte erſt im September 1737 die feierliche Eröffnung der 

Iniverſität, die daher auch erſt im Sommer 1937 ihr 200⸗ 

jähriges Jubiläum beging. . a: 
Die Matrikel des 1. Fahrhunderts der Göttinger Univerſi⸗ 

tät verzeichnet 38895 Namen von Studierenden auf 935 Groß⸗ 

quartſeiten — eine ungeheure Fülle von Namen, deren Be⸗ 
deutung durch das ſorgſame Namenregiſter im „Hilfsband“ 
natürlich nur oberflächlich erſchloſſen werden kann, zumal aus 
einer beſonderen Schwierigkeit heraus — als Herkunft iſt zum 
großen Teil nur das Land, nicht der Ort angegeben — ein 

Ortsregiſter nicht beigegeben werden konnte. Zur inhaltlichen 

Erſchließung des gewaltigen Matrikelwerkes wird es daher 

erſt einer großen Reihe von Einzelunterſuchungen bedürfen, zu 
enen die Genealogen in vorderſter Linie mitberufen ſind. 

Als Studioſus Nr. 1 hat ſich am 31. Oktober 1734 ein⸗ 
geſchrieben: „Hans Hinrich von der Decken eques bremensis“, 
em im Laufe des folgenden Jahrhunderts nicht weniger als 

29 weitere Angehörige dieſes niederſächſiſchen Adelsgeſchlechtes 

als Göttinger Studenten gefolgt ſind. Aberhaupt ſind die Ge⸗ 

ſchlechter des niederſächſiſchen Adels und Patriziats wohl voll⸗ 
tändig und meiſt in langen Namenreihen vertreten, aus denen 
wir unſchwer ganze Stammfolgen erkennen werden; ich nenne 
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in willkürlicher Auswahl Albrecht mit 42 Immatrikulationen, 
v. Alten 20, Barckhauſen 16, Baring 30, v. Behr 22, Bode 38 
(neben 3 v. Bode), v. Bothmer 19, (v.) Breymann 14, v. Bülow 
61, v. d. Busſche 27, Cleve 21, v. Daſſel 16, Dedekind 21, 
Delius 19, v. Döring 9, v. Einem 10, Erythropel 16, v. Finckh 9, 
Flügge 29, v. Gemmingen 13, Frh. Grote 14 (neben 21 bürger⸗ 
lichen Grotes), v. Hammerſtein 20, Hampe 13, v. Hanſtein 29, 
v. Hardenberg 16, v. Harling 13, v. Hinüber 15 (neben 19 bür⸗ 
gerlichen Hinübers), d. Horn 9, v. Hugo 16 (neben 26 bürger⸗ 
lichen Hugos), v. Kalm 11, v. Kielmannsegge 11, v. Lenthe 10, 
v. Malzahn 13, v. Meding 11, v. Münchhauſen 32 (neben 9 
v. Munchhauſen), v. Oertzen 28, v. Ompteda 13, v. Pleſſen 13, 
v. Ramdohr 10, v. Rantzau 11, v. Reden 22, v. Reiche 15 
(neben 28 bürgerlichen Reiches), v. Neventlow (lau, ⸗lou, 
slovius) 13, v. Schlepegrell 14, Graf Stolberg 16, v. Uslar 39, 
v. Veltheim 11, v. Voß 10, Wackerhagen 20, v. Wangenheim 13, 
v. Witzendorf 12. 5 

Neben dieſen ſtark vertretenen Geſchlechtern intereſſieren vor 
allem die Einträge der berühmteſten Studenten der Georgia Auguſta. 
Wir geben einige dieſer mit ehrfurchtsvollem Schauder zu leſenden 
Einträge: 3. XI. 1766 Frideric. Ludov. de Hardenberg, Hans 
nov., LLAAC; 14. X. 1773 Henrich Friedrich Carl vom Stein, 
Naſſovienſis, jur.; 3. V. 1786 Auguſt Wilhelm Schlegel, 
Hannoveranus, theol.; 23. IV. 1788 Henricus Fridericus Fer⸗ 
dinandus Chriſti. Wilhelmus ab Humboldt, Preußen, jur,, 
ex. ac. Frankfurth a. O.; 25. IV. 1789 Frieder. Alexander von 
Humboldt, Berolinas, jur., ex. ac. Viadrina; 24. X. 1796 
nd Carl von Savigny, Frankfurt, jur., ex. ac. Mar⸗ 
urg, Vormund: R.⸗Kammergerichtsaſſeſſor v. Neurath zu Wetz⸗ 
lar; 20. V. 1800 Lud. Achim von Arnim, Marf, math., 
ex. ac. Halle, Vater: Kammerherr wohnt zu Friedenfelde; 21. V. 
1801 Clemens Wenceslaus Brentano, Frankfurt, ex. ac. 
Jena, Vormund: Franz Brentano, Kaufmann; 10. V. 1832 Leo⸗ 
pold Eduard Otto von Bismarck, Preußen, jur.; Zeugnis 
von Berlin; Vater: Gutsbeſitzer zu Schönhauſen in der Alt⸗ 
mark. Als letzte Studenten des Fahrhünderts tragen ſich am 
23. bez. 23. VI. 1837 ein: Victor und Chlodwig Prinz von 
Hohenlohe-Waldenburg⸗Schillingsfürſt, Baiern, 
jur.; Z. von Erfurt; Vater: Fürſt Hohenlohe zu Schillingsfürſt 
und Corvey, und: Heinrich Friedrich Bolte, Hofrath, Führer 
der Prinzen von Hohenlohe-Waldenburg⸗Schillingsfürſt, Baiern, 
jur., ex. ac. Marburg und Halle. 

Die Literatur der deutſchen Aniverſitätsmatrikeln erfährt 
durch den vorliegenden Band eine koſtbare Bereicherung. 
Mögen ſich vor allem aus der Reihe der Sippenforſcher zahl⸗ 
reiche Goldgräber finden, die darin verborgenen Schätze zur 
deutſchen Landes-, Bildungs- und Sippengeſchichte zu heben! 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


E. Murr: Von zeitgemäßer Sippenkunde und ihrem Verhält⸗ 
nis zur alten Genealogie, zu Naſſen⸗ und Volkskunde. In: 
Archiv für Bevölkerungswiſſenſchaft und Bevölkerungspolitik, 
Bd. VII, 1932, 2, S. 73—90. 

Die aufs Ganze gerichtete und allgemeingültige Erkennt⸗ 
niſſe erſtrebende wiſſenſchaftliche Genealogie iſt etwas anderes 
als die im Dienſte der Einzelſippe und der Pflege ihres Zu⸗ 
ſammenhaltes ſtehende Familiengeſchichtsforſchung. Beide ſollen 
ſelbſtverſtändlich mit unangreifbarer wiſſenſchaftlicher Methode 
betrieben werden, aber jene dient unmittelbar und ausſchließ⸗ 
lich der wiſſenſchaftlichen Erkenntnis, dieſe praktiſchen — ſozialen 
und ethiſchen — Zwecken. Man verlangt von einem Induftries 
chemiker, daß er wiſſenſchaftlich⸗techniſch einwandfrei arbeitet, 
aber im allgemeinen erwartet man von ihm nicht große wiſſen⸗ 
ſchaftliche Entdeckungen. umgekehrt ſoll der Direktor eines 
wiſſenſchaftlich⸗chemiſchen Forſchungsinſtituts der chemiſchen 
Wiſſenſchaft, aber nicht privaten Induſtrieintereſſen dienen. So 
auch verfolgt der praktiſche Familiengeſchichtsforſcher nicht 
hohe wiſſenſchaftliche Ziele, ſondern er iſt zunächſt einmal an 
ſeinen Auftrag gebunden, der dahin geht, die Vergangenheit 
einer Einzelfamilie im Ganzen und in ihren Einzelgliedern 
durch archivaliſche und ſonſtige Forſchungen feſtzuſtellen. In 
dieſem Rahmen iſt ſolche Einzelarbeit zu beurteilen und zu 
bewerten, und man muß vorbehaltlos die materiellen Opfer 
der Auftraggeber anerkennen, die durch ihren Auftrag auch den 
minderbemittelten Familienmitgliedern die geſchichtliche Ver⸗ 
gangenheit ihrer Familie erſchließen; nicht weniger aber iſt 
die oft opfervolle und ſelbſtloſe, immer aber mühſelige und 
perſönlich wenig ertragreiche Leiſtung der Beauftragten an⸗ 
zuerkennen, die ſich mit der Rolle des Kärrners begnügen, 
während andere als Könige im Reiche der Wiſſenſchaft 
glänzen. Es iſt daher nicht nur völlig abwegig, ſondern un⸗ 
ankbar und ſchädlich, wenn Murr im Tone überheblicher 
Entrüſtung ausruft: „Man frage einmal, wer die Auftrag⸗ 
geber der ſogenannten Berufsſippenforſcher ſind, oder man leſe 
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die beſchämenden Preisangebote bis zu 100 RM. für die Er⸗ 
mittlung (Erſteinſendung) eines einzigen Geburtsdatums!“ Die 
erſte Frage iſt einfach dahin zu beantworten, daß die Auftrag⸗ 
geber keineswegs immer ſchwerreiche, ſtets aber Leute ſind, 
die bereit ſind, erhebliche Opfer zu bringen, um ihrer Geſamt⸗ 
familie durch Feſtſtellung ihrer Vergangenheit ideellen Rück⸗ 
halt zu geben. Und auf die noch törichtere zweite Frage iſt zu 
antworten, daß Herr Murr als Biologe wiſſen müßte, daß für 
Gewinnung einer einzigen beſcheidenen chemiſchen oder bio⸗ 
logiſchen Erfahrung oft Hunderttauſende hinausgeworfen werden, 
während der Betrag von 100 Mark — wie oft wird er denn 
angeboten? — für die Aberwindung eines oft unüberwindlich 
erſcheinenden toten Punktes in einer genealogiſchen Forſchung 
ein ſehr beſcheidener iſt. Ich habe im Laufe der Zeit in meiner 
eignen Ahnentafelforſchung für Feſtſtellung eines einzigen Ge⸗ 
bürtstages das Dreifache ausgegeben und hätte durch Aus⸗ 
lobung in einer einzigen Kirchendiözeſe das Ergebnis Jahre 
früher um viel weniger haben können. Murr hat aus dem 
gleichen Geſichtspunkt weltfremder Gelehrtenüberheblichkeit im 
ſelben Heft des Archivs Steinmüllers treffliche Arbeit über 
die Wiedemänner vorgenommen und einer ätzenden Kritik 
unterzogen. Wenn Murr in dieſer Kritik nicht mehr und nicht 
weniger fordert, Steinmüller hätte in ſeiner Monographie 
über die Wiedemänner alle Fragen der Volks⸗ und Stammes⸗ 
geſchichte aufwerfen und beantworten ſollen, jo frage ich, wel- 
cher vernünftige Wenſch auf die törichte Idee käme, in einer 
Monographie über ein einzelnes chemiſches Element ein Lehr⸗ 
buch der geſamten Chemie zu erwarten. Wenn dabei Murr 
nicht ohne biſſigen Seitenhieb fragt, wie denn die Zentralſtelle, 
die von vielen als maßgebend betrachtet werde, eine ſolche 
Monographie in ihre Veröffentlichungen aufnehmen könne, 
ſo antworte ich ihm, daß die Zentralſtelle eben als wiſſen⸗ 
ſchaftliches Inſtitut in einer Monographie ein „Monon“ und 
he 91. ganze Welt- und Volksgeſchichte behandelt zu ſehen 
wünſcht. 1 

Ich mußte dieſe Betrachtung vorausſchicken, um am ein⸗ 
fachſten begreiflich zu machen, daß Murr von vornherein einen 
ſchiefen Standpunkt zu dem Aufgabenkreis der Sippenkunde 
einnimmt und daher notwendig zu ganz ſchiefen Ergebniſſen 
kommen muß. Daß Aufgabe und Methode einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Volksgenealogie andere ſind als die genealogiſcher Ein⸗ 
zelforſchung, iſt ſchon ſo oft feſtgeſtellt worden, daß zu einer 
neuen Erörterung keine Veranlaſſung vorliegt. Daß ferner die 
Genealogie, gebunden an das hiſtoriſche Quellengut, notwendig 
„der Betrachtungsweiſe der Geſchichtsforſchung verhaftet“ bleibt, 
wird auch Herr Murr nicht ändern können — wohl aber 
orientiert ſich die Geſchichtswiſſenſchaft ſelbſt notwendig nach 
dem Genealogiſchen, Sippen- und Volkhaften hin, indem ſie 
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es gelernt hat oder lernen wird, in den natürlichen menſch⸗ 
lichen Gemeinſchaften, die ſtets auf Blutszuſammenhängen be⸗ 
ruhen, den Hauptgegenſtand ihrer Forſchung zu erblicken. und 
zwar iſt alles Geſchehen im Bereiche menſchlicher Gemein⸗ 
ſchaften Gegenſtand geſchichtlicher Forſchung, auch wenn Herr 
Murr naiv⸗erſtaunt ausruft: „Alles, was geſchehen iſt, kann 
doch unmöglich Gegenſtand der Geſchichtsforſchung fein“ (!, S. 78). 
Es genügt freilich zu ſolcher geſchichtswiſſenſchaftlicher Arbeit 
nicht, „mit Nüſtzeug und Verfahren des Geſchichtsforſchers 
genügend vertraut zu ſein“ (S. 78), ſondern der Genealoge 
muß vollwertiger Geſchichtsforſcher ſein. Als ſolcher muß er 
aber auch vor allem von jener Ehrfurcht vor der Vergangen⸗ 
heit und von dem Grade von Beſcheidenheit in der Einſchätzung 
der Gegenwart und ihrer Bedeutung erfüllt fein, daß er er⸗ 
kennt, daß die „Gegenwart“ nur ein hauchdünnes Blatt 
zwiſchen der Unendlichkeit vor und nach ihr iſt. Denn das Volk 
der Zukunft wächſt aus dem Volk der Vergangenheit und nicht 
aus dem Augenblicksgeſchlecht der Gegenwart, das nur eine 
von tauſend Generationen iſt — Murr freilich iſt der Anſicht: 
„Das Volk der Zukunft, an dem wir bauen, wächſt aus den 
Familien der Gegenwart, und durch ſie hindurch erſt aus 
denen der Vergangenheit“ (S. 78) — gebaut haben an dem 
„Volk der Zukunft“, das doch das gleiche deutſche Volk ſein 
wird oder nicht ſein wird, hundert Generationen und mehr. 
Murrs Beſtreben geht im Ganzen genommen dahin, der 
Sippenkunde als der Wiſſenſchaft von den Blutsgemeinſchaften 
eine ſelbſtändige Stellung nicht nur zwiſchen Natur- und 
Kulturwiſſenſchaften, ſondern ihr einen Standpunkt über ihnen 
und beide verbindend anzuweiſen. Daß die Sippenkunde in der 
Zweiteilung zwiſchen Natur⸗ und Kulturwiſſenſchaften in der 
Tat eine eigentümliche Sonderſtellung einnimmt, hatten bereits 
die Vorträge auf dem Düſſeldorfer Naturforſchertag 1926 dar⸗ 
getan („Zwiſchen Naturwiſſenſchaft und Geſchichte“, Wittln. 
der Zentralſtelle, Heft 36). Nur iſt die „unnatürliche Kluft“ 
zwiſchen den beiden großen Wiſſenſchaftsgruppen nicht dadurch 
wegzudiſputieren, daß man den Unterſchied zwiſchen Erfahrung 
und Anſchauung aufhebt. Die exakte Naturwiſſenſchaft wird 
ſtets auf Experiment und Erfahrung, die Geſchichte immer auf 
Anſchauung und Betrachtung beruhen — naturwiſſenſchaftliche 
Erfahrung kann weltanſchaulich vertieft, geſchichtliche Anz 
ſchauung durch Ergebniſſe naturwiſſenſchaftlicher Erfahrung 
kontrolliert werden, aber die weſensverſchiedenen Grundlagen 
ihrer wiſſenſchaftlichen Methoden können nicht gegeneinander 
verſchoben werden. Sippenkundliche Erfahrung aber gibt der 
Geſchichtswiſſenſchaft die Möglichkeit ſolcher Kontrolle — das 
iſt m. E. die beſondere Aufgabe, die der Sippenkunde heute 


erwächſt. 
Dr. Hohlfeld. 
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Der Vorſtand teilt mit: 


Die nächſten Sitzungen finden ſtatt: 
Dienstag, den 21. September 1937, 
Dienstag, den 5. Oktober 1937, 
Dienstag, den 19. Oktober 1937. 


Fregattenkapitän a. D. Wehner, Vorſitzender. 


Die Ahnenprobe des hochadeligen Sternkreuz⸗Ordens. 


Im Jahre 1668 ſtiftete die Kaiſerin⸗Mutter Eleonore 
nach Einholung der Bewilligung des Papſtes, des Biſchofs 
von Wien und des Kaiſers Leopold J., ihres Sohnes, den 
Sternkreuzorden in Erinnerung an die Rettung eines aus der 
Feuersbrunſt in der Hofburg am 2. II. 1668 geretteten kleinen 
alte mit einem Stückchen Holz vom Kreuz Chriſti. In 
den Orden können adelige Damen römiſch⸗-katholiſchen Bekennt⸗ 
niſſes nach Ablegung einer Ahnenprobe aufgenommen werden. 
Sie haben ſich den geiſtlichen und den leiblichen Werken 
chriſtlicher Liebe zu widmen, vor allem die Spitäler zu be⸗ 
ſuchen, den Kranken zu dienen uſw. (vgl. am bequemſten Max. 
Gritzner, Die Ritter und Verdienſtorden, Leipzig 1893, und 
andere Ordenswerke). Wir drucken hier einen genealogiſch 
intereſſanten Text ab, nämlich die 


= 5 „Anweiſung — 
über die Legung der Ahnenprobe bei dem hochadeligen 
S 


Die zu legende Ahnenprobe erſtreckt ſich bei dem hoch— 
adeligen Sternkreuzorden, ſowohl bei der Probelegerin ſelbſt, 
als auch bei der des Gemahls derſelben auf je zwölf Ahnen 
(d. i. väterlicherſeits bis in den 5. Grad, mütterlicherſeits bis 
in den 4. Grad), acht Ahnen von Seite des Vaters und vier 
von Seite der Mutter, mithin bis zu den väterlichen Urur⸗ 
großeltern und den mütterlichen Urgroßeltern der Probantin, 
beziehungsweiſe des Gemahls derſelben. 


2. 

Dieſe Art der Probelegung iſt bei dem hochadeligen Stern⸗ 
kreuzorden ſowohl für Bewerberinnen aus allen Ländern der 
öſterr.⸗ung. Monarchie, als auch für Ausländerinnen, an welche 
115 1 nur ausnahmsweiſe zur Verleihung kommt, allein 
zuläſſig. 


3. 

Die Probantin ſelbſt, ſowie deren Gatte muß der römiſch⸗ 
katholiſchen Religion angehören, ihre Ahnen (Aſcendenten) 
können 5 nicht⸗katholiſch fein, nur müſſen fie aber einer chriſt⸗ 
lichen Confeſſion angehört haben. 


261 Nachrichten des Vereins Herold. . 262 
.... NR ea ai A 2a Mn 52 nei ee a EEE ERLITT VAR RAR 


A. 
Die SGeſuche um allergnädigſte Verleihung des Ordens 
ſind an Sbre Majeſtät die Kalſerin und Königin, als höchſte 
Ordens⸗Schutzfrau des hochadeligen Sternkreuzordens, zu rich⸗ 
ten und ſammt den Beilagen bei der Kanzlei des hochadeligen 
Sternkreuzordens in Wien (I. Hofburg) einzureichen. 


„Die Bittwerberin hat ihre Ahnentafel von acht Ahnen 
väterlicher und vier Ahnen mütterlicherſeits vorzulegen, in 
welcher jeder Grad der Aſcendenz oder jedes Quartier mit 
ſeinem Tauf⸗ und Geſchlechts⸗ oder Zunamen genau bezeich⸗ 
net, auch die Wappen in jedem Quartiere mit Schild, Helm, 
Kleinodien und Helmdecken in Farben und Stellung genau, jo 
wie ſie von jeder Familie geführt werden, ausgemalt ſein 
müſſen. Dieſe Ahnentafel iſt mit der nachfolgenden Clauſel, 
die von vier probefähigen Cavalieren jenes Landes, welchem 
die Probelegerin entſtammt, zu unterfertigen und in üblicher 
Weiſe zu bejiegeln ift, am Fuße derſelben zu verſehen, als: 

„Das obſtehende acht Ahnen väterlicher- und vier Ahnen 
mütterlicherſeits der Hoch- und Wohlgeborenen Frau N. N., 
vermählten N. N., derſelben Stammfolge, Wappen, Schild 
und Helm in Farben und Stellung, auch in der Filiation 
ihre vollkommene Richtigkeit haben; annebſt alle obbenannten 

amilien eines altadeligen Herkommens ſeien, iſt uns zum 
Theile wohlbekannt und aus den uns vorgezeigten glaubwürdi⸗ 
Urkunden des Mehreren erwieſen worden. Welches alles wir 
biemit sub fide nobili und an Eidesſtatt der Wahrheit zur 
Steuer bezeugen. 

Gegegeben etc. etc.“ ; Kt 

Zu bemerken iſt, daß die Unterfertigten zur Probantin in 
keinem nahen e Verhältniſſe ſtehen dürfen. 


Die Ahnentafel iſt dann mit glaubwürdigen Urkunden zu 
belegen, wodurch die darin aufgeführte Filiation ſowohl, als 
auch die Adels- und Wappenprobe der ſich daraus ergebenden 
Voreltern vollkommen eee ee 


Aber alle in Vorlage gebrachten Probationsdocumente iſt 
ein erklärendes Verzeichnis, Deduction genannt, genau zu ver⸗ 
faſſen, in welchem Schriftſtücke in Kürze auszuführen iſt, auf 
welche Art die Deſcendenz von einer Generation zur anderen ge⸗ 
gründet erwieſen, ſowie der Adel und das Wappen einer jeden 
in der Ahnentafel aufſcheinenden Familie, ſohin die Nitter- 
bürtigkeit und Stiftsmäßigkeit 8. dargethan iſt. 


Dieſelbe Ahnenprobe iſt auch von Seite des Gatten der 


Bittwerberin auf die gleiche 2 zu leiſten. 


Berufungen auf anderwärts ſchon gelegte und approbierte 
Proben oder auf von Seite der betreffenden directen Aſcen⸗ 
denten erlangte k. u. k. Kämmererswürden oder den hochadeligen 
Sternkreuzorden werden nur bei naheliegenden Fällen und 
wenn die bezügliche Ahnenprobe vorſchriftsmäßig und in der 
damals giltigen Weiſe erbracht wurde (3. B. bei den directen 
Aſcendenten oder zweibändigen Brüdern und Schweſtern) als 
giltiges Suppletorium u 


Bei derartigen Suppletorien müſſen, mit Ausnahme jener 
Fälle, in welchen ſich auf die Verleihung des hochadeligen 
Sternkreuzordens bezogen wird, ordnungsmäßig ausgeſtellte 
Zeugniſſe des Oberſtkämmerer-Amtes Seiner k. und k. Apoſto⸗ 
liſchen Majeſtät (beziehungsweiſe der Hoch- und Deutſchmeiſter⸗ 
ſchen Geheimen Kanzlei, des ſouveränen Johanniter⸗(Mal⸗ 
teſer-⸗)YOrdens etc.) beigebracht werden. Bei Berufungen auf 
vorangegangene Verleihungen des hochadeligen Sternkreuz⸗ 
ordens ſind im Wajeſtätsgeſuche nur die betreffenden Er⸗ 
nennungsdaten anzuführen; die Beibringung ſpecieller Zeug⸗ 
niſſe der Kanzlei des hochadeligen Sternkreuzordens erſcheint 
nicht erforderlich. Wird ſich auf die von zweibändigen Ge⸗ 
ſchwiſtern gelegten, beziehungsweiſe anerkannten Proben be⸗ 
rufen, ſo iſt ſtets auch der Taufſchein des zweibändigen Bruders, 
reſpective der zweibändigen Schweſter vorzulegen. 


13: 

Bemerkt muß ſchließlich werden, daß, wenn auch alle 
Ahnenprobe-⸗Erforderniſſe von Seite der Candidatin, beziehungs⸗ 
weiſe ihres Gemahls, erfüllt ſein ſollten, dies keinen wie immer 
gearteten Nechtsanſpruch auf die Verleihung des Sternkreuz⸗ 
ordens begründet, vielmehr die Ertheilung dieſer Auszeichnung 
immer und allein der Allerhöchſten Gnade vorbehalten bleibt.“ 

Aber die verſchiedenen in Sſterreich-Ungarn vorgeſchriebe⸗ 
nen Ahnenproben informiert: Dr. Carl Edm. Langer, Die 
Ahnen- und Adelsprobe, die Erwerbung, Beſtätigung und der 
Verluſt der Adelsrechte in Oſterreich, Wien 1862, 253 S. Das 
Buch gibt unter ſeinen zahlreichen im Wortlaut abgedruckten 


Vorſchriften die obige Anweiſung nicht; hingegen enthält es 
u. a. außer den Muſtern der Ahnenproben auch Liſten der 
Ahnenproben im Großpriorats-Archiv des Johanniterordens 
zu Prag von 1542 bis 1861, ſowie der Ahnenproben im Archiv 
des thereſianiſchen Damenſtiftes am Hradſchin zu Prag von 
1755 an. Die Anweiſung für die Ahnenprobe der Sternkreuz⸗ 
damen iſt mit orthographiſchen Abweichungen gedruckt bei 
Heinrich F. Michetſchläger, Das Ordensbuch der geweſenen 
öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie, Wien 1918/19. 
Dr. Ottfried Neubecker. 


Neueingänge in der Bibliothek. 
Geſchenke: 


1. von Dir. C. Fürſtenberg (Baſel): „Geſchichte der evangeli⸗ 
ſchen Familie Fürſtenberg zu Bad Frankenhauſen am 
Kyffh., Pforzheim und Baſel“, beginnend mit Hans Chri⸗ 
ſtoph Fürſtenberg (1695 —1730) in Sachſenburg a. Unſtr. 
Das Wappen zeigt in goldenem Schild zwei blaue Wolken⸗ 
balken, belegt mit einem roten Adlerkopf, Helmzier Adler⸗ 
kopf wachſend zwiſchen offenem goldenen Flug, belegt mit 
zwei blauen Wolkenbalken, Helmdecke rot⸗gold. 

2. von Herrn Max Knorr, Berlin⸗Grunewald, die von ihm zu⸗ 
ſammengeſtellten Stammtafeln: a) der Knorr von Noſenroth, 
der von Knörr (Knorr) zu Schneeberg-Wien; b) die Halber- 
ſtadt⸗Braunſchweiger Knorr und c) die Knorr aus Claus⸗ 
thal; alle drei Arbeiten bringen neben den Stammtafeln 
auch erläuternden Text, Wappenabbildungen und ſonſtige 
wichtige Nachrichten. Herr Knorr bittet um Unterſtützung 
bei ſeinen Forſchungen über die verſchiedenen Knorr— 
Geſchlechter. 

3. von Dr. jur. Rudolf Haas in Berlin-Dahlem der Nachweis 
der Abſtammung ſeiner Familie von den Karolingiſchen 
Königen und dem Sachſenherzog Widukind. 

4. von Oberſt a. D. Winterfeldt (Potsdam) die von ihm nach 
Urkunden und Familiennachrichten bearbeitete Familien- 
geſchichte: „Ludwig Johann Friedrich Becker, * 20. IX. 1794 
in Anklam, und ſeine Ehefrau Emilie Auguſte Schier, 
27. IV. 1802 in Berlin, ihre Vorfahren und ihre Nach⸗ 
fahren“ (C. A. Starke, Görlitz 1937). Die beiderſeitigen 
Vorfahren ſind in Ahnentafeln zuſammengeſtellt. Die 
Nachfahrentafel umfaßt ſechs Generationen; ein alpha⸗ 
betiſches Namensregiſter gibt Aufſchluß über die zahl⸗ 
reichen, in dem Buch vorkommenden Familiennamen. 

5. von Herrn Eduard Thorweſt d. A., Könnern a. d. Saale, 
„Geſchichte der Familie Thorweſt“ von Dr. Erich Neuß 
(Gebauer⸗Schwetſchke AG., Halle a. d. Saale, 1930). Der 
älteſte nachweisbare Träger des Namens iſt Harbrecht 
Thorweſten als Hornburger Bürger. Die ununterbrochene 
Stammtafel beginnt mit Hans der Weſten um 1611. 


„von der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen und Familien⸗ 
geſchichte: Band 15 der Beiträge zur Deutſchen Familien⸗ 
geſchichte mit der „Geſchichte des Geſchlechtes von Men⸗ 
gerſen“, nach Vorarbeiten der Familie zuſammengeſtellt 
von Prof. D. Joh. Meyer (Leipzig 1937). Die erſten An⸗ 
fänge dieſes Geſchlechtes gehen bis ins 14. Jahrhundert 
zurück. In den einzelnen Kapiteln werden die verſchiedenen 
Stämme behandelt und ferner die Erbgüter kurz beſchrieben. 
Als Wappen führt das Geſchlecht in Silber zwei offene, 
unten durch einen goldenen Ning zuſammengehaltene rote 
Polen. er die ſich in gleicher Weiſe als Helmzier wieder⸗ 


E 


olen. 

die maſchinenſchriftlich vervielfältigten Sippentafeln Haſſe 

a ausführlichem Namensverzeichnis nach den einzelnen 
inien. 

8. von Archivrat Dr. Erich Kittel feine Arbeit: „Die Erb- 
höfe und Güter des Barnim 16081652“ mit Verzeich⸗ 
niſſen der Lehnsleute, Bauern, Koſſäten und Knechte, 
herausgegeben im Auftrage des Vereins für die Geſchichte 
der Mark Brandenburg mit Anterſtützung des Kreiſes 
Nieder⸗Barnim und der Landesbauernſchaft (Guſtav Kunze, 
Bernburg 1937) mit Familien- und Ortsnamen⸗ Verzeichnis. 

9. von Staatsarchivrat Dr. Joh. Schultze Nr. 8 der Ver⸗ 
öffentlichungen des hiſtoriſchen Vereins der Grafſchaft 
Ruppin mit feiner Abhandlung: „Die Hofbeſitzer in den 
Dörfern des Landes Ruppin 14911700 (W. Stein, Neu⸗ 
Ruppin 1937) mit ſehr umfangreichem Namensverzeichnis. 

10. von Oberkriegsgerichtsrat Dr. Auguſt Noth ſeine Ahnen⸗ 
tafel mit 511 Ahnen. 

11. von Dr. Ottfried Neubecker die Verordnung des Führers 
und Reichskanzlers betr. Stiftung des Verdienſtordens vom 
e Adler vom 1. Mai 1937 mit der Satzung des 

rdens. 
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12. 


13. 


14. 


16. 


37: 


18, 


19. 


20. 


21. 


22. 


Familiengeſchichtliche Blätter / Deutſcher Herold. Jg. 1937, Heft 8/9. 


von Herrn Albert Haemmerle Band I des von ihm be⸗ 
arbeiteten „Stetten⸗-Jahrbuchs 1937“ enthaltend: „Das 
Hausarchiv der von Stetten“, ein Katalog der Urkunden, 
Handſchriften und Stammbücher dieſes noch heute blühen⸗ 
den Augsburger Patriziergeſchlechtes mit Orts- und Per⸗ 
ſonenregiſter. 

Heft 1 der Schriftenreihe des Inſtituts für Erb- und 
Naſſenpflege: „Studien an zwei aſozialen Zigeuner⸗Wiſch⸗ 
lingsſippen“, ein Beitrag zur Aſozialen⸗ und Zigeuner⸗ 
Frage von Otto Finger, Aſſiſtenzarzt an dem Inſtitut für 
Erb- und Vaſſenpflege in Gießen (Juſtus Chriſt, Gießen), 
eine höchſt wertvolle Arbeit, die beſonders markant die 
Vererbung afozialer Eigenſchaften darſtellt und damit die 
Verhütung der Fortpflanzung ſolcher Sippen zweckdienlich 
erſcheinen läßt. a . 
„Einführung in die Deutſche Sippenforſchung in Polen“ 
von Alfred Lattermann (Verlag der Hiſtoriſchen Geſell— 
ſchaft, Poſen 1937). 


von Oberbaurat Scheele: a) Jahrbuch der alten Lateiner 


der Schola latina in Halle a. d. S., Ausgabe 1930 mit 
einem Verzeichnis der ehemaligen und jetzigen Lehrer der 
Schule und Anſchriftenverzeichnis ehemaliger Schüler; 

b) „Das Geiſtige Berlin“, eine Enzyklopädie des geiſtigen 
Lebens Berlins von Richard Wrede und Hans von Rein⸗ 
fels: Band!: Architekten, Bildhauer, Bühnenkünſtler, Jour⸗ 
a Maler, Muſiker, Schriftſteller, Zeichner (Berlin 


von Herrn J. J. Vürtheim ſeine Arbeiten: a) Herkunft 
und Wappen des Bosſche Geſchlechts Van Bruggen; 
bp) Gelderſche Stammreihe des Geſchlechts Van Haſelendonk. 
von der Berliner Stadtbibliothek die von ihr heraus⸗ 
gegebene „Familienkunde, Auswahlverzeichnis“ (Berliner 
Stadtbibliothek 1937). 

vom Verlag P. A. Norſtedt & Söner, Stockholm, der bei 
ihm erſchienene „Kalender över Ointroducerad Adels Före⸗ 
ning“ 1936 von Joh. Kleberg. Unſer Ehrenmitglied Herr 
Max W. Grube teilt uns zu dieſem Werk folgendes 
mit: „Der Kalender enthält die Präſenzliſte der 48 Ge⸗ 
ſchlechter, welche Mitglieder der Vereinigung des nicht bei 
der Vitterſchaft — riddarhus — in Stockholm eingetrage⸗ 
nen Adels ſind. Bei zwei Geſchlechtern (Gentzſchein und 
Munthe) bringt er eine vollſtändige Stammtafel, und es 
beſteht die Abſicht, alljährlich eine oder zwei ſolcher 
Stammtafeln folgen zu laſſen. Bei der Durchſicht fallen 
viele deutſche Namen auf, die das Büchlein auch für die 
deutſche Geſchlechterforſchung wertvoll machen. Der Kalen⸗ 
der nennt die „von Braun“ ein altes öſterreichiſches Ge⸗ 
ſchlecht, während Geſterding in ſeinen pommerſchen Genea⸗ 
logien Paul Braun, Küchenmeiſter des Herzogs Bogislav X., 
als Stammvater nennt. Daß es ſich um dasſelbe Geſchlecht 
handelt, wird durch die Wappengleichheit beſtätigt. Neu 
iſt uns, daß das alte patriziſche Geſchlecht Gerber, in Lübeck 
und Danzig längſt erloſchen, noch als „von Gerber“ in 
Schweden blüht. Auffallend iſt es, daß die in drei Zweigen 
angeführten von Sydow ein ganz anderes Wappen haben 
als das neumärkiſch⸗pommerſche Geſchlecht gleichen Namens. 
Jede Stammtafel bringt an ihrer Spitze ein gut gezeich⸗ 
netes, ſauberes Bild des Wappens, und für die Familien⸗ 
forſcher iſt es von Wichtigkeit, daß außer den zahlreichen 
deutſchen Geſchlechtern auch ſolche däniſchen und groß⸗ 
britanniſchen Urſprungs der Vereinigung angehören. 

von Herrn Joſef Pilnacek (Wien IV, Belvederegaſſe 10) 
die von ihm verfaßte „Genealogie der Familie Lipowſky 
von Lipowitz“ mit einer polniſchen Vorrede des Nittmeijter 
a. D. Witold Baron L. v. L., einer kurzen Darſtellung der 
genealogiſchen Entwicklung des Geſchlechts und Stamm⸗ 
tafeln, beginnend mit Jan von Lipowic um 1386. Als 
Wappen führt das Geſchlecht einen halben goldenen Löwen 
in blauem Feld, der als Helmzier wachſend wiederkehrt. 
von Herrn Vürtheim eine Abhandlung über „Jan Pieters⸗ 
zoon Coen“ (8. Januar 1587 bis 21. September 1629), 
Sonderdruck aus einer Artikelreihe im Neuen Notterdam⸗ 
ſchen Courant vom Januar 1937, in holländiſcher Sprache. 
von Herrn Erich Grimm (Hannover) die von ihm aus 
Anlaß der Konfirmation ſeiner Tochter Erika Grimm zu⸗ 
ſammengeſtellten Familiengeſchichtlichen Mitteilungen. 
von der Zentralſtelle der ſchweizeriſchen Geſellſchaft für 
Familienforſchung Heft 4 ihrer Veröffentlichungen (über⸗ 


reicht von Herrn P. von Gebhardt) mit der Abhandlung: 2 


23. 


27. 


28. 


29. 


30. 


31. 


32: 


33. 
34. 
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„Die wichtigſten ſippenkundlichen Quellen der zürcheriſchen 
Landſchaft in öffentlichem Beſitz“ von Heinz Helmerking 
und W. H. Ruoff. 

vom Verlag J. F. Lehmann, München⸗Berlin, die bei ihm 
erſchienene Schrift: „Grundzüge der Vererbungslehre, Naſ⸗ 
ſenhygiene und Bevölkerungspolitik“ von Prof. Dr. Her⸗ 
mann Werner Siemens (8. verbeſſerte Auflage, 40.48. 
Tauſend), mit 89 Abbildungen und 3 Tabellen (geh. 2,70, 
Lwd. 3,60 RM.). Dieſe bei ihrem erſten Erſcheinen vor 
zwei Jahrzehnten faſt ganz unbeachtet gebliebene Schrift 
iſt inzwiſchen zu allgemeiner Anerkennung gelangt, was 
durch die hohe Auflage am beſten bewieſen wird. Sie ver⸗ 
mittelt in knapper wiſſenſchaftlich begründeter Form die für 
die Vererbungslehre und Naſſenhygiene erforderlichen Fach⸗ 
kenntniſſe in zehn Kapiteln über Vererbung, Zellforſchung, 
Geſchlechtsbeſtimmung, Erbforſchung beim Menſchen, Erb⸗ 
bild und Scheinbild und Erbänderung, Ausleſe, Entartung, 
RNaſſenhygiene und Geburtenpolitik. Ein Schrifttumsver⸗ 
zeichnis bietet demjenigen, der ſich mit den einſchlägigen 
Aue noch eingehender befaſſen will, eine wertvolle 

usleſe. 


von Studienrat Voget: „Chronik der Stadt Ratzeburg mit 


einigen Lichtbildern, welche einen Einblick in die ſchöne 
Lage der von Waſſer umgebenen Stadt bieten. 


von Stadtbauinſpektor Reinhold Prauſer (Erfurt) die von 


ihm zuſammengeſtellten „Bauſteine zur Geſchichte der 
Schleſiſchen Familien Boſem, Geier und Prauſer“. 


Ahnentafeln berühmter Deutſcher der Zentralſtelle für 


Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte, A. Folge, Liefe- 
rung 3, mit der „Ahnentafel Heinrich Wolfgang Seidel 
(* Berlin 28. VIII. 1876) und feiner Ehefrau Ing Seidel 
geb. Seidel“ (* Halle a. d. S. 15. IX. 1885). 

von der Bücherei des Neichsbank⸗Direktoriums der von ihr 
herausgegebene „Katalog der Feſt⸗ und Denk⸗Schriften 
wirtſchaftlicher Betriebe“ (Dr. Hjalmar⸗Schacht⸗Sammlung) 
nach dem Stande vom 1. Dezember 1936. 

„Note sur le graveur Etienne Roger de Dijon et sa famille“ 
par Jacques Meurgey (Paris 1936, Société francaise des col- 
lectionneurs d’ex-libris et de reliures artistiques). 

von Herrn Hans Niemann, Berlin-Friedenau, die „Mach 
fahrentafel des Geſchlechtes Niemann aus Peine, Braun⸗ 
ſchweig, Möckern, Detershagen, Klötze, Hohenſeeden uſw.“. 
von Pfarrer Fiſcher die Schrift: „Was für Männer gab 
das evangeliſche Pfarrhaus dem deutſchen Volke?“ von 
Auguſt Angermann (Lichtweg⸗Verlag, Eſſen 1936). 

von Herrn Dr. Th. Fritzſch (Langebrück) Heft 2 der Zeit⸗ 
ſchrift „Sippe und Heimat“ vom März 1937 (Beilage der 
Nachrichten für Grimma) mit feinem Aufſatz: „Schul⸗ 
akten als Quellen der Familienforſchung.“ 

Von dem Committee on Heraldy of the New England historie 
genealogical society in Boston (USA) die von ihm heraus⸗ 
en Wappenrolle: „A roll of arms“ in 3 Heften mit den 
Abbildungen und Beſchreibungen der Wappen von in Ame⸗ 
rika lebenden Familien meiſt engliſcher und deutſcher Herkunft, 
die von der Geſellſchaft in der von ihr geführten Wappenrolle 
eingetragen ſind; veröffentlicht 1928, 1932 und 1936. 

von J. H. Schultz Verlag G.⸗S., Kopenhagen: „Danmarks 
Adels Aarbog 1931-1937.“ 

von Herrn Carlos G. Bourjau, Hamburg 39, Leinpfad 17: 
„Stammbaum des Geſchlechtes Bourjau“, beginnend mit 
Johann Georg Burrian, Gutspächter auf Dommnitz bei 
Halle a. d. Saale, * um 1654, vermutlich aus Böhmen 
kommend. Sein Enkel Johann Chriſtian Kilian, Kaufmann 
in Liſſabon und Hamburg, * A. X. 1911 auf Dommnitz, hat 
den Namen in Bourjau geändert. Es iſt bedauerlich, daß 
das auf dem Stammbaum abgedruckte Wappen nicht vor- 
her durch einen Heraldiker heraldiſch richtig geſtaltet iſt. 


. vom Verlag C. A. Starke Teil 3 der bei ihm erſcheinenden 


„Geichichte des Geſchlechtes von Trotha“ in Anlehnung an 
die Vorſtudien zur Geſchichte der Familie von Trotha von 
1860 und an die Stammtafeln des Geſchlechts der von Trotha 
von 1912 von Vizeadmiral Adolf von Trotha, enthaltend 
„die Wettiner Linie und Nitter Hans mit Sohn und 
Enkelin“. Dieſer vorliegende Band bringt Lebensbeſchrei- 
bungen der einzelnen Mitglieder der Wettiner Linie, Zu⸗ 
ſammenſtellungen der Belehnungen des Friedrich von 
Trotha (5. Generation) und der Brüder Thilo und Fried- 
rich von Trotha (6. Generation), eine Stammtafel der 
ne Linie und der alten Kroſigker Linie ſowie Doku⸗ 
mente. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. phil. Johannes Hohlfeld in Leipzig. — Verlag der rechtsfähigen Stiftung „Zentralſtelle für Deutſche 
Perſonen⸗ und Familiengeſchichte“ in Leipzig. — Druck von G. Reichardt, Groitzſch (Bez. Leipzig). 
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Ahnen in der Fremde. 
Verzeichnis der Lehrer, die etwa 1550 —1760 an der Schule in Stade gewirkt haben. 
Von Profeſſor Dr. Armin Tille (Bonn). 


Wie die Auswanderung über See ſo bringt auch 
ſchon die Wanderung innerhalb des deutſchen Vater⸗ 
landes für den Familienforſcher Schwierigkeiten mit 
ſich, da er von den aus dem Geburtsorte Abgezogenen 
zunächſt nicht ermitteln kann, wohin ſie gegangen ſind, 
und umgekehrt von Zugewanderten ſich oft nicht ohne 
weiteres der Geburtsort und die Eltern feſtſtellen laſſen, 
d. h. aber nichts anderes, als daß er an einen „toten 
Punkt“ gelangt. Deshalb gilt es möglichſt viele ſolche 
räumliche Verbindungen herzuſtellen, und jedes dazu 
dienliche Mittel muß benutzt werden. BEN 

Zwei Berufsgruppen find es beſonders, die ſich vor 
1800 aus beruflichen Gründen aus ihrer Heimat ent⸗ 
fernt haben, die Handwerker und die gelehrten 

eute, da ihnen in ihrem Geburtsort die Gelegenheit 
zur Ausübung ihres Berufes fehlte. Bezüglich der 
Handwerker ſind deshalb die Herkunftszeugniſſe, 
ie die Lehrlinge vorlegen mußten, und ihre Lehr⸗ 
briefe von großer Wichtigkeit. Einige Beiſpiele habe 
ich in den Witteilungen der Zentralſtelle, Heft 2 (1906), 
©. 60—61, veröffentlicht, fünf Geburtsbriefe und einen 
Lehrbrief in Regeſtenform in „Thüringer Handwerk 
vom 15. Mai 1934, S. 36. Peter von Gebhardt hat 
in den „Flugſchriften für Familiengeſchichte“, Heft 24 
(1935), S. 3037, aus dem Magdeburger Stadtarchiv 
ein Verzeichnis der Geburts- und Lehrbriefe der 
Magdeburger Seidenkrämerinnung aus dem 17. und 
18. Jahrhundert mitgeteilt. Es ſind dort 176 Perſonen 
behandelt, von denen nur neun aus Magdeburg ſelbſt 
ſtammen“). In vielen Städten gibt es Liſten der jährlich 
aufgenommenen Neubürger bis ins 16. Jahrhundert 
zurück; da ihre vollſtändige Veröffentlichung meiſt un⸗ 
möglich iſt, ſo empfiehlt es ſich, wenigſtens die von 
auswärts Zugezogenen herauszuziehen denn für Bür⸗ 
gersſöhne werden ja meiſt die Kirchenbücher die Nach⸗ 
weiſe enthalten, und ihre Bürgeraufnahme ift dann 
leicht im einzelnen nachzuweiſen. i 

Unter „Gelehrten“ faßte man im 17. und 
18. Jahrhundert gern die meiſt akademiſch gebildeten 
Männer zuſammen, die etwas geſchrieben oder ſonſt 
ſich im öffentlichen Leben betätigt haben: Theologen, 
die als Pfarrer und Lehrer wirkten, und, da dieſelbe 
Perſon vielfach nacheinander in beiden Stellungen zu 
finden iſt, gewiſſermaßen einen Stand bildeten, Juriſten, 
Arzte, Künſtler und Dichter finden wir unter ihnen. 
Wit ihnen beſchäftigt ſich eine bis in den Anfang 
des 19. Jahrhunderts recht verbreitete Literaturgattung, 
innerhalb der das umfaſſendſte Werk „Allgemeines 
Gelehrtenlexikon“ von Chriſtian Gottlieb Jöcher 
( 1758) die hervorragendſte Stelle einnimmt: es er⸗ 
ſchien 1750—1751 in vier ſchweren Bänden, denen 
17841787 Ergänzungen von Adelung und eine Neu⸗ 
ausgabe von Rotermund in ſechs Bänden (18101822), 
Bd. 7 (1897) von O. Günther, gefolgt ſind. Aber neben 
dieſem Hauptwerk gibt es noch eine ſehr große Anzahl 
gleichartiger Werke, die landſchaft! ich angelegt 
ſind und trotz ihres ganz anderen einſtigen Zweckes 
heute familiengeſchichtlich wertvoll geworden find. F. R. 
Arnold (Wien) hat einen erſten Verſuch gemacht, ſolche 
Werke zu verzeichnen, in dem Aufſatze „Territoriale 


) Vgl. auch die Mitteilungen über Geburtsbriefe im Fg. Bll. 
192⁴, Sp. 155, 1926, Sp. 77, und 1927, Sp. 271. 


Biographie“ (Deutſche Geſchichtsblätter, Bd. 14 [1913] 
S. 130— 145), und auch die Zuſammenſtellung im Hand- 
buch der praktiſchen Genealogie, Bd. 1 (1913) S. 123 
bis 129, enthält viele einſchlägige Werke. Auch die 
Arbeit von H. Chriſtern „Entwicklung und Aufgaben 
biographiſcher Sammelwerke“ (Sitzungsberichte der 
Preußiſchen Akademie d. W. 1933) iſt heranzuziehen. 


Um zu zeigen, welchen Wert ſolche biographiſche 
Sammlungen, mögen ſie lexikaliſch oder ſonſtwie an⸗ 
geordnet ſein, für den Sippenforſcher der Gegenwart 
beſitzen, will ich hier auf einen Mann aufmerkſam 
machen, der ſich im 18. Jahrhundert in dieſer Hinſicht 
für das Land ſeines Wirkens, die Herzogtümer 
Bremen und Verden, große Verdienſte erworben 
hat. Es iſt Johann Hinrich Pratje, * 1710 Horne= 
burg, 7 1. II. 1791 Stade, Theolog, 1734 Prediger in 
Horneburg, 1743 zweiter Geiſtlicher an der Kirche St. 
Wilhadi in Stade, 1745 Hauptpaſtor und ſchließlich 
1750 Generalſuperintendent für Bremen und Verden. 
Sein gleichnamiger Sohn (1736—89) hat „Kurzgefaßte 
Nachrichten von dem Leben, den Schriften und der 
Familie des Generalſuperintendenten Pratje mit einer 
Geſchlechtstafel“ (Stade 1784) geſchrieben. Wit her⸗ 
vorragendem Verſtändnis für alles Geſchichtliche be- 
gabt, hat er ſeine amtliche Stellung zu lebhafter ſchrift⸗ 
ſtelleriſcher Arbeit benutzt, neben anderen Dingen die 
Bedeutung führender Männer für die Landesgeſchichte 
erkannt und ſich bemüht, für möglichſt viele Leute ſeit 
der Reformation die Lebensſchickſale zu ermitteln, vor 
allem auch den Nachkommen Aufmerkſamkeit ge⸗ 
ſchenkt, ſo daß ſich ganze Stammtafeln auf Grund 
ſeiner Nachrichten aufitellen laſſen. Als Beiſpiele ſeien 
Badenius, Büſcher und Küſel genannt. Vielfach ergänzen 
ſich die Angaben über mehrere Familien, bei denen dann 
wechſelſeitig verwieſen iſt, 3. B. Hannefenius— Büſcher — 
Casmann, Langerhans — Seehuſen, Metzelius von See⸗ 
len, Wendland —von Lunen. Selbſtverſtändlich iſt das bei 
Trägern gleichen Namens: ſo finden ſich 3 Büſcher, 2 Helt, 
A von Lunen, 2 Voigt, 2 Witte (Witt). Naturgemäß ſtand 
ſein amtlicher Wirkungskreis, Kirche und Schule, im 
Vordergrunde, wenn er ſich auch nicht darauf beſchränkt, 
und die ihm unterſtellten Geiſtlichen haben offenſicht⸗ 
lich eifrig mitgearbeitet. Auf ſeine Anregung hin hat 
zuerſt Johann Martin Wüller „Das Gelehrte Hadeln 
oder Hiſtoriſche Nachricht von Gelehrten Hadelern, 
ihrem Leben und Schriften, aus den beſten Urkunden 
geſamlet“ (Otterndorf und Hamburg 1754, 380 S. 8⁰ 
verfaßt. Das Biographiſche in dieſem Buche, zu dem 
Pratje eine lange Einleitung mit Ergänzungen ge⸗ 
ſchrieben hat, ſteht nicht auf der Höhe von Pratjes 
eignen Arbeiten, aber es hat als Ausgangspunkt für 
dieſe Bedeutung. Unter ſeinem Namen geht „Kurz⸗ 
gefaßter Verſuch einer Verden ſchen Schulgeſchichte“ 
(Stade 1764, 76 S. 4%), aber dieſe ſoll tatſächlich von 
Chriſtian Guſtav Vehboom, der ſich nicht nennen 
wollte, verfaßt ſein. Sicher eigne Werke Pratjes ſind 
dagegen „Kurzgefaßter Verſuch einer Burtehudi- 
ſchen Schulgeſchichte“ (Stade 1765, 40 S. %), „Kurz⸗ 
gefaßter Verſuch einer Stadiſchen Schulgeſchichte 
(+ Stücke, Stade 1766-69, 4) und „Kurzgefaßter 
Verſuch einer Geſchichte der Schule und des Athenäi 
bei dem Bremer Dom“ (3 Stücke, Stade 1770-74). 
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Außerdem aber enthalten die von ihm herausgegebenen 
Sammelwerke zahlreiche von ihm und anderen ver⸗ 
faßte Biographien. Dieſe unſeren wiſſenſchaftlichen 
Zeitſchriften ähnelnden Sammelwerke ſind: „Brem⸗ 
und Verdiſches freiwilliges Hebopfer im Dienſte der 
Wiſſenſchaften“ (Stade und Leipzig 1751-53, 8 Bde.), 
„Bremen⸗Verdiſche Bibliothek, worin allerlei brauch— 
bare Abhandlungen und Anmerkungen mitgeteilt wer— 
den“ (Hamburg 1754—60, 5 Bde.), „Die Herzog⸗ 
thümer Bremen und Verden oder vermiſchte Abhand— 
lungen zur Erläuterung der Politiſchen, Kirchen-, Ge- 
lehrten⸗ und Naturgeſchichte wie auch der Geographie 
dieſer beiden Herzogthümer“ (Bremen 1757—62, 
6 Sammlungen), „Neues Theologiſches Magazin, worin 
allerhand nützliche, ſonderlich aber für einen Gottes— 
gelehrten brauchbare Abhandlungen geliefert werden“ 
(Altona und Lübeck 1766—68, 4 Stücke), „Altes und 
Neues aus den Herzogthümern Bremen und Verden“ 
(Stade 1769 —81, 12 Bde.). Die „Herzogthümer Bre— 
men und Verden“ ſchließen mit einem „Regiſter der 
Gelehrten, deren Leben beſchrieben wurde“, und dieſes 
enthält 130 Namen, wobei aber die einzelnen Pfarrer 
nicht mit gezählt ſind. 

Der Wert der von Pratje ermittelten Nachrichten 
liegt darin, daß er nicht nur fein Konſiſtorialarchiv 
gründlich ausgebeutet, ſeine Pfarrer als Sammler ein⸗ 
geſpannt, ſondern auch über viele ſeiner Zeitgenoſſen, 
die ihm perſönlich gut bekannt waren, Nachrichten ge— 
bracht hat, die von ihnen ſelbſt oder ihren nächſten An⸗ 
gehörigen ſtammen, ſo daß uns die Perſonen auch als 
Charaktere erſcheinen und ihre Leiſtungen erkennbar 
werden. Er verfügte eben über Quellen, die wir nach 
170 Jahren nicht mehr haben oder, wenn ſie noch vor— 
handen ſind, mühſam ſuchen müſſen; aber gerade bei 
dieſem Aufſpüren werden ſeine Hinweiſe gute Dienſte 
leiſten. Für ſeine eigne Gewiſſenhaftigkeit zeugt der 
Umſtand, daß er ſpäter gern Berichtigungen und Er— 
gänzungen zu früher veröffentlichten Biographien bringt. 

Sein geſamtes Lebenswerk in genealogiſcher Hin- 
ſicht aus allen oben genannten Schriften im Auszug 
wiederzugeben, wäre eine verdienſtliche Arbeit, würde 
aber einen beträchtlichen Raum erfordern. Als Probe 
für das, was er uns bietet, habe ich die nackten bio— 
graphiſchen Angaben aus der „Stadiſchen Schul— 
geſchichte“ zuſammengeſtellt. Natürlich enthält dieſe 
wie die anderen oben genannten Schulgeſchichten (Bur- 
tehude, Verden, Bremen) auch Allgemeines über die 
Schule (Gymnaſium) in Stade, aber den Raum füllen 
überwiegend die Lebensläufe der Lehrer, die faſt alle 
Theologen geweſen und vielfach ins Pfarramt über- 
getreten ſind; ja nicht ſelten hat ein Lehrer nebenher 
auch ein geiſtliches Amt verwaltet. Wie unſer Ver— 
zeichnis zeigt, ſind von den 121 aufgeführten Lehrern 
aus zwei Jahrhunderten nur ganz wenige aus Stade 
ſelbſt gebürtig, eine ſtattliche Anzahl ſtammt aus den 
beiden Herzogtümern, aber beträchtlich iſt auch die Zahl 
derer, die aus anderen deutſchen Gauen eingewandert 
find. So finden wir als Heimatsorte: Auerbach, Biele- 
feld, Blexum (Oldenburg), Brandenburg, Braunſchweig, 
Burg (Fehmarn), Buttſtädt, Eilenburg, Erfurt, Eſch⸗ 
wege, Friedersdorf (Niederlauſitz), Friedland (Han⸗ 
nover), Friedland (Mecklenburg), Gießen, Goslar, Göt- 
tingen, Halle (Weſtfalen), Hamburg, Hannover, Her- 
ford, Hildesheim, Höxter, Huſum, Jever, Ilmenau, 
Jüterbogk, Korbach (Waldeck), Lübeck, Luckau (Nieder⸗ 
lauſitz), Lüneburg, Marburg, Osnabrück, Pomßen (Wei⸗ 
ßen), Vitzebüttel, Noſtock, Rudolſtadt, Stöterlingen, 


Strehlen (Lauſitz), Sundhauſen bei Gotha, Teutſchen⸗ 
thal (Mansfeld), Warburg, Warfleth (Delmenhorſt), 
Wernigerode. Ja vergleichsweiſe oft iſt das Ausland 
vertreten: Ungarn, die Zips, Rußland. Wir haben es 
alſo mit Auswanderen zu tun, die im Norden Deutjch- 
lands meiſt für ihr Leben Arbeit und Brot gefunden 
und dann meiſt dort neue Zweige ihrer Sippe 
gegründet haben. Selbſtverſtändlich mußte ich mich hier 
auf die einfachen ſippenkundlichen Angaben beſchränken. 
Wer ſich auf Grund dieſer nähere Kenntnis verſchaffen 
will, der muß zur „Stadiſchen Schulgeſchichte“ ſelbſt 
greifen. Wir ſtand das Exemplar der Gymnaſialbiblio⸗ 
thek in Stade zur Verfügung, aber auch die Provinzial— 
bibliothek in Hannover beſitzt eins. 


Verzeichnis der Lehrer, die etwa 1560—1760 
an der Schule in Stade gewirkt haben. 


Adler, Johann Friedrich, * Zeven A. I. 1702, T Stade 8. III. 
1757 als Rektor (ſeit 1734). V.: Georg Friedrich A., Pre- 
diger in Zeven. 

Ahrens, Jeremias Chriftoph, * Kochſtedt (Halberſtadt) 1738, 
1765 Lehrer in Stade. V.: Chriſtoph A., Advokat, ſpäter 
Gerichtsverwalter in Kochſtedt. 

Badenius, Andreas, Brandenburg, fLüdingworth (Hadeln) 
XII. 1679, Subkonrektor in Brandenburg, dann in Ham⸗ 
burg, 1637 Lehrer in Stade, 1641 Paſtor in Lüdingworth; 
co 1638 Eliſabeth Poll, T. von Johann Poll. Sohn: 
Chriſtian B., 10 Jahre in Jlienworth, 32 in Lüdingworth 
Paſtor; o Anna Katharina Gottorf, T. des Predigers 
in Bergſtädt, hatte 12 Kinder. Davon wurde Heinrich Chri⸗ 
ſtian B. Diakonus in Lüdingworth; Gottfried Chriſtian B. 
1709 Diakonus in Wanna, 7 1711 im 29. Lebensjahre; 
Chriſtian B., Paſtor in Ilienworth und Superintendent 
des Landes Hadeln, hatte 1 S., Hinrich Chriſtian B., 
Archidiakonus in Ilienworth. 

Bär (Urſinus), Nikolaus,“ Geversdorf (Amt Neuhaus) 1575, 
T Oppeln (Amt Neuhaus) 10. V. 1653, 1598 Lehrer in 
Stade, 1604 Prediger in Oppeln; o Anna Schröder, 
T. des Henning Sch., ſeines Amtsvorgängers. Eltern: 
Statz B., Petershagen, Prediger in Geversdorf; co Wibke 
Schlichting, T. des Klaus Sch., Diakonus an St. Cos mã 
und Damiani in Stade. 

Beckherr, Johann Chriſtian, * Buttitädt 1693, 7 Wremum 
(“Wurſten) 2.1.1756, 1726 Lehrer in Stade, 1733 zweiter, 
1741 erſter Prediger in Wremum. Vgl. „Thüringer Sippe“, 
1935, Oktober. 

Blume, Diederich, * Stade, F Alt⸗Luneberg (Gericht Bever⸗ 
ſtädt) 1672, 1657 Lehrer in Stade, 1663 Prediger in Alt⸗ 
Luneberg. Seines Bruders Sohn, Johann B., disputierte 
1671 in Bremen. 

Blu en 1 5 Martin, * Goslar, 1646—1647 Subkonrektor 
in Stade. 

Bohle, Adrian, * Aurich 19. X. 1679, f Jever 17. III. 1729, 
1702 Kantor in Stade, 1705 in Jever; © ... Funde, 
des Predigers F. in Aurich. 

Brandt, Joachim Michael, Hamburg 1. I. 1671 09 1707 
Schreib- und Rechenmeiſter in Stade, 1721 in Flensburg. 

e Johann, Stade, um 1612 deutſcher Lehrer in 

ade. 


Brinkmann, Johann Anton, * Warfleth (Grafſchaft Del⸗ 
menhorſt) 17. II. 1745, 1768 Konrektor in Stade. Eltern: 
Georg Nikolaus B., Prediger in Warfleth, 1755 in Struck⸗ 
hauſen, 12. VII. 1757, S. des Nikolaus B., Rektors in 
Oldenburg, oo Anna Magdalena Ibbeke, T. des General- 
fuperintendenten, 7 1750. 

Bruno, Zacharias, * Lüneburg 1625 (2), Lüneburg 9. III. 
1652, 1648 Subkonrektor in Stade, 1649 Prediger an 

St. Nikolai, Lüneburg. 

Büſcher, Hinrich, * Höxter 10. XI. 1578, 4 Stade 9. V. 1660, 
1604—1657 Lehrer in Stade; oo J. 19. V. 1607 Anna Frö⸗ 
lich, T 1614, T. des Joachim F., Diakonus an St. Cosma 
und Damiani in Stade, bei der Heirat Stieftochter des 
Joachim Neander, Predigers an St. Pankratii in Stade: 
4 Kinder; co II. 18. VII. 1615 Geſche Casmann, 7 1628, 
T. des Otto Casmann, Rektors in Stade (f. d.): 6 Kinder; 
co III. 13. IV. 1629 Dorothea Goswein, Witwe des Johann 
von Ankeln, Sekretärs im Lande Kehdingen: 7 Kinder. 
Eltern: Hinrich B., Bürger in Höxter, war ein Bruder von 
Vitus B., deſſen Söhne die unten genannten Anton und 
Statius B. ſind; o Apollonia Lambrechts. Von feinen 
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Söhnen (aus welcher Ehe iſt nicht geſagt) waren Johann 
und Chriſtian B. nacheinander Pfarrer in Geeſtendorf im 
Vielande, Johanns Sohn, Simon B., in Mulſum deſſen 
Sohn, Bolkenius B., Prediger an der Kirche St. Andreä 
in Verden. 

Büſcher, Anton, * Hannover 1579 oder 1573, F Oldenburg 
31. VIII. 1638, 1602 Subkonrektor in Hannover, 1603—1608 
Konrektor in Stade, 1606 auch, 1608 allein Hauptprediger 
an St. Wilhadi, 1627 Hofprediger und Konſiſtorialaſſeſſor 
in Oldenburg, Bruder von . 

Büſcher, Statius, * Hannover, T Stade 14. II. 1641, 1 
to in Stade, 1015 in Hannover, 1626 auch Prediger 
an St. Agidii, ging 1638 wegen theologiſcher Streitig⸗ 
keiten weg und lebte bei ſeinem Vetter Hinrich B. (f. o.) in 
Stade; o Abel Suhren aus Bützfleth (Kehdingen), die 
in 2. Ehe Johann Tecklenburg, Prediger in Bützfluth, 
heiratete. Eltern: Magiſter Vitus B. in Hannover, 00 Eli⸗ 
ſabeth Bruckams, T. von Hinrich B. in Hannover. 5 

Büttner, Johann Ernſt, „Friedersdorf bei Kirchhain (Nieder⸗ 
lauſitz) 7. . 1038,64 Gabe 13. III. 1725, 1676 Konrektor 
in Lemgo, 1678—1691 in Stade, 1685 —1699 auch Diakonus 
an St. Nikolai, 1699 Hauptpaſtor dieſer Kirche, 1712 
Senior des geiſtlichen Miniſteriums in Stade, 1713 Kon⸗ 
ſiſtorialrat der Herzogtümer Bremen und Verden; O Chri⸗ 
ſtine Katharine Matthei, T. des Otto M. in Burdehude: 
15 Kinder. Davon wurde Johann Samuel B. Paſtor in 
Jork und Propſt des altenländiſchen Kirchenkreiſes, Angelus 
Matthias, Paſtor in Schneverdingen (Amt Rothenburg, 
Verden), Eltern: Matthäus B., Prediger in Friedersdorf; 
co Chriſtine Weber, einzige T. des Jakob Weber, Bürger- 
meiſters in Senftenberg. 

Deccher, Joachim, * Brandenburg 1615, T Frankfurt a. O. 
24.1.1667, 1638 Konrektor in Stade, 1644 Profeſſor der 
Moral am Stadtgymnaſium in Bremen, 1648 Profeſſor 
der Rechte in Frankfurt a. O., auch Bürgermeiſter. 

Didell, Andreas, * Aegra im Vogtlande, 1638 —1640 Rektor 
in Hannover, 1642—1644 in Stade, dann Landmeſſer im 
Lande Wurſten. e 

Dieckmann, Johann, Stade 30. VI. 1647, f Hollern im 
Alten Lande (auf der Reife) A. VII. 1720, I Bremen, 
1675 Vektor in Stade, 1683 Generalſuperintendent der 
Herzogtümer Bremen und Verden; co 27, XII. 1675 Sophia 
Urſula Nager, f 23. IV. 1713, T. des Michael N., Super⸗ 
intendenten in Verden: 13 Kinder. 

Eckhard, Tobias, * Züterbod 1. XI. 1662, Luedlinburg 
13. XII. 1737, Dozent der Theologie in Wittenberg, 1691 
Konrektor in Stade, 1693 daſelbſt Vektor, 1704 Rektor in 

8 4 Rinder: 1 T. ſtarb früh; Chriſtian Hinrich 

E., j 20. XII. 1751 als Profeſſor der Rechte in Jena; 
Sophia Dorothea E. oo Johann Kaſpar Eberhard Wie⸗ 
necke, Nachfolger des Vaters; Johann Friedrich. Eltern: 
Jakob E., Offizier der ſächſiſchen Kavallerie, 00 Eliſabeth 
Sdnlse, T. eines ſächſiſchen Pfarrers. 

Engelhard (Angelocrator), Daniel, * Korbach (Waldeck) 
19. X. 1569, F Köthen (Anhalt) 30. VII. 1635, 1595 Gram⸗ 
matikus in Stade, 1597 Prediger in Mertenshagen bei 
Kaſſel, 1601 in Iſth bei Wolfshagen, 1606 in Frankenberg 
(Oberheſſen), 1612 Archidiakonus, 1614 Superintendent 
in Marburg, Pfarrer in Gudensberg, 1626 Witglied des 
Konſiſtoriums in Kaſſel, 1627 Hauptprediger und Super⸗ 
intendent in Köthen. Ein Sohn, Michael E., war Arzt in 
Köthen, ein anderer, Chriſtian E., Prediger in Piſtorf 
(Anhalt). Eltern: Juſt E., Bäcker und Buͤrgermeiſter in 
Korbach, oo Anna Emden. 


Stade. 
Freydanck, Chriſtian,“ Ilenburg in Weißen, 7 Stade 1638, 
Kantor in Stade. 

Fulhaſe, Georg, im 16. Jahrhundert Schul- und NRechen- 
meiſter in Stade. f : 
Gabel, Fohann von, 1648—1651 Schreib- und Rechenmeijter 

in Stade. f 


Garber, Hinrich,“ im Lande Hadeln, 1619 als Subkonrektor 
in Stade bezeugt, 1626 Konrektor in Itzehoe. 

Gehle, Auguſtin Gabriel, * Friedland (Hannover) 12. I. 1700, 
T Stade 21. IX. 1763, 1730 Konrektor in Celle, 1734 Nektor 
in Stade; co 1733 Margaretha Dorothea Gräfe, T. des 
Jobſt Hinrich G., Zollverwalters in Hoya, und der Sophia 
Katharina Günther, T. des Bürgermeiſters G. in Olden⸗ 
burg. Tochter, Sophia Katharina G., 3. VII. 1734; 00 1752 
Nikolaus Johann Steyer, Prätor in Stade. Eltern: 
Johann G. in Friedland o Anna Katharina (Geburts⸗ 
name unbekannt). 

Gläſener, Juſt Julius, * Hildesheim 15. V. 1738, 1764 Kon⸗ 
rektor in Stade, 1768 Subrektor der Domſchule in Bremen. 
Eltern: Juſt Hemming G., Kaufmann in Hildesheim, 
© Juſtina Margaretha Lohe, T. des Predigers in Bar⸗ 
beck (Braunſchweig). Eine Schweſter der Juſtina Marga⸗ 
retha heiratete den Nachfolger ihres Vaters in Barbeck, 
Stallmann. 

Goebel, Friedrich, * Strehlen (Lauſitz), Meldorf 1653, 
1638 Subkonrektor in Stade, 1646 Vektor in Meldorf; 
O Maria Tecklenburg, T. des Predigers Johann ©. in 
Bützfleth. Ein Sohn, Hinrich G., war Kaufmann in Stade, 
ein Enkel, Hinrich G., Prediger in Stade, ein Urenkel, 
Johann Samuel G., Prediger in Hechthauſen, ein Urenkel, 
Johann Gerhard G., Prediger in Lehe. Eine Urenfelin, 
Rebeffa Dorothea G., co Senior Kerſtens. Vater: Florian 
G., Amtmann in Strehlen. 

Grabius, Joſeph, * Auerbach um 1542, F nach 1600, 1586 
Rektor in Stade, 1587 Lehrer am Gymnaſium in Bremen. 

Grimm, Nikolaus Hinrich, * A. XII. 1726, F Bremen 22. VII. 
1783, 1753 Kantor in Stade, 1755 am Dom in Bremen. 

Haberſtroh, Sigismund, 7 Stade 17. IX. 1689, 1682 deutſcher 
Lehrer in Stade. 

Hallervord, Martin, Osnabrück, 16081615 als Kon⸗ 
rektor in Stade bezeugt. 

Hannekenius, Gerhard, * Blerum (Oldenburg) 20.1.1591, 
T Blexum 26. V. 1656, 1620 Konrektor in Stade, 1628 
Pfarrer in Blexum als Nachfolger feines gleichnamigen 
Vaters; co Anna, T. des Vektors Otto Casmann (. d.). 
Tochter, Judith, o Luneberg Mushard, Prediger in Box⸗ 
ſtedt, eine andre co Friederich Wittvogel, Nachfolger des 
H. in Blexum. Mutter: Theta, T. des Ulrich Meinhard 
(auch Menon) in Blexum. Ein Bruder des H., Meno 
H., Superintendent in Lübeck. 

Harder, Joachim, Stade 22. XI. 1653, F Stade 24. X. 1734, 
1693—1715 Lehrer der 5. Klaſſe in Stade. 

Havemann, Michael, * Bremervörde 29. IX. 1597, f Stade 
24. I. 1672, 1624 Rektor in Stade, 1626 Hauptprediger an 
der Kirche Cosmä und Damiani daſelbſt, 1628 Genior des 
Winiſteriums, 1630 Hauptprediger in Norden (0ſtfries⸗ 
land), 1633 wieder Senior in Stade, 1651 Generalſuper⸗ 
intendent; co. Katharina von Bergen, T. des Bürgers 
Anton v. B. in Stade. Sohn, Wichael H., Vektor in 
Bremen. Vater: Bernhard H., Kanzleiadvokat in Bremer- 


vörde. 

Helberg, Hinrich (in Stadiſchen), Johann (in Buxtehudiſchen 
Akten), * Hannover, F Altkloſter bei Buxtehude 1661, 1628 
Kantor in Stade, 1638 in Buxtehude, 1651 entlaſſen, dann 
Prediger in Altkloſter; oo Anna Straken aus Hannover. 
Sohn: Andreas Hermann H. Vater: Ratsherr in Han⸗ 


nover. 

Helt, Jakob,“ Stade (2) 25.1.1549, F Stade 8. IX. 1605, Kan⸗ 
tor in Stade, 1600 auch Diakonus an St. Nikolai; 00 1. 
Cölia (Cäcilia) von der Volema (Volma), f 1596, T. des 
Stadtſekretärs Adolf v. d. V. 5 Kinder: 2 Wädchen ſtarben 
1605 an der Peſt; Johann H. (f. d.); Joachim H., Kauf⸗ 
mann in Hamburg; Adolf H., Prediger in Stade; co II. 
unbekannt. 

Helt, Johann, Stade, F Glückſtadt 21. IX. 1630, Lehrer in 
Stade, 1618 Diakonus, 1627 Hauptpaſtor an St. Wilhadi, 
1630 von den Kaiſerlichen vertrieben: 4 Töchter (Cöcilia, 
Anna, Wargaretha, Metta), 3 Söhne (Jakob, Chriſtian, 
Hinrich). Vater: Jakob H. (f. d. 

Hoepfner, Zacharias, 1629 Noftod, F 1685 Görlitz, 1650 
bis 1655 Subkonrektor in Stade, ſpäter kurz Vektor in 
Mittelnwalde bei Berlin, dann in Bremervörde, zugleich 
Nachmittagsprediger, ſchließlich Privatlehrer in Görlitz; 
& 1651 Margaretha Majohl, T. des Hinrich M., Predi⸗ 
gers in Buxtehude. Vater: Johann H., eines Brauers 
Sohn in Noſtock, Profeſſor in Noſtock, ſtarb als Prediger 

in Straakholt (Sſtfriesland). 5 

Hübner, Auguſt Nathanael, „ eutſchenthal (Grafſchaft 
Mansfeld) 1689, F Stade 20. VII. 1727, 1718 Konrektor in 
Stade. Vater: Nathanael H., Paſtor in Teutſchenthal, 
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5 a an St. Ulrich in Halle und Paſtor in 

ie mitz. 

Sub, Joachim, Boizenburg, 1622—1623 als Lehrer in Stade 

ezeugt. 

Capelle, Jodocus, “ Lübeck 1592, T Hamburg 28. II. 1660, 
1619—1625 Rektor in Stade, 1626 Prediger in Billwerder, 
1629 Diakonus in Hamburg, St. Katherinen; co Chriſtma 
de Looſe, T. des Arnold d. L. und Annas, geb. Amſing. 
Kinder: 2 Söhne (Rudolf C., Profeſſor der Beredtſamkeit 
am Gymnaſium in Hamburg), 3 Töchter. 

Casmann, Otto, * Warburg 1562, 7 Stade 1. VIII. 1607, 
1589 Lehrer am Gymnaſium in Schüttorf, dann in Burg⸗ 
ſteinfurt (Grafſchaft Bentheim), 1595—1603 Vektor in 
Stade, 1601 auch im geiſtlichen Amt. Tochter: Geſche 
co Heinrich Büſcher (s. d.)) Anna oo Gerhard Hanne⸗ 
kenius (ſ. d.). 

Catterbach, Chriſtian Albert,“ Hamburg, T Hamburg (auf 
der Reife) 19. IV. 1719, 1706 Präceptor am Hamburgiſchen 
Waiſenhaus, 1715 Grammatikus in Stade. 

Kellermann, Johann Hinrich, A. III. 1666, 7 Stade 22. II. 
1707, gelernter Kaufmann in Hamburg, 1694 Schreib- und 
Rechenmeiſter in Stade. 

Kellinghuſen, Joachim, im 16. Jahrhundert deutſcher Lehrer 
in Stade. 

Kels, Joachim Friedrich Jakob,“ Neuhaus (Lüneburg) 8. VI. 
1726, ſeit 1754 in Stade, hielt ſeit 1760 eine genehmigte 
Nebenſchule, 1765 deutſcher Lehrer. 

Kleber, Hinrich, F Stade kurz vor Martini 1618, Vektor in 
Lippſtadt, 1616 Konrektor in Stade. 

Robbe, Johann, * Offenwarden A. I. 1702, f Leeßum bei 
Bremen 19. III. 1758, 1727 Konrektor in Stade, 1734 Paſtor 
in Leeßum; co l. 1730 Chriſtina Maria Albers aus Stade, 
N 1743: 1 Sohn ſtudierte die Rechte; von 4 Töchtern 

eiratete eine den Paſtor Ibs in Imſum (Wurſten); 

co II. 1750 Sophia Magdalena Siricius, F IX. 1757, 
Witwe des Paſtors Heiſius in Arbergen. Eltern: Johann 
K., Erbgeſſener in Offenwarden; oo Beata Rönneke, ©. 
des Erich N., Erbgeſeſſenen in Offenwarden. Beide Ge— 
ſchlechter gehören zu den Oſterſtadiſchen Junkern. 

Conradinus, Henning, * Hamburg 1538, f 3. X. 1590, Ref- 
tor in Stade 1560, 1570 Hofmeiſter, 1575—1584 Konrektor 
in Hamburg und Vikar am Dom. 

Kruſe, Peter, vor 1600 Lehrer in Stade. 

Cruſius, Nikolaus, “ Burg auf Fehmarn 26. III. 1668, 
Verden 21. X. 1726, 1701 Konrektor in Stade, 1704 Kon⸗ 
rektor und Diakonus an St. Johannis in Verden. 

Krull, Johann Guſtav, * Verden 26. J. 1727, 1755 Kantor 
in Stade, 1763 Prediger in Elsdorf. 

Küſel, Balthaſar, F nach 1588, 1553 Konrektor, 1570—1586 
Rektor in Stade; co Heilwig (Hedewig) Natkens. Sohn: 
Hinrich K., Juriſt. Deſſen Sohn, Chriſtian Hinrich K., 
Advokat in Stade, 1659 Prätor in Oldesloe. Deſſen Sohn, 
Nikolaus Hinrich K., Juriſt, F Stade 8. I. 1696. 

Lange (Longius), Reinerus, * Bremen, 7 Stade 29. . 1614, 
Lehrer am Stadtgymnaſium in Bremen, dann Rektor in 
Korbach, 1587—1594 in Stade, 1590 zugleich Stadtſekretär, 
1605 Bürgermeiſter, hatte Söhne; 1 Tochter o Rektor 
Johann Vechenſtädt (1. d.). 

Langerhans, Nikolaus, * Stade 13. V. 1634, Hamburg 
29.1.1684, 1656 Dozent in Gießen, 1658 Subrektor in 
Stade, 1661 Superintendent in Kirn (Nahe), 1666 Super⸗ 
intendent in Trarbach (Moſel), 1671 Paſtor an St. Wil⸗ 
hadi in Stade, 1672 auch Rektor, 1675 Konſiſtorialrat 
der Herzogtümer Bremen und Verden, 1677 Diakonus, 
1680 Hauptpaſtor an St. Nikolai in Hamburg; © l. Name 
unbekannt; 3 Söhne: Friedrich Adolf Ludwig L., Paſtor 
an St. Pankratii in Stade; Johann Nikolaus L.; Georg L., 
Prediger in Horſt (Amt Himmelpforten); O0 II. T. des Gerhard 
Graven, Predigers am Dom zu Hamburg. Eltern: Niko⸗ 
laus L., Kürſchner in Stade, 0 Sophia Friederich, T. des 
ae F., Paſtors in Bülkau (Amt Neuhaus). Vgl. 

eehuſen. 

Laurenti, Eowald, * Huſum, 1693 —1702 Kantor in Stade, 
dann in Huſum; co 1693 T. des Otto Watthäi, Predigers 
in Buxtehude, hatte einen Bruder, Lorenz L., Schulmann 
in Bremen. 

Linde, Chriſtian Otto, * Stöterlingen (Halberſtadt) 1669, 
＋ Stade 15. IV. 1733, 1693 Kantor in Malchin (Mecklen⸗ 
burg), 1707 in Stade. Vater: Chriſtian L., Prediger in 
Stöterlingen. 

Luhnen, Stephan von, * 1567, 1597-1650 Schreib⸗ und 
Nechenmeiſter in Stade, Vater von Stephan, f 1698, und 
Kaſpar, f 1676, Lunen (. d.). 


Lunen, Stephanus von, * Stade 14. III. 1616, F Stade 17. VIII. 
1698, 1641 Lehrer, 16571693 Grammatikus in Stade, 
Amal verheiratet, 9 Kinder; oo II. Metta Lüders, T. des 
Lüder L., Kaufmanns in Stade: Sohn, Stephanus L. 
(7 1726). Ein Bruder war Prediger in Heiligenſtätten. 
Vater: ſ. Luhnen. 

Lunen, Kaſpar von, Stade II. 1625, 7 Stade 19. IX. 1676, 
1663 Lehrer in Stade; co 7. V. 1667 Metta Katherine 
Muſelius, T. des Andreas M., Predigers in Bremer- 
vörde. Die Tochter, Wette Katherine v. L., co 1703 Samuel 
Wendland (. d.). 

Lunen, Stephanus von, Stade 30. III. 1653, 7 Stade 13. VI. 
1726, 1676 Lehrer in Stade; co 3. IX. 1695 Suſanne Mar⸗ 
garethe Haan, T. des Jakob Haan, Natsverwandten in 
Oldesloe. Vater: Stephanus v. L., f 1698 (ſ. d.). 

Magirus, Ernit, * Göttingen, F Stade 3. X. 1637, als Katho⸗ 
lik Kanonikus im Stift Harſefeld, wurde evangeliſch, Lehrer 
in Hamburg, dann Rektor in Buxtehude, mußte 1630 
fliehen, ging nach Hamburg, 1633 Subkonrektor in Stade. 

Major, Balthaſar, Eſchwege, um 1600 Subkonrektor in 
Stade, ſoll ermordet worden ſein. 

Melethräus, ſ. Strick. 

Metzelius, Hieronymus, Ilmenau, f Stade 13. IV. 1693, 
1649 Kantor in Stade; oo 1651 en Wilder, ©. 
des Cord W., Kaufmanns in Hamburg. Tochter, Anna Maria 
M., o Hein zum Felde, Paſtor in Paddingbüttel (Wurſten). 
Vgl. Seelen. Näheres über ihn: „Thüringer Sippe“, 
1935, Oktober. 

Wisler, Johann Hartmann, Warburg 12. VII. 1643, F Ver⸗ 
den 22. III. 1698, 1665 Rektor in Worms, 1684 in Stade, 
1685 auch Prediger an St. Pankratii, 1691 Superintendent 
in Verden; oo Worms (Name unbekannt). Kinder: Johann 
Gottfried M., Prediger in Leeßum bei Bremen, dann an 
St. Nikolai, Hamburg; Johann Hartmann M., jtudierte 
1698 in Stuttgart; Anna Sibylla M. oo Weinhard Ples⸗ 
ken, Kaufmann in Bremen, Mutter des Generalſuper— 
intendenten Meinhard Plasken in Celle; Anna Maria 
M. co Johann Ludwig Schloßer, Superintendent in 
Marburg; Helena Katharina M. oo Johann Jacob 
Moſer, Mutter des Staatsrechtlers Johann Jakob Moſer 
(Stuttgart 1701). Vater: Johann Nicolaus M., Lehrer 
am Pädagogium und Archidiakonus in Marburg. 

Neubauer, Johann Gottfried Theodor, Ermsleben (Hal- 
berſtadt) 7. XI. 1716, 1749 Lehrer in Stade, 1752 Gramma⸗ 
tikus, 1755 Prediger in Alt⸗Luneberg, 1763 in Bargſtedt 
(Amt Harſefeld). Vater: Stephan Chriſtoph N., Prediger 
in Ermsleben. 

Oldenburg, Johann, “Lübeck, 1656-1658 Subkonrektor 
in Stade, verſchwindet dann. 

. dius, David, * Braunſchweig, Kantor in Stade um 

0. 

Proſch, Wilhelm Otto, * Lamſtedt 1699, 7 Wulsdorf 3. II. 
1766, 1732 Grammatikus in Stade, 1736 Prediger in Wuls⸗ 
dorf. Vater: Moritz Hinrich P., Hauptmann der ſchwediſchen 
Landmiliz. 

Ralle, Matthias, Oppeln (Amt Neuhaus), VI. 1693, 1721 
Küſter an St. Nikolai in Stade, 1752 Schreib⸗ und 
Rechenmeiſter. 

Repſold, Georg Johann, * Stade 1696, 1726 Grammatikus 
in Stade, 1732 Subkonrektor, 1757 Konrektor, 1764 Nuhe⸗ 
ſtand. Sohn, Johann R., 1759 Rektor in Rothenburg, 
1765 Rektor in Bremervörde, 1766 Prediger in Wremum 

(Purſten). . 

Richey, Michael, * Hamburg 1. X. 1678, 4 Hamburg 10. V. 
1761, 1704 Rektor in Stade, zog ſich 1713 nach Hamburg 
zurück, daſelbſt 1717 Profeſſor der Geſchichte und griechi⸗ 
ſchen Sprache; o Katharina Schulte, T. von Albert Sch., 
Protonotar in Hamburg. Kinder: 1 Sohn und 1 Tochter 
früh ; Johann N., * 14. XII. 1706, 7 Wien 9.11.1738 als 
Geſandtſchaftsſyndikus; Eſther Eliſabeth N., * 8. VI. 1708, 
T 15. III. 1743, © 1731 Jakob Wolter Steen, Paſtor zu 
Corslack, Mutter von Wichael David Steen, Kandidaten 
des Predigtamts, Hamburg; Katharina Maria N., 1. III. 
1711, 7 20. II. 1757, co 1733 Johann Hinrich Dalekamp, 
Kaufmann, Mutter vieler Kinder. Eltern: Johann R., 
Kaufmann in Hamburg, deſſen Vorfahren aus Braun⸗ 
ſchweig ſtammmen, o Eſther Engels, T. des Malers 
Michael E., deſſen Vorfahren Niederländer waren. Vgl. 
„Stade. Ein Heimatbuch“ (1928), S. 35. 

Rodde, Werner, * Ugodka (Gouvernement Moskau) 31. J. 

1726, 1749 Inſpektor der lateiniſchen Schule am Waiſen⸗ 
haus in Halle a. S., 1751 Konrektor in Sorau, 1753 
Rektor in Salzwedel, 1764 Vektor in Stade. Eltern: 
Kaſpar Adolf R., Kaufmann in Narva, Inſpektor von 
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Eiſenwerken in Ugodka, F 1731 (2), entſtammte einem 
westfälischen im 16 Jahrhundert in Lübeck und Livland 
verbreiteten Geſchlecht; co Margaretha Eliſabeth Scharf, 
71727 (2), T. des Diederich Scharf, Ratsherrn in Narva. 
Noitzſch, Johann Chriſtoph, Pomßen (Meißen) 17. VII. 
1676, f Spieka (Wurſten) 5. VII. 1720, 1704 Konrektor in 
Stade, 1715 Gehilfe des Predigers in Spieka, ledig. Eltern: 
Chriſtian X., Gerichtswalter in Pomßen, o Maria Sophia 
Albrecht, T. des Johann A., Predigers zu Flösberg und 
N (Diözeſe Borna). Vgl. „Grimmaer Pflege“, 1935, 
r. 6 


Roſenthal inrich, Elbingerode, 1637—1638 Konrektor 
in Slade 50 At in Hamburg (hatte Medizin ſtudiert). 
Roth, Georg (von), * Iglo oder Neudorf in der Zips 17. VII. 
1674, 7 Stade 17. IX. 1723, adliger Ungar, 1699 Diakonus 
in Fürſtenwalde und Rektor, 1714 Rektor in Stade; 
co (Name unbekannt): 2 Töchter, F unverheiratet. Eltern: 
Melchior v. R., Kaſchau 7. X. 1638, f Leutſchau 3. J. 1693 
als Konrektor; co 1665 Suſanne Günther, T. des Andreas 
G., Predigers in Thlaſſen. Der Großvater, Melchior N., 
Ratsherr in Kaſchau, war nebſt ſeinem Bruder Kaſpar R. 
16. VIII. 1628 von Ferdinand II. geadelt worden. 2 

Ruſius, Friedrich, Hamburg, 7 Stade 25. XI. 1676, 1650 
Lehrer, alsbald Rektor in Stade; co 11. II. 1650 Eliſabeth 
Brüggemann, T. des Joachim B., Bürgers und Gee- 
fahrers in Hamburg. 

An oa, Hinrich, Stade 17. II. 1724, 1755 
Grammatikus in Stade, 1765 Prediger in Swilenfleth 
(Altes Land). ; 

ee a im 16. Jahrhundert Schreib- und 
Vechenmeiſter in Stade. > 

chneider, Hurich Gottlieb,“ Luckau (Niederlauſitz) 12. VII. 
1662, f Lieberoſe 7. III. 1722, 1693 Konrektor in Stade, 
1701 Archidiakonus in Luckau, 1714 Oberpaſtor in Liebe⸗ 
roſe. Eltern: Andreas Sch., Konrektor in Luckau, co Anna 
Blandina Richter, T. des Kaſpar R., Obereinnehmers im 
Luckauiſchen Kreiſe. 

Schroeder, Henning, * Behlum (Amt Neuhaus), . Nothen⸗ 
burg 1676, 1645 Konrektor in Stade, 1650 Rektor in Lemgo, 
1654 Prediger in Behlum, 1658 in Rothenburg; oo 1646 
Hedewig Margarethe Bruno, T. des Arpold B., Advo⸗ 
katen in Stade. ; . , 

Schütze, Andreas Georg, Schreib- und Nechenmeiſter in 
Stade 1673—1694, dann in Stockholm. Vgl. Voigt. £ 

Seehuſen, Peter,“ Lüneburg, im 16. Jahrhundert Lehrer in 
Stade. Tochter, Anna S., co Johann von Arrien, Paſtor 
in Stade. Deren Tochter, Sophia v. A., ‚© ... Friederichs, 
Paſtor in Bülkau. Deren Tochter, Sophia F., co Nikolaus 
Langerhans, Kürſchner in Stade. Vgl. Langerhans. 

Seelen, Johann Hinrich von, * Aſſel (Kehdingen), 8. VIII. 
1687, f Lübeck 22. X. 1762, 1713 Konrektor in Flensburg. 
1716 in Stade, 1718 Rektor in Lübeck; co J. 21. IX. 1716 
Arſula Koch, f 28. VI. 1742, T. des Simon K., Kaufmanns 
in Flensburg. Kinder: 4 früh f; Erich Simon Heinrich 
c Hol 1755; Sophia Margaretha 
v. S., * 12. X. 1730, C 10. V. 1757 Joachim Hinrich Oſter⸗ 
meier, Prediger in Travemünde; co II. 25. IV. 1746 Mar⸗ 
garetha Dorothea zum Felde, T. des Heino 3. F., Predi⸗ 
gers zu Padingbüttel (Wurſten). Vgl. Wetzelius. 

Slüter, Severin, Halle (Weſtfalen) 28. X. 1571, T Ham⸗ 
burg 16. VII. 1648, 1603 Rektor in Stade, 1611 Pfarrer 
in Bücken (Grafſchaft Hoya), 1615 in Winſen (Aller), 
1617 Hauptprediger an St. Petri, Hamburg, 1646 Senior; 
co 1604 Maria Funke, T. des Daniel F., Pfarrers in 
Retham. Kinder: 6 Söhne, von denen nur Johannes S. 
Nachkommen hatte; 4 Töchter, von denen Katharina co J. 
Magiſter Halenbed, co II. Immanuel Putſchius, fürſtl. 
oſtfrieſiſchen Rat. Von den 3 Töchtern Maria P. O David 
Mevius in Der Adelgunde Anna P. o Michael 
Kirſten, Arzt in Hamburg. f 

Sperl ng, Sr Heinrich, Stade, T Behlum (Amt Neu⸗ 
haus) 18. II. 1759, 1743 Grammatikus in Stade, 1746 
Paſtor in Behlum. 5 ; 

Stolte, Georg, 1639 Kantor in Stade, 1640—1672 Diakonus 
an St. Nikolai. ; 

Stöver, Paul, im 17. Jahrh. als Lehrer in Stade bezeugt. 

Strakerian, Martin, Heſſeln (bei Halle, Weſtfalen) 
12. IV. 1607, f Oldenburg 10. I. 1657, 1630 Dozent der 
Philoſophie in Vinteln, 1631 Lehrer in Oldendorf, 1634 
Rektor in Osnabrück, 1637 in Stade, 1638 auch Diakonus, 
1639 Hauptprediger an St. Nikolai, 1641 Prediger in 
Otterndorf, 1642 Superintendent des Landes Hadeln, 1644 
Superintendent der Grafſchaft Delmenhorſt, 1655 in Olden- 
burg; co Katharina Steding, T. des Diederich St., Schauen⸗ 


burgiſchen Superintendenten. Kinder: 7 Söhne, 1 Tochter; 
Johann St. war Pfarrer in Zwiſchenahn. Vater: Her- 
mann St., Zimmermann in Hejjeln. 

Strick (Melethraeus), Bernhard,“ Stade 1595, F Hamburg 
16. XI. 1645, 1625 Kantor in Stade, 1628 in Buxtehude, 
1630 Subkonrektor in Hamburg, 1641 Konrektor. 

Surland, Nikolaus Burchard, 1758 Subkonrektor in Stade, 
ging 1766 nach Springe, war verheiratet. Vater: der große 
und berühmte Hamburgiſche Syndikus. Bruder: Profeſſor 
der Rechte in Frankfurt a. d. O. 

Thilo, Thomas Johann, * Erfurt, 1640-164 Kantor in 
Stade, abegeſetzt, ſoll wegen Bigamie anderwärts ent⸗ 
hauptet worden fein; co 25. VIII. 1640 Eliſabeth Cröger, 
T. des Nikolaus C., Diakonus zu St. Cosmä, Stade. Vgl. 
„Thüringer Sippe“, 1935, Oktober. 

Tonſor, Johann Philipp, * Gießen 23. X. 1621, F Otterndorf 
7. XII. 1679, 1646 Dozent in Gießen, 1648 Vektor in Stade, 
1658 zugleich Paſtor an St. Pancratii, 1666 Paſtor in 
Otterndorf, auch Superintendent, co I. 10. IV. 1654 Magda⸗ 
lena Sibylla Geſius, f 7. JI. 1656 im Kindbett, T des Gott⸗ 
fried G., T 1680, Hauptpredigers zu St. Nikolai, Hamburg. 
Tochter, Katharina, co 8. V. 1677 Johann von Burg, 
Diakonus zu Altenbruch; co II. 1. VI. 1659 Gerdrut Kruſe, 
T 14. IX. 1695, T. des Johann K., Ratsherrn in Stade. 
Von 9 Kindern früh 7 A. Den Vater überlebten: Johann 
T., 20. XI. 1666; Johann Hinrich T., * 25. 1. 1669; Johann 
Philip, * 15. IV. 1673; Anna Maria, 13. II. 1675; Maria 
Elifabeth, * 27. IX. 1678, co Jakob Tiedemann, Paſtor zu 
Drochterſen, Mutter des Jakob Tiedemann, Predigers 
am Dom zu Hamburg. Eltern: Johann Hinrich T., * Ice 
ſtadt 14. III. 1595, 7 Gießen 1. XII. 1649 als Profeſſor; 
o Anna Maria Ebel, T. des Welchior E., Baumeiſters 
in Gießen; 8 Kinder. Großeltern: Jonas T., Treiſa 1560 
als Sohn des Kürſchners Juſt von St. Jürgen, Prediger 
in Ickſtadt, Kirchdorf bei Treiſa und Alsfeld; co Juſtina 
Faber, T. des Johann F., Diakonus in Marburg; 5 Kinder. 

Uhde, Anton, * Verden 25. IX. 1679, F Kadenberge (Amt 
Neuhaus) 1744, 1706 Rektor in Rothenburg (Verden), 
1719 Grammatikus in Stade, 1726 Prediger in Kadenberge. 

Ammelmann, Friedrich, Bielefeld, 7 Beverſtädt nach 1686, 
1654 Konrektor in Roftod, 1661 Vektor in Oldenburg, 
1667 Vektor in Stade, 1671 Prediger in Beverſtädt, erhielt 
1686 als Adjunkten Theodor Törke, vorher Prediger in Lehe. 

Ummius, Johann Ludewig, * Jever VI 1736, 1763 Lehrer 
in Stade, 1765 Grammatikus, 1768 Subkonrektor. Vater: 
Johann Anton U., Arzt in Fever. 

Utrecht, Johann von, Stade 25. XI. 1525, Hamburg 
31. VIII. 1584, Konrektor in Stade, 1557 Diakonus an 
St. Petri, Hamburg; co Judith Kranz. Söhne: Georg U., 
Konrektor in Hamburg; Paul. Späterer Nachkomme: Hein⸗ 
rich Elmenhorſt, 1670 Pfarrer an St. Katharinen, Hamburg. 

Varenius, Auguſt, * Noſtock, 14. III. 1663, 7 Wismar 20. VIII. 
1739, 1691 Vektor in Stade, 1693 Sekretär des Her⸗ 
zogs Friedrich Wilhelm zu Schwerin, 1707-1728 Geh. 
Kammerrat in Osnabrück. Von feinen 4 Frauen war die 
erſte Magdalene Eliſabeth Schildmaier, T. des Balthaſar 
Sch., Superintendenten in Hitzacker. Tochter, Charitas V., 
O Johann Friedrich von Stade, Prediger am Dom zu 
Bremen. Schwager: Jakob Hieronymus Lochner, Super⸗ 
intendent in Bremen. Eltern: Auguſt V., Profeſſor der 
Theologie in Noſtock, co Charitas Kregel, T. des Hinrich 
Kregel, Propſtes zu Alzen, die vorher mit Johann Hacken⸗ 
berg, Prediger in Alzen, verheiratet geweſen war. Groß⸗ 
vater: Hinrich V., Propſt in Alzen. 

Vechenſtädt (Vico ſtadius), Johann, * Wernigerode, F Kiel 
1651, Rektor in Bordesholm, 1615 in Stade, 1618 Pro⸗ 
feſſor in Voſtock, 1624 Rektor in Kiel, 1632 Prediger an 
der Kloſterkirche zum heiligen Geiſt in Kiel; co Anna 
Margarethe Lange, T. des Reiner Lange (f. d.). 

Voigt, Johann Hinrich, * Vudolſtadt 19. VI. 1613, Stade 
17.11.1691, Schulmeiſter in Neuenbrock bei Crempe bis 
1643, 1644 Nechenmeijter an der Stadtſchule in Glückſtadt, 
1651—1672 Rechenmeiſter in Stade, dann Privatmann 
und Kalendermacher; 0 l. 1636 Gertrud Fritiche, T. des 
Martin F., Wirtes in Schwarzburg, F 1638 im Kindbett; 
© II. 1640 Katharina Stabel, T. des Johannes St., Kauf⸗ 
manns in Hersfeld. Kinder: 3 Söhne, 7 Töchter. Eine oo 
Andreas Georg Schütze (ſ. d.). Ergänzt aus Joh. Moller, 
Cimbria litterata (1744), Bd. 2. Vgl. „Thüringer Sippe“, 
1935, Oktober. 5 

Voigt, Chriſtian, F Buxtehude 1687, 1673 Schreibe und 
Rechenmeiſter in Stade, 1681 in Verden, 1683 in Buxte⸗ 
hude. Vater: Johann Hinrich V. (f. d.). - 

Walther, Joachim, im 16. Jahrhundert Kantor in Stade. 
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Weiſſatius, Samuel, * Nißebüttel, 7 Danzig 1674, Kon⸗ 
rektor in Neubrandenburg, 1656 Subkonrektor in Stade, 
1657 Prediger an St. Bartholomäi in Danzig. 

Wendland, Samuel, * Friedland (Mecklenburg) 3. III. 1665, 
＋ Stade 24. V. 1732, 1697 Subkonrektor in Stade; co I 
1703 Mette Katharine von Lunen, T. des Kaſpar v. L., 
(ſ. d.); co II. 1711 .. . Landwehr aus ee Tochter, 
Anna Eliſabeth W., co Andreas Konrad Werner (. d.). 
Eltern: Daniel W., Kaufmann in Friedland, co Elijabeth 
Kegebein. 

Wenzel, Samuel, ſoll aus Ungarn ſtammen, 1677 vorüber⸗ 
gehend Konrektor in Stade, ſoll ſpäter Prediger der pro- 
teſtantiſchen Kaufleute in Venedig geweſen ſein. 

Werner, Andreas Konrad, * Sundhauſen bei Gotha 6. VII. 
1698, 7 Stade 2. V. 1743, 1724 Rektor in Stade; co 21. XI. 
1728 Anna Eliſabeth Wendland, T 9. IV. 1737, T. des 
Samuel W. (ſ. d.). 6 Kinder: 4 früh T; Andreas Konrad 
W., * 12. VII. 1729, 1767 Stadtſyndikus in Stade; Sophia 
Chriſtina Dorothea W., 30. IX. 1731, O 1764 Johann 
Friedrich Witte, Paſtor in Neuenkirchen (Altes Land). 
Eltern: Johann W., co Anna Eliſabeth Danz, T. des 
Sebaſtian D., Erbherrn des freien Siedelhofs, Schweſter 
des Johann Andreas D., Profeſſors in Jena. Alterer 
Bruder: Johannes Matthäus W. Vgl. „Das Thüringer 
Fähnlein“, 1935, Oktober. 

Weſtenholz, Ernſt Karl Ludewig, * Weferlingen (Halber- 
ſtadt) 1694, F Stade 1753, 1733 Kantor in Stade. 

Wieghorſt, Peter,“ Ban, 1705 Kantor in Stade, 1707 
Hofmeiſter der Kinder eines Herrn von Oſterhuſen bei 
Plön (Holſtein), 1722 Kantor in Kiel. 


Familiengeſchichtliche Blätter / Deutſcher Herold. Ig. 1937, Heft 10. 
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Wilcke, Peter, * Stade, 7 Stade 1686, 1659 Subkonrektor 
in Stade; co I. 1660 Magdalena Mußmann, F 1672, 
T. des Hieronymus M., Kaufmanns in Hamburg; O II. 
(Name unbekannt). Sohn, Joachim Peter W., Prediger 
in Oldendorf bei Stade. 

Winecke, Hinrich, . Stade 8. IX. 1676, 16271673 deutſcher 
Lehrer in Stade, dann im Ruheſtand. 

Winkelmann, Paul Gottfried, * Aſſendorf (Lüneburg) 
23. III. 1699, 1733 Lehrer in Stade, 1736 Grammtikus, 1742 
Prediger in Imſum (Wurſten), 1750 Rothenburg (Ver⸗ 
den), 1758 Jork (Altes Land). 

Witt, Nikolaus, Stade 3.1.1720, 1746 Grammatikus in 
Stade, 1752 Paſtor in Cadenberg (Amt Neuhaus). Vater: 
Johann Friedrich Witte (ſ. d.). 

Witte, Johann Friedrich, “ 3. J. 1679, F Stade 7. VI. 1752, 1707 
Küſter an St. Nikolai in Stade, 1721 Schreib- und 
Rechenmeiſter. 

Witte, Johann Friedrich, * Stade 19. VIII. 1723, 1752 Lehrer 
in Stade, 1759 Prediger in Neuenkirchen (Altes Land). 
Vater: Johann Friedrich W. (ſ. d.), Schreib- und Nechen⸗ 
meiſter. Bruder: Nikolaus Witt (ſ. d.). 

Zarevucius, Nikolaus, a Rofenberg, * Neudorf oder Igle 
in der Zipſer Geſpanſchaft 1642, F Stade 29. IV. 1697, 
ſtudierte in Wittenberg, Subrektor in Bartfeld (Ober- 
ungarn), von den Hatholiken vertrieben, 3 Jahre in 
Königsberg, Wanderung durch Livland, Schweden, Däne- 
mark, 1686 Subkonrektor in Stade. 

Ziegler, Karl Adolf, * Herford 1731, 1763 Kantor in Stade. 
Vater: Johann Gebhard Z., Pächter bei Herford. 


Fallen die uralten Straßburger Geſchlechter unter den Begriff 
„Uradel“? 


Von R. C. Ley, Freiburg i. Br. 


Der Gotha unterſcheidet ſeit mehreren Jahren unter 
„Uradel“ — landſäſſiger ritterbürtiger Herkunft — und 
älteſten regimentsfähigen Stadtadelsgeſchlechtern bzw. 
rittermäßigem Stadtadel. Unter letztere rubriziert er auch 
die uralten Straßburger Geſchlechter, die jahrzehntelang 
unter „Uradel“ eingegliedert waren. Wir haben feſtgeſtellt, 
daß vorgenannte Bezeichnung der Straßburger Geſchlech— 
ter, welche noch blühen — Böcklin v. Böcklinsau, Kageneck, 
Müllenheim, Zorn v. Bulach — von der Schriftleitung 
des Gotha, im Einverſtändnis mit dem Ehrenſchutzbunde 
des deutſchen Adels, aus eigener Machtvollkommenheit 
vorgenommen worden iſt, d. h. ohne die Einwilligung der 
genannten Familien. Es ſtellt ſich die rechtliche Frage, 
ob der Gotha, der ein privates Unternehmen iſt, dieſe 
Familien mit einer Bezeichnung verſehen kann, die der 
Aberzeugung derſelben nicht entſpricht. 

Das Wort „Uradel“ hat einen klaren Sinn, den jeder 
Unbefangene verſteht. Es bedeutet ſeinem Sinne nach 
älteſter Adel. Dieſer Sinn wird vom Gotha vollkommen 
ſubjektiv abgegrenzt. Er verſteht unter Uradel — Vorwort 
zum Adel. Taſchenbuch A, 1932, — : „Die im Verlaufe des 
vorigen Jahrhunderts in der genealogiſchen Literatur 
wie heroldsamtlich üblich gewordene kurze Bezeichnung 
„Uradel“ gedenken wir in den geſchichtlichen Einleitungen, 
trotz neuerlicher Beanſtandung in der Fachpreſſe, aus 
traditionellen Gründen beizuhalten. Dabei betonen wir 
nochmals, daß die Schriftleitung darunter lediglich den 
ſpäteſtens um 1400 nachgewieſenen ritterbürtigen Landadel 
verſtanden wiſſen will, der zwar größtenteils miniſterieller 
Herkunft iſt, deſſen zeitliches Hineinwachſen in den Adel 
aber nur in ſeltenen Fällen näher feſtgeſtellt werden kann.“ 
In den Gothaiſchen Taſchenbüchern, gerade Jahrgänge, 
ſteht ferner: „Häuſer des ſpäteſtens um 1400 nachge= 
wieſenen ritterbürtigen Landadels und ihm gleichartiger 
Geſchlechter (Deutſcher Uradel).“ Obwohl der Gotha 
beide Gruppen ſelbſt als „gleichartig“ erachtet, verſieht er 


ſie mit verſchiedenen Etiketten. In den ungeraden Jahr— 
gängen erſcheinen dann wieder nichtdeutſche Häuſer 
älteſten Adels unter der Bezeichnung „Uradel“. In Wirk⸗ 
lichkeit iſt es ſo, daß es noch immer eine Menge Leute 
gibt, die da glauben, der mit Ach und Krach um 1400 
urkundlich nachgewieſene ritterbürtige Landadel, mit ſeinen 
zwiſchen 1400 —1500 beginnenden ununterbrochenen 
Stammreihen, und ſeinen meiſtens miniſterialen Vorfahren, 
d. h. in ihrer Freiheit mehr oder minder beſchränkten, 
meiſtens kleinen Dienſtmannen (berufsmäßigen berittenen 
Kriegsmannen oder oft kleinen Hofbeamten) ſei „vor- 
nehmer“ geweſen wie die uralten, rittermäßig lebenden, 
reichen Stadtgeſchlechter, die im 12. und 13. Jahrhundert 
als cives, burgenses bezeichnet werden. Bekanntlich wurden 
den ritterlichen Geſchlechtern aus den Städten vom Land» 
adel bereits im 15. Jahrhundert große Schwierigkeiten in 
den Weg gelegt, um erſteren die Teilnahme an Turnieren 
zu verunmöglichen. Angeblich waren dieſelben nicht 
„feudal“ genug: eine Behauptung, die gerade ſo lächerlich 
wie urkundlich falſch war und iſt. Dieſer Kampf wird in der 
modernen Zeit hinter den Kuliſſen ausgefochten, und dies 
iſt auch der Grund — wenn dies auch nicht eingeſtanden 
wird —, warum vorgenannte beiden Gruppen alter Ge— 
ſchlechter mit verſchiedenen Etiketten beklebt werden. Es 
wird aber gut ſein, dieſen Kampf an Hand der Urkunden, 
Siegel-, Spiegel-, Rechts- und Lehrbücher im hellen 
Sonnenlichte auszukämpfen, um eine unmögliche Don 
Quichotterie zur Strecke zu bringen. 

Wir haben bereits darauf hingewieſen, daß ausge⸗ 
rechnet die vielen landſäſſigen Geſchlechter, die um 1400 
mit Mühe und Vot einen ſicheren Stammesgenoſſen 
nachweiſen können, mit ununterbrochenen Stammreihen 
ab 14001500, als „Uradel“ bezeichnet werden, während 
den uralten Straßburger Geſchlechtern, mit ununter— 
brochenen Stammreihen ab 1200 bzw. 1250 und ſicheren 
Rittern ab um 1260 — alſo denjenigen Familien, die in 
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erster Linie unter die klare Bezeichnung „Uradel“ fallen — 
vom Gotha im Einverſtändnis mit dem Ehrenſchutzbund 
des deutſchen Adels dieſe Bezeichnung verweigert wird. 
Der „Uradel“ iſt ſtändiſch des verſchiedenſten Herkommens. 
Die Stammväter können hörige oder freie Bauern geweſen 
ſein, die ſich kriegeriſch auszeichneten und hierfür vom 
König zum Ritter geſchlagen wurden. Lebten der Sohn 
und Enkel in ritterlicher Lebensweiſe, ſo war der Enkel 
ein „Nitterbürtiger“. Oder die Stammväter waren hörige 
Minifterialen, oder höhere, d. h. ritterbürtige Minifterialen, 
oder freie landſäſſige Ritter, oder vereinzelt Edelfreie 
(Bonſtetten, Frhrl. Gotha 1936; Hodenberg Frhrl. Gotha 
193 oder Cives, Burgenses des 12., 13. Jahrhunderts, 
die oft ritterbürtiger oder freier (A freie Ahnen) Herkunft 
waren. Wir wollen hier gleich bemerken, daß ein Schöffen⸗ 
barfreier oft ritterbürtig war, aber nicht ritterbürtig fein 
mußte. Göhrum, Lehre von der Ebenbürtigkeit, I, S. 202: 
„Die Gloſſen zum ſächſiſchen Rechte berühren dieſen 
Punkt ausdrücklich. Sie ſprechen ſich darüber einſtimmig 
dahin aus, daß ſich die Begriffe der Schöffenbarfreiheit 
und der Schildbürtigkeit nicht decken, und daß deshalb 
Ritterbürtige wohl ſchöffenbarfrei ſein könnten, Schöffen: 
barfreie aber nicht notwendig ritterbürtig fein mußten. 
Setzen wir nun den günftigen Fall, daß ein lan d⸗ 
ſäſſiges ritterbürtiges Geſchlecht eine ununterbrochene 
Stammreihe bis 1250 hat, und daß der erſte als Ritter 
urkundlich erwieſen ift, fo ift feine „Ritterbürtigfeit“ (ritter⸗ 
licher Vater und Großvater) genau fo eine Vermutung wie 
bei einem um 1250 erwieſenen ritterlichen Stammvater 
eines ſtadtſäſſigen Geſchlechtes. Roth v. Schrecken— 
ſtein, Die Ritterwürde und der Ritterſtand, S. 148: 
„Schon F. v. Raumer ſagt: In der Regel ſollte aller— 
dings der Ritter von Vitterbürtigen abſtammen: woher 
aber die Berechtigung des erſten im Geſchlecht? (Hohen— 
ſtaufen IV, 553). * S381: „Wie groß die Zahl ſolcher zu⸗ 
gleich ritterbürtiger und ſchöffenbarfreier Perſonen war, 
wird ſich nicht einmal annähernd ermeſſen laſſen. Ganz 
gering war ſie nicht, da, abgeſehen von den auf dem Lande 
geſeſſenen, belehnten Schöffenbaren, das ganze ſtädtiſche 
Patriciat des 13. und 14. Jahrhunderts ſchöffenbar und 
ritterbürtig geweſen iſt, was ſich dadurch am leichteſten er⸗ 
weiſt, daß man von beinahe allen alten Stadtgeſchlechtern 
documentieren kann, daß ſie Lehen beſaſſen, aus ihren 
Siegeln aber ſieht, das ſie zu Schild und Helm geboren 
waren.“ S. 392, Anmerkung 3): „Lehrreich iſt eine Urkunde 
Kaiſer Ludwigs des Baiern vom Jahre 1340, in welcher 
er erklärt, daß die Bürger (burgenses) von Goslar den 
Heerſchild haben und daher gleich den Ritterbürtigen 
Lehensfähig find. Böhmer, Act. Imp. Sel. nr. 795 pag. 536).“ 
S. 392: „Während nun die Söhne freier Bauern, durch 
die vielerwähnten Satzungen Barbaroſſas daran gehin— 
dert waren, ſich den Rittergürtel und Lehengut zu erwerben, 
dem Bauer alſo, weil er Heerſchildes darbte, ſo ziemlich 
jede Möglichkeit entzogen war, ſeine geſellſchaftliche 
Stellung zu verbeſſern, ſtiegen gleichwohl ganz entſchieden 
unfreie und urſprünglich ſehr untergeordnete Diener der 
geiſtlichen und weltlichen Ariftofratie maſſenhaft empor, 
weil ſie von ihrer Dienſtherrſchaft bewehrt worden waren 
und weil geiſtliche und weltliche Herren zuweilen etwas 
darein ſetzten, mit ihren ſubalternen Dienern vertraulicher 
umzugehen, als mit höhergeſtellten Leuten.“ S. 401—02: 
„Wit Beſtimmtheit kann man aber annehmen, daß die 
Herkunft von einer bürgerlichen Familie auch dann noch 
keine Schranke hinſichtlich der Ritterbürtigkeit bilden 
konnte, als man den Söhnen der Bauern das cingulum 
entzogen hatte. Es gab unter den Bürgern des 11. und 
12. Jahrhunderts viele ritterbürtige Leute (Vgl. C. W. v. 
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Lancizolle, Grundzüge des deutſchen Städteweſens, S. 30), 
was nicht nur mit der allgemeinen, ſich auch in den Städten 
nicht verläugnenden Streitbarkeit der Nation, ſondern 
auch mit der beſonderen, fortificatoriſchen Bedeutung der 
durch Mauer und Wall vom offenen Lande abgegrenzten 
und hierdurch befriedeten Niederlaſſungen zuſammen⸗ 
hängt.“ S. 419: „Es iſt aber, wie in den folgenden 
Abſchnitten näher erwogen werden ſoll, alle Urſache dazu 
vorhanden, mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß es ſchon 
ſehr früh altbürgerliche, nicht in biſchöflichem Erbdienſte 
ſtehende Geſchlechter gab, die es, in Rückſicht auf Streit⸗ 
barkeit und durch dieſelben ererbte Waffenehre, mit den 
nach Rittersart lebenden Vaſſallen und Dienſtleuten 
füglich aufnehmen konnten. Für das 13. Ihdt. unterliegt 
das nicht dem geringſten Zweifel.“ Noth v. Schreckenſtein, 
Herr Walther v. Geroldseck, Biſchof von Straßburg, 1261 
bis 1263. S. 17: „Die Geſchlechter, in jener Zeit ſtets nur 
cives,burgenses genannt, bildeten die Geburts- und Nats⸗ 
ariſtokratie der Stadt. Viele derſelben hatten den Ritter- 
ſchlag erhalten, wie z. B. Reinbold Liebenzeller, welcher in 
einer Urkunde von 1255 miles genannt wird. S. 18: Ihr 
Stolz war, freie Reichsbürger zu fein, und als ſolche er- 
achteten ſie ſich höher als die Vaſſallen eines geiſtlichen 
oder weltlichen Herrn.“ 


Urkundliche Beweiſe. 


Böcklin. Ulrich Böckelin und fein Sohn Heinrich 
1266 unter den Straßburger Hausgenoſſen (Münzer⸗ 
hausgenoſſen), SUB I, ©. 488. Die ununterbrochene 
Stammreihe beginnt mit Ulrich Böckelin 1266. Miles 
Bocellinus 14A. VI. 1269, S. 6. Bocellinus iſt die latini⸗ 
ſierte Form von Böckelin. Ulrich Böckelin und ſeine Söhne 
Heinrich, Johann und Ulmann 1283 Straßburger Haus⸗ 
genoſſen. SUB IV, S. 254. Ulrich Böckelin 1278 Schöffe. 
Die beiden anderen Schöffen heißen Heinrich Lenzelin 
und Heinrich dietus Durr. SUB II, S. 40. Die Lenzelin 
und Dürr gehören zu den älteſten ritterlichen Familien 
Straßburgs. S. SUB und „Das goldene Buch von Straß⸗ 
burg“ von Kindler v. Knobloch. In damaliger Zeit find 
die Ehen ſehr wichtig. Rulmann Böckelin war 1292 mit 
Ottelie, Tochter des Ritters Symunt Hetzel (v. Truch— 
tersheim) verheiratet. SUB II, Nrn. 279, 280. SUB III, 
©. 414, Rat von 1279—80: Nr. 15 Symundus de Truh- 
tersheim. S. 416, Rat von 1286—87 Nr. 4 Her Symund 
Hetzel. Ulmannus Böckelin war der Sohn der verſtor— 
benen Schweſter eines Sickelin. SUB III, S. 144, Nr. 464, 
6. XII. 1301. Die Sick gehören zu den älteſten ritterlichen 
Familien Straßburgs. S. SUB und „Das goldene Buch 
von Straßburg“ von Kindler v. Knobloch. In einer Urkunde 
von 1299 (Zeitfchrift für die Geſchichte des Oberrheins, 
NF. 18, 1903; Original im Böcklin 'ſchen Archiv zu Nuſt, 
Baden) ausgeſtellt vom Dynaſten Walther v. Geroldseck 
zu Gunſten von Almann Böckelin, Bürger zu Straßburg, 
ſteht u. a. folgendes: „uf unſerem lehene zu Kelle, Frenkein 
und Suntheim drige march geltes und hat im ouch unſer 
teil diz lehens mit allem reht verluhen, und fol daz ſelbe 
lehen er und alle ſine erben von uns und unſeren lehens⸗ 
erben zu eim rehten lehen han, und hant im ouch ver⸗ 
luhen z& eime rehten lehen mit diſem gegenwertigen 
brieue;« Aus dieſer Urkunde ergibt ſich, daß Ulmann 
Böcklin lehensfähig war: genau ſo wie ein ritterbür⸗ 
tiger Winiſteriale oder freier Ritter vom Lande. Ulmann 
Böckelin hatte den Heerſchild inne. Im Transfix vom 
7. 11.1352 zu vorgenannter Urkunde (Zeitſchrift für die 
Geſchichte des Oberrheins, NFF. 18, S. 38 m) iſt die Rede 
von „hern“ Rulmanne Böckelin. Der Titel „Her“ beweiſt, 
daß Rulmann nach 1299 die Ritterwürde erworben hat. 
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Kageneck. Die Kageneck find ſtammesgleich mit den 
Marſilius. Im 13., 14. Jahrhunderterſcheinen ſie noch unter 
verſchiedenen anderen Namen. S. SUB und „Das goldene 
Buch von Straßburg“ von Kindler v. Knobloch. Ununter= 
brochene Stammreihe ſeit um 1200. SUB I, S. 309, Nr. 412, 
1257 Dez. 12: „.. quod ego Gertrudis uxor Ottonis filii 
domini Henrici Marsilii civis Argentinensis .. In den 
Urkunden bis 1332, d. h. zum Sturze der Geſchlechter— 
herrſchaft, bedeutet der Titel „her“ die Ritterwürde, ſofern 
es ſich nicht um Prieſter handelt. Erſt nach 1332 er- 
ſcheint auch der Ammanmeiſter, der von den Zünften 
geſtellt wurde, als „her“. S. Kommentar zu den Rats⸗ 
liſten im SUB III. SUB I, Nr. 449, 1259: Biſchof Heinrich 
von Straßburg beurkundet die Übertragung eines Straß— 
burger Kirchenlehens im Bann von Vendenheim von 
Sigebert, dem Landgrafen des Elſaß, an Bernhard Kage 
und von dieſem an den Straßburger Bürger Heinrich 
Marſilius. Letzterer war alſo lehensfähig wie ein ritter⸗ 
bürtiger Winiſteriale oder freier Ritter vom Lande. Heinrich 
Marſilius hatte den Heerſchild inne. Man muß ſich 
beſonders merken, daß es im 13. Jahrhundert keine geſetz⸗ 
liche Beſtimmung gab, wonach ein ſtadtſäſſiger Ritter 
bürtiger die Ritter würde erwerben oder in den Nitter- 
ſtand eintreten mußte. Aus dieſem Grunde finden wir im 
13. Jahrhundert in den Städten zahlreiche Ritterbürtige 
nur mit der Bezeichnung civis, burgensis: während deren 
Brüder und Vettern überdies noch mit den Bezeichnungen 
Ritter, Miles, Edelknecht, erſcheinen., Bürger“ im 13. Jahr- 
hundert bedeutet eben nicht „bürgerlich“ im modernen 
Sinne. Die „Bürger“ des 13. Jahrhunderts waren ſtändiſch 
des verſchiedenſten Herkommens. Auch Grafen und Dyna— 
ſten waren im 13., 14. Jahrhundert „Bürger“ von Straß— 
burg. Letztere genoſſen hierdurch die Hilfe und den Schutz 
der mächtigen Stadt. „Bürger“ im urſprünglichen Sinne 
bedeutet eben Bewohner eines befeſtigten, burgähnlichen 
Platzes, in dem der Menfch geborgen, in Sicherheit war. 
Bürger im 13. Jahrhundert bedeutet alſo keinesfalls 
„bürgerlich“ d. h. nicht-adelig im modernen Sinne. 

SUB I, ©. 486, Hausgenoſſen (Münzerhausgenoſſen) 
von 1266: Nicolaus Kagenecke, Johannes Kagenecke, 
Heinricus Marsilius, Weczelo Marsilius, Heinricus ejus 
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filius, Johannes frater eorum. SUB III, S. 48: Nicolaus 
de Kagenecke miles 1282 Januar 10. SUB III, S. 80: 
her Nicolaus hern Nicolauses sun von Kagenecke 1290 
Okt. 12. SUB III, ©. 124, her Niclawez der alte von 
Kagenecke und her Gotze von Grostein rittere und 
burgere von Strazburg, 1298 Dez. 15. 

Zorn. Die Zorn find unzweifelhaft aus den Ripelin 
hervorgegangen. SUB I, Nr. 364, 1252, Juni 13.: „Hein- 
ricus dei gratia episcopus et capitulum ecclesie Argen- 
tinensis dilectis sibi Nicolao dicto Zorn et Rulino fratribus, 
filiis Hugonis Ripelin civis Argentinensis, .“ Zu „civis“ 
(Bürger) ift hier dasſelbe wie oben zu jagen. Auch Hugo 
Ripelin war 1258 Ritter. SUB I, S. 309, Fußnote: 
„. . . außerdem als Zeugen Burdart und Claus Zorn 
her Hug Ripelins fuene...“. SUB III, S. 413, Rat 
von 1272 1273: 9. here Otto Ripelin. SUB III, S. 414, 
Rat von 1277—1278: 2. Here Hug Ripelin, 8. Here 
Petur Ripelin. SUB III, S. 419, Rat von 1291 — 1292: 
2. her Hug Ripelin der jungere, 7. her Hug Ripelin der 
elter. SUB III, S. 420, Rat von 1295-1296: 4. her 
Niclawes Zorn der alte, 7. her Hug Ripelin. SUB III, 
Nr. 62: „Wir Rudolf von gots gnaden der Roemifche 
kunig tunt kunt allen den, die diſen brief geſehent oder 
gehörent daz wir hern Niclaweſen Zorn und hern 
Johanneſen ginſit Bruſch, die rittere von Strazburg, hant 
deme Römiſchen riche gewunnen zu man, ... 1274 Okt. 28. 
SUB I, ©. 419, Nr. 551: „. .. aldernach fo es her 
Reinbold der Liebenceller, Friedrich der Spender, her 
Rulin Ripelin, her Berthold Riuſes .. . 1264 April 17.“ 
Welche „uradeligen“ Geſchlechter des Gotha können mit 
ſolchen ununterbrochnen Stammreihen ſeit um 1200 
und einer ſolchen Anzahl von Rittern als ſicheren 
Stammesgenoſſen im 13. Jahrhundert aufmarſchieren? 
Nur ganz wenige. Aber obengenannten Geſchlechtern ver— 
weigert ein Ukas des Gotha im Einverſtändnis mit dem 
Ehrenſchutzbunde des deutſchen Adels die Bezeichnung 
„Uradel“. Bei den noch blühenden Straßburger v. Müllen- 
heim liegt der Fall urkundlich ganz ähnlich. 

Ich bitte die wiſſenſchaftlich und genealogiſch In— 
tereſſierten, an Hand von Urkunden, den Rechts- und Lehr⸗ 
büchern zu meiner Darſtellung ſachlich Stellung zu nehmen. 


Deutſche Dörfer in Texas. 
Von Studienrat Dr. Richard Müller, Berlin-Frohnau. 


Der dauernde Abſtrom deutſchen Blutes, das in 
fremde Völker hineintaucht, um in ihnen zu verſchwinden, 
wird nirgends augenfälliger als in der Sippenkunde. 
Wohl reden die Zahlen der Statiſtik dem, der ihre Größe 
zu anderen Bevölkerungszahlen in Vergleich ſetzen kann, 
eine beredte Sprache. Aber viel unmittelbarer ſprechen 
die Lücken in den Stammtafeln deutſcher Geſchlechter 
und die Briefe dieſer Auswanderer ſelbſt, wie ſie ſich 
dem Sippenforſcher bei ſeiner Arbeit offenbaren und 
vom Geiſt der Zeit und — leider — meiſt von den 
Nöten der Deutſchen im Ausland zeugen. Ein Päckchen 
ſolcher Briefe aus dem Jahre 1846 wurde mir aus dem 
von Ehrenkrookſchen Familienarchiv zur Ergänzung 
einer Geſchichte der Familie Behne aus Fallersleben 
zur Verfügung geſtellt. Sie führten in die Zeit des 
gewaltigen Anſtiegs der Auswanderung, die 1852 die 
nie wieder erreichte Höchſtzahl erreicht hat, in die Zeit, 
in der bei vielen Deutſchen, und nicht bei den ſchlechteſten, 
der Gedanke keimte, in anderen Erdteilen deutſche Staaten 
zu gründen. Das geeignete Land ſchien damals Texas 
zu ſein, das ſich eben erſt ſelbſtändig gemacht hatte 


geſchloſſen hinübergeführt wurden. 


(Treffen am Jacinto 1836), und in dem bis 1824 unter 
mexikaniſcher Herrſchaft jede Niederlaſſung verboten war. 
In dieſen leeren Naum, in dem nur Indianer ſchweiften, 
ergoß ſich der Strom der Auswanderer. Sie planvoll 
zuſammenzuhalten erſchien als eine menſchlich und poli— 
tiſch gleich bedeutſame Aufgabe. Es fehlte auch nicht 
an Witteln, eine ſolche Organiſation durchzuführen; denn 
dem Verein zum Schutze deutſcher Aus wanderer, 
dem ſogenannten Mainzer Adels verein (gegr. 1844), 
dem dieſe Idee vorſchwebte, gehörten die reichſten deutſchen 
Fürſten an. Aber es waltete ein unheilvoller Stern 
über dieſem Unternehmen, abgeſehen davon, daß die 
Zeit, in der Deutſchland nur ein geographiſcher Begriff 
war, für einen ſo großzügigen Plan nicht reif war. Es iſt 
eine der zwangsläufig verpaßten Gelegenheiten Deutſch— 
lands und ein Buch der Tragik für die Auswanderung 
geworden. 

Es waren nicht die erſten deutſchen Verbände, die 
Den erſten Ein⸗ 
zelnen, hauptſächlich Verfolgten der Reaktion, die ſich 
ſchon am Jacinto auszeichneten, aber dann meiſt ver— 
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ſchollen ſind, folgten die landſuchenden großen Scharen, 
die die Gründer der erſten deutſchen Dörfer in Texas 
geworden ſind. 

Als Vorläufer kann das 1823 begonnene Baftrop 
am Colorado angeſehen werden, das von dem Olden— 
burger Baron Baſtrop mit meiſt Oldenburgern aus 
Delmenhorſt gegründet iſt. Mehrmals mußten dieſe 
den Ort, der vor Gründung von Auſtin die nördlichſte 
Niederlaffung war, wegen der Indianer verlaſſen. 

1840—46 wanderten unter dem Franzoſen Henry 
Caſtro Elſäſſer, Schwaben und Schweizer ein und 
gründeten Caſtroville unweit San Antonio. In nächſter 
Nähe entſtanden noch vier Dörfer QAuihi, Banden- 
berg, Dhannis, Oſy). Dieſen Einwanderungen folgte 
dann das große Unternehmen des Mainzer Vereins; 
aber das von dieſem erworbene Land lag ſo weit im 
Innern, daß man nicht wagte, in dieſe Wildnis zu ziehen. 
Es iſt nie erreicht worden. Als Behelf gründete man 
Neubraunfels und Friedrichsburg, Orte, die noch 
heute blühen. Aber auch dieſe Siedlungen konnten 
den aus Deutſchland dauernd eintreffenden Nachſchub 
nicht aufnehmen. Die Meinung über den Wert dieſer 
Stadtloſe war ſehr geteilt. So ſind Tauſende von 
Deutſchen zerſtoben und über ihren Verbleib war nichts 
bekannt. Gut die Hälfte iſt an den Strapazen einer 
unangebrachten Lebensweiſe und dem Klimafieber zum 
Opfer gefallen ). 

Die Auswanderung des Majors Ludwig Behne 
und ſeiner Familie fällt alſo gerade in die Zeit, in der 
die Lage des Vereins, bei dem auch Behne und ſeine 
Leidensgefährten ſich eingekauft hatten, geradezu ver⸗ 
zweifelt war, und auch dieſe Schar lief ſofort aus⸗ 
einander, als nach der Landung die rauhe Wahrheit 
bekannt wurde. Es waren Bergleute vom Harz, Bauern 
und Handwerker aus der Nähe von Fallersleben. Lütge, 
Telge, Schröder, Look uſw. ſind dort bodenſtändige 
Namen. Aber ihren Verbleib meldeten die Briefe nichts, 
denn der Major war nach ſchweren Schickſalsſchlägen 
1848 nach Deutſchland zurückgekehrt. Auch in der Heimat 
erinnerte man fich kaum dieſer Verſchollenen !). Da geriet 
mir eine Beilage der „Texasdeutſchen Zeitung“ von 
1899 in die Hände, in der eine Aberſicht über die 
Deutſchen im Bezirk Harriscounty gegeben wurde, und 
darin fanden ſich nun zur größten Aberraſchung alle 
oben erwähnten Namen nach 50 Jahren noch ſchön 
beieinander! Die erſten Anſiedler hatten andere Lands— 
leute nachgezogen, und ſo bietet ſich das ſeltſame Bild, 
daß bodenſtändige Familiennamen des Kreiſes Gifhorn 
hier verſippt ſind wie in der Heimat. Und weiter: Die 
Reihe der deutſchen Gründungen in Texas muß um 
eine ganze Reihe vermehrt werden, von denen einige 
bis auf den heutigen Tag ſogar deutſche Familiennamen 
als Ortsbezeichnung tragen, die auf Poſtſtempeln das 
Deutſchtum dieſer Orte täglich in aller Welt verkünden. 
Die Verbindung zu ihnen iſt aber meiſt verloren ge— 
gangen. Auch viele andere, von den großen Maſſen 
abgeſprengte und für verſchollen erachtete Landsleute 
aus anderen Gauen, werden in dieſer Zeitung von 
1899 genannt. Darum ſchien mir eine Zuſammenſtellung 
5 Orte und Namen für weitere Kreiſe von Wert zu 
ein. 

1) Hierzu vgl. die ergreifenden Schilderungen im Schrifttum 
der Zeit, wie es von Bonnet in dieſen Blättern, Ig. 1928, 
S. 50, zuſammengeſtellt iſt. 

) Näheres in meinem Aufſatz im Kalender für den Kreis 
Gifhorn⸗Fſenhagen, Ig. 1936: „Andreas Behne“ und 1937: 
„Verſchollen in Texas“. — Major Ludwig Behne, vgl. Herold, 
1905, Jg. 35, S. 77. N 


Der folgende Auszug, der eine Ergänzung zu den 
von Bonnet in dieſen Blättern (1928, Sp. 50) gegebenen 
Namen bietet, beſchränkt ſich zwar auf den Bezirk Harris⸗ 
county einſchließlich der Hauptſtadt Houſton, gibt aber 
über das Deutſchtum dieſes Bezirks um die Yahr- 
hundertwende eine gute Aberſicht. Auch die Daten ſind, 
ſoweit nachprüfbar, recht zuverläſſig. 

Wenn es auch nicht Zweck dieſes Berichtes iſt, ein 
Bild von der Geſchichte des Deutſchtums und ſeiner 
Bedeutung für Texas zu entwerfen, ſo wird doch die 
Aufbauarbeit dieſer Geſchlechter für den Staat durch— 
blicken. Die zerriſſenen Fäden zu ihnen wieder anzu— 
knüpfen, iſt die vornehmſte Aufgabe auslandsdeutſcher 
Sippenforſchung. Hierzu beizutragen iſt die Abſicht 
dieſer Witteilung. 

Harris county. 
Hillendahl (Spring Branch). 

1846 Wilhelm Müller aus Heiligendorf, Look, Lütge, 
Fritz Schröder (* 1834), erſte Anſiedler dieſer Gegend. 1847 
Ludwig und Heinrich Hillendahl gründen den Ort. 1853 Karl 
Beinhorn mit Frau und Schwiegermutter Friederike Müller 
(* 1815). 1865 deutſch⸗lutheriſche Kirche: P. Autle. 1872 der 
Spring Branch Schützenverein gegründet: K. Beinhorn, 
F. Tappenbeck, Hr. Schaper, Ludwig, Theodor und Georg 
Hillendahl und Schwager Ernſt Groeſchke (Kröſchke) 
Sämtlich aus dem Amt Fallersleben. 

(Bearbeiter des Geſchlechtes Hillendahl: Herr Johann Hillen- 
dahl, Magdeburg.) 


Vollmer (w. von Houſton am White Oak Bayou), gegründet 
von einem Vollmer. 

1852 Chriſtoph Plattke nebſt Frau (* 1817). 1849 Kirche, 
P. Dietrich. Gründer: Ch. Plattke, Chr. Schmokle), 
Eph. Jechow, Hr. Salge, F. Lippſtreu (Frau lebt noch 1899), 
J. Wiglow, Theodor Hillendahl (ſeit 1847 im Lande). 
Addicks (Bear Creek) gegründet: von Hr. Addicks. 

1883 Schützenverein: Joh. Koch, Präs., A. N. Müller 
(Vize⸗Präſ.), W. Schulz (Sekr.), Hr. Gaſtmann (Schatzmeiſter), 
Georg Hillendahl (Marſchall), Wm. Schultz, Poſtoffice und 
Geſchäftshaus, (* 1857 in Brandenburg), eingewandert mit 
Eltern: Friedr. Schulz (* 1827), o Sophie Schultz (* 1825), 
Friedr. Brandt (* 1829), Frau Marie Hoffmann und 
Golbow. — Ferner alte Anſiedler: Ernſt Groſchke (* 1835), 
Emil Groſchke (* 1836), Frau Doris Groſchke geb. Hillen⸗ 
dahl, Fritz Kobs und Frau geb. Meyer. — Methodiſtenkirche. — 
Die Firma Hahl vermittelt Landkäufe. 


Mennonitengemeinde. 

9 Familien. Als Farmer weit berühmt, kamen aus Colorado. 
1897 zuerſt in der Nähe von Weſtfield, dann in den ſchlechten 
Jahren 1897/98 in Harriscounty angeſiedelt. Seelſorger: Lehrer 
Hr. Bergthold. 

Weſtfield. Gegründet von Amerikanern (Anſiedler Weſt). 

1874 — Poſtmeiſter 9. Tautenhahn. — Deutſch⸗lutheriſche 
Kirche: P. Gebke. — Seutſche: H. Kothmann (* um 1820). — 
9. Tautenhahn (* 29. X. 1829), kam nach Texas, machte den 
Krieg auf Seiten der Conföderierten mit; co 1865 N. N. Krimmel 
(* 1835, die als Dreijährige nach Texas kam). T. war der älteſte 
Poſtmeiſter in Harriscounty. 

Klein (in dem am früheſten beſiedelten Strich). 

1846. Theis (geb. um 1822). — Joh. Wunderlich (* 1820). — 
Conrad Krimmel (* um 1837) feit 1838 in Texas (f. o.). — 
Name nach Charles Klein. Nachkomme ift Kaufmann, Conſtabler 
und Deputy Sheriff. Kirche: P. Gebke. 

Cypreß. (1846). 

Alte Anſiedler: Jakob Zahn und Frau Wilhelmine geb. 
Baar; Hr. Zahn, Frau Knigge mit Söhnen Gottlieb. Martin 
und Louis Fakob Wagner, Frau Wwe. Roeder (Schwieger⸗ 
mutter von Guſtav Becker), Bu ringhauſen. — 1871 ev. Kirche 
gegründet von Gebr. Zahn, Auguſt Hirſch, Carl und Auguſt 
Fröhlich, P. Schmidt. 1899. P. Kaſpar. — Poſtmeiſter 
Ed. Jürgens. 

Korville. Gründung der Familie Kohrmann. Poſtmeiſter. 
Noſe Hill. 

„Vielleicht die größte Anſiedlung. Was das Deutſchtum 

anbetrifft, ſo dürfte es ſchwer ſein, einen zu finden, der nicht 
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deutſch iſt.“ (1899). — 1846: Scherer, Achenbach, Metzler, 
Becker. — 1848: Kobs. — Später: Bauer, Jürgens u. a. — 
1899 Nachkommen: Wm. Bauer; Dr. Metzler (Poſtmeiſter); 
Hr. Theis (* 1828) lebte zuerſt 1846 am Willow Creek, wo noch 
heute (1899) ein Bruder Jul. Theis lebt; Andr. Kleb und 
Frau geb. Beekendorf. Zwei Kirchen, eine Schule. P. Bohnefalk 
(Methodiſt), P. W. J. Ganz (1851), Lehrer E. M. Caſpar. — 
Schützenverein: J. H. G. Becker (Pr.), H. P. Kleb (Sch.), 
Joh. Imhof (Sekr.), W. Müller (Verw.). 

Stuebner. 

Familie Stübner. Nähere Angaben fehlen. 


Spring. am Spring Creek. 
Carl Wünſche; Anton Mittelſtaedt, ON. N. geb. Wünſche. 


gockley 

hatte früher große Bedeutung als wichtiger Punkt an der 
Straße, die ſämtliche Ochſenwagen mit ihren Ladungen von 
Bauholz paſſieren mußten. Dann Farmerort. — 1849 Martin 
Weber (14. III. 1837). — Andere Deutſche: Georgi, Hopfe, 
Imhoff, Krüger, Kleb, Hiltpold, Wm. Bauer (Bauers 
ſind die älteſten Anſiedler). — Becker (1899 Poſtmeiſter). — 
Schützenverein. „Loge“ der Hermannsſöhne: J. 9. C. Becker, 
Ex⸗-Präſ., Ed. Fritz (Präf.), Theo Fries (V.⸗Präſ.), Jakob 
Hiltpold (Schatzmeiſter) Jac. Baulig, Sekr.) 
Brays Bayou (ſ. v. Houſton); 

beſiedelt 1846, Schützenverein 1884 W. Telge (1. Präſ.), 
Ben Culmore (Sekr.), Aug. Warnecke (Schatzmeiſter). — 
Alteſte Anſiedler: J. F. A. Ahrends, Wilh. und Aug. Warnecke 
(ſeit 1846 im Lande, ſechsjährig bzw. einjährig eingewandert; die 
Frauen Dora geb. Krauſe bzw. Mary geb. Ramin ſtammen 
aus Familien, die zu derſelben Zeit ankamen). Fritz Schröder 
(ſ. o.), Bockel. Alte Anfiedler: Frau Me. Nee geb. Warbel; 
Hr. Kühlmann; Hr. Henkes Schwiegermutter („der es vers 
gönnt war, die Früchte ihrer Arbeit zu ſehen und zu genießen“). 
Baurs. 

1846: Carl Fetje, Ernſt Rudel und Frau geb. Achenbach. 
1852: H. J. Hoffmann (ſein Store iſt Wittelpunkt des Ortes). 
Carl Hoffmann, ſein Sohn, Poſtmeiſter. 


Erwähnt ſei noch, daß der Sup. Wilh. Hauck die 
County Poor Farm gründete, eine ſegensreiche Ein— 
richtung, die 1849 42 Weiße und 12 Schwarze beſchäf⸗ 
tigte. Frau Hauck war eine geborene Zahn. 


Houſton. 

Von den Deutſchen, die ſchon am Befreiungskriege 
gegen Mexiko teilgenommen hatten, lebten noch 1899 
manche Nachkommen in Harriſcounty: Fiſcher, Keßler, 
Schuerer. Henry Fiſcher war einer der erſten An— 
ſiedler in Houfton und hat ſtets mit Stolz fein Deutſch— 
tum bewahrt. Von den anderen angeſehenen Bürgern 
werden beſonders hervorgehoben: Schulte, Heitmann, 
Proetzel, der das Land (1. u 6. Ward), auf dem heute 
der Zentralbahnhof ſteht, Fuß bei Fuß mit der Axt in 
der Hand der Ziviliſation gewann. Seine Frau Julia 
Proetzel war 1899 noch am Leben. Einer ihrer Schwieger⸗ 
ſöhne, L. Gus. Müller, war damals Aldermann der 
6. Ward. Weitere alte Geſchlechter ſind die Michel 
und Uſener; von der alten Generation lebte noch Frank 
Michel und Frau und E. B. H. Schneider. Eine alte 
deutſche Pionierfamilie ſind auch die Erichſon, von 
denen beſonders Albert Erichſon, der jüngſte in Houſton 
geborene, hervorragte. Er war ſchon frühzeitig in poli⸗ 
tiſche Amter aufgeſtiegen und 1894 Sheriff von Harris⸗ 
county (F 1898). Dann folgen Berings, Ludwig 
Diſſen, Leverkuhn, Götzmann. 

Dr. Erich F. Schmidt (* 1831 Braunſchweig) ein⸗ 
gewandert 1855 New Orleans. — 1868 Galveſton⸗ 
Houſton. Deutſche Apotheke in der Travis Street. 
Diſtriktsvertreter. 1899 County Commiſſar. 

E. B. H. Schneider (* 31. VII. 1827). Revolutionär 
von 1848. Flucht nach der Schweiz, dann New Vork 
und Texas (1851); Baumwollgeſchäft, Ziegelei u. a. kauf⸗ 


Familiengeſchichtliche Blätter / Deutſcher Herold. Ig. 1937, Heft 10. 
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männiſche Unternehmungen. 1882 Tax-Aſſeſſor von 
Harriscounty. 1886 desgl. Im Sezeſſionskrieg Capitain 
der Turner-Rifles. 1854 co Emilie Uſener. 6 Söhne. 
Gründer des deutſchen Turnvereins. 

Albert Hampe (* 1854 in der Nähe von Caſſel). 
1869 nach U. S. A., 1889 nach Houſton. Begründer 
eines Manufakturwarengeſchäftes. Einer der erfolg— 
reichſten deutſchen Geſchäftsleute und für das Deutfch- 
tum bedeutend. 

Guſtav Becker (* um 1859). Sohn eines Farmers 
in Harriscourty, bis 1890 auf der Farm ſeines Vaters, 
Store in Cypreß, dann in Hockley, auch Poſtmeiſter 
dort (eines der älteſten Poſtämter). Verdient um den 
Bezirk durch Anlage von Wegen und Straßen. 


Der Zuſammenſchluß der Deutſchen zu Vereinen 
begann ſchon früh. Aber erſt der 1854 gegründete 
Houſton⸗ Turnverein überdauerte alle Stürme. Sein 
Gründer war E. B. 9. Schneider. Präſident wurde 
Robert Vogt und zu den erſten Mitgliedern gehörten: 
Guſt. Löffler, F. H. Heitmann, F. Schürer, H. Schulte. 
Im Krieg Nord gegen Süd blieben auch die Turner 
nicht zu Hauſe. Die Wilitärabteilung des Vereins 
bildete den Grundſtock der oben erwähnten Turner-Rifles, 
Kommandant Cpt. S. Schneider. Die Kompagnie 
zeichnete ſich durch Tapferkeit und Manneszucht aus 
und wurde erſt 1865 ausgemuſtert. Im Jahre 1884 
zweigte ſich vom Turnverein der „Sängerbund“ ab 
und ſpäter der, Houſton-Frohſinn“, die zu bedeutenden 
Zellen des Deutſchtums wurden. 

Neben dieſen gab es noch eine Anzahl kirchlicher 
und Frauenvereine, die deutſche Sprache und Sitte 
beſonders gepflegt haben. 

Auch das Logenweſen blühte erheblich. Es gab 
rein deutſche, aber neben den deutſch-haſſenden ameri⸗ 
kaniſchen auch andere amerikaniſche, in denen nur Deutſche 
aufgenommen wurden und in denen deutſch verhandelt 
wurde (Hermannsſöhne). Nur die wenigſten find wirf- 
lich Freimaurerlogen, wenn fie auch meiſt einen der= 
artigen Anſtrich haben. Eine andere Vereinigung, die 
deutſche Geſellſchaft, war urſprünglich ein Hilfs— 
und Unterſtützungsverein. Sie erwarb einen eigenen 
Friedhof „German Cementery“, auf dem die meiſten 
Deutſchen begraben liegen, unter ihnen faſt ſämtliche 
Pioniere des Deutſchtums dieſer Stadt. Im „deutſchen 
Tag“ vereinigten ſich immer alle Vereine in möglichſt 
großartiger Weiſe zu Paraden und Umzügen. 

Unter den in dieſen Vereinigungen, denen zahlreiche 
Arbeitsvereinigungen hinzugeſellt werden müßten, hervor— 
ragenden Perſonen werden 1899 aufgeführt: E. Heinze, 
A. F. Amermann, Ed. Müller, Frau M. Gonter⸗ 
mann, Joh. Ritter, Simon Roos, C. H. Hoenke, 
H. Holtkamp, A. F. Sittig, H. C. Moſehart, G. A. 
Reichert, J. H. Schaeffer. 

Werfen wir einen Blick auf Handel und Induſtrie 
Houſtons, wie fie ſich 1899 darſtellt, jo ſehen wir die 
hervorragende Bedeutung der Deutſchen: 

Eiſenwaren⸗Großhandlungen: Cortes, Bering, Schumacher 
haben deutſche Eltern. — Eiſenblech: Tofte. — Hartwaren 
(Eiſen, Ofen, Mühlen, Turbinen): Bering, Campmann, 
H. Kaſche, H. H. Holtkamp, Joe F. Meyer, F. W. Heit⸗ 
mann. — Blei und Rohre: F. W. Thiel, W. F. Himſtedt. — 
Klempnerei: Berger, Schlom. — chmiede, Wagenbau, 
Kutſchen: B. Rieſner, F. Hacker, Korn, Ebert, J. H. Davis, 
Moſehart und Keller. — Baugeſchäft: J. Steinhagen. — 
Baumaterial, Sol: W. Schulz, Teichmann, Heck; Sach⸗ 
verſtändiger Daniel Heck. — Arteſiſche Brunnen: Guſt. Warneke. 
— Ländermakler: C. W. Hahl. — Kunſtgärtner: Wilh. Kutſch⸗ 
bach. — Baumwollfirmen: Henke und Pillot, Theo Keller, 
A. Berger, Strauß & Co., Orthwein, Carl Schwarz, 
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Meyer, 
Tiras. — 


i 
Schmidt. — F 


darunter Dr. F. G. Eidmann, Dr. Max Urwitz, Dr. H. A. 
3 — Rechtsanwälte: E. B. H. Schneider (Notar), 


Kleine Mitteilungen. 
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Commiſſare (3 von Al). — L. Sommer, W. H. Heinze, 
Rofenthal, G. L. Müller (Aldermann, Stadtbeamte). — 
Banner, Bering, Nieſner (Auditoren). 


Der Bürgermeiſter Sam. H. Boashear war unter Deutſchen 
aufgewachſen und ſchätzte ſie ſehr. Auch in früheren Jahren 
waren Deutſche in der Verwaltung geweſen. 

Ernſt H. Baſmer als County⸗Richter, Wilhelm Alexander 
(* 12. XII. 1848 Braunſchweig, 1867 New Orleans, 1871 Houſton). 
Eiſenbahn. Warktmeiſter. 2 Knaben, 2 Mädchen. A. R. Noſen⸗ 
thal (* 21. V. 1860, Philadelphia; deutſche Eltern). Elektrizität. 
Alderman. 

L. Guſt. Müller (* 23. II. 1864, Herford; 1882 ausgewandert; 
trat bei Henke ein, lernte dann bei Scholibo die Bäckerei, 
eröffnete dann ſelbſt Bäckerei und „Saloon“). Aldermann. 

L. B. H. Schneider. Dieſer Name iſt mit allen deutſchen 
Beſtrebungen aufs engſte verknüpft; wohl kein Name dürfte den 
Deutſchen beſſer bekannt ſein. Der Vater war der Begründer 
des Turnvereins (ſ. o.). Der Sohn Louis B. N. Schneider 
wurde am 9. J. 1867 in Houſton geboren auf dem alten Schneider⸗ 
platze der 1. Ward. Er war Verwaltungsbeamter (Tax⸗Aſſeſſor), 
eine Zeit lang Deputi County Clark unter Karl Winkler. 


Zu den Deutſchen zählten früher auch die aus Deutſch— 
land eingewanderten Juden, die den koloniſierenden 
Bauern und Handwerkern folgten. Die Namen ſind 
nicht mit in dieſe Aufſtellung übernommen, wenn die 
jüdiſche Abſtammung einwandfrei angegeben war. Zweifel— 
hafte Fälle ſind ſtehengeblieben. Die Zahl iſt gering. 
Als Händler find fie im Boden nicht verwurzelt, im 
Gegenſatz zu den deutſchen Familien, die noch heute 
da zu finden ſind, wo ihre Väter den erſten Baum 
fällten zur Gründung eines deutſchen Dorfes in Texas. 


Geburten und Taufen 1600—1605 in Liebertwolkwitz 
bei Leipzig. 
(Abſchrift nach dem Original im älteſten Kirchenbuch für das 
Kirchſpiel Knauthain⸗Leipzig.) 

Die nachfolgenden Taufnachrichten befinden ſich am An⸗ 
baß des älteſten (1600 beginnenden) Kirchenbuches für Knaut⸗ 

ain. 

Dieſes beginnt mit einem Nachbar⸗ und Häusler-Verzeich- 
nis von Liebertwolkwitz, welches derſelben Zeit wie die nach⸗ 
folgenden Liebertwolkwitzer Tauf⸗Nachrichten angehören 9 
da z. B. Barthol Heller noch als lebend erſcheint, der nach⸗ 
weislich 1614 tot war. Ebenſo wird als lebend aufgezählt 
far Dröſcch)ler, der zwiſchen 20. I. 1606 und 1A. III. 1608 
cht 6 Liebertwolkwitz im Leipziger Nats⸗ 
archiv). 

Es folgen dann die Taufnachrichten für Liebertwolkwitz 
Anno 1600 —1605 und bilden eine wichtige Ergänzung zu den 
Liebertwolkwitzer Kirchenbüchern, die erſt ſeit 1730 erhalten 
find. Beſonders ins Auge fällt im ältejten Knauthainer 
Kirchenbuch 1600 ff. die Seitenzählung. Sie beginnt gleich mit 
der Seite 198 [in der Abſchrift durch (198) ff. Dargeftellt]. Das 
älteſte Knauthainer Kirchenbuch iſt demnach der Neft eines 
ehemals andern Zwecken dienenden Buches. Die Seiten 198 
bis 218 umfaſſen in ihm nun zunächſt mehrberegte Taufnach— 
richten für Liebertwolkwitz 16001605. Am Ende derſelben 
meldet der Berichterſtatter ſeinen Weggang unterm 18. III. 1605 
von Liebertwolkwitz nach (Knaut⸗) Kleeberg reſp. kurz darauf 
nach Knauthain. EEE 8 5 

Als Schreiber kommt keinesfalls der Pfarrer in Frage, 
denn in Liebertwolkwitz amtierte Martin Schau 15901630 
und in Knauthain Johann Merboth 15921608. Der Auf⸗ 
zeichner der Taufnachrichten iſt wohl vielmehr der Schulmeiſter 
Johann Faber. Sein Wirken in Liebertwolkwitz beſcheinigt 
der Pateneintrag vom 19. XI. 1600 uſw. — Jedenfalls war 
1629 nachweislich Georg Büchſenmeiſter Schulmeiſter und 
Organiſt in Liebertwolkwitz (Ger. Hdlsbch. II, 16), und auch Bar⸗ 
thol Gentzſch iſt hier zu beachten. Er war zwar von Beruf 
Schneider, wirkte aber als Lehrer 1639 —1640 in Stzſch bei 
Markranſtädt und dann in gleicher Art in Zeſchwitz [Neue 
5 a. d. Gebiete hiſt. antiqu. Forſchgn., 17. Bd. (1889), 

. 138]. 


Die Abſchrift des Originals der Taufnachrichten erfolgte 
im weſentlichen wortgetreu unter ſinngemäßer Kürzung der 
Einträge. Ergänzt wurde die Abſchrift durch einen Kommentar, 
der ſich auf die Gerichtshandelsbücher ſtützt. Ergänzungen des 
Originals in [. . J. 


Liebwulckwitzer, ſo die Freyheit zu brawen. 
Wolff Thiem. Valtin Stubner. 
Blaſius Otto. Frantz Drößler [7 20. J. 1606 
Hanß Scheffer. bis 14. III. 1608]. 
Peter Jahn. Michel Zſchötzſch. 
Vincentz Vetter. Gregor Kreuſchl, Schneider]. 
Hanß Lips. Nicoll Petzſch. 
Hanß Scheffer. Wolff Knor. 
Jacob Ditz. . Chriſtoff Mann. 
Hanß Schröter. Valtin Stubner. 
Paul Scheffer. Adam Ditz. 
Hanß Sommer. Matthes Remler. 
Matthes Kin. George hardmann. 
Lazarus Otto. Jacob Wulkwitz. 


Gall Otto. Blaſius Weber. 
Pfarrner [Martin Schau]. Bonifacius hecker. 
Hank Schröter. Peter Gentzſch. 


Johannes heller. 


oha Blaſius Steltzner. 
Blaſius Meußgen. 


Paul Scheffer junior. 


Wolff Thiem. Paul Scheffer senior. 
Barthol Knor. Hanß haſe. 
Chriſtoff A Kumerſtad. 41 [Perſonen! 


Eingebaute heußer, fo daß Braurecht nicht habenn. 
Andreas Köhler. George Thieche [= Teichl. 
die Alte Kippingen. Daniel Storln. 

Jacob Wulckwitz. Georg Winkler. 

der Schmidt. Fabian Otto. 

der Gleids man. Simon Albrecht. 

der Windmüller. Broſius Lu mitzſch. 

Hank Thiche. 16184. Thiech. 
14]. 


Gall Weber. N 
Leonhard Gotzſ Martin Seltzer. 
Wolff Ohler. 


ch. 
Auguſtin fritzſch. 5 
Caſpar Notzſch. Bartholl heller [F kurz vor 
Hanß Senne. 


Broſius Gotzſch. 
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Matthes Sehaußen. Jacob D's Witwe, 7 28. J. 


hanß Ackermann. 16041608]. 
Andreas Kotzſch. Vingell. 

Valtin Böhne. Thieche. 

Bernhard Junckman. Gotthardt. 
der Wagner. hacke der Schneider. 


Leonhard hecht. 
Drößchlerin [Euphemia, 
Anno 1600. 

(198) Auguſtus. 5 

* 1., — 2. VIII. hanß hellerst) Söhnlein Martin. P.: Hl. 
Mag. Martinus Schau?); Matthes Dietzs); des alten 
Knorn Weib Magdalena. 8 

* 12., — 13. VIII. hang Matthes Töchterlein Margarita. 
P.: Petrus Leo, Lipſius; die Bartholl Neupern, Golt⸗ 
ſchmiedin; die pfarnerin zu Seuffertshan. 


35 [Perſonen! 


November. 
5., —. 6. XI. hanß Ebeners Söhnlein Johannes. P.: Hl. 
Hironimus Nothhaupt“); Tobias Ditz, des becken Sohn 
( zu Leipzig; die Jungfrau zum Sturmthall Regina. 
199 


*15., — 15. XI. Adrian Gentzſchens) Söhnlein Balthafar. 
P.: Junker Balthaſar Blaßbalgk zu Lößnigk; Blaſius 
Steltzner der Richter; Hans Scheffers Weib Chriſtina. 

*19., — 19. XI. Caſpar RNotzſchen Söhnlein Chriſtophorus. 
P.: Johannes faber, Schulmſtr.; Johannes heller; Jacob 
Ditzen Weib Anna. 

Anno 1601. 


— 22. Wolff Knorné) beide Töchterlein Anna u. Maria. 
P.: der edle Gg. Ulrich von Körbitz; die Doctor Brau⸗ 
nius?) zur großen peßa; Ifr. Regina ufn Störmthalſchen 
hoff; item Hans Scheffer senior; Ifr. Emerentia u. die 

e Anna s). 


— 22. Georgen Wedlichs?) T'lein Urſula. P.: Joachim 
Oſterheltt; des Schenken Tochter zu Störmthal Anna; 
die Schließerin ufn hofe Urſula. 

Fiche n ) Ole RE 

* 7., — 7. II. Georg Thichen 10) S'lein. P.: factusheder!!); 
Matthes Remler; die alte ſchefferin 2) Juditha. 

8. II. Asmus Schmidts S'lein Johannes. P.:: die alte 
Hanß Scheffer; Michael N., des Herrn Reuter; Catha⸗ 
rina Thiemen Ifr. 13). 

Martius. 

— 9. III. Ambroſius Notzſchen S'lein Johannes. P.: Thomas 
Meißner, Schößer zu Klöbrigk 14); Johannes Roß zu 

. Ifr. Orthea Blaßbalgin zu Löſingk 15). 


— 29. III. Nicol Kohs S'lein Nicoll. P.: hanß Lam, huff⸗ 
ſchmidt zu leipzigk; hll. Lorentz Kober; die Dr. Krappin. 

* 28. V. Koff von Kummerſtedts S'lein Koff. P.: Hl. 
Shumars!); Ikr. Wolff v. Obſchelwitz zur Goßa; Fir. 
„„ ſeine Mumme; Otto v. Kroſtwitz Weib 
zu Dölitz. 


Junius. 
— 17. VI. Georgen Wunderlichs S'lein Johannes. P.: hanß 
Scheffer senior; Jacob Di), die edle Ifr. Emerentia 
bei Ikr. Georgen von Korbitz. 


September. 

* 17., — 17. Hans Scheffers S'lein Michael. P.: Hl. Mag. 

ae Lips; Valtin Stubners tochter Agnes. 

*22., — 22. Hans Thichen T'lein Anna. P.: Kohlersts) 
ſchirmeiſter Georgius; ſeine Magd Urſula; Wolff Thie⸗ 
men Tochter Catharina. 

Oktober. ' 

* 28, des armen blinden Mans Barthol Mertzdorfs von 

Lomitzſch T'lein Juditha. P.: Paul Scheffer senior; 
des herrn Richters Tochter Maria 10); die gaſtgebin Juditha. 
November. 

1, — 1. Martin Kratzens Söhnlein Martinus. P.: Georg 
Zſchotzſch?“); Blaſius Otto; Meiſter Valtens 2.) Weib 
Magdalena. 

* 2., — 2. Jacob Ditzens T'lein Maria. P.: Magda. 
Knorrin??); Mſtr. Valtens Tochter Agnes 8); der 
1 Wolff Thiem. 


— 19. XI. Mſtr. Michel Dröſchlers S'lein Andreas. P.: 
8er Köhler; Wichael Zſchetzſch?“), Regina We— 
er 8 


Dezember. 
* ., — 5. des jungen Paul Scheffers S'lein Paulus. 


* 
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P.: 3058. faber, ſchulmſtr.; Mſtr. Jacob hack; Magda. 
Valten Stubners Weib. 

* 12, — 13. des Hl. Mag. Martin Zſchawen?s) fein 
Eliſabeth. P.: Frau Regina Schumartzin?); Bartholl 
Knorren weib; hermann hudmann zu leiptzigk ). 

1 ., — 15. Peter Johns?) T'lein Magdalena. P.: des 
Hl. Martin Schumartz Ifr. Catharine; die fraw Kum⸗ 
merſted ?); der gleidsmann Adrian Gentzſch. 


(204) Anno 1602, 


* 28, 29.1. Gregor Kreufhen?) Schneiders Tlein 
Maria. P.: des jungen Knorr weib Urſula; Matthes 
hardman zu Seuferkshayn; Meiſter Valtens Agnes!) 

* 21, — 22.1. Hanßen Auguſtini S'lein Johannes. P.: 
Johannes faber, Schulmſtr.; Jacob Ditz; die alte Paul 
Schefferin Juditha 2). 


Martius. 

* den 1, — 2. des Schulmſtrs. Johs. fabri S'lein Johan⸗ 
nes. P.: Hl. Pfarrer Matthäus Domißiuszs), paſtor 
ad. D. Georg, Lipſie; M. Wartinus ſchau, paſtor Apd. 

1 8 Eſther Keubels zu Leipzigk. 


A., — 5. III. Fabian Otten T'lein Anna. P.: Magde. 
alten Barthel Knorri Weib; Jacob Ditzen Weib Anna; 
Peter Brandes, ein Junggeſell. 

20. — 21. III. Michael 3ſchöhſchen e) S'lein. P.: Rianus 
Ditz“); Meiſter Hang Sommer, Bader; die Bartholl 
Knorrin Magdalena 36). 

Aprilis. 

3. IV., — Oſtern Blaſii Thichen ?) T'lein Anna. P.: 
des jungen Wolff Thiemen Weib Anna; Agnes Valten 

„ Tochter; Hanß Lips. 

28., — 29. Johann Macklers des Baders S'lein Johan⸗ 
nes. P.: Hl. Martin Schumartz von Krigkelbergk uf 
Störmthal, an welchs ſtad hanß heller; Dominus Johs. 
. präceptor zu Leßnigk uffn hoff; Ifr. .. der Müllern 
Tochter zu Leipzig. 

*27., — 28. IV. Jacob Wulckwitzen Tilein ss) Elifabeth. 
P.: Xoph. von Kumerſtedt; Mitr. Valtens weib 
Magda.”); Maria Neſterles (2) des Schencken zu Geren 
ſein weib. 

Ma ius. 


„ „ V. Mſtr. Anton. Weißenborns 0) T'lein 
Anna. P.: ein both zu leiptzigk erhardt; die alte ſchef⸗ 
ferin Juditha 41); eine witbe von Leiptzigk. 

(207) Auguſtus. 

1. — 8. VIII. Mſtr. Hans Mattheßen lein Maria. 
P.: Hans Scheffer senior; die alte Paul Scheffer in 
Judith 42) u. Bartholl Knorn Tochter Maria. 

cod. die, — 9. VIII. des Herrn bürgermſtr. Johann hellers 
T'lein ... P.: der von Kumerſtadt 3); Barthol Scha⸗ 
den fein Weib zu Eylenbergk; Mitr. Valtens Tochter 
Agnis 44). 

September. 

— 17. Mſtr. Caſpar Notzſchen T'lein Gertruda. P.: Hohe. 
Faber, Schreiber 5); Hanß Scheffers Tochter Rina 
u. Windmüllers Tochter Maria. 

14. — 15. IX. (im Haufe) Georgen hardtmanns S'lein 
Georgius. P.: der Schulmſtr. Joh. Faber; hanß Lips; 
Knorren Maria 6). 

den 29. huius ex hac vita adsesit. 


(208) Oktober. 

18. — 19. X. Peter Otten S'lein Martin. P.: Herr 
Joachim Oſterhelt zum Sturmthal, für welchen Mſtr. 
hanß der Bader gejtanden !“); der Voigt Benedix; Fir. 
Henrica. 

November. 

* 15, — 17. Andreas Gotzſchen T'lein Catharina. P.: 
Bartholl heller; Rina die meltzerin; Nickel petzſche Toch- 
ter Anna. 

* 18, — 19. XI. Mſtr. Martin Seltzers S'lein Erneſtus. 
P.: Ernſt Becker zu Leiptzig; Joachim Oſterhelt, für 

(200 en der nawe Bader geſtanden s). 

23., — 24. XI. Mſtr. hanßen ... huffſchmiedes S'lein Johan⸗ 
nes. P.: Hl. Sigismundus Triebe, damals Kirchvater zu 
heyda; Hans Lips; Magda. Knorn des alten 40). 


Anno 1603. 

A., — 5. I. Mſtr. Adrian Gentzſchen Geleidsmanns T'lein 
Maria. P.: Simon Lorentz zu Gr. Zſchocher; des alten 
Paul Scheffers Tochter Margaretha; des alten Thie⸗ 
men Tochter Catharina 50). 
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eodem die Mſtr. Daniel Storls S'lein David. P.: Leon⸗ 
hardt Schröter, wirdt zu holzhauſen 51); urban henckers 
en daſelbſt 52); Paul Scheffer der jüngere zu wolckwitz. 


27., — 27.1. auf der Pfarre wegen der großen Keltt 
Georgen Wedlichs T'lein Anna. P.: die häſin mit 
namen Martha”); Anna petzſchen ?“!) u. ihr bräutigam 
mit namen Georgius. 3 

Februariug = 

* 5, 6. II. Hans Sommers S'lein Rianus. P.: Dr. Xoff 
Braun zur großen peßa 58); die Frau Kummerſtadtin 
mit Namen Catha. 56) geb. v. Schfölen; der Schulmſtr. Joh. 

aber. 5 

8 5, — 7. II. Frantz Drößlers T'lein Magdalena, P.: die 
Jacob Ditzin Anna 7); Gregorius Kreuſchss); des alten 

en Tochter Ifr. Maria ®). 


— 10.1. Paul Scheffers jun. S'lein ... P.: Wolff Knor 
alhier; Matthes Büdner zu Döſen; Hans Haſen weib 
Martha. s E 

* 19, 20. II. Barthol Gentzſchen huffſchmieds Töchter⸗ 
lein Margarita. P.: Barbara henckers des alten Matthes 
Kins ſtifftochter; Kahlen magdt Gerdruda Hoffmann in; 
Watthes Remler alhier. 


Junius. 

* 11. (Pfing⸗Sbd.), — 12 VI. in Schweickhardts forbergk 
Bartholl Hellers S'lein Barthol. P.: Mſtr. Hanß Meckel 
bader 60); Lazarus Otto; die alte hang Schröter in. 

(212) September. 

— 18. IX. Jacob Wulckwitz Dlein Eliſabeth. P.: Barthol 
ss Hank haſen Weib Martha; die Mſtr. Jacobs 

ertruda. 

— 11. hang... Tlein Xina. P.: die hans hellern Arjula‘t); 
Ifr. Rina hellers Schweſter 62); Blaſius Otto. 

— 11. ein Ifrn. Kindlein Barthol. ) M.: Orthea, Caſpar 
Müllers Tiſchers zu Jena rel. filia. V.: Doctor Schef⸗ 
fers famulus zu Leiptzig namens Lazarus winkler. 
P.: Mſtr. hanß Markl bader; Mag. Corvini Köchin u. 
fein tiſchgenger Johs. Mattheſius stud. 

) Mag. Corvini Köchin. 


(213) Oktober. > 
*6, — 7. Hans Thichen “s) T'lein Maria. P.: Johann 
hellers “) Weib Urſula; Paul Scheffers jun. weib 


Regina; M. Hang Sommer, bader. 

Die Ursulie q. est 21. hs Ao 1603 Nata mihi è filia inter 11 et 
12 metia nocte vigesimo primo huius quam sequ. die ex S. S. 
Interpunkt. Sartor Jacoby Hacgeiuss Wolckwicensis Relicta 
vidua Blasii Ottonis nomine Elisabeth atq Johanni Schefferis 
filia Xina ad huc virgo filia nominate &... matre pati Martha. 


Anno 1601. 


Februar. a 
* 13, — 14. hans haſen Elein Adam. P.: Adam Ditz 
gaſtgeber; Adrian Gentzſch Geleidsmann; Ifr. Anna 
ulitz ſch in's, Adam Ditzen sponsa 66). 
(214) Martius. 5 5 
7. — 8. Valentin ... Bornmachers T'lein Maria. P.: 
Adam Arſinus Seidenſticker Geſell u. ſeines Herrn 
Muhme Ifr. Sabina Sarings die Seydenſtickerin. 5 
3., — 5. Mſtr. Michel Dröſchlers Zimmermanns Silein 
Gregorius. P.: Valten Behne; Valten Stubner minor 
huffſchmidt; Ifr. Magda. Xoff Manns Tochter. 8 
8. — 9. III. Auguſtini fritzſchen Tlein Anna. P.: Wolf 
Thiem jun. Conſul; die gaſtgeberin Anna 67); Frau Eliſa⸗ 
beth hermann hutmanns ſtifftochter zu Leipzig 85). 
Ma ius. 
15., — 16. V. Gregor Kreuſchen S'lein Urban. P.: Wolff 
Thiem sen.; Joh. heller; Walpa, Bgrmſtr. Jacob 
Wulckwitzens Weib. 


5 
27. — 27. V. Jacob Ditz ens Tlein. P.: Adrian Gentzſchss); 
die hanß Schefferin; die Frau Magiſterin 9, 


Jun ius. 

* 3, 4 VI. Martin Selzers Schuſters S'lein Andreas. 
P.: der alte Badermſtr. Hans Sommer; Blaſius Otto; 
Eliſabeth des alten Thiemen Tochter 10). 

* 30. VI., — 1. VII. Vincentz Vetters Sein Urſula. P.: 
Walpa Joh. hellers ſchweſter 7); des Kahlen Magd Ger- 
truda; Mſtr. Paul der Schweinſchneider. 

Julius. 

* 23, 25. VII. Joh. Hellers T'lein Rina. P.: Georg 
5 des alten Paul Scheffers To. Margareta; 

es Hl. Richters To. Xina ?). 


* 24., — 25. VII. Barthel Gentzſchen S'lein Barthol. P.: 
Mag. Martin Shau”); Herm. hutmann !), bar. u. 
N zu Leipzig; die Barthol Knorr in Magdalena”). 
29., — 31. VII. Mſtr. hanſen Macklers des baders S'lein 
Thomas. P.: Thomas Meisner Schößer zu Klebergk; 
der jge. Wolff Thiem; Ifr. Catha. zu Störmthal, des 
Herrn Verwandte, für welche des alten Knorn weib ſtand. 
September. 

* 27, — 27. IX. hanſen lißken Tlein Anna. P.: Mag. 
Martin Schau; die Gaſtgeberin Anna’); Hans Schef⸗ 
fers Tochter Rina. 

Oktober. 


23., — 24. X. Martin Kratzens S'lein Johannis. P.: 
Jacob Wulkwitz ſonſt Kohler genannt; Joh. faber 
Schulmſtr.; Hans Hellers Magd Regina Weberin. 

* 29, — 30. X. Gregorii ſammetwirkers S'lein Gregorius. 
P.: Herrn Preißers Sohn Koff; Joachim Sonne tripp⸗ 

re 1 Sfr. bei Löbzölters. 


* 16, — 17. XI. Georgi Zößfhen”) T'lein Barbara. P.: 
Scheſf Otten Wwe.; Eliſabeth Thiemin; Gregorius 
effer. 
24, — 25. XI. Barthel Teichmann S'lein Johannes. 
P.: Johs. heller; Andreas Scheffer; die junge Wolf 
Thiemin Anna. 
Anno 1605. 


Januarius. 

* 3., — AI. I. des jungen Paul Scheffers T'lein Anna. 
P.: Frau Schumartzin 's), für welche die Schulmſtrn. 
Barbara ſtand; die gaſtgeberin Anna Ditz in 79); Georgius 
hardmann. 

*9, — 10. I. Caſpar Rotzſchen S'lein Adam. P.: Peter 
Gentzſch; die Barthol Genßſch in Maria; der Fleiſcher 

2180 Stöderitz Andreas. 


— 23.1. Peter Jahns T'lein Maria. P.: Vincentius Vetter; 
Georg hardmans 5 a Hans lisken Weib Catha. 

ebruar. 

2. — 2. II. Blaſius Thichen s) S'lein Johannes. P.: 
Wichael Zſchotzſchst); Matthes Dietzse) u. feine Stief⸗ 
mutter Anna Dietzin ss). 

*9, — 11. II. Michael Sitzen T'lein Magdalena. P.: des 
alten Wolf Knoren weib Magdalena; Jacob des Schenken 
Tochter zu Fuchshayn Maria; Andreas Scheffer. 

Klöbergk s). 
Anno 1605 den 18. Martius bin Ich von Wulckwitz gen 

Knaudhain gezogen. 

(Es folgen nunmehr Taufeinträge des Kirchſpiels Knauthain 

5 ab Anno 1600.) 
Leipzig. Gottfried Kalch. 
Anmerkungen: 
1) Hans Heller der Altere, Bürgermeiſter in Lw. 
2) Magiſter M. Schau, 1590—1630 Pfarrer in Lw. 

) Matthes Dietze war der Beſitzer des Gaſthofes. Seine 
Brüder waren Jacob und der ſchon 1610 verſchollene Chriſtian 
Dietze. Eine Schweſter war die Ehefrau des Barthel Gentzſch. 

) N. war Lehnherr auf Nüben? 

5) Adrian Gentzſch war Geleitsmann in Lw. 

6) Die Ehefrau dieſes jüngeren Wolf Knorre war 
Urſula, Tochter des Georg Seydel, Nachbars zu Probſtheida. 

) Dr. Braun war Lehnherr zu Großpößna. 

) Anna, die Ehefrau des Pfarrers Schau. 

9) Wunderlich? 

10) Shih = Teich. 

11) Bonifacius Hecker. 

12) d. i. die Ehefrau des älteren Paul Schäfer. 

123) Wolf Thiemes Tochter. 

14) Warkkleeberg. 
955 15) Jungfer Dorothea B., die Tochter des Lehnherrn zu 

ößnig. 

26) Martin Schumartz von Krickelberg, Lehnherr 
zu Liebertwolkwitz und Störmthal. 

17) Jacob Dietze, ein Bruder des Gaſtwirts. 

15) Jacob Wolckwitz gen. Kohler, ſiehe 23. X. 1604. 

19) Maria, Tochter des Blaſius Stelzner. 

20) Georg Zetzſche. 

21) Meiſter Valten der Bader Valten Stubener. 

22) Magdalena, Ehefrau des älteren Wolf Knorre. 

23) Agnes Stubener, Tochter des Baders. 

24) Michael Zetzſche. 5 

25) Regina, die Ehefrau oder die Tochter des. 

26) Magiſter Martin Schau, Pfarrer in Lw. 

27) Regina, eine Tochter des Leipziger Handelsmanns Nic. 
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Fachs und 2. Ehefrau des Lehnherrn zu Störmthal u. Lw. 
Martin Schumartz v. Krickelberg. 
ahn. 
20) Ehefrau des Chriſtoph v. Kommerſtädt. 
30) Gregor K. gehört zur großen Sippe der Kreuſch in 
olzhauſen, Zuckelhauſen uſw. und kam 1601 nach Lw., wo er 
2 5 Vetters Broſius Kreuſch Gut erwarb. 

31) Agnes Stubener. z 

52) Judith, Ehefrau des älteren Paul Schäfer. 

3) Matthäus Domiſius (oder Dommitzſch) aus Stol⸗ 
pen, war Pfarrer am St.⸗Georgen-Spital in Leipzig und ſtarb 
1609 als Pfarrer von Leutzſch-Leipzig. 

34) Ze e. 

36) Chriſtian Dietze, der 1610 als verſchollen erklärte 
185 2 Gaſtwirts Matthias Dietze und des Jacob Dietze 
o.) in Lw. N 

36) Magdalena, Ehefrau des älteren Barthel Knorre. 

37) Teich. 

38) Seine Ehefrau hieß Walpurga. Jacob W. kauft 30. XII. 
1599 das Haus des Paul Kreuſch (Gerichtshandelsbuch für 
Liebertwolkwitz im Natsarchiv Leipzig, I, 61). 

39) Magdalena, Ehefrau des Baders Valten Stubener. 

0) W. kaufte 20. VI. 1598 Jacob Jahns Gut zu Lw. 

45 udith, Ehefrau des älteren Paul Schäfer. 

0 


43) Chriſtoph von Kom merſtädt. 
44) Agnes Stubener. 22 
46) erg Faber, der Schulmeiſter. 
46) Maria, Barthel Knorres des älteren Tochter. 
47) Meiſter Hans Mackler, Bader in Lw., oder Meiſter 
Hans Sommer, Bader in Lw. 

48) Meiſter Hans Mackler, wahrſcheinlich aber der 20, III. 
1602 und 7. X. 1603 uſw. erwähnte Meiſter Hans Sommer. 
40) Magdalena, Ehefrau des älteren Barthel Knorre. 

50) Catharina, Tochter des Wolf Thieme senior, 

51) Schröter, Gaſtwirt zu Holzhauſen. 

52) Ehefrau des Urban Hennigker zu Holzhauſen. 

55) Martha, Ehefrau des Hans Haſe in Lw. 

54) Anna Petzſch, Tochter des 2 a 

55) Dr. Braun, Lehnherr? zu Groß⸗Pößna. 

56) Catherina, Ehefrau des Chriſtoph von Kom mer— 
ſtädt geb. von Schkölen. 5 

57) Anna, Ehefrau des Jacob Dietze. 

58) Gregor Kreuſch, der Schneider. 

59) Maria, des älteren Barthel Knorres Tochter. 

60) Meckel oder Mackler. 

61) Urſula, Ehefrau des älteren Hans Heller. 

62) Chriſtina, Schweſter desſelben. 

6040 Teich. 

o. 

66) Anna Ulitzſch, °%) Braut des Gaſtwirts Adam Dietze. 
67) Anna, Ehefrau des Gaſtwirts Adam Dietze. 
68) Adrian Gentzſch, Geleitsmann in Lw. 
69) die Frau Pfarrerin Schau. 
10) Eliſabeth, Tochter des Wolf Thieme sen. 
21) Walpurga, des (älteren?) Hans Hellers Schweſter. 
72) Chriſtina, Tochter des Blaſius Stelzner. 
73) der Pfarrer. 
74) Hermann Hutter! 
75) Magdalena, Ehefrau des älteren Barthel Knorre. 
76) Anna, Ehefrau des Gaſtwirts Adam Dietze. 
") Zetzſche. 
78) Regina geb. Fachs? 5 
1 . Ehefrau des Gaſtwirts Adam Dietze. 

eich. 

#1) Zetzſche. 5 

62) Matthes Dietze, ein Sohn erſter Ehe des Gaſtwirts 
Adam Dietze. 
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83) Anna, 2. Ehefrau des Adam Dietze. 
84) Knautkleeberg. 
55) Eliſ. geb. Heine, oo Lg. 1602 Anton Sommer, Han⸗ 
delsmann in Leipzig ( 1647). 
Leipzig. Gottfried Kalch. 
Landfremde im 2. Band des Totenbuchs der ev. Gemeinde 
Leonberg (Württ.) 1652 — 1696. — 
7 16. III. 1653 
Hans Muckenſturm, ein lediger von Nabburg aus der 
Churfürſtl. Pfaltz bürtiger hafner geſell, ſo ſich ettlich wochen 
vor ſeinem tödlichen Abbleiben aus dem Pabſtumb zu unſer 
Evangeliſchen lehre bekehrt hatte, aetat. 32 jahr 
＋ 27. 1. 1654 
Andreas Grieblin, ein lediger von SOſchach bei lindaw am 
Bodenſee gelegen, bürtiger Schuhmacher Geſell, aetat. 20 jahr 
+ 12. VIII. 1657 
Peter Jonale, Calv., von Weißenbach Verner gebieths, ſo 
zu Todt gefallen, aetat. 50. jahr 
7 16. XII. 1657 
Andreas Graff von Lohr im Obern Elſäß (wohl Lahr), 
aetat. 28. jahr 
T 24. V. 1658 
a. Jean Maſſaux von Luzenburg, frembden artzts 
öhnlin, aetat, 1½ jahr 
C 8. VII. 1663 
Hanß Georg Lachenmayer, Bürtig auß dem Biſchthum 
Coſtanz und ein Strumpfſtrickher feines Handwerckhs, fo unter 
denen im Land wider den Türckhen geworbenen geweſen, und 
allhier zur Cronen ſich aufgehalten, iſt den 7. July allda bey 
den Wein und Händeln von Hank Merckhen einem Burger 
und Schneider zu Renningen tödlich verwundt, in wenig 
ſtunden darauf verſchieden, und andern tag abends umb die 
Dämmerung durch gewiße Perſonen zu Grab gebracht worden. 
77, C9. III. 1666 
Maria Eliſabetha, Johann Linnhäuſers von Ottenſchlag 
auß Öfterreich frſtl. Gärtners allhier Tochterlin, vier jahr alt. 
7 2. VIII. 1670 N 
Rudolph Botmer, Schweitzer und Beyſitzer, ſo ſich in ſeiner 
Kranckheit zu unſrer Evangeliſchen Religion bekehrt, Seines 
Alters im 50gjten jahr. 
T 12. IV. 1675 
Veit Seitenberger, von Uolersdorff auß Steirmarck ein 
lediger Leineweber Geſell, der Sich 4 Wochen vor ſeinem Tod 
hat zu unſrer Evyglſchen Religion bekehrt, 34. Jahr 
12. IV. 1675 
ohannes Zeller, Webergeſell, aus der Schweitz von Hereſaw, 
Apozeller gebieths, Calviniſta, 2 tag vor ſeinem tod zu unſerer 
Eygliſchen Religion Augspurg. Confeſſion getretten und das 
heilig Nachtmahl genoßen, ann. 20 
＋ 10. VIII. 1678 
Fridericus Heinrich Bell (2) Herrn Chavanks Graven und 
Kayſerl. Feldmarſchallen Stallmeiſter, ann. 20 
T 11. VIII. 1693 
Johann Peter, Johann Georg Frohnmüllers von Dur— 
lach und Anna Barbara filius, ann. 1½ 
＋ A. V. 1695 
Anna Waria, Martin Bodrechſen von Brünn in Mähren, 
Tragoners unter dem Carlin giſchen Regiment uxor. Ann. 42 
M. 8 — Matrimon. ante duos tantum menses Tonsummatum. 
1 5. VIII. 1696 
90 Magdalena Catharina, 
ungari, und fourirs bey 
uxor, ann. 23 M. 3. 
Stuttgart. 


Stephani Pereſterii, Nobilis 
em Palfiſchen Huſarenregiment 


von Marchtaler. 


ce 2 ae ann 


Die Ahnen deutſcher Bauernführer. Berlin: Reichsnährſtand 
Verlags⸗Geſ. m. b. H., 1937, Gr.⸗8 (Leinen). Bd. 6, Richard 
Arauner. Bearbeitet im Stabsamt des Neichbauernführers 
von Ernſt Kopf (208 S., 1 AT.) 6,— RM. Bd. 32, Martin 
Wendt. Bearbeitet in der Landesbauernſchaft Kurmark, Mate⸗ 
rialſammlung: Dr. Oberacker und P. Franke (76 S., 1 AC.) 


Die Ahnentafel des 1936 durch Flugzeugunglück ums Leben 
ekommenen Geſchäftsführers des Agrarpolitiſchen Apparats der 
Partei und SS.⸗Oberführers Arauner — der Name lautete ur⸗ 


ſprüglich „Anrainer“ — umfaßt in 15 Generationen 951 Ahnen 
und weiſt noch in der 10. Generation 50,4% Ahnen (258 von 
512) auf, ein ungewöhnlich reiches Material, nicht nur zahlen⸗ 
mäßig, ſondern auch inhaltlich. A. entſtammt einer Solnhofener 
Steinbruchbeſitzersfamilie, die bereits ſeit Ausgang des 17. Jahr⸗ 
hunderts zu den Steinbrecherfamilien Solnhofens rechnete und 
um 1675 aus Kärnten eingewandert iſt. Die Heimat der 16 Ahnen 
beſchränkt ſich ausſchließlich auf das Gebiet des ehemaligen 
brandenburg⸗ansbachiſchen Amts Solnhofen und dasjenige der 
Grafſchaft Pappenheim, auf einen Naum von noch nicht 10 km 


293 


Bücherſchau. 
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en nn U nn 


Durchmeſſer. Die Bevölkerung dieſes Gebietes ift weſentlich mit- 
beſtimmt durch einen ſtarken Einſchlag öſterreichiſcher Emi⸗ 
granten, zu denen ſowohl die Vater» wie die Mutterlinie, ins⸗ 
geſamt 30 Stämme der vorliegenden Ahnentafel gehören. Es iſt 
von Wichtigkeit, aus dem beigebrachten Material zu erſehen, daß 
zuſammen mit den Proteſtanken auch katholiſche Verwandte aus 

ärnten auswanderten, die auch in der neuen Heimat ihrem 
Glauben treu blieben — das Volk der Glaubenskämpfe des 
17. Jahrhunderts wurde ſo nicht nur in Widerſtreit von Glaube 
und Heimat zerriſſen, die Blutbande erwieſen ſich bisweilen noch 
ſtärker als beide und der katholiſche Kärntner verließ Glaube 
und Heimat, um ſeiner Sippe treu zu bleiben! 

Die Ahnentafel Wendt gehört in jene Gruppe von Bauern- 
ahnentafeln, die in völliger Geſchloſſenheit ſtammes⸗, berufs⸗ und 
bekenntnismäßiger Richtung den Kern des Bauerntums am ein⸗ 
drucksvollſten vergegenwärtigen. Märkiſch — lutheriſch — bäueriſch 
5 der Dreiklang, der den Grundakkord dieſer Ahnentafel bildet. 

rfreulicherweiſe ſind in den Berufsangaben die urkundlichen 
Bezeichnungen beibehalten, ſo daß die Schichtung der agrariſchen 
Bevölkerung erkennbar bleibt. Voran ſtehen unter den Ahnen 
die Drei⸗, Zwei⸗, Anderthalb⸗, Voll⸗ und Halbhüfner, auch als 
Bauern, Freibauern, Vollbauern und Bauersmänner bezeichnet. 
Daneben ſteht die Reihe der Schulzen und Lehensſchulzen, der 

ächter und Meier, Verwalter, Schafmeiſter, Einleger und 
Ackersmänner. Nur in geringer Zahl, zum Teil als Neben⸗ 
beruf, treten halbagrariſche Berufe wie Fiſcher und Krüger auf. 
Ländliche Ehrenſtellungen als Schöffen, Gotteshausmann oder 
Kirchenvorſteher ſind gewiſſenhaft hervorgehoben. gohlfeld 


Hans Apel: Jenas Einwohner aus der Zeit von 1250 —1600. 
Quellenbuch zur Jenger Sippengeſchichte. Görlitz 1937. Ver⸗ 
lag C. A. Starke. XX, 314 S. mit 1 Fakſimilie. ; 

Die Jenaer Kirchenbücher reichen nur bis 1606 zurück, 
nachdem das älteſte von 1578 verloren gegangen iſt: es hat 
nicht nur dem verdienten Stadtchroniſten Adrian Beier ( 1678), 
ſondern ſogar noch im Jahre 1785 dem Prof. Wiedeburg vor⸗ 
gelegen. Wer Forſchungen im 16. Jahrhundert oder noch 
früher machen wollte, hatte bis 1525 das Jenaer Urkundenbuch 
zur Verfügung, für die Jahre 1525—1606 mußte er aber dann 
die zeitraubende, mühjelige Arbeit übernehmen, die Dutzende 
von Steuer-, Geſchoß⸗, Schwör⸗, Zins⸗, Erb⸗, Zehent⸗Regiſtern 
und Büchern durchzuſehen. 

In dreizehn Ben hat nun der Lehrer Hans Apel, der 

im Nordvororte Löbſtedt angeſtellt iſt, jede freie Minute be⸗ 

nutzt, um all die vielen Regiſter zu verzetteln, dieſe 29 000 Zet⸗ 

tel familienmäßig zu 12 000 zuſammengezogen und jo das vor⸗ 
liegende alphabetiſche Einwohnerbuch für das Mittelalter bis 
zum Jahre 1600 erſtehen laſſen. Bei jeder Angabe nennt er 
gewiſſenhaft feine Quellen, von denen er 175 bearbeitet hat. 

Wo ſich darin Familienbeziehungen angegeben finden, iſt dies 

natürlich vermerkt, im übrigen wird ſich häufig aus der Be⸗ 

ſitznachfolge ein Familienzuſammenhang erſchließen laſſen. 

Es wäre aber ganz abwegig, annehmen zu wollen, daß 
dieſem Werke, zu dem wir nicht nur der alten Weinbauern⸗ 
und Aniverſitätsſtadt, dem Verfaſſer und wegen der ſehr 
ſchönen Ausſtattung dem Verlage von Herzen glückwünſchen 
wollen, lediglich jenaiſches Stadtintereſſe zukäme: erſtens fin⸗ 
den wir ſchon damals eine weitausgeprägte Wanderluſt ſowohl 
bei denen, die nach Jena zogen, wie bei denen, die anderswo 
ihr Lebensglück ſuchten. Namentlich ſeit 1 der Ani⸗ 
verſität haben viele Stadtkinder an ihr ſtudiert un ſind nach 
erledigtem Examen als Beamte in andrer Herren Länder ge⸗ 
zogen. So verſchwindet wohl der eine oder andre Familien⸗ 
name in Jena, hat ſich aber anderswo bis in unſre Zeit er⸗ 
halten. Daraus erklärt es ſich, daß viele Familienforſcher das 
Buch mit größtem Nutzen zu Nate ziehen können. 

Zweitens aber: es gibt überhaupt für keine einzige Stadt 
bisher etwas Ahnliches, auch nicht verſuchsweiſe. Für die 
Paſſauer Bevölkerung liegt ein gleiches Werk, von W. M. 
Schmid⸗München bearbeitet, als Manuſkript vor, Karl Büchers 
Bevölkerung von Frankfurt (1886) verfolgt völlig andre Ziele. 
And darin ſcheint mir bei weitem der allergrößte Wert dieſes 
Werkes zu liegen: es ſoll dazu anregen, daß für andre Städte 
Gleiches geſchaffen werde, und es kann für derartige Arbeiten 
als Muſter und Beiſpiel mit beſtem Gewiſſen empfohlen 
werden. 

Dann erſt wird den einleitenden Erörterungen über Zu⸗ 
ſammenſetzung, Zahl, Herkunft, Beruf, Namen der Jenaer 
Bevölkerung, die Apel bietet, der Charakter einer lokalbedingten 
Sein ter uchung genommen ſein, wenn nämlich für andre 
Städte gleiche Unterſuchungen angeſtellt werden. Auch hierfür 
ſchenkt uns Apel viel Beachtliches und Dankenswertes. 

Jena. Dr. Herbert Koch. 


D. theol. Ernſt Dorn: Erlangens älteſte Pfarrmatrikel 1636 
bis 8 Erlangen, Junge & Sohn. 1936. 70 S., 80, broſch. 


’ 

Es iſt ein danfenswertes Beginnen, die älteren Kirchen⸗ 
bücher der Allgemeinheit durch Veröffentlichung zugängig zu 
machen wie im vorliegenden Falle. Der Text iſt wörtlich 
wiedergegeben und durch ein ausführliches Regijter erſchloſſen. 


Walter Hagens: Wanderblut. Neuſtrelitz. 1936. 88 S. 

Das, was den meiſten Familiengeſchichten fehlt, nämlich 
die anſchauliche, lesbare Schilderung des Lebens der Vorfahren 
und der Umgebung, in der ſie ſtanden, bietet die kleine Schrift: 
Wanderblut, die Geſchichte der Sippe Pflüger. Sie bringt 
eine im Erzählungsſtil verfaßte Familienchronik, der das 
genealogiſche Beiwerk allerdings etwas ſehr fehlt. Aber wie 
man ſchildern ſoll, dafür iſt fie ein ſchönes Beiſpiel. 


Dr. Studtmann: Die Hauptſtadt Hannover (Familiengeſch. 
e H. 5). Leipzig, Degener & Co. 1936, 32 S. Geh. 


Der Aſſiſtent am Stadtarchiv zu Hannover Dr. Studtmann 
gibt einen knappen Überblid über die Möglichkeiten, in Han⸗ 
nover die Forſchungen an der rechten Stelle zu beginnen. 
Ein beſonderer Schatz iſt das Stadtarchiv, das durch die Ein⸗ 
richtung einer vorbildlichen Sippenkanzlei gut erſchloſſen iſt. 


Hermann v. Nedern: Geſchichte des Geſchlechts von Nedern. 
Starke, Görlitz 1936. 2 Bde. Geb. 50,— RM. 

Die Darſtellung ſtammt von dem vor 50 Jahren verſtor⸗ 
benen Generalleutnant Hermann v. Nedern, der ſein Leben 
lang fleißig Nachrichten über ſein Geſchlecht geſammelt hat. 
Um ſo anerkennenswerter iſt es, daß die Familie das Werk 
nun doch noch veröffentlicht hat und damit wieder eins der 
leider oft Jahrzehnte lang im Privatbeſitz ſchlummernden 
Manuffripte der Allgemeinheit zur Verfügung geſtellt hat, 
was ja noch viel zu ſelten geſchieht. Das Werk wurde von 
dem Geſchlecht im großen und ganzen bis auf die Gegenwart 
ergänzt und ſonſt nur wenig umgearbeitet. 

Das Geſchlecht tritt erſtmalig nachweisbar unter Albrecht 
dem Bären auf und iſt mit dem Schickſal der oſtdeutſchen 
Koloniſation eng verbunden. Es breitete ſich in den anhal⸗ 
tiſchen und märkiſchen Gebieten bis nach Pommern aus und 
erhielt ſich in die neueren Zeiten mit den Häuſern Schwante 
und Wahnsdorf. Einer eingehenden Behandlung der Wap⸗ 
penfrage im erſten Bande ſchließt ſich die Beſchreibung des 
Geſchlechtes bis ins 15. Jahrhundert an. Es folgt die Ge⸗ 
ſchichte der ausgeſtorbenen Stämme der Familie. Der zweite 
Band iſt ganz den Häuſern Schwante und Wahnsdorf gewidmet. 

Dem Verfaſſer hat es beſonders am Herzen gelegen, die 
Verflechtung des Geſchlechtes mit den geſchichtlichen Ereig⸗ 
niſſen darzuſtellen und auf dieſe Weiſe nicht nur ſchlechthin 
eine Geſchichte des Geſchlechts von Nedern zu bieten, ſondern 
ein gutes Stück Heimatgeſchichte. Dies iſt ohne Zweifel ein 
begrüßenswerter Verſuch, der durchaus als gelungen betrachtet 
werden kann. Als beſonders bemerkenswert muß hierbei hin⸗ 
geſtellt werden, daß die reichen geſchichtlichen Einflechtungen 
ſtets als beſondere Abſätze im Text gebracht und durch eckige 
Einklammerungen deutlich kennbar gemacht worden ſind. Auf 
dieſe Weiſe iſt die Trennung der eigentlich familienkundlichen 
und der landesgeſchichtlichen Abſchnitte deutlich durchgeführt 
und wird die Benutzung je nach dem Zweck des Leſers er⸗ 
leichtern. 

Dies iſt um ſo wichtiger als auf der anderen Seite zwar 
ute Negiſter vorhanden find, die einzelnen Perſonen des Ge⸗ 
ſchlechtes aber nicht durchnumeriert ſind. Dieſer Mangel wird 
zwar durch die Stammtafeln teilweiſe ausgeglichen, doch find 
leider die Stammtafeln nur bis ins 17. Jahrhundert durch⸗ 
geführt und fehlen gerade für die neueren Zeiten, für die 
D Anſchlüſſe ja doch wohl vorwiegend in Frage 
ommen. 

Anſtelle dieſer neueren Stammtafeln liegen dem Werke 
„ll Tafeln mit vergleichenden Lebenslängen“ bei, die aber 
keine Hinweiſe auf die Seiten im Text enthalten. Es han⸗ 
delt ſich hier um einen Verſuch, auf Willimeterpapier die 
Lebensalter ſichtbar zum Ausdruck zu bringen und dabei doch 
die Form eines Stammtafelausſchnitts zu wahren. In dieſer 
Form befriedigt der Verſuch allerdings wenig, da die Zuſam⸗ 
menhänge auf 11 Tafeln zerriſſen werden, die zumeiſt nur 
ein Elternpaar mit Kindern enthalten können. Entweder muß 
man hier einen kleineren Maßſtab wählen und auf alle Daten⸗ 
beigaben verzichten oder aber, was vermutlich klarer iſt, bringt 
man dieſe Perſonen zunächſt auf normalen Stammtafeln und 
gibt eine ſtatiſtiſche Auswertung zahlenmäßig im Text. Die 
Vergleichung der Lebensalter kann bildlich auch ſo geſchehen, 
daß die Lebensalter durch verſchieden lange ſchwarze Striche 
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dargeſtellt werden, die auf derſelben Grundlinie beginnen, was 
erſt zu einer wirklichen Anſchaulichkeit führt, im Gegenſatz 
zu der vorliegenden Methode, die Grundlinie je nach dem Ge— 
burtsjahr auf einer anderen Höhe beginnen zu laſſen. 

Im ganzen geſehen handelt es ſich um ein erfreuliches 
Werk ml gediegene Ausſtattung noch beſonders anerkennens⸗ 
wert wird. . 


Dr. Gerhard Benl: Lehrbuch der Vererbungslehre. Leipzig, 
Thieme 1936. 78 S. (79 Abb.) Gr.⸗80. Kart. 1,90 RM. 
Das Werk bringt eine überſichtliche und klare Zuſammen⸗ 
ſtellung der bekannten Grundlagen der Vererbungslehre mit 
beſonderer Berückſichtigung ihrer ſyſtematiſchen Ableitung und 
iſt vorwiegend für den Schulunterricht gedacht. Sachlich iſt 
zu bemerken, daß ein ſolches Lehrbuch nicht gut ohne ein Ein⸗ 
gehen auf die Fragen der RNaſſenhygiene als den wichtigen 
A ae aus der Erblehre für den Wenſchen beſtehen 
ann, zumindeſt muß aber gefordert werden, daß die elf Zeilen, 
die die Naſſenhygiene erwähnen, richtig find. In der Naſſen⸗ 
hygiene lediglich das Negative, nämlich das Ausmerzen der 
unerwünſchten Anlagen zu ſehen, und ihre mindeſtens gleich 
wichtige Aufgabe, nämlich die beſondere Pflege der erwünſch⸗ 
ten Anlagen völlig zu übergehen, iſt ein bedauerlicher Mangel. 
Auch möchten wir die ſonderbaren ſtiliſtiſchen Gepflogenheiten 
des Verfaſſers, der unentwegt bemüht bleibt, nie einen Be⸗ 
griff zu wiederholen, ſondern ſtets ein oder mehrere Synonyma 
zu bringen, nicht für geeignet halten, gerade dem Lernenden 
Wiſſen zu vermitteln. 


Prof. Dr. Hans F. K. Günther: Führeradel durch Sippenpflege. 
München. Lehmann. 1936. 124 S. Geb. 3,20 RM., broſch. 
2,20 RM. 

Günther iſt durch ſeine bahnbrechenden Schriften über die 
Naſſenfrage weit bekannt geworden und legt uns nun eine 
Schrift vor, die entſcheidend die Fragen einer poſitiven Erb⸗ 
pflege in den Vordergrund ſtellt. Gerade der Familienforſcher 
ſollte lernen, über die rein betrachtende und ſammelnde Ar⸗ 
beitsweiſe hinwegzukommen und ſich in die vorderſten Reihen 
derer ſtellen, die ſich für die Pflege der Familie als der 
Grundlage unſerer Geſittung und als den Anſatzpunkt zur 
Schaffung erblich hochwertiger Schichten einſetzen. 

Es handelt ſich um die Sammlung von vier Vorträgen, 
deren erſter „Volk und Staat in ihrer Stellung zu Vererbung 
und Ausleſe“ 1933 vor der Jenger Studentenſchaft gehalten 
wurde und deren zweiter „Die Erneuerung des Familienge⸗ 
dankens in Deutſchland“ die vielbeachtete Antrittsrede Gün⸗ 
thers an der Univerſität Berlin 1935 iſt. Der dritte Vortrag 
„Die Notwendigkeit einer Führerſchicht für den völkiſchen 
Staat“ wurde 1935 vor dem Adelskapitel gehalten und ſchließ⸗ 
lich der Vortrag „Vererbung und Erziehung“ ſtammt vom 
Jahre 1936. 

Die Wiſſenſchaft über die Familie hatte es in den letzten 
50 Jahren in Deutſchland nicht mehr gegeben und damit war 
der Pflege des Familiengedankens eine entſcheidende Stütze 

enommen. Um ſo wichtiger muß der Einſatz Günthers gerade 
für den Familiengedanken erſcheinen. Des weiteren iſt auf die 

Notwendigkeit einer Führerſchicht für den völkiſchen Staat 

zwar ganz vereinzelt (vgl. Darré) ſchon hingewieſen worden, 

doch bedarf es noch vieler Mühen, bis dieſer Gedanke wenig⸗ 
ſtens bei nur einem Teile unſeres Volkes Fuß gefaßt hat. 

Ein Staat kann auf die Dauer nicht ohne eine Schicht ganz 

beſonders erblich hochwertiger und zur Führung begabter 

Familien beſtehen, die die Stetigkeit des Staates durch die 

Jahrhunderte gewährleiſten. Es iſt dies wohl das wichtigſte 

und ſchwierigſte Problem, das für uns zu löſen iſt, und es 

muß Günther für ſeine einſichtsvolle Stellungnahme hierzu 
ganz beſonders gedankt werden. 
Freiburg i. B. Felix v. Schroeder. 


A. Hermann: Die Deutſchen Bauern des Burzenlandes. Jena: 
Fiſcher 1937 (VIII, 136 S., 74 Abb. im Text u. 14 Tafeln). 
Gr.⸗80 — Deutſche Raſſenkunde 15/16. 

Das Becken von Kronſtadt im Südoſten Siebenbürgens 
bildet mit den umrahmenden Gebirgen das Burzenland. Schon 
in der älteren Steinzeit von Aurignacmenſchen beſiedelt, in 
geſchichtlicher Zeit nach Agathryſen, Skythen und Sarmaten 
bis ins 9. Jahrhundert n. Chr. auch von Slaven bewohnt, von 
Geten, Daken, römiſchen Söldnern, Hunnen und Weſtgoten, 
Gepiden und Awaren erobert und wieder verloren, von ein⸗ 
dringenden Petſchenegen und Kumanen ſeit dem 11. Jahr⸗ 
hundert durch die Madjaren geſäubert, in der Folge auch von 
Szeklern verteidigt, blieb das Land dann bis ins 13. Jahr⸗ 
hundert „desertüm et inhabitatum“. Auf Einladung des 
Königs Andreas II. kam 1212 der Deutſche Ritterorden ins 
Land. Er brachte Siedler aus Deutſchland, insbeſondere aus 
dem Ruhr- und Wuppergebiet mit, zu denen ſpäter deutſche 


Familiengeſchichtliche Blätter / Deutſcher Herold. Jg. 1937, Heft 10. 
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Siedler aus dem übrigen Siebenbürgen hinzukamen. Als ſich 
der Orden, nach politiſcher Unabhängigkeit ſtrebend, unter den 
Schutz des Papſtes Honorius II. ſtellte, wurden die Ritter 
vertrieben und die Bauern blieben auf ſich ſelbſt geſtellt. In 
zäher Selbſtbehauptung gewannen ſie 1486 Anſchluß an die 
bereits ſeit 1224 durch Freibrief dem König unmittelbar unter⸗ 
ſtellten ſiebenbürger Sachſen. Sie behaupteten ſich gegen die 
Anſtürme der Mongolen ebenſo wie der Türken. Von Kron⸗ 
ſtadt ging die Reformation Siebenbürgens durch Honterus 
aus. Kriege, Aufſtände und Peſtzeiten brachten das Land 
Ende des 17. Jahrhunderts an den Rand des Abgrunds — 
kaum 100 000 Sachſen überſtanden dieſe Zeiten, in der an 
70000 Rumänen in das entvölkerte Land einſtrömten. Nach 
dem Ausgleich von 1867 verlor Siebenbürgen gänzlich ſeine 
Selbſtändigkeit, im Weltkrieg wurde es Kriegsſchauplatz, da⸗ 
nach rumäniſches Staatsgebiet. Den Hauptanteil an der Be⸗ 
völkerung des Burzenlandes haben heute die Rumänen, da⸗ 
neben gibt es Madjaren, Zigeuner und einige Armenier. Die 
ſächſiſche Bevölkerung des Burzenlandes betrug 1510 etwa 
10000 Seelen, 1765 wurden in den burzenländer Landgemein⸗ 
den 12084 Sachſen gezählt — bis 1930 iſt ihre Zahl auf 
19 950 geſtiegen, prozentual aber 1814—1930 von 68,8 auf 
51,6 v. H. geſunken. 

Naſſekundlich unterſucht wurden in den drei Gemeinden 
Helsdorf, Honigberg und Weidenbach alle deutſchen Bewohner 
über 16 Jahre, mehr als 5000 Menſchen. Es ergibt ſich der 
einheitliche Eindruck eines für alle Gemeinden ziemlich gleich⸗ 
artigen Naſſengemiſchs: mittelgroß⸗großer Körper, mittellang⸗ 
langer, mittelbreiter Kopf, bei mittellang⸗kurzem Längenbrei⸗ 
teninder — in allen Kopfmaßen zeigt ſich Abereinſtimmung 
mit den alemanniſchen Bauern. Der Geſichtsindex liegt 
zwiſchen mittelbreit und lang, die Haarfarbe iſt dreiviertel 
braun, einviertel blond, die Augenfarbe zu einhalb blau oder 
grau, der Typus iſt eine Naſſenmiſchung aus nordiſchen, 
alpinen und dinariſchen Raſſen. Mediterrane und mongolide 
Typen wurden nur vereinzelt angetroffen. 


Namensvorkommen bei Stiftungen und Stipendien 14.—19. 
Jahrhundert. 1. u. 2. Sammlung (mit ca. 25000 Namens⸗ 
vorkommen aus Literatur u. unveröffentlichten Archiv⸗Akten. 
Köln: Verlag Paul Kuſchbert 1937. (XI, 64 Bl. Maſchinen⸗ 
ſchrift autogr.) A0. 

Die Erſchließung des familiengeſchichtlichen Materials in 
der verſtreuten Stipendienliteratur und den heute meiſt in den 
Archiven verſtaubenden Stipendienakten iſt verdienſtlich, auch 
wenn das vorliegende Namenverzeichnis naturgemäß nur erſt 
ein Wegweiſer zu den Quellen iſt. Dieſe erſte Auswahl ver⸗ 
zeichnet 70 Literaturwerke und Akten mit den darin vorkom⸗ 
menden rund 20000 Familiennamen. 


Die Sippe der Nordmarf. Hersg. von der Schleswig⸗-Holſtei⸗ 
niſchen Arbeitsgemeinſchaft für Sippenforſchung u. Sippen⸗ 
pflege in der NS.⸗Kulturgemeinde. Kiel: Verlag Heimat u. 
Erbe 1937 (112 S.) Gr.⸗8 Beiträge zur Heimatforſchung 2. 
Kart. 3,50 RM. 

Das Sammelbuch gibt einen eindrucksvollen Überblick über 
den Stand und die Möglichkeiten ſchleswig⸗holſteiniſcher Sip⸗ 
penforſchung. Gottfr. Ernſt Hoffmann ſteckt ihr die drei 
Hauptziele: Beſtandsaufnahme, Erforſchung der Verflechtung 
mit dem Norden, Sammlung des Schleswig⸗Holſteinertums 
in der Welt. Friedrich Zeis („Durchbruch zur Volksſippen⸗ 
kunde“) fordert Arbeit in die Breite durch Bildung von 
Sippenverbänden auf der Grundlage des Familiennamens. 
G. E. Hoffmann u. a. berichten über die Tätigkeit der ſip⸗ 
penkundlich arbeitenden Einrichtungen des Landes (Landes⸗ 
bauernſchaft, Forſchungsſtelle Eutin, Anthropologiſches In⸗ 
ſtitut Kiel, Studentenbund, Propſteikirchenamt Plön, Schleswig⸗ 
bolſteiniſche Familienkartei, Kirchenbuchämter der Propſteien 
bie dieſe muß man ſich im allgemeinen wenden, nicht an 

ie einzelnen Paſtoratel]). 

Die übrigen Aufſätze befaſſen ſich mit dem Quellengut 
des Landes: Wilhelm Johnſon berichtet in einem reich be⸗ 
bilderten Aufſatz über die ſippenkundlich bedeutungsvollen 
Kunſtdenkmäler vornehmlich Dithmarſchens, Ernſt Schlee 
über Familienbildniſſe und ihre Maler, Johann Hennings 
bietet wertvolle he zu Finks Lübeckſcher Quellen⸗ 
kunde (Flugſchriften der Zentralſtelle, Heft 17), Willers 
Jeſſen veröffentlicht ein Verzeichnis der Einwohner von 
Süderſtapel von 1647, G. E. Hoffmann eine Liſte Fehmarn⸗ 
ſcher Geburtsbrief des 17/18. Jahrhunderts. Erwin Nöbbe 
berichtet über Hausmarken u. Bürgerwappen in Flensburg 
(mit Bildern). Als Beiſpiel zur Namenkunde des Landes 
behandelt Jürgen Brammer die Deutungsmöglichkeiten des 
Namens Brammer (ahdt. brant⸗mar; Ortsnamen Brammer⸗ 
Geſträuch [Brom⸗beerelf; Braam⸗Ginſter; Tätigkeitswort 
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brammen, Eigenſchaftswort bramſig — derb⸗lautes Weſen). 
Friedrich e gibt Anregungen zur biologiſchen Aus⸗ 
wertung von Ahnenkafeln. Endlich gibt Th. O. Achelis in 
feiner Beſprechung des Jenſenſchen Kirchenbuchverzeichniſſes 
und des Schleswig⸗Holſteiniſchen Geſchlechterbuches viel Eignes 
hinzu. Die wichtige Aufgabe, Überblicke über den Stand der 
Sippenkunde in den einzelnen Gebieten zu geben, hat hier eine 
ſehr glückliche Löſung gefunden. 


Gerhard Keſſler: Die Familiennamen der öſterreichiſchen Salz⸗ 
burger. Königsberg i. Pr.: Wichern-Buchhandlung 1937 
(125 S.) Gr. ⸗80. 5 f 52 

Profeſſor Keſſler, ſelbſt einer altſalzburgiſchen Familie 
entſproſſen, iſt von der Wirtſchafts- und Sozialgeſchichte über 
die Sippenkunde zur Namenforſchung gekommen. Der weite 

Weg hat ſich gelohnt, denn er bewahrte ihn vor der gefähr⸗ 

lichen Einſeitigkeit weſenlos philologiſcher Ausdeutungsver⸗ 

ſuche. Vielmehr iſt ſein Namenbuch zugleich wirtſchafts- und 
geſellſchaftsgeſchichtlich, ſiedlungsgeographiſch und ſippenkund⸗ 
lich untermauert und es bietet Seite für Seite eine Fülle von 

Waterial zu allen dieſen Gebieten. = g 

Das Namengut der ſalzburgiſchen Emigranten ijt durch 
beſtimmte Tatſachen gekennzeichnet, die ihm das Gepräge 
geben: 1. obwohl die Salzburger, der frommen Bevölkerung 
eines kirchenfürſtlich regierten Landes entſproſſen, 58 verſchie⸗ 
dene bibliſche und kirchliche männliche Vornamen haben, ſind 
von dieſen 58 Vornamen nur 8 zu erblichen Familiennamen 
geworden, a Keſſler eine ganz überraſchende Fülle alt⸗ 
germaniſchen Namengutes ausbreiten kann — auch wenn man 
bei einigen von ihnen ein Fragezeichen machen darf („Sommer 

—= „Gundamar“?*)), bleibt die Tatſache dieſes auffallenden 

Verhältniſſes beſtehen, das Keſſler zutreffend daraus erklärt, 


daß die Familien- und Hofnamen bereits feſt waren, als die 


fremden kirchlichen Rufnamen unter den Bauern und Berg⸗ 
leuten des Pon- und Pinzgaus landläufig wurden. 

2. Die ſalzburgiſchen Emigranten waren bäuerliche Land⸗ 
bewohner und als ſolche trugen ſie bäuerliche und nicht ſtäd⸗ 
tiſche Namen. Die charakteriſtiſche Namenform. der Bauern 
aber iſt der Herkunftsname, während für die Städter der Be- 
rufsname kennzeichnend iſt. Es iſt auffallend, daß Berufs⸗ 
namen wie Bäcker, Schneider, Kürſchner, Weber, Schuſter 
und Schloſſer unter den Salzburgernamen vergebens geſucht 
werden — das vielgliedrige Handwerk gab den Familien der 
ſtädtiſchen Bevölkerung die verbreitetſten Namen, während der 
Bauer ſich nach dem Boden nennt, auf dem er herangewachſen 
iſt: Land und Stamm, Tal und Burg, Dorf und Stadt, Haus 
und Hof, Gemarkung und Flurſtück geben zumeiſt den Her⸗ 
kunftsnamen des Bauern. So überwiegt denn auch bei den 
Salzburgern dieſe Namengruppe bei weitem, und die kennzeich⸗ 
nenden Namen dieſer Gruppe ſind die Gebirgsbauernnamen 
des baieriſchen Sprachſtammes, mit unbeſtrittener Führung 
durch Wohnſtättennamen aus der zweiten deutſchen Nodungs⸗ 
zeit, der die ſüddeutſch⸗alpenländiſchen Ortsnamen auf reut, 
zſchwand, ⸗ſchlag, brand und ⸗ſang angehören, jenem Zeit⸗ 
abſchnitt, der im Salzburgiſchen bis ins II. und 15. Jahrhun⸗ 
dert reicht. Unendlich reich iſt das an Wald, Wieſe und 
2 — anknüpfende Namengut, meiſt in Form von Zuſammen⸗ 
etzungen mit Anger, Au, Wis, Mad, Hut, Alm, Aſt und Etz 
(Weide); Straß, Gaſſe, Weg, Steg, Gaſteig, Brücke, Berg, 
Kogl, Pichl ( Hügel), Eck, Fall, Lain (= Sturzbach) Leite, 
Wang, Fels, Stein, Wand, Höll ( Höhle, Schlucht), Klamm, 
Niß, Keſſel (daher „Keſſler“), Winkel, Ach, Weiher uſw. 

Stärker vertreten als die ſeltenen Berufsnamen ſind die 
Abernamen, die auch ſonſt bei Bauernnamen neben den Her- 
kunftsnamen und den erblich gewordenen Vornamen im Vor⸗ 
dergrund ſtehen. Befehlsnamen fehlen faſt ganz, am häufigſten 
ſind Namen die auf körperliche Eigenſchaften Bezug nehmen. 

Das Buch läßt — nach Keſſlers eignen Worten — „aus der 
9 Welt der Bauern ein lebensvolles Bild von der Art und 
er Arbeit ferner Vorfahren aufſteigen. Von deutſchem Man⸗ 
nesmut und von chriſtlicher Geſinnung, von harter Nodungs⸗ 
arbeit und von bäuerlichem Stolze zeugen viele dieſer Namen. 
gesch Be Holze waren die tapfern Emigranten von 1732 
geſchnitzt“. : 


Robert Burkhardt: Kirchſpiel Benz auf Aſedom nach dem 
älteſten Kirchenbuch 1643—1766. Swinemünde 1937: W. 
Fritzſche (30 S.) 8 Uſedom-Wolliner Sippenblätter 5. 
AM. 0,40. (SA. aus Swinemünder Ztg.) 

Das älteſte Kirchenbuch von Benz Ls. Pfarrort mit 465 

Einw.) geht in einer 1713 hergeſtellten Abſchrift bis 1643 zu⸗ 


) Ebenſo möchte Keſſler „Winter“ als Wende, Windiſcher Mann erklären. 
Das iſt im Einzelfall möglich, im allgemeinen aber gehören „Sommer“ und 
„Winter“ doch wohl in die Namenſippe, die an die Geburtszeit des Benannten 
anknüpft (Lenz, März, Mai, Herbſt, Sonntag, Montag, Mittnacht, Veſper uſw.), 


rück; es führt bis 1766, die Konfirmandenliſte bis 1790 und 
enthält 5264 Eintragungen, von denen 75 heute nicht mehr 
leſerlich ſind — 530 Eheſchließungen, 1988 Taufen, 1056 Todes⸗ 
fälle, 1563 Konfirmationen (davon 1128 bis 1766) und 52 
Kirchenbußen. Insgeſamt treten 632 Familien verſchiedenen 
Namens auf, aber davon ſind nicht weniger als 300 Einzel⸗ 
gänger, die wieder verſchwinden: ſchwediſches Dienſtperſonal, 
wandernde Handwerker (vor allem Müller und Schäfer), Sol⸗ 
daten, franzöſiſche Flüchtlinge; aber auch von den übrigen 
Familien ſind doch nur wenige wirklich feſtſäſſig. Bäuerliche 
Stammſippen des Bezirks ſind die: Böckler, Labahn, Barn⸗ 
heide, Finck, Weichbrodt, Reimer, Paaſch, Kuß, Keick, Pirwitz, 
Drichel, Stromberg, Wiedemann, Held und Wannmacher. Das 
Kirchenbuch iſt 1936 von der Geſellſchaft für Familien» und 
Sippenkunde in Swinemünde und Umgegend verkartet worden. 


Alrich Netzow: Stammreihen aus Werbener und Gr.Schön⸗ 
felder Leichenpredigten. Pyritz: Bake 1936. (71 S.) 8%. (Zu 
beziehen durch Dr. Netzow, Berlin-Charlottenburg 2, Kant⸗ 
ſtraße 18, portofrei 0,70 RM.) 5 . 

Im Staatsarchiv Stettin, Nep. 40, Mſ. III 180, findet ſich 
eine Sammlung von Aufzeichnungen der Paſtoren von Wer— 
ben und Gr.⸗Schönfeld über die Lebensläufe Verſtorbener zur 

Verwendung bei der Leichenpredigt. Vorausgeſchickt iſt zumeiſt 

eine mehrere Generationen umfaſſende Aufſtellung der Vor⸗ 

fahren väterlicher- und mütterlicherſeits. Bisweilen gehen die 

Angaben auf Aufzeichnungen zurück, die der Verſtorbene ſelbſt 

gemacht und nach der örtlichen Gewohnheit ſamt Totenhemd 

in dem auf dem Boden ſtets bereitſtehenden Sarg verwahrt 
hatte. Faſt 440 Schriftſtücke umfaßt die Sammlung, deren 
älteſtes Stück die Leichenpredigt für den Bürger und Gerichts⸗ 
mann Peter Niggemann von 1730 iſt. Aus den Aufzeich- 
nungen ergibt ſich z. B. für deſſen Familie eine Stammtafel 
von ſieben Generationen. Der Bearbeiter hat ſich auf die⸗ 
jenigen Familien beſchränkt, die vor 1800 wenigſtens vier und 
und vor 1700 wenigſtens drei Generationen aufweiſen, nämlich: 

Bahnemann, Bahr, Bahrholtz, Ballſtädt, Beitz, Berndt, 

Brederlow, Brüſewitz, Buſſian, Drews, Fiſcher, Gadow, Gaedke, 

Hans, Hardrath, Hohn, Kalian, Kant, Karow, Kaſſülke, Krege, 

Kuhn, Leiſtico, Linde, Marquardt, Meſſerſchmidt, Meyen, 

Neumann, Plantico, Rhode, Riemann, Schultze, Spiel, Spring⸗ 

born, Stöhr, Störp, Strüwing, Tiede, Voß, Werbelow, Zege⸗ 

lin, Zuſinger. 


Hans Pirner und Friedrich Bamler: Ahnentafel der Brüder 
Friedrich, Hans⸗Helmut. Gerhard und Dieter Pirner mit den 
Ahnenſtämmen Pirner, Knaus, Geng, Meyer, Apel, Dom⸗ 
bart, Klinger, Matthäi. Mit 16 Bildtafeln. Erlangen-Brüd 
1937. (248 S.) Gr.⸗8b. (SA. aus „Fränkiſche Ahnen“, 9. 5). 

Die beiden Bearbeiter legen eine Arbeit vor, die ein leuch⸗ 
tendes Zeugnis ablegt von dem Fleiß und der Gründlichkeit 
deutſcher Ahnenforſchung. Dafür gebührt ihnen voraus auf- 
richtige Anerkennung und herzlicher Dank, vor allem derer, die 
daraus unmittelbar bereichert werden. 

Auf die vollſtändige Grundtafel mit den Ahnen 1—63 
folgen 40 weitere Ahnentafeln mit den Ahnen der 6ler 
Ahnenreihe als Probanden, zum großen Teil bis zur X. Ahnen⸗ 
generation durchgeführt, von deren 512 Ahnen noch 234 
hau (einige wenigſtens mit dem Vornamen) feſtgeſtellt 
werden; arüber hinaus werden in der angehängten alpha⸗ 
betiſchen Ahnenliſte, die den geſamten Ahnentafelinhalt in 
Stammreihen ausführlicher und mit angefügten einzelnen Ur⸗ 
kunden wiederholt, die Ahnenreihen z 5 in viel höhere Gene- 
rationen fortſetzt, ſo daß insgeſamt eine Liſte von weit über 
1000 Ahnen geboten wird. Es iſt allerdings infolge der ge⸗ 
wählten Methode nicht ganz einfach, ſich immer zurechtzufinden 
— ſo verweiſt die Liſte unter Baier I auf Tafel 82, wo der 
Name nicht zu finden iſt. Eliſabeth Baier (3) o Stephan 
Pauder, deſſen Tochter Clara die I, Ehefrau von Johann 
Arnold war, der auf Tafel 82 als Nr. 2 erſcheint — es ſind 
alſo auch Liſten der Stiefahnen mit eingeflochten, die das Bild 
etwas verwirren und daher beſſer als Anhang beigefügt 
worden wären. 

Das Schwergewicht der Ahnentafel liegt in dem Gebiet 
Frankens und der Oberpfalz, doch treten in den großmütter⸗ 
lichen Ahnenreihen auf der Mutterſeite faſt alle übrigen deut⸗ 
ſchen Stammesgebiete hinzu. Soziologiſch iſt die Ahnentafel 
in den drei Vierteln ihres fränkiſchen Beſtandes ſtreng ge⸗ 
bunden an die Berufsſchichten des Bauerntums, des ſtädtiſchen 
Klein⸗ und Wittelbürgertums und ſpeziell des Müllerberufes, 
dem die väterliche Familie entſtammt. Dazu tritt auf Seiten 
der ſtammesmäßig ſtark gemiſchten Klingerſchen Ahnenſchaft 
(Ahnin 7) das gehobene Bürgertum meiſt akademiſcher, be⸗ 
amteter Kreiſe. Friedrich Bamler hat der Tafel eine ſozio⸗ 
logiſche Auswertung vorausgeſchickt. f 
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Über „Nedende Wappen“ und Wappenfabriken hat Prof. 
Dr. Wilhelm Weidler in der Zeitſchrift für Niederſächſiſche 
5 1937, Heft 4—7, einen ſehr gut informierenden 

berblick gegeben, der jetzt auch als Sonderdruck erſchienen iſt. 
Vor Annahme eines Wappens iſt es dringend empfohlen, 
dieſen Aufſatz zu leſen. Er iſt zu beziehen von der Zentral- 
ſtelle für Niederſächſiſche Familienkunde, Hamburg 36, Holſten⸗ 
wall (Muſeum für Hamburgiſche Geſchichte). 


Die „Beiträge zur Geſchichte der Familien Thiem (Thim, 
Thym) und Thieme (Thyme)“, im Selbſtverlag von Dr. iur. 
Thiem (Berlin W, Joachim⸗Friedrich-Str. 1), vollenden mit 
dem ſoeben erſchienenen Heft 5 (Sp. 112—175) ihren II. Band. 
Das Heft erſcheint anläßlich der Feier des 25jährigen Be⸗ 
ſtehens des Thiemſchen Familienverbandes, den ſein rühriger 
Vorſitzender Dr. Thiem 1912 ins Leben gerufen hat. Das mit 
dem Bild Dr. Thiems geſchmückte Heft bringt neue Beiträge 
über die Genealogie der Familien Thiem aus Waltershauſen 
in Thüringen, über die Familie Thiem aus Groß-Dittmanns⸗ 
dorf (mit 4 Stammtafeln), über die Familien Thieme aus 
Groß⸗Dittmannsdorf (mit 4 Stammtafeln), über die Familien 
Thiem aus Langewieſen i. Th., über eine alte Familie Thiem 
in Berlin und eine große Anzahl kleinerer Beiträge. Die um⸗ 
ſichtig geleitete und gut gedruckte Zeitſchrift gehört zu den vor=- 


Nachrichten 


68. Jahrgang 


Gefchäftsftelle: Berlin D S, Kronenſtraße 4/5 


bildlichen Familienverbandszeitſchriften. Ihr und dem Verband 
gilt unſer aufrichtiger Glückwunſch! 

Ein zur Nachahmung anregendes Beiſpiel gibt Dr. Ernſt 
Deuerlein mit einer Feſtſchrift, die er zur Wiederſehensfeier 
des Abiturientenjahrgangs 1912 des humaniſtiſchen Gymna⸗ 
ſiums Erlangen nach 25 Jahren unter dem Titel „Das Schick⸗ 
ſal einer Klaſſe“ herausgegeben hat. Er iſt in mühevoller Am⸗ 
frage dem Schickſal aller ſeiner 93 Witſchüler (auch der vor 
1912 wieder ausgeſchiedenen) nachgegangen — 28 von ihnen 
ſind nicht mehr unter den Lebenden, davon ſind 27 gefallen, 
einer endete durch Selbſtmord. Die 16 noch lebenden Abitu⸗ 
rienten ſchildern ihr Leben ſelbſt. Erinnerungen an Lehrer und 
Schulzeit ſchließen ſich an. 48 Bl. Maſchinenſchrift autogr., 
Erlangen, Hofmannſtr. 21, Dr. Ernſt Deuerlein.) 

„Den vielen unbrauchbaren Ahnentafelvordrucken hat die 
Firma J. F. Schreiber in München 27 (Möhlſtr. 34) einen 
neuen hinzugefügt. Daß man das Baumſymbol nicht auf die 
Ahnentafel anwenden kann, ſollte heute ebenſo bekannt ſein, 
wie daß man nicht eine „Ahnentafel der Familie ...“ auf⸗ 
ſtellen kann. Der für die Eintragungen vorgeſehene Naum, 
der auch noch Photos aufnehmen ſoll, iſt viel zu klein. Der 
Preis von 80 Pfennigen kann nicht mit dieſen Mängeln aus⸗ 


ſöhnen. 
Leipzig. Dr. Hohlfeld. 
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Der Vorſtand teilt mit: 


Plan der Vereinsabende: 


Dienstag, 21. 9. 37 fällt aus wegen Verdunkelungsübung. 

Dienstag, 5.10.37 Vortrag unſeres Mitgliedes Albrecht Hel⸗ 
ler: „700 Jahre Berlin in meinen Ahnen.“ 

Dienstag, 19. 10. 37 

Dienstag, 2. 11. 37 (68. Stiftungsfeſt) — Vortrag des Staats⸗ 
archivrats Dr. Hinrichs: „Die Erbmaſſe Friedrich Wil- 
helm J. — ein Verſuch.“ 

Dienstag, 16. 11.37 

Dienstag, 7.12,37 Vortrag: Thema ſteht noch nicht feſt. 

Dienstag, 21. 12. 37 

Ort: Am 2.11.37 (Stiftungsfeſt) im Nationalen Klub, Belle⸗ 
vueſtr. 6 — ſonſt im Berliner Kindl, Kurfürſtendamm 225. 
Gäſte ſind ſtets willkommen. Wehner. 


Neueingänge in der Bibliothek. 
Zeitſchriften: 


1. Blätter für Deutſche Landesgeſchichte (Neue Folge des 
Korreſpondenzblattes) des Geſamtvereins der Deutſchen 
Geſchichts- und Altertums-Vereine, Heft 2 von 1937 mit 
den Aufſätzen: „Landesgeſchichtsſchreibung in Branden⸗ 
burg“ von Berthold Schulze, „Stand und Aufgaben der 
Weistumsforſchung, vornehmlich am Oberrhein“ von Willy 
Andreas, „Denkmal⸗Inventar und Stadtgeſchichte; Be— 
trachtungen und Bemerkungen zu Max Geisberg: „Die 
Stadt Münſter“ von Johannes Bauermann. 

2. Familienſippe Volk, Heft 5 und 6 von 1936 u. a. mit den 
Aufſätzen: „Wie drei Brüder Klüber vor über 100 Jahren 
zur Judenfrage Stellung nahmen“ von Karlwerner Klü⸗ 
ber, „Urkunden über uneheliche Kinder beim Nachweis der 
ariſchen Abſtammung“, mitgeteilt von Karl Schofeld, und 
„Die Wappenbücher vom Arlberg“ von Dr. Kurt Mayer. 

3. Zeitſchrift für Niederſächſiſche Familienkunde, Heft 8—12 
von 1936, Heft 1—5 von 1937 mit den Aufſätzen: „Die 
feindlichen Ahnen“ von Wilhelm Thiermann, „Ausbau 
der Familien⸗ und Sippenforſchung in Angeln“ von 
Dr. Klaus Witt, „Über die Namensführung der Unehe- 
lichen“, ein Merkblatt von Heinr. Neinde, „Die Stader 
Familiennamen⸗Kartei“ von Kurt Wiesner, „Torben Chri⸗ 
ſtenſen, ein methodiſches Lehrbeiſpiel“ von Thomas Otto 
Achelis, „Das älteſte Einwohnerverzeichnis des Amtes 


Steinburg von 1499“ von Ernſt Knoop, „Alzener Karo— 
lingernachkommen als Vorfahren Hannoverſcher Paſtoren⸗ 
und Amtmann⸗Familien“ von Hans Arnold Plöhn, „Die 
Schaumburger Schatzregiſter vom Jahre 1561“ von Wilh. 
Behrmann, „Müdener Eheſtiftungsverträge 1776—1795“ 
von Wend Marwede, „Eine Ergänzung zu Hamburgs 
Kirchenbüchern von 1813—1814“ von Wilh. Jenſen, „Zur 
Geſchichte der Eideljtedter Dreyer“ von Armin Claſen, 
„Ehelichkeitserklärung eines unehelichen Kindes durch einen 
kaiſerlichen Hof- und Pfalzgrafen“ (1771), mitgeteilt von 
Ernſt Reinstorf, „Ein Rendsburger Wilitär⸗Kirchenbuch 
aus den Jahren 1809-1813“, mitgeteilt von Hermann 
von Eſſen, „Braunlager Einwohner 1756-1763“ von Karl 
Moritz, „Wappenkundliches aus Alt⸗Jever“, Wappen⸗ 
parallelen zwiſchen Rathaus-Kamin und Rathaus-Täfe- 
lung, mitgeteilt von Georg Janßen, „Redende Wappen 
und Wappenfabriken“, zugleich ein Mahnruf bei An⸗ 
nahme eines Familienwappens von Wilh. Weigler, „Ein 
Fehmarnſches Namensverzeichnis aus dem Jahre 1329“ 
von Achim Becker, „Hamburg und Stormarn“, eine fami⸗ 
lienkundliche Betrachtung zur Gründung von Groß-Ham⸗ 
burg von Hildegard v. Marchtaler, „Wappen im Ham⸗ 
burger Muſeum für Kunſt und Gewerbe“ von Friedr. 
Bonhoff und „Die Dienſtleute der Amtsvogtei Bergen 
bei Celle aus dem Jahre 1788“ von Wend Marwede. 


. Mitteilungen der Weſtdeutſchen Geſellſchaft für Familien⸗ 
kunde, Heft 12 von 1936 mit den Aufſätzen: „Amtsliſten 
des Kurkölniſchen Amtes Liedberg“ von Joh. Lenders, 
„Die Mitglieder des St.⸗Sebaſtianus⸗Schützenvereins zu 
Düſſeldorf-Derendorf 1655 —1729“ von Dr. Walther Föhl, 
„Eine Rauchſteuerliſte von 1664 für Stadt und Amt Mede⸗ 
bach“ von Reg.⸗Rat A. Führer, „Das Archiv der Familien 
zum Pütz und von Merle und feine Bedeutung für die 
Familiengeſchichte der Rheinlande“ von Leopold von Beſ⸗ 
ſel, Heft 1 und 2 von 1937 mit den Aufſätzen: „Rhein⸗ 
länder und Weſtfalen in der Oſtlandſchaft des deutſchen 
Ordens“ von Univ.⸗Dozent Dr. Fr. von Klocke, „Das 
Dienſtbotenbuch der Herrlichkeit Bornheim“ von Norbert 
Zerlatt, „Ein verlorenes Stammbuch aus dem Beſitz der 
freiherrlichen Familie Geyr von Schweppenburg“ von 
W. J. J. C. Bijenwald, „Das Einſickern landſchaftsfremden 
Blutes in einer Dorfgemeinde an der Moſel“ von Heinr. 
Wilz, „Auf den Spuren der Ahnen“, eine Fahrt durch 
das jülicher und bergiſche Land von Baron E. von Heyking. 
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5. Mitteilung des Noland Dresden, Heft 4-6 von 1936 u. a. 
mit Einer Apen el des Großinduſtriellen Carl Auguſt 
Ferdinand Lingner, einer erbbiologiſchen Betrachtung über 
„C. G. Carus und feine Nachkommen“ von, Prof. Dr. Rus 
dolf Zaunick, „Abraham Gottlob Werner“, “ in Wehrau 
(Oberlauſitz) 25. IX. 1749, F in Dresden 30. VI. 1817, in 
Schilderungen bedeutender Zeitgenoſſen von Dr.-Ing. Wal⸗ 
ther Fiſcher, „Sächſiſche Adelsgeſchlechter und ihre Güter 
von Sberſtleutnant a. D. von Schütz „Sächſiſche Bauern⸗ 
geſchlechter und ihre Höfe“ von Dipl.⸗Landwirt Albert 
Sowaidnig und Dr. agr. Bernhard Pflugmacher, „Johann 
Ludewig, der gelehrte Bauer von Coſſebaude 17151760“, 
bearbeitet nach f Lehrer Zimmer und weil. D. Hoffmann 
von Hans Schulz, „Beſitz⸗, Berufs⸗ und Amtsbezeichnungen 
ſächſiſcher Bauern“ von Studienrat Arno Lange. 


Ekkehard, Heft 4-6 von 1936 und Heft 1 von 1937 u. a. 
mit den Aufſätzen: „Ein Bildfund“ von Baumeiſter Fried⸗ 
rich Weiß, wobei es ſich um den Pfarrer Johann Jahn 
zu Aue und Lauter handelt, * in Platten in Böhmen 
15. IX. 1644, f in Aue 7. III. 1916, „Die Stammbücher des 
Jacob Leidner aus Windiſch⸗Leuba“, eine familien⸗ und 
kulturgeſchichtliche Studie von Max Leidner, „Bürger- 
meiſter, Ratsherren und Stadtſchreiber in Oſterrode am 
Harz“ von der Witte des 15. Jahrhunderts bis zum Jahre 
1700 von Kurt Erh. von MWarchtaler, „Familienkundliches 
aus einem Turmknauf“ von Werner W. Rothmaler, 
„Die Acta Lutherorum in der Leipziger Stadtbibliothek“, 
unterſucht von Prof. D. Dr. Joh. Ficker, „Hannoverſche 
Niemeyer in Braſilien“ von K. Pockels, „Zweibrücken — 
Pommern — Preußen“ von Ernſt Drumm, „Hinneburg 
und Henneberger“ von P. Hinneburg, „Sartorius — Fa⸗ 
milienforſchungen“ von Otto Sartorius, „Die Muſterung 
der Stadt Cottbus 1599“ von Gerhard Krüger, „Fremde 
Soldaten in der Orla⸗Gegend 1625—1794“, von Victor 
Vetter, „Preußiſche Werber in der Grafſchaft Mansfeld 
(1717)* von Ernſt Henke, „Soldaten in den Kirchenbüchern 
von Bad Schandau a. Elbe“ von Heinz Voigt, „Nament⸗ 
liche Liſte von der erſten und zweiten Feldtjägercompagnie, 
welche den 9. Oktober zwiſchen Berlin und Spandow in 
Nuſcher gefangenſchaft gerathen: 1760“ von Walter Kramer, 
Chriſtian Ludwig Murſinnas erneuertes Andenken“ von 
Univ.-Prof. Dr. Günther Schmid, „Als Büchſenmacher 
bei der Belagerung von Kolberg 1807“, Erinnerungen des 
Gutsbeſitzers Griebenow von Landgerichtsrat Georg Jacob 
„Das Bayeriſche Kriegsarchiv und ſeine genealogiſchen 
Quellen“ von Archivrat Otto Frhr. von Waldenfels, 
„Fünf Generationen unter preußiſchen Fahnen“ von Bib⸗ 
liothekarin Vvonne Marth, „Soldaten in den Kirchen⸗ 
büchern zu Torgau“, Gelegenheitsfunde aus den Jahren 
1672—1810 von Archivar Dr. Martin Granzin, „Meine 
Erlebniſſe in den Befreiungskriegen“ von Heinr. Wilh. 
Freydank ( 1859) zu Köslin in Pommern, „Die Halloren 
in den Befreiungskriegen“ von Dr. Hanns Freydank, „Ver⸗ 
zeichnis der im Kriege gegen Frankreich 1870/71 gefallenen 
Söhne der Stadt Halle a. d. S.“ und „Die Ahnen Otto 
Weddigens“ von Neg.-Baurat Carl RNittershauſen. 


. Zeitjchrift des Vereins für die Geſchichte Berlins, Heft 
2—4 von 1936 und Heft 1 von 1937 u. a. mit den Auf⸗ 
ſätzen: „Aus einem ſtudentiſchen Tagebuch vor 100 Jah⸗ 
ren“ von Hauptpaſtor i. N. Anderſen, „Das Schlößchen 
Tegel — ein Nenaiſſancebau aus der Zeit Joachims II. 
von Dr. Wilh. Dürks, „Die verſuchte Anſtellung eines 
polniſchen Geiſtlichen an der Berliner St.⸗Hedwigs⸗Kirche 
im Jahre 1799“ von Edmund Klinkowſki, „Die alte Stech⸗ 
bahn und ihre Bewohner“, aus Familienpapieren von 
Harry Matdorff, „Das Haus „Die Nibbe* am Molken⸗ 
markt 13“ von Dr. Hans Jahn, „Pallas' Grabdenkmal 
und die Berliner Akademie der Wiſſenſchaften“ von Dr. 
Bernhard Hoeft.“ 


. Mitteilungen der Heſſiſchen familiengeſchichtlichen Ver⸗ 
einigung Heft 8 von 1936 mit „Wege zur Auslands- 
deutſchen Sippenforſchung in Heſſen“ von Nud. Schäfer, 
„Die Verzettelung der Heſſiſchen Kirchenbücher“ von Prof. 
Dr. Wilh. Martin Becker, „Eheberedungen der evange⸗ 
liſch⸗lutheriſchen Kirchengemeinde zu Jugenheim in Nhein⸗ 
heſſen 1634—1744* zuſammengeſtellt von Theo Peters und 
Curt Freund, „Die Steuerpflichtigen der Stadt Geln— 
hauſen in den Jahren 1611, 1670, 1691 und 1708“ von 
Dr. Heinr. Bott, „Archivaliſche Quellen für Familienfor⸗ 
ſchung in den ehemals kurpfälziſchen Amtern Heſſens“ 
von Nud. Schäfer und „Nachrichten über die Familien 
Wiederſtein und Stieglitz“ aus einer alten Familienbibel 
mitgeteilt von Dr. C. Knetſch. a 
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Nachrichten der Geſellſchaft für Familienkunde in Kur⸗ 
heſſen und Waldeck, Heft 3 und 4 von 1936 mit „Ein⸗ 
wohnerverzeichnis der Stadt Hersfeld aus dem Anfang 
des 16. Jahrhunderts“ von Georg Knieſe, „Die Sippe 
Hagelgans“ von Walter Hagelgans, „Hofgeismarer Bürger 
von 1616 bis 1655“ von Pfarrer Wigbert Wüller, „Hers⸗ 
felder Bürger im Jahre 1578“ von Georg Knieſe, „Aus⸗ 
züge aus den Tagebuchaufzeichnungen des Joh. Daniel 
Schäffer, Kauf- und Handelsmann und Bürgermeiſter zu 
Berleburg“ von Oberſtl. a. D. Althaus, „Chronik der Fa⸗ 
milien Vilmar und Deichmann“ von C. Knetſch und 
Fremde in den älteſten Kirchenbüchern der Pfarrei Kemp⸗ 
fenbrunn“ von Georg Maldfeld. 


Blätter des Bayriſchen Landesvereins für Familienkunde, 
Heft 10—12 von 1936 und Heft 1—2 von 1937 mit den 
Aufſätzen: „Von unehelichen Kindern und ihren Namen“ 
von Ober⸗Neg.⸗Rat A. A. Lieb, „Soldatentrauungen aus 
Freiſinger Kirchenbüchern“ von Joſ. Scheuerl, „Trauungen 
von Memmingern und Volkratshofen 16131827“ von 
Otto Hildmann, „Nabburger Teſtamente“ von Dr. K. Puch⸗ 
ner, „Familienähnlichkeit und Ahnenbilder“ von Univ.⸗ 
Prof. Dr. Theodor Dombart, „Die Bau⸗Meiſter aus Hohen⸗ 
wart bei Schrobenhauſen“ von Alfred Baumeiſter, „Die 
Familien der Pfarrei Friſtingen (Schwaben) ſeit 1650“ 
von Pfarrer J. Demleitner, „Ahnenliſten der Geſchwiſter 
Vogl von Ebenhauſen“ zuſammengeſtellt von Joh. Michael 
Hausladen. 

Blätter für Württembergiſche Familienkunde Dezember 
1936 mit „Familien der Stadt Urach und einiger Nach⸗ 
barorte im Jahre 1383“ von X. Scholl, „Jud und Morgen⸗ 
ſtern“ ein kleiner Beitrag zur Namendeutung von Ulrich 
Knapp und „Die Htinger in Württemberg“ von Gerhart 
Nebinger. 

Familiengeſchichtliche Mitteilungen der pommerſchen Ver- 
einigung für Stamm⸗ und Wappenkunde, Heft 5 von 1936 
und Heft 1 und 2 von 1937 mit „Genealogiſche Wili⸗ 
taria⸗Forſchung“, Bericht über einen Vortrag des Major 
a. D. A. von Lyncker, „Die Familiennamen des Alten⸗ 
walder Kirchenbuches“ von Werner Lemke, „Die Städti⸗ 
ſchen Beamten zu Jacobshagen in 4 Fahrhunderten“ 
(1569-1936) von Otto Schulz, „Soldaten und Soldaten⸗ 
familien in Dramburg 18061822“ von Gottfried Petzſch 
und „Pommern auf dem Pädagogium zu Göttingen“ von 
Otto Grotefend. 

Geſchichtsblätter für Waldeck und Pyrmont, Band 36, 
u. a. mit „Unbekannte Viſitationsberichte 1596-1612“ von 
Prof. Dr. Victor Schultze, „Geſchichte Wildungens im 
Mittelalter“ von Dr. C. Reichardt und „Vasbeck“ von 
Dr. N. Wetekam, ſowie „Landesgeſchichtliche Literatur“. 
Schriften des Vereins für Geſchichte des Bodenſees Heft 63 
u. a. mit den Aufſätzen: „Freiſtätten im Mittelalter, ins⸗ 
beſondere die Freiung des Adeligen Stifts zu Lindau im 
Bodenſee“ von Dr. Heinr. Gwinner, „Alt⸗Bregenz und 
ſeine kirchlichen Bauten“ Beiträge zur Bau⸗ und Kunſt⸗ 
geſchichte der Stadt von Dr. A. Ullmer. 


Jahrbuch des Braunſchweigiſchen Geſchichtsvereins Band 8 
von 1936 u. a. mit den Aufſätzen „Schematiſcher Nach⸗ 
weis von Kemnaten in der Stadt Braunſchweig“ von 
Prof. Dr. Karl Steinacker und „Die Braunſchweiger Söld⸗ 
nertruppen zu Fuß und zu J in den Jahren 1599 bis 
1615,“ von Hans von Glümer, ſowie „Bücher- und Zeit⸗ 
ſchriften⸗Schau“. 

Mein Heimatland Heft 11—12 von 1936 und Heft 1 von 
1937 u. a. mit den Aufſätzen „Der Dorffriedhof“ von 
Ernſt Dobler, „Hausinſchriften in Gamshurſt“ von Anna 
Maria Nenner, „Schwierigkeiten der Auswanderungsfor⸗ 
ſchung“ von Herm. Baier, „Wittelbadiſche Ungarnwan⸗ 
erer“ von Joſ. Häßler, „Die Auswanderung in Schutter⸗ 
wald in den letzten Hundert Jahren“ von Paul Schott, 
„Auswandererliſte aus Wangen“ von Carlwerner Klüber, 
„Auswanderung nach Auſtralien“, und „Die Auswande⸗ 
rung nach Rußland und Polen“, und „Badiſche Gräber 
in Algerien“ von Herm. Baier, „Südweſtdeutſche Kolo— 
niſten in Schleswig und Jütland“ von Hellmut Berg. 
Ekkhart, Jahrbuch für das Badener Land 1937 mit Künſt⸗ 
ler⸗ und ODichter-Biographien. 

Badiſche Heimat, Jahresheft 1936 iſt dem Überlinger See 
und Linzgau gewidmet und bringt u. a. Aufſätze über 
„Schloß Heiligenberg, ein Denkmal der Deutſchen Nenaiſ⸗ 
ſance“ von Joſef Hecht, „Barock und Klaſſizismus am 
Aberlinger See“, von Victor Mezger, „Winneſänger 
Burkart von Hohenfels“ von Karl Preiſendanz, „Kultur⸗ 
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19. 


20. 


21. 


22. 


23. 
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geſchichtliches und Volkskundliches aus dem Linzgau im 
18. Jahrhundert“ von Herm. Baier, „Volkskundliche Streife 
durch Bauerndörfer des unteren Linzgaues“ von Joh. 
Künzig, „Überlingen, eine alte Neichsſtadt am Bodenſee“ 
von Paul Mob, „Meersburg, die ehemalige fürſtbiſchöf⸗ 
liche konſtanziſche Neſidenz-⸗Stadt“ von Paul Mob, „An⸗ 
nette von Droſte-Hülshoff und Meersburg“ von Hulda 
Eggart und „Eine bibliographiſche Wanderung durch Ge⸗ 
ſchichte, Landes- und Volkskunde am Überlinger See und 
im Linzgau“ von Walter Lauer. 

Schweizer Archiv für Heraldik, Heft 2—4 von 1936 und 
Heft 1 von 1937 u. a. mit den Aufſätzen: „Die Schilder 
der St.⸗Sebaſtians⸗Statue der Schützengeſellſchaft Noten- 
burg aus dem 17. und 18. Jahrhundert“ von Franz Zel⸗ 
ger, „Die Familie Waldkirch in Zurzach“ von Herm. 
F. Welti, „Eine Wappentafel in der Kirche von Steffis⸗ 
burg vom Jahre 1682“ von Hans Karlen, „Criteri seguiti 
per il riconoscimento della nobilita Svizzerra nello Stato 
di Milano dopo Peditto araldico del 1769“ von Ceſare 
Manareſi, „Das älteſte Wappenblatt mit 6 Sempach⸗ 
rittern von ca. 140“ von Frhr. A. von Botzheim, „Die 
Wappen der appenzell-innerrodiſchen Familie Rufe 
(Ruoſch)“ von Albert Nuoſch, „Die Fahnen der Kantone! 
von Paul Ganz, „Armoiries des terres et bailliages de 
la République et Canton de Fribourg“ von Fred⸗Th. 
Dubois, „Heraldiſches aus dem Kloſter Lützel“ von P. 
Plazidus Hartmann, „Zur Genealogie des Hauſes Neuen⸗ 
burg“ von W. A. Münch und Fortſetzungen der in frühe— 
ren Heften begonnenen Aufſätze. 

Zeitſchrift für die Geſchichte der Ober-Rheins Band 50, 
Heft A, mit den Aufſätzen: „Aber Herkunft und Bedeutung 
von Zwing und Bann“ von K. Siegfried Bader, „Von 
der Einführung der allgemeinen Wehrpflicht in Kurpfalz 
um 1600“ von Karl Wolf und „Ober-Rheiniſcher Zeit⸗ 


ſchriftenſchau“ ſowie „Bibliographie der badiſchen Ge⸗ 
ſchlage 1936“ zuſammengeſtellt von Friedrich Lauten⸗ 
ager. 


MWecklenburgiſche Jahrbücher von 1936 u.a. mit „Perſonen⸗ 
namen der Stadt und des Landes Boitzenburg vom 13. 
bis 17. Jahrhundert“ von Dr. Werner Felten, „Mecklen⸗ 
burgiſcher Handwerker auf dem Lübecker Weihnachtsmarkt“ 
von Dr. Julius Hartwig, „Bisher unbekannte und un⸗ 
veröffentlichte Originalbriefe der Großherzogin Alexan⸗ 
drine, der Gemahlin des Großherzogs Paul Friedrich, 
Mutter Friedrich Franz II.“ mitgeteilt von Dr. von Langer⸗ 
mann und „die geſchichtliche und landeskundliche Literatur 
ee 1934—1936 von Staatsarchivsdirektor Dr. 
tubr. 

Zeitſchrift der Geſellſchaft für Schleswig⸗Holſteiniſche Ge⸗ 
ſchichte, Band 65, u. a. mit den Aufſätzen: „Flensburgs 
Entſtehung; ein Beitrag zur Geſchichte der mittelalterlichen 
Stadtgründungen“ von Chriſtian Voigt, „Deutſche und 
däniſche Schulen in der Probſtei Apenrade“ von Dr. Th. 
O. Achelis. 

Zerbſter Jahrbuch von 1936 mit den Aufſätzen: „Aus 
der Bibliothek des Francisceums“ von Franz Münnich, 
„Die Kirchen des Anhalt⸗Zerbſter Amtes Noßlau“ von 
nen Graf mit kurzen Perſonalangaben der Geiſt— 
ichen und „Familie Otto in Zerbſt“ von Kurt Belger. 


Bailer Zeitſchrift für Geſchichte und Altertumskunde, 
Band 35 von 1936 mit „Geſchichte der hiſtoriſchen und 
antiquariſchen Geſellſchaft zu Baſel im erſten Jahrhun⸗ 
dert ihres Beſtehens 1836-1936“ von Eduard His, „Bi⸗ 
bliographie der Schriften und Vorträge von Prof. Her— 
mann Bächtold“, Herausgegeben von der hiſtoriſchen Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft Baſel, „Die Anfänge der akademiſchen 
Zunft in Baſel“ von Paul Noth, „Bericht des Grafen 
Karl von Zinzendorf über ſeine handelspolitiſche Studien⸗ 
Baisch. die Schweiz 1764“ herausgegeben von O. E. 
eutſch. 


„ Hanſiſche Geſchichtsblätter 1935 und 1936 u. a. mit den 


Aufſätzen „Wik-Orte und Wikinger“, eine Studie zu den 
Anfängen des germaniſchen Städteweſens von Walter 
Vogel, „Die Stapel- und Gäſtepolitik Rigas in der 
Ordenszeit 1201 bis 1562“, ein Beitrag zur Wirtſchafts⸗ 
geſchichte Rigas in der Handelszeit von Gerd Hollihn, 
„Roland als Name von Rechtsſinnbildern“ von Elis 
Waldſtein, „die rechtliche Stellung der Deutſchen Hanſe 
in der Zeit ihres Niederganges“ von Georg Fink und „die 
Gründung der Stadt Danzig“ von Hans Frederichs. 
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Pfingſtblätter des Hanſeiſchen Geſchichtsvereins von 1936 
7 en die Stadt der Jahrmärkte“ von Dr. Z. W. 
neller. 
Archiv für Heſſiſche Geſchichte und Altertumskunde Band 19 
von 1936 mit den Aufſätzen „Das Todenbuch des Stifts 
Ilbenſtadt“ von Ludwig Clemm, „Chronik des heſſiſchen 
Berg⸗, Hütten⸗ und Salzweſens“ von Dr. Carl Köbrich, 
„Metropolit und Bistumsbeſetzung in der Mainzer Kir⸗ 
chenprovinz 1031—1137“ von Prof. D. Dr. Joſeph Wenner. 
Vierteljahresblätter des hiſtoriſchen Vereins zu Heſſen mit 
ortsgeſchichtlichen Aufſätzen. 
„Schau⸗ins⸗Land“ des Breisgau⸗Vereins Heft 64 für 1937 
mit den Aufjäßen: „die Malereien in der Kapelle auf 
dem alten Friedhof zu Freiburg i. Br.“ von Oberkorrektor 
Joſef Dotter, „Baar, Schwarzwald und Oberrhein wäh- 
rend des 2. Naubkrieges Ludwig XIV.“ von Dr. Franz Karl 
Barth und „Freiburger Studentica aus dem Anfange des 
17. Jahrhunderts“ von Dr. Franz Haug. 
Blätter für Deutſche Landesgeſchichte des Geſamtvereins 
der Deutſchen Geſchichts- und Altertumsvereine Heft 3 
von 1937 mit den Aufſätzen: „Die Geſchichte der Juden⸗ 
frage und ihre Erforſchung“ von Dr. Wilhelm Grau, „die 
hiſtoriſche Statiſtik der Judentaufen und Wiſchehen in 
Deutſchland“ von demſelben und die „Deutſchen Archive 
und die Familienforſchung im neuen Reich“ von Dr. Joſef 
Franz Rnöpfler. 
„Schweizer Archiv für Heraldik“, Heft 2 von 1937 mit den 
Aufſätzen „Les sceaux, armoiries et drapeaux du Locle“ par 
Paul⸗F. Macquat, „Wappen und Siegel des ſel. Beuber 
Klaus“ von P. Rudolf Henggeler, „Die handſchriftlichen 
Wappenbücher der Schweiz“, „Wappenbücher der Biblio⸗ 
thek des Stiftes Einſiedeln“ von P. Rudolf Henggeler. 
Mitteilungen des Vereines für Geſchichte der Deutſchen 
in Böhmen 1935 und 1936 ſowie Heft 1—2 von 1937 mit 
ortsgeſchichtlichen Aufſätzen und Zuſammenſtellungen über 
neues Schrifttum der heimiſchen Geſchichte von Dr. Nud. 
Schreiber und über „die Heimatblätter der Sudetendeut⸗ 
ſchen zwiſchen Oſt und Weſt“ von W. Woſtry. 
Zeitſchrift des Deutſchen Vereines für die Geſchichte Mäh⸗ 
rens und Schleſiens von 1937 mit „Ernſt von Schwarzer, 
ein mähriſcher Achtundvierziger, Winiſter und Journaliſt“ 
von Dr. Oskar Weiſter und ein Inhaltsverzeichnis zu den 
Bänden 23 bis 38 dieſer Zeitſchrift. 
„Anfere Heimat“, Monatsſchrift für Niederöſterreich und 
Wien, Heft 8—12 von 1936 und 1—6 von 1937 mit orts⸗ 
gage landesgeſchichtlichen, ſowie kulturgeſchichtlichen Auf⸗ 
ätzen 


„Jahrbuch für Landeskunde von Nieder-Hiterreih, Band 26 
von 1936 mit orts⸗ und kunſtgeſchichtlichen Aufſätzen, dar- 
unter: „zur älteſten Beſitzgeſchichte des Nord⸗Sſtlichen 
Niederöſterreich“ von Herbert Mitſcha-Märheim, „die 
Gründung des Kloſters Maria⸗Zell im Wiener Wald und 
die Beſitzgeſchichte ſeiner Stifterfamilie“ von Karl Lech⸗ 
ner, „Reichshofratsprotokolle als Quellen niederöſterreichi⸗ 
ſcher Geſchichte“ von Lothar Groß und „die Handſchriften 
Abrahams à Sancta Clara in der Wiener Nationalbiblio⸗ 
thek“ von Karl Bertſchex. 
Mitteilungen der Deutſchen Akademie, Heft 2 von 1936, 
u. a. mit den Aufſätzen: „Prinz Eugen und die deutſche 
Siedlung im Karpathenraum“ von Dr. Joſef Kallbrunner, 
Zur Erforſchung und Bewertung der Deutſchen Kunſt in 
iebenbürgen“ von Dr. C. Theoder Müller, „Polniſche 
Bekenntniſſe zu deutſchen Menſchen und zum deutſchen 
Geiſt“ von Walter Kühne, „Kaiſer Diokletian und ſeine 
Tochter Valeria in der ſüdſlaviſchen Volksdichtung“ von 
Prof. Camilla Lucerna und „Verzeichnis der zwiſchen 1652 
und 1806 am Kap eingewanderten und eingebürgerten 
Deutſchen“ von Prof. Dr. Eduard Moritz. 
Monatsblatt der Geſellſchaft „Adler“ Nr. 667 bis 674 
(1936/37) mit den Aufſätzen: „die Landeshauptleute in 
Steiermark“ von Friedrich Graf Lanjus, „die Familie von 
Kratzer“ von Alice von Medinger, „Heraldiſches Wand— 
gemälde um 1493 in Kärnten“ (mit Abbildung) von H. P. 
von Henriquez, „das Archiv der öſterreichiſchen Wirt⸗ 
ſchaft“ von Dr. Joſef Kallbrunner, „der Ausgang der 
Jöſtl von Jöſtelsberg“ von W. H. v. Schmelzing, „Graf 
Werigand und der Beſitz der Plainer an der mähriſchen 
Grenze“ von Dr. Herbert von Witſcha-Märheim und 
„Adelige als Witglieder der Mariazeller Bruderſchaften“ 
mitgeteilt von Dr. P. Othmar Woniſch. eignitz 
ignitz. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. phil. Johannes Hohlfeld in Leipzig. — Verlag der rechtsfähigen Stiftung „Zentralſtelle für Deutſche 
Perſonen⸗ und Familiengeſchichte“ in Leipzig. — Druck von G. Reichardt, Groitzſch (Bez. Leipzig). ; 
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Grabdenkmäler von Landfremden in der Kloſterkirche zu Berlin. 
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Grabdenkmäler von Landfremden in der Kloſterkirche zu Berlin. 
Von W. H. v. Schmelzing, Berlin. 


In verſchiedenen Abhandlungen wurde bereits darauf 
hingewieſen, wie wichtig die Veröffentlichung von ſolchen 
Denkmälern für den Familienforſcher ſein kann, welche 
die Kenntnis von Gliedern ſeines Geſchlechts, deren 
Wirkungskreis fern der Heimat ſeiner Väter lag, wach 
erhalten. Hier ſollen aus dem großen Rahmen der 
Kunſt⸗ und Altertumsſchätze der Berliner Kloſterkirche 
die dem obigen Geſichtspunkte Rechnung tragenden be⸗ 
ſprochen und einige erläuternde geſchichtliche Beiträge 
über die Perſönlichkeiten, denen ſie ihre Entſtehung ver⸗ 
danken, angeführt werden. Die Kirche des ehemaligen 
Kloſters der Franziskaner oder meiſt grauen Brüder 
genannt, iſt eines der ſchönſten alten kirchlichen Bau⸗ 
werke der trotz ihrer 700 jährigen Geſchichte an mittel⸗ 
alterlichen Bauten nicht allzu reichen Reichshauptſtadt 
Berlin. Nach einer zehnjährigen durchgreifenden Reſtau⸗ 
rierung wurde dieſes gotiſche Kleinod im Herzen der 
Altſtadt im vorigen Jahre der Berliner Bevölkerung 
wie den Geſchichts- und Kunſtfreunden aller Gegenden 
endlich wiedergeſchenkt!). Nachdem die früher zum Teil 
verdeckten Grabmäler des 14.— 18. Jahrhunderts dem 
Beſchauer leichter zugänglich gemacht worden ſind, fällt 
die verhältnismäßig große Zahl von ſolchen auf, welche 
das Gedächtnis von Fremdlingen der Nachwelt über— 
mitteln. Sie waren meiſt dadurch nach Berlin ver— 
ſchlagen worden, daß ſie mit dem Brandenburgiſchen 
Fürſtenhauſe in Beziehung traten. 


1. Johann Graf zu Hohenlohe, 7 1412. 


Eine große hölzerne Totentafel, welche der erſte Hohen⸗ 
zoller in der Mark Brandenburg, Burggraf Friedrich VI. 
von Nürnberg, dem Führer feines fränkiſchen Kriegs⸗ 
volkes anfertigen ließ, welcher in dem Gefecht auf dem 
Kremmer Damm am 24. X. 1412 ſein Leben geopfert 
hatte. Die gemalte, mehrfach ſtark reſtaurierte Tafel, 
ſtellt den Verſtorbenen von jugendlichem Ausſehen mit 
rotblondem Haupthaar und Schnurrbart, im Harniſch 
mit Schwert und umgehängtem weißem Pelzmantel 
knieend vor dem euchariſtiſchem Heiland, deſſen Blut 
ſich aus den Kreuzeswunden in den Abendmahlskelch 
ergießt, dar. Darüber befindet ſich der Wſ.: in w. (eetzt 
nachgedunkelt) 2 ſchreitende herſchauende ſ. Löwen mit 
r. Waffen und untergeſchlagenen Schwänzen. Daneben 
ein Stechhelm: wachſender, ungekrönter, ſ. r. geteilter 
Adler mit ausgebreiteten ſ. r. geteilten Flügeln; Decken, 
in welche die Adlerfedern übergehen: |. r. 

Die Vandſchrift in gotiſchen Minuskeln lautet: 
„Nach. Chris, geburt, virzehenhundert / jar, vnd 
in. den zwelften jar an. ſant. columbanus / tage. 
verſchied . der, hochgeborn graff / herre . Johans. 
von hohenloch . dem . got genade.“ 

Der Columbanustag ift der 23. XI., das angegebene Datum 
ſteht alſo im Gegenſatz zu dem Tage des Todes am Kampf⸗ 
tag. Nun wird aber berichtet, daß der Leichnam des 
Grafen Hohenlohe zunächſt nicht gefunden werden konnte, 
da er wohl in dem den Kremmer Damm begleitenden 
Luch verſunken war. Sollte die jetzige Grabſteinlegende 
trotz der vielfachen Erneuerungen mit der alten Faſſung 


) Dr. Julius Kurth, Die Altertümer der St. Nikolais, 
St. Marien⸗ und Kloſterkirche zu Berlin. Berlin 1911: gibt 
auf S. 115— 142 eine — nicht durchweg richtige — Beſchreibung 
der Kloſterkirche. 


übereinſtimmen und der Leichnam überhaupt gefunden 
worden ſein, dann kann angenommen werden, daß mit 
dem Tage des hl. Columbanus der Tag der Auffin⸗ 
dung der Leiche oder der Beiſetzung gemeint ſei, — 
falls nicht lediglich ein Irrtum des alten Walers, wie 
ſolche nicht allzu ſelten ſind, vorliegt. 

Es iſt ſehr zu bedauern, daß die neueren urkund— 
lichen Werke von Karl Weller, von denen das 1899 
bis 1912 herausgegebene dreibändige Hohenlohiſche Ur— 
kundenbuch mit dem Jahre 1375, der 1908 erſchienene 
zweite Band der Geſchichte bereits mit der Witte des 
14. Jahrhunderts abſchließt, nach dem Kriege keine Fort- 
ſetzung gefunden haben. So ſtehen über das Leben des 
Grafen Johann zu Hohenlohe nur kärgliche Quellen zur 
Verfügung!, welche etwas durch die Reg. boic.“) er= 
gänzt werden konnten. 

Johann Graf zu Hohenlohe gehörte der älteren 
Linie zu Uffenheim und Endſee (bei Rothenburg 
o. d. Tauber), dieſes berühmten fränkiſchen Dynaſten⸗ 
geſchlechts an. Er war der einzige Sohn des Gerlach 
Herrn (ſeit 1365 Graf) zu Hohenlohe (F nach 1388) 
und der Herzogin Margaretha in Bayern, des 
Kaiſers Ludwig IV. Tochter“, und ſaß als Erbe feines 
Vaters und ſeines Oheims Gottfried auf der Bergfeſte 
Speckfeld (bei Markeinersheim in Mittelfranken). Er 
blieb aber nicht im unbeſtrittenen Beſitze dieſer Herr— 
ſchaft, was ſich aus folgender Urkunde ergibt, welche 
auch in kulturgeſchichtlicher Hinficht des Intereſſes nicht 
entbehrt: „Wenzlaw, römiſcher König, verleiht die Lehen 
des edlen Johann von Hohenloch, welche fein Vater 
und Vetter ſelig Gerlach und Gottfried v. H. 
innehatte, die er zu empfangen verſäumt und weil er 
auf des Reiches Straßen wiſſentlich Landen und Leuten 
geraubet hat, nämlich den Teil der Stadt Kitzing, die 
Veſte Spekhvelt nebſt allem was dem Reiche hiedurch 
ledig worden, den Gebrüdern Johann und Friedrich 
Burggrafen zu Nürnberg. Prag am St. Jacobs⸗ 
tag (24. 7.) 1399.“ Eine Einigung mit dieſen ſeinen 
Verwandten — er nennt den Burggrafen von Nürnberg 
am 25. X. 1398 ſeinen Oheim — ſcheint ihm bald wieder 
ſeine Reichslehen zurückgegeben zu haben. Auch dem 
wohl aus Abenteuerluſt und einem jugendlichen Be⸗ 
tätigungsdrang bzw. der Freude an einem mißver⸗ 
ſtandenen Fehdeweſen entſprungenen Stegreifrittertum 
wird er nicht allzu lange gefrönt haben, denn 1408 finden 
wir ihn unter den Herren, welche ſich mit dem Biſchofe 
von Würzburg zu einem Landfrieden auf ſechs Jahre 
verbinden. Im Jahre 1406 verkaufte er ſeinen Teil an 
den Städten und Schlöſſern zu Kitzingen, Landsberg uſw. 
um 63000 fl. an den Biſchof Johann von Würzburg, 
und 1409 das Amt Gailenau um 9000 fl. an die Stadt 
Rothenburg o. d. T. 

Auf den Aufruf des Burggrafen Friedrich VI. von 
Nürnberg an die fränkiſche Nitterſchaft zur Teilnahme 


) Joh. Juſtus Herwig, Entwurf einer genealog. Geſchichte 
des hohen Hauſes Hohenlohe. Schillingsfürſt 1796. S. 57. — 
bot Fildern Geſchichte des Haufes H. I (Stuttgart 1866), 


) Regesta sive rerum boicarum autographa XI (München 
1847), S. 140, 189; XII (1849), S. 12, 16, 145. 

) Nach den älteren Druckwerken werden als Eltern des 
Johann ſtels der jüngere Bruder des Gerlach: Gottfried v. 9. 
und Anna v. Henneberg angegeben; K. Weller, Geſchichte II 
129, 437 ſchließt ſich dieſer Annahme an. 
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an dem Zuge in die ihm als oberſten Verweſer 1411 von 
Kaiſer Sigismund anvertraute und verpfändete Mark 
Brandenburg ſtellte ſich Johann Graf zu Hohenlohe ihm 
zur Verfügung und brach im Gefolge des Burggrafen 
mit anderen fränkiſchen Rittern und Kriegsvolk zu Be— 
ginn des Monats Juni 1412 von der Kadolzburg aus 
dorthin auf. Am 21. Juni in der Stadt Brandenburg 
eingetroffen, war ſeines Wirkens in dieſem von Kämpfen 
Aller gegen Alle durchtobten Lande nur von kurzer 
Dauer. Am 24. X. 1412 in dem Gefechte auf dem 
Kremmer Damm zwiſchen den mit dem märkiſchen Adel 
verbündeten pommerſchen Herzögen Otto und Kaſimir, 
Söhnen des Herzogs Swantibor, und der aus Franken, 
den Städten Berlin, Cölln und einigen anderen zu⸗ 
ſammengeſtellten Mannſchaft des Burggrafen fiel er, 
den Rückzug deckend, mit ſeinen Landsleuten Kraft 
v. Lentersheim (ſ. Sp. 308 f.) und Philipp v. Utten- 
bofen?) für die burggräfliche Sache. Burggraf Friedrich 
ehrte ſein Andenken durch die Totentafel in der Kloſter— 
kirche und Hohenzollerſche Dankbarkeit errichtete ihm auf 
dem Kremmer Damme ein Holzkreuz, das, mehrfach er— 
neuert, von König Friedrich Wilhelm IV. 1845 pietätvoll 
durch ein Denkmal aus Stein und Eiſen erſetzt wurde!). 

Nach dem Tode Johanns und hiermit dem Erlöſchen 
der älteren Linie, fielen feine Güter, darunter die Herr— 
ſchaft Speckfeld, an die Gatten ſeiner zwei Schweſtern 
Anna und Eliſabeth, ſowie die nächſtberechtigte Weikers— 
heimer Linie ſeines Geſchlechts. Wegen dieſer Erbſchaft 
entſtanden, wie aus einem Entſcheid des Landrichters 
von Nürnberg vom 2. VIII. 1413 hervorgeht, Irrungen 
wegen Vergebung von Lehen, als deren Beſitzer und 
Erben ſeine Schwäger Leonhart Graf zu Caſtell 
( 1426) und Friedrich Schenk zu Limburg 1 (141), 
ſowie fein Vetter Albrecht Herr zu H. ( 1429) ge⸗ 
nannt ſind. — 

Während der Stammſchild der Hohenlohe ſtets der— 
ſelbe blieb, war die Helmzier öfterem Wechſel unter- 
worfen. Das in den Jahren 12581347 nachweisbare 
Urkleinod beſtand aus 2 w., außen mit gr. Lindenzweigen 
beſteckten Hörnern. Im Jahre 1360 taucht der wachſende 
— hier gekrönte — Adler in dem Siegel des Gerlach 
v. H. zu Uffenheim und Endſee, Hofrichters des Kaiſers 
Karl IV., des Vaters des Johann, zum erſten Male 
auf). Dieſes Adler-Kleinod — allerdings ſonſt ſtets 
ungekrönt — wurde geführt, bis zu Beginn des 17. Jahr⸗ 
hunderts an feiner Stelle der aus den Flammen auf— 
ſteigende Phönix angenommen wurde‘). Die Zingie- 
rung war meiſt: w. Adler mit unten r. Bruſt und w. 
Flügeln, deren Schwungfedern r. ſind; Decken: r. w. 
Die Abweichungen der Totentafel, welche den Adler und 
die Srügel ſ. r. geteilt wiedergibt, werden durch Die viel⸗ 
fachen Abermalungen verſchuldet ſein. { 


5) Philipp v. Uttenhofen erlag feinen in dem Gefechte 
erlittenen Wunden erſt vier Tage nach demſelben und wurde in 
der Kloſterkirche beigeſetzt, wo ſein Holzepitaph, das ihm eben= 
falls der Burggraf dort anbringen ließ, bis zum Ende des 
16. Ihdts. erhalten war. Die Inſchrift lautete: „Nach Gottes 
Gebuhrt vierzehn hundert Jahr / und in dem zwölften Jahr / 
in Simonis und Judae Tag (28. X.) verſchied der feſte Ritter | 
Her Philip von Utenhoffen.“ (nach: Andreas Angelus, Annales 
Marchiae Brandenburgicae. Frankfurt (Oder) 1598, S. 190). 

6) Correſpondenzblatt des Geſamtvereins der Deutſchen Ge⸗ 
ſchichts⸗ und Altertums⸗Vereine, Ig. 19 (Altenburg 1871). 
S. 87/8 mit einer Abbildung der Totentafel. 

) Abb. des Siegels b. Joſ. Albrecht, Die Hohenlohiſchen 
Se . . des Mittelalters. Oehringen 1865, S. 237/38, Taf. IV, 

r. 148. 

) (Friedrich Karl) Fürſt zu Hohenlohe Waldenburg, Hfche 
Mottos und Deviſen und Verſchiedenes über den Phoenix, 
o. O. 1882, S. 9/10. 


Familiengeſchichtliche Blätter / Deutſcher Herold. Jg. 1937, Heft 11/12. 


308 


2. Kraft von Lentersheim), F 1412. 


Ein mannshoher Grabſtein aus Sandſtein, welcher 
bis zur jüngſten Renovierung der Kloſterkirche im Fuß— 
boden vor der Stufe zum Chor eingelaſſen war und im 
Laufe der Jahrhunderte durch die Füße der darüber— 
gehenden Gläubigen faſt völlig abgetreten wurde. Nur 
das ſchöne gotiſche Wappen, welches den ganzen Raum 
innerhalb der Randſchrift ausfüllt, iſt in feiner Strich⸗ 
zeichnung noch erkennbar geblieben: Schräglinks geteilt, 
oben [w. r.] geſchacht, unten ledig [ſ.], Stechhelm: Nied⸗ 
riger runder [w.] Hut mit [w. r. geſchachtem] Stulp, da⸗ 
rüber geſchloſſener, wie der Schild bezeichneter, aber 
unten geſchachter Flug, [D.: r. w.]: W. Lentersheim 
wie A. Siebm. I. 102; Grünenberg “) und das Wernige⸗ 
roder Wappenbuch geben das Wappen mit kleinen Ab— 
weichungen, (. Abb.). Die NRandichrift und die vier 
Ahnen-Wappen in den vier Ecken des Steines müſſen 
bereits in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts in 
Verluſt geraten ſein, denn ſchon Angelus 1598, welcher 
uns die Grabſchriften für ſeine beiden Witgefallenen 
übermittelt, hat die Lentersheimſche Grabſtein-Legende 
nicht mehr vorgefunden. Die angebrachten vier Ahnen— 
Wappen ergeben ſich aus folgender Ahnentafel: 

Kraft von Lentersheim Heinrich v. Dürwangl(en) 
zu Neuen Muhr und zu Dürwangen und Sülz⸗ 
Watzendorf, welch letzteres 
er 1332 dem Ziſterzienſer⸗ 
kloſter Heilsbronn verkauft. 
Rat des Kaiſers Karl IV., 
Ritter, 

＋ 1359; 


Chriſtina v. Seinsheim, 
7 1350, beigeſetzt mit ihrem 
Gatten in der Ritterfapelle 
d. Benedict. Kloſters Aus 
hauſen a. der Wörnitz ; 


oo Margaretha v. Wolfſtein, 
gen. 1324 — 43. — 8. IX. 1343 
Stiftungsbrief der Marga⸗ 
retha v. D. mit ihrem Gem. 
zu der von ihm neu erbauten 
Kapelle bei der Burg Dür- 
wangen!) 

— m nn 

Helena v. Dürwangen 

(Bez. Amt Dinckelsbühl). 


Heinrich von Lentersheim 
zu Neuen- Muhr, Trendel 
und Beroldsheim, Ritter, 

7 17. II. 1386, beigeſetzt in der 
Vittercapelle des Kloſters 
Auhauſen. 


Kraft von Lentersheim, Ritter, 


der Sproß eines alten mittelfränkiſchen Miniſterialen-Ge⸗ 
ſchlechts, deſſen gleichnamiger Stammſitz im Bez.-Amt 
Dinkelsbühl liegt, war der Erbe der nicht allzu weit 
hiervon gelegenen väterlichen Güter. Er wird 1392 als 
Urteiler des Landgerichts Oettingen genannt, wirkt als 
Rat des Burggrafen Friedrichs VI. von Nürnberg, in 
deſſen Dienſte er getreten war, und wird von ihm 1406 
um ſeiner treuen Dienſte willen mit allen nach dem 
Tode des Hans von Grieſingen heimgefallenen Lehen 
beliehen. Im Jahre 1389 ſtiftet er mit ſeinem Bruder 
Heinrich ein Seelgerät für ihren Vater ſelig Heinrich v. L. 
an das Benediktinerkloſter Auhauſen, 1401 eine ewige 
Frühmeſſe an die Kirche von Monheim und 1405 
mehrere Jahrtage zum Seelenheile ſeiner Vorfahren 
zum Ziſterzienſerinnenkloſter Zimmern, welchem die 
Schweſter ſeines Vaters Hedwig v. L. 1374—98 als 
Abtiſſin vorgeſtanden hatte!). Ebenſo wie Johann 


9) Die Schreibweiſe Leutersheim, die ſchon Angelus 1598 
anwendet und alle anderen bis auf den heutigen Tag nach— 
ſchrieben, iſt falſch. N 

10) Wappenbuch des Conrad Grünenberg vom Jahre 1482. 
Görlitz 1875—83. Taf. CL. III. 

11) Regesta boic. VI 377, VII 339, 378. 

12) A. v. Steichele, Das Bistum Augsburg. III (Augs⸗ 
burg 1872), ©. 675, 680/1 — Reg. boic. X 279, XI 127, 216/7, 

165. 


Grabſtein Totentafel 
des Kraft v. Leutersheim des Georg vom Stain 
+ 1412 + 1497 


} . — 


Grabſtein des Claus v. Bach Votiv-Tafel Bach-Truchſeß v. Wetzhauſen 
＋ 1521 1521 
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Graf zu Hohenlohe fällt er am 24. X. 1412 auf dem 
Kremmer Damm und wird in der Kloſterkirche zu Berlin 
beigeſetzt, wo er mehrere Jahrhunderte unter dem nun⸗ 
mehr — viel zu ſpät! — aus dem Pflaſter gehobenen 
und in die innere ſüdliche Kirchenwand eingemauerten 
einſtmals ſchönen Grabſtein ruhte. Er hinterließ aus 
feinen zwei Ehen mit Magdalena von Rofenberg 
und Agnes von Gundelsheim“) — als ſeine 
Gattin urkundlich 1398 genannt — die Söhne Sig⸗ 
mund, Heinrich, Kraft und Ulrich, für welche ihr Lehnsträger 
Walter von Seckendorf zu Stopfenheim, Ritter, kaiſerl. 
Landrichter der Burggrafſchaft Nürnberg, ihr Oheim, 
am 4. VI. 1414 die „zur Behauſung Mur gehörigen, 
vom Stifte Eichſtett zu Lehen rührenden“ Güter emp⸗ 
fängt. Von dieſen Söhnen ſetzt Sigmund die Linie 
zu Neuen⸗Muhr fort, welche 1567 mit feinem Arenkel 
Friedrich erloſch, während Ulrich dem Deutſchen Ritter- 
orden angehörte, von 1449 —53 das Amt des Landes⸗ 
comturs in Franken und von 1453 — 79 (r 1481) die 
Würde des Deutfchmeifter des DRO. bekleidete“). 


3. Georg vom Stain, 7 1497. 


Eine viereckige hölzerne Totentafel mit Inſchrift und 
Wappen, welche nach den angeſtellten Ermittlungen als 
die Kopie einer verſchwundenen alten Tafel angeſehen 
werden muß. Die vielen Fehler des Wappens in der 
Zeichnung und Farbengebung werden daher dem Nach— 
bildner des 19. (?) Jahrhunderts zur Laſt gelegt werden 
müſſen. 

„Anno. AXP. IChristi] nativitate. 189K). in vigilia. 
dive / Barbare . diem . clavsit. extrem. magnificus 
| Georgivs . de. Lapide. Dis. Czosne.cvivs / anima. 
in, perpetva. pace. quiescat . amen.“ 
darüber das gevierte W.: 1. A. in w. [ſtatt g.] ein r. ſ. 
lr. w.] in 3 Reihen ſenkrecht gerauteter Schrägrechts— 
balken, 2. 3.: in w. [g.] 3 geſtürzte ſ. Wolfsangeln unter⸗ 
einander, 29.1: geſchloſſener g. Flug mit dem Nauten⸗ 
balken, II: w. [g.] Wolfsangel, die aufwärtsgekehrten 
Haken mit je 1 Pfauenſpiegel beſteckt, D.: ſ. r. [r. w., 
1. g.] (J. Abb.). 5 

Georg vom Stain gehört nach dem Wappen 
(Feld 2. 3.) einwandfrei dem ſchwäbiſchen, in früheren 
Zeiten weit verzweigten, heute noch in zwei Linien 
blühenden, Geſchlechte an, deſſen Stammſitz die Burg 
Stain, ſeit 1410 Rechtenſtein genannt, an der Donau 
weſtlich Munderkingen iſt und das zuerſt urkundlich mit 
Heinricus de Lapide 1197 auftritt. 

Es iſt eigentümlich, daß über die weitere — viele 
Hiftorifer nennen Hfterreich als die Heimat feines Ge⸗ 
ſchlechts — und nähere Abſtammung eines ſo bedeutenden 
Diplomaten und Kriegsmannes, wie es Georg v. Stain 
war, fo viele falſche und unbeſtimmte Nachrichten ver— 
breitet werden konnten. Die genealogiſchen Werke von 
Bucelin und anderen nach ihm erwähnen ihn gar nicht 
als Angehörigen des ſchwäbiſchen Geſchlechts der Stain 
und der tüchtige Genealoge Johann Seifert wirft ihn 
mit einem anderen jüngeren Georg zuſammen ). Selbſt 


) J. G. Biedermann, Geſchlechtsregiſter .. . Orts Altmühl. 
Bayreuth 1748. Taf. 30. 

% Johs. Voigt, Geſch. d. D. in ſ. 12 Balleien in 
Deutfchland. Berlin 1857—9. 1 656, II 666. 

) Die römiſche Zahl X iſt von einem Reftaurator oder 
dem Anfertiger der Kopie an Stelle der urſprünglichen von ihm 
mißverſtandenen mittelalterlichen A (= 7) verſchuldet. Die 
Berliniſche Cloſter- und Schulhiſtorie von Martino Diterich, 
Berlin 1732, S. 17, konnte noch die richtige Ziffer feſtſtellen. 

%) Joh. Seifert, Stammtafeln, Bd. 1 (Regensburg 1721), 
nennt ihn als Sohn des Pupelin v. Stain zu Nieder⸗Stotzingen, 
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der ſchwäbiſche Genealoge Dr. Karl Pfaff in feinen 
Württembergiſchen Regeſten, Mſcr. der Landesbibliothek 
Stuttgart, vermochte ihn in ſeine dort gegebene Stamm— 
tafel der Stain nicht einzureihen. Erſt die Allgemeine 
Deutſche Biographie“) gibt eine zuſammenfaſſende gute 
Darſtellung ſeiner Perſönlichkeit und ſeines Wirkens. 
Nach ihr verfertigte dann der stud. phil. Rudolf Kneſchke 
als Doktorarbeit eine ausführliche fleißige Beſchreibung 
ſeines wechſelvollen Lebens!), deren Kenntnis ich einem 
Hinweis des Württembergiſchen Staatsarchivs Stuttgart 
verdanke. Auch die biographiſche Einleitung zu der 
Diſſertation des Louis Poulain“), welche den von 
Marquart v. Stain ins Deutſche übertragenen und 
1493 zu Baſel gedruckten Proſaroman: „Le Chevalier de 
la Tour“ behandelt, gibt einige wertvolle Notizen. 

Die ADB. führt als Georgs Vater Conrad vom Stain 
an und beruft ſich auf den Kaplan am Münſter zu Baſel 
Johannes Knebel, welcher ihn in ſeinem Tagebuch als 
„filius nobilis Conradi de Lapide armigeri constan- 
ciensis“ bezeichnet. Knebel fügt hinzu, daß er Georg 
v. Stain (1458) in Nom perſönlich kennen gelernt habe?). 
Ein urkundlicher Beweis dieſes zeitgenöſſiſchen Ein⸗ 
trags wird jedoch von der DAB. nicht gegeben. Eine 
Beſtätigung der Richtigkeit ergibt ſich aber aus einer 
Urkunde vom 24. V. 1445, nach welcher Conrad v. Stain 
dem Domkapitel von Augsburg ſeine Unterſtützung nach 
Aufnahme ſeines Sohnes Jörg (als Domherr) zuſagt?). 
Dieſer „Conrad vom Stain zu Uttenweiler Ritter“ 
( 1481 in hohem Alter) ift ein Bruder des Berthold, 
Rates des Kaiſers Friedrich IM. und Gründers des 
Auguſtinerkloſters Uttenweiler ( 1473). Conrad beſitzt 
eine Reihe (vorder-) öſterreichiſcher Lehen, jo das Dorf 
Göffingen (bei Uttenweiler) mit dem Burgſtall auf dem 
Buſſen (bei Offingen), welche er und feine Söhne Mar— 
quart und Conrad mit anderen Gütern 1476 an Brun 
von Hertenſtein verkauft, nachdem er ſchon vorher 
(1473) feinen Haupt-Lehn⸗ und Allod⸗Beſitz zu Utten⸗ 
weiler, mit dem auch die 1415 durch den Kaiſer Sigis⸗ 
mund verliehene hohe Gerichtsbarkeit verbunden war, 
dieſen zwei Söhnen übergeben hatte. Bei einer Jahr⸗ 
tagsſtiftung dieſer zwei Brüder an das Kloſter Utten⸗ 
weiler 1473 werden fie als Söhne des Witſtifters 
Conrad und der Anna von Schellenberg (des 
Marquart v. Schellenberg zu Kiſſlegg Tochter) genannt?). 
Daß Georg v. Stain in allen dieſen, den Gutsbeſitz be— 
treffenden Urkunden nicht erſcheint, wird dadurch be— 
gründet fein, daß er, welcher der jüngfte Sohn geweſen 
ſein mag, von ſeinem Vater zum Geiſtlichen beſtimmt 


bagl. bayer. Pflegers zu Gundelfingen, und identifiziert ihn mit 
jenem Georg, welcher 1480 eine Reife nach dem hl. Lande unter⸗ 
nahm; auch N. Röhricht, Pilgerreiſen 161 hat dieſen Fehler 
übernommen. Aus der Reiſebeſchreibung ſeines Begleiters 
„Bruders Felix (Fabri) Leſemeyſters vnnd Predigers zu Vlm“ 
ergibt ſich aber, daß dieſer Georg ein noch junger Mann ge⸗ 
weſen iſt, den ſein Vater Pupelin der Obhut des Bruders Felix 
anvertraute. 

17) Allgemeine Deutſche Biographie, Bd. 35 (Leipzig 1893). 
S. 608 —13 (Markgraf). 

18) Georg von Stein. Verſuch einer Biographie. Inaugural⸗ 
Diſſertation von Rudolf Kneſchke. Weida in Thür. 1913. 

19) Der Ritter vom Turn von Marquart von Stein. 
Inaugural-⸗Diſſertation von Louis Poulain. Baſel 1901. 

20) Baſler Chroniken, hrsg. v. d. hiſt. u. antiquar. Gef. in 
Baſel. Bd. 3 (Leipzig 1887). S. 55/6. 

21) Bayer. Haupt⸗Staatsarchiv München: Perſ. Select. Faſc. 
Stain zum Nechtenſtein 3. 

22) Prof. Dr. Victor Ernſt in: Veſchreibung des O.⸗A. Nied⸗ 
lingen. Neue Bearbeitung. Stuttgart 1923. S. 762, 862, 917ff. 
mit ſehr ausführlichen urkundlichen Angaben. — Bucelin, III, 
3, 170: Stammtafel Schellenberg gibt als Vermählungsjahr der 
Eltern 1425 an. 
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war und, bereits 1445 Domherr, auf die väterlichen 
Güter verzichtet hatte. Die drei Brüder Conrad, WMar⸗ 
quart und Georg, ſowie ihr Vetter Pupelin v. Stain nahmen 
1451/52 an dem Römerzuge Kaiſer Friedrichs III. teil. 
Von den Brüdern des Georg hatte Marquart, Herr zu 
Florimont, ſeit 1460 Landvogt zu Mömpelgard (Mont⸗ 
beliard), T 1496, aus ſeiner Ehe mit Agnes von Mörs— 
perg nur zwei Töchter, während Conrad, 7 1495, die 
Linie Uttenweiler fortpflanzte, die mit Ferdinand vom 
Stain 1693 ausſtarb. 

Aber die Taten Georgs v. Stain und ihre Auswirkung 
iſt, ebenſo wie über ſeine Herkunft, viel Falſches durch 
die älteren Hiſtoriker berichtet worden. Aber auch ein 
neuerer Schriftſteller ſeines letzten Ruheſitzes Berlin: 
Oskar Schwebel zeichnet in einer biographiſchen Skizze? ), 
die eine große Menge unrichtiger Einzelheiten enthält, 
ſein Charakterbild durchaus falſch. Georg v. Stain war 
keineswegs, wie dort geſagt wird, der edle pflichtbewußte 
Wann, welcher nur das Beſte für ſeine Schutzbefohlenen 
und die ihm anvertrauten Lande gewollt hat. Nach 
ſeinen Taten muß er vielmehr als ein zwar über den 
Durchſchnitt begabter und durch ſeine geiſtigen und 
humaniſtiſchen Studien gebildeter, aber rückſichtsloſer, 
machthungriger, vor keiner Gewalttat zurückſchreckender 
und ſtark auf feinen eigenen Vorteil bedachter Gewalt- 
menſch beurteilt werden. Er erinnert in vielem an die 
Condottiere-Naturen der italieniſchen Renaiſſance, die 
nur ſkrupellos dem Herrn dienten, von dem ſie ſich den 
größten Gewinn verſprachen. Sein ganzes Leben iſt 
eine fortlaufende Reihe von Zeugniſſen in dieſer Richtung. 

Es würde hier zu weit führen, all die kriegeriſchen 
und politiſchen Taten dieſes unruhigen und ereignis⸗ 
reichen Lebens als Domherr und Propſt des Kollegiat⸗ 
ſtiftes Herrenberg (1445 —64), als Kanzler und Partei- 
gänger der Erzherzöge Albrecht (145863) und Sig⸗ 
mund (1463-66), — aber auch vorübergehend im Dienſte 
des Kaiſers Friedrich III. — mit ſeiner verhängnisvollen 
Tätigkeit im Streite der Habsburger um das Erbe des 
Königs Ladislaus, ſeiner erbitterten Kämpfe zum Schaden 
des Landes um den Beſitz der ihm 1463 verpfändeten 
Herrſchaft und Stadt Steyer in Oberöſterreich (146470), 
ſeiner regen diplomatiſchen Wirkſamkeit als Rat des 
Königs Georg Podiebrad von Böhmen (1466 — 71) und 
des Königs Watthias Corvinus von Böhmen und 
Ungarn (1471 —90) zu gedenken, als deſſen Statthalter 
in Niederſchleſien und Landvogt der Ober- und Nieder⸗ 
lauſitz er ſich durch ſein gefürchtetes Willkür-Regiment 
den Haß dieſer Gegenden, insbeſondere der Städte 
Bautzen und Breslau, zuzog. Zum Studium derſelben 
ſei vor allem auf den guten Aufſatz von Warkgraf in 
der ADB. verwieſen. 

In die letzte Periode ſeines ſtaatsmänniſchen 
Wirkens fällt ſeine Beſitznahme von Zoſſen. Auch hier 
kam er nicht unangefochten in den Beſitz dieſer Herr- 
ſchaft. Obwohl die Nachfolge der dem Erlöſchen nahen 
Herren von Torgow (Torgau) als Beſitzer der Herr— 
ſchaft Zoſſen bereits 1474 dem Botho von Fleburg 
(Eulenburg) zu Sonnenwalde verſprochen worden war, 
weiß Georg vom Stain den König Watthias, den da— 
maligen Herrn der Lauſitz, „durch Liſt“ dahin zu bringen, 
daß er ihm die Anwartſchaft auf dieſelbe zuſichert, ſie 
ihm nach dem Tode des Bernd von Torgow, des Letzten 
ſeines Geſchlechts, am 18. V. 1478 verſchreibt und dd. 
Ofen 16. VI. 1478 mit „Slos Stat vnd Herſchaft Czoſſen“ 
ordentlich belehnt. Trotz Einſpruches und eines kriege— 


) Oskar Schwebel, Aus Alt- Berlin. Berlin 1891. 
S. 251—61 mit einer Abbildung der Grabtafel. 
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riſchen Aberfalls der Jleburger auf das Städtchen Zoſſen 
konnte ſich Georg v. Stain in dem Beſitze behaupten. Er 
erreichte es ſogar, daß Kurfürſt Albrecht Achilles von 
Brandenburg ihn 1480 auch mit den in der Wark ge⸗ 
legenen Gütern der Torgow belehnte“). Die Gunſt 
ſeines früher zu ſeinen Feinden zählenden neuen Lehns⸗ 
herrn, deſſen Nachfolger Kurfürſt Johann Cicero ihn 
ſogar zu ſeinem Nate ernennt, erwarb ſich Georg v. Stain 
durch den von ihm 1482 vermittelten, für das Haus 
Brandenburg günſtigen Frieden zu Kamenz, der den 
Glogauer Erbfolgekrieg beendigte. Am 25. VII. 1490) 
verkauft er die Herrſchaft Zoſſen an den Kurfürſten 
Johann Cicero für 16000 fl. Nheiniſch, von denen eine 
Reſtſumme von 6000 fl. in eine Jahresrente von 700 fl. 
umgewandelt wurde. Am 27. IV. 1491 ſtellen auch ſeine 
Brüder Conrad und MWarquart v. Stain, welche Georg in 
der Verkaufsurkunde ausdrücklich als feine Erben be— 
zeichnet, einen Verzichtbrief aus. 

Nach dem Tode ſeines beſonderen Gönners des 
Königs Wathias (F 1490), zog ſich Georg v. Stain von 
allen feinen Amtern zurück und nimmt zunächſt in den 
Jahren 1491—93 Aufenthalt in Nürnberg, wo der 
Magiſter und Dr. der geiſtlichen Rechte, der er in jungen 
Jahren geworden war, regen Verkehr mit zahlreichen 
bedeutenden Vertretern des Humanismus, wie Celtis, 
Trittheim, pflog. Letzterer nennt ihn in ſeinem Cata⸗ 
logus 1495: „Amator litterarum“. Erſt 1493 tritt er 
mit der brandenburgiſchen Hauptſtadt in engere Be⸗ 
rührung. Er erwirbt in dieſem Jahre von dem Berliner 
Bürgermeiſter Thomas Blankenfelder ein Haus „bey 
der barfuſſer Kirchhofe“?«). Hier ſcheint er auch am 
3. XII. 1497 geſtorben zu ſein und fand ſeine Ruheſtätte 
in dem benachbarten Grauen Kloſter. 


Von dem engſten Familienkreis Georgs v. Stain iſt 
nur wenig bekannt geworden. Kneſchke?) ſtellte eine 
einzige Tochter Adelgunde feſt, welche ſich 1488 mit 
Wenzel Bielik von Kornitz, 1510—28 als Haupt⸗ 
mann zu Namslau genannt, einem Sohne des Landes- 
hauptmanns von Oberſchleſien Jan B. v. K., vermählte. 
Er vermochte jedoch keine Unterlagen beizubringen, um 
ihre Mutter zu beſtimmen. Als Schwäger Georgs v. Stain 
waren 1464 Chriſtoph von Mörsperg (irrtümlich 
Meßberg) und 1465 Caſpar von Laubenberg (1 1493) 
erwähnt. Erſterer ſcheidet hier als Bruder der Gattin 
des Marquart v. Stain aus. Der ältere Bruder Jos des 
Letzteren hatte jedoch nach Kindler?) eine Tochter Anna 
© von Stain. Auch der weitere Umſtand deutet auf 
eine nähere Verbindung mit der engeren Familie des 
Georg v. Stain hin, daß der gleichnamige Sohn des Caſpar 
v. Laubenberg nach dem Tode des Marquart v. Stain 
zur Nachfolge als Landvogt von Mömpelgard 1496 
beſtimmt war — „hat aber von Heſterreich nit wollen 


) E. Fidicin, Geſchichte des Kreiſes Teltow. Berlin 
5 5 55/6. — Willy Spatz, Der Teltow, I, (Berlin 1905). 

>) Wortlaut der Urkunden ſ. F. A. Niedels Codex dipl. 
Brandenburgens. I, 11. (Berlin 1856), S. 266 / (betr. Kauf), 
273 (betr. Verkauf v. Zoſſen). Der damalige Lehnsherr König 
Wladislaus von Böhmen erteilte zu dieſen Verkaufe erſt am 
31. IX. 1493 feine Genehmigung gegen das Recht der Wieder- 
einlöſung; die Herrſchaft Zoſſen kam erſt 1516 nach mancherlei 
Schwierigkeiten endgültig an das Haus Brandenburg. 

26) Wortlaut der Perg. Urk. dd. Berlin 24. VI. 1493 (i. Geh. 
Staatsarch.), ſ. E. Fidicin, Geſchichte der Stadt Berlin. IV, 
(Berlin 1842). S. 221 /. 

2) a. a. O. S. 97. 

=) J. Kindler v. Knobloch, Oberbad. Geſchlechterbuch, II, 
(Heidelberg 1905). S. 469: Stammtafel Laubenberg — ebenſo bei 
Bucelin, II, 2. O. 
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beurlaubt werden“ 2). In dieſer Anna v. L., einer Tochter 
des Jos (Jodocus) v. Rauhen=-Laubenberg und der 
Wargareta v. Weiler kann ſonach wohl die Mutter 
der Adelgunde und die Hausfrau des Georg v. Stain 
geſehen werden. = 
In der Berliner Kloſterkirche ſoll auch Friedrich 
vom Stain, welcher vom Kurfürſten Joachim eine Leib⸗ 
rente bezog, an deſſen Hofe lebte und 1537 ſtarb, nach 
einem im 17. Jahrhundert noch erhaltenen Grabſteine, 
beigeſetzt worden ſein e). Dieſer wird mehrfach als 
Sohn des Georg angegeben, er kann aber nur ein Neffe 
und zwar ein Sohn ſeines Bruders Conrad geweſen 
ſein, vielleicht derſelbe, welcher in einem Briefe Georgs 
an den ſächſiſchen Obermarſchall Hans v. Minkwitz in 
dem Gefechte bei Thomaswaldau am 28. VII. 1488 ver⸗ 
wundet worden war. — Am kurfürſtlichen Hofe lebte 
ferner noch ein anderer Neffe Georgs: Eitelwolf vom 
Stain als Nat und Vogt zu Trebbin, ein bekannter 
Förderer und Gönner des Humanismus und insbe⸗ 
ſondere Huttens (T 1515 als kurfürſtl. Hofmarſchall zu 
Mainz), er widmete ſeinem Oheim Georg ſeine Schrift: 
„De laudibus heroum et virorum illustrium“ ). — 
Während Georg vom Stain mit dem Stammwappen: 
den 3 Wolfsangeln, ſiegelt, erſcheint auf der Totentafel 
das gevierte Wappen in ähnlicher Form, wie es 
heute noch von der Ichenhäuſer Linie Stain zum Nechten- 
ſtein mit 3 Helmen — Stamm⸗Wappen in Feld 1. 4. — ge⸗ 
führt wird. Da weder das Entſtehungsjahr der urſprüng⸗ 
lichen Grab- bzw. Gedenktafel bekannt iſt, noch eine 
Zeichnung oder Beſchreibung aus älterer Zeit vorliegt, 
läßt ſich ein einwandfreier Beweis für das Alter und 
das frühere Ausſehen des gevierten Wappens nicht er⸗ 
bringen. Gritzner ??) gibt an, daß Andreas v. Stain zu R. 
(27. l.) 1623 den Neichsfreiherrnſtand mit Wappen⸗Ver⸗ 
einigung der J v. Goß erhalten habe. Nach den Akten der 
Gratialregiſtratur des Bundeskanzleramtes zu Wien?) 
iſt dieſe Behauptung der erſt im Jahre 1623 erfolgten 
Wappen⸗Vermehrung falſch, da die angezogene kaiſerl. 
Urkunde nur eine Beſtätigung bzw. Erneuerung des Frei⸗ 
herrnſtandes für mehrere Mitglieder des Geſchlechts 
zum Gegenſtande hat, das Wappen aber in derſelben 
überhaupt nicht erwähnt wird. ; 
Aber Angehörige eines ſchwäbiſchen oder bayerischen 
Geſchlechts v. Goß war wenig in Erfahrung zu bringen, 
ebenſo wenig iſt nach den Ermittlungen des Württem⸗ 
bergiſchen Staatsarchivs Stuttgart und nach den hand⸗ 
ſchriftl. Wappen⸗Büchern des 15. Jahrhunderts — unter 
gütiger Mitarbeit des Freiherrn Albert v. Botzheim, des 
beſonderen Kenners ſüddeutſcher Heraldik, — ein Siegel 
oder Wappen aufzufinden geweſen. Ein Heinrich Goß 
it von 1442—72 Waldvogt zu Nagold“), während 
1487 ein Heinrich v. Goß — vielleicht derſelbe! — im 
Gefolge des Grafen Eberhard v. Württemberg auf dem 
Reichstage zu Nürnberg erſcheint?). Seine Abſtam⸗ 
mung von einem in der zweiten Hälfte des 14. Jahr⸗ 


20) E. E. v. Georgii⸗Georgenan, Fürſtl. Württemberg. 
Dienerbuch. Stuttgart 1877. S. 11. 

% G. G. Küſter, Altes und Neues Berlin, II (Berlin 1752), 
S. 604; von ihm noch als Herr zu Zoſſen bezeichnet. 

) Kurze Lebensbeſchreibung ſ. ADB. 35, 606/7. 

.) Max Gritzner, Standeserhebungen und Gnadenakte. 
Görlitz 1881. S. 216. — Ebenſo bezeichnet der neue Siebmacher, 
Bayer. Adel, S. 58, Feld 2, 3 als W.: v. Goß. 

Jetzt im Staatsarchiv des Innern und der Juſtiz zu 

ien. 

) Georgii, Württembg. Dienerbuch. S. 502. 
) Martin Eruſii, Schwäbiſche Chronik, II, (Frankfurt u. 
Leipzig 1738). S. 126. 
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hunderts als Bürger von Pfullendorf auftretenden Ge— 
ſchlechts de), deſſen Wappen unbekannt ift, wäre ebenſo 
möglich, wie daß es ſich bei dieſem Heinrich v. Goß um 
den abgeſprengten Sproß der kärntiſchen Goß (Göß 
v. Rabenftein) handelt, von denen ein Ortolf Göß 1402 
die Veſte Vilsheim (Bez. Landshut in Niederbayern) 
pfandweiſe innehatte?”). Dieſes Geſchlecht führte aber 
nach einem mir gütigſt durch Landesarchivdirektor Prof. 
Dr. Wutte, Klagenfurt mitgeteilten Siegel des „Jörg 
Go zz“ aus dem Archiv des Stiftes St. Paul im Lavant⸗ 
tal v. J. 1448 einen aufrechten Widder bzw. Geißbock 
— alſo ein redendes Wappen — im Schilde. Auch ein 
Engelbrecht Goß — eines anderen Geſchlechts — trug ſich 
mit einem ganz anderen Wappen in das Wappenbuch der 
Arlberg⸗Bruderſchaft von Vigil Raber (Mſcr. der Landes⸗ 
bibliothek Weimar v. J. 1548) ein: w. r. ſchräggeviert, 
oben mit bb. Zlätzigem Turnierkragen belegt“). In An⸗ 
betracht des Umſtandes, daß im 15. Jahrhundert ſonſt 
keine Vertreter eines Adelsgeſchlechtes Goß in Schwaben 
auftreten, ſowie daß weder das Wappen mit dem ge— 
rauteten Schrägbalken, noch eine Allianz Stain —Goß 
nachweisbar iſt, erſcheint die Familientradition der oben 
angeführten Wappen-Vereinigung — denn um eine 
ſolche handelt es ſich wahrſcheinlich — unglaubwürdig. 

Nun führten aber die Vorbeſitzer der Herrſchaft 
Zoſſen, die Herren v. Torgow, einen in 3 Reihen 
geſchachten Schrägbalken, nach Jacob und Böhme ) in 
denſelben Farben: r. w. geſchacht in g. Wit dieſem 
Wſ. und H. mit 3 Pfauenfedern ſiegeln im 15. Jahr⸗ 
hundert mehrere Mitglieder dieſes Geſchlechts (meiſt 
mit Schrägrechtsbalken), zuletzt dd. Zoſſen Sonntag 
jubilate (27. IV.) 1477 mit der Legende: „S. bernhart 
vun turgow.“ Es iſt bemerkenswert, daß in dem jetzt 
geführten vermehrten Stainſchen Wappen außer dem 
mit dem Nautenjchrägbalfen belegten Flügel der Toten⸗ 
tafel auf H. II, ebenfalls der Pfauenſtutz (mit einer — 
wohl erſt in ſpäterer Zeit — dahinter geſtellten gerauteten 
Sturmfahne) auf H. 1 wiederkehrt. Der Schachbalken 
bedeutet zu dem gerauteten zwar einen Unterfchied, der 
aber nicht allzu ſchwerwiegend iſt, da der gerautete 
Schrägbalken lediglich ein verſchobenes Schach darſtellt. 
Es kann ſonach angenommen werden, daß die Vermeh— 
rung des Wappens Stein nicht durch ein Wappen Goß, 
ſondern durch dasjenige der 7 Torgow in Anſehung 
der Nachfolge in ihrem Beſitze erfolgt iſt. Es mutet zwar 
etwas eigenartig an, daß die ſchwäbiſchen Stain ſpäter, 
trotz der fehlenden Abſtammung von Georg v. Stain, 
das vermehrte Wappen aufnahmen, doch ſind derartige 
555 im Laufe der Jahrhunderte keine Seltenheit ge— 
blieben. 


4. Johann Graf zu Hohnſtein, F 1498, 
Hölzerne viereckige Totentafel mit Inſchrift in gotiſchen 
Winuskeln und in Stil und Technik gut gemalten und 
reſtaurierten Nenaiffance- Wappen: 
„Nach Chr gebort MCCCC vn [= und] im XCVII 
Jar“) iſt in got verſchei⸗Yden der wolgeborn vnd 
Edle Her Johans graue von Hoenfteinn / Herr zv 


de) Kindler v. Knobloch, a. a. O., I, 452, 458. 

i Reg. boic. XI, 251, XII, 36. — Aber d. Kärnt. Göß ſ. 
A. Weiß, Kärntens Adel, Wien 1869. S. 86. 
5 5 u der Landesbibliothek zu Weimar (S. 144 u. 263 

. Mſkr.). 

>) Curt Jacob, herald.⸗ſphrag. Notizen über das Wappen der 
Herren v. Torgau in: Vierteljahrsſchrift Herold, Jg.? (Berlin 
1879). S. 217—23. — Rector Böhme, Chronicon Torgaviae, 
abgedr. in: Joh. B. Menckens scriptores rer. germ. präcipue 
saxon. II. (Lipsiae 1728). S. 565—88. 
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Virraden, am tag Andree Apoſtoli [30. XI.], des 
felenn der / almechtig geruch genedig vnnd barm⸗ 
hertzig zu ſeyn.“ 

Darunter das Wappen: r. g in 4 Reihen zu 12 Plätzen 
geſchacht, gekr. off. H.: 10 endiges Hirſchgeweih, 
wechſelweiſe 3 mal r. g geteilt, D.: r. g. 

Wit dieſem Wappen ſiegelt er 1452 und 1480 mit 
der Leg.: „hans grave von honſtein“ ). 

Dieſe Tafel hatte zugleich mit einer ebenſolchen — 
noch in der Witte des 18. Jahrhunders vorhandenen — 
feiner am 8. IV. 1492 + Gemahlin ( 1467) Anna 
Fürſtin zu Anhalt nach einer daſelbſt angebrachten 
Inſchrift am 15. VI. 1583 ihr Enkel Graf Martin v. Hohn⸗ 
ſtein „renoviren und verneuen“ lafjen‘”). Nach dem 
Renaiffanceftil ift anzunehmen, daß das Wappen damals 
erſt ſeine heutige Form erhalten hat. 

Einem Dynaſtengeſchlecht des ſüdlichen Harzes ent⸗ 
ſproſſen, deſſen Stammſitz die Burg und Grafſchaft Hohn⸗ 
ſtein nördlich Nordhauſen war““), kam Johann (I) 
Graf zu Hohnſtein, Erbherr zu Heldrungen (a. d. 
Unſtrut in der heutigen Provinz Sachſen), Sohn des 
Grafen Heinrich (IX) zu Kelbra, das er an Thüringen 
gegen die Herrſchaft Heldrungen abtritt, und der Mar⸗ 
gareta von Weins berg, um das Jahr 1474 in die 
Mark Brandenburg. Er hatte bereits 1454/55 als 
Söldnerhauptmann ſeine Dienſte dem Deutſchen Ritter⸗ 
orden in ſeinem Kampfe gegen den preußiſchen Bund 
gewidmet“), war 1461 mit ſeinem Vetter Ernſt im 
Gefolge des Herzogs Wilhelm von Thüringen und 
Sachſen in das hl. Land gepilgert“) und hatte wegen 
Mißhelligkeiten mit dieſem ſeinem Lehnsherrn die von 
ſeinem Vater überkommene Herrſchaft Heldrungen an 
die Grafen zu Mansfeld verkauft, nachdem er ſie ſchon 
vorher 1459 an den Grafen Heinrich von Schwarzburg 
verpfändet hatte“). Er tritt darauf um das Jahr 1474 
in die Dienſte des Kurfürſten Albrecht Achilles, deſſen 
Rat, Landvogt in der Uckermark und Freund er wird. 
Der Kurfürſt verleiht ihm zunächſt pfandweiſe Schloß 
und Amt Angermünde, das er bis 1482 innehat und 
verkauft ihm die Veſte Vierraden mit der Schloßvogtei 
als erbliches Lehen. Hierzu erwirbt Graf Johann v. Hohn⸗ 
ſtein 1481 von Hans v. Aſchersleben Schloß und Stadt 
Schwedt, worauf ihm der von ſeinem kurfürſtlichen Vater 
ſeit 1476 als Statthalter in den Warken eingeſetzte 
Markgraf Johann hierüber einen Lehnsbrief erteilte“). 
Dieſe von den pommerſchen Herzögen endgültig erſt 1472 
an das Haus Brandenburg gefallenen Lande wurden 
nun zu einer Herrſchaft vereinigt — der erſte Schritt 
zur ſpäteren Markgrafſchaft Schwedt, — deren Beſitz Graf 
Johann v. Hohnſtein nach Zahlung einer Entſchädigung mit 
Erfolg gegen die Lehnsanſprüche der Herren v. Greifen 


0) Von Dr. J. Kurth und Anderen fälſchlich: „1407 im 98. 
Lebensjahr“, geleſen. 

41) Otto Poſſe, Die Siegel des Adels der Wettiner Lande. 
Bd. IV (Dresden 1911). S. 9— 15, Taf. 8, 13, 14. 

12 Wortlaut der Inſchriften b. G. G. Küſter, a. a. O. II. 603. 
ſchrift des Harzvereins, Jg. 42 (Wernigerode 1909). S. 143—157, 
361—63. Sowohl Köhler und Poſſe, als auch den neueſten 
einſchlägigen Druckwerken ſind die Todesdaten und Ort der Bei⸗ 
ſetzung des Ehepaares H.-Anhalt unbekannt geblieben. 

4%) Johs. Voigt, Geſchichte Preußens, Bd. 8 (Königsberg 
1838). S. 411, 453. 

40) N. Röhricht, Pilgerreiſen. Innsbruck 1900. S. 128. 

40) Lebr. W. H. Heydenreichs Historia des Hauſes Schwarz⸗ 
burg... wie auch... derer Grafen von Hohnſtein. Erfurt 1743. 
Anh 14. 

47) Wortlaut der Urkunden dd. Coln a. der Sprew 25. V. 
1481 und dd. Colln a. der Spree, 10. VI. 1482, ſ. Niedels 
Cod. dipl. brand. I. 13. S. 399/400, 404. 


Familiengeſchichtliche Blätter / Deutſcher Herold. Ig. 1937, Heft 11/12. 


) C. Köhler, Stammtafel der Gr. v. Honſtein in: Zeit⸗ 
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berg verteidigen konnte. Ein Jahr darauf, 1482, ver⸗ 
ſchreibt Markgraf Johann den ganzen Beſitz „Unſer 
lieben Muhmen ſeiner eelichen gemahel frowen Anna“ 
für den Fall ſeines Todes, indem er zugleich die oberſte 
Vormundſchaft neben 3 Witvormündern übernimmt“). 

Graf Johann reſidierte gewöhnlich in dem feſten 
Schloſſe zu Vierraden und hatte auch ein Abfteige- 
quartier in der Landeshauptſtadt Berlin, nachdem ihm 
der Kurfürſt das ſogen. „Creutzſche Haus“ in der 
Kloſterſtraße, „eines der anſehnlichſten der ganzen Stadt“ 
als freies Burglehen verliehen hatte“). Die Lande 
Schwedt und Vierraden fielen nach dem Tode ſeines 
Enkels Martin Graf v. Hohnſtein, kurfürſtl. Rates und 
Heermeiſters der Ballei Brandenburg des Johanniter⸗ 
Ordens (F 5. V. 1609 zu Sonnenburg) ) als offenes Lehen 
dem Kurhauſe wieder anheim. Wit ihm ſtarb das ganze 
Haus Hohnſtein aus, nachdem die Lohra-Klettenberger 
Hauptlinie bereits 1593 im Mannesſtamm erloſchen war. 


5. Claus von Bach, F 1521. 


A. Grabplatte aus Sandſtein, in welche zwei ſchön 
gearbeitete Meſſingtafeln eingelaſſen ſind: In der oberen 
Hälfte des Steines ein Wappen-Relief im Vierpaß: 

ein 2 mal geteiltes Widderhorn, auch Weerſchneck 
genannt, unten mit Rand, gekr. off. H. mit dem 
Schildbild — fo auch im Grünenbergſchen Wappen⸗ 
buch (ſ. alter Siebmacher, II, 91), — oben rechts 
begleitet von einem kleinen Ws. mit dem Deutfch- 
ordenskreuz. 


In der unteren Hälfte des Steins eine Inſchrift in 
gotiſchen Minuskeln: 
„Anno domini MCCCCCKX Am Abendt Albani 
20. 6.] ſtarb / der vilwürdig Erber vnd Geiſtlich 
herr Clas / vom Pach weylanndt Großkommetter 
des | Ritterlihen Teuthſchen ordens Dem got geruch 
| genedig vnd Barmhertzig zuſein Amen.“ (S. Abb.) 
Claus von Bach (Pach) entſtammte einem mit 
Georg von Bach auf Orſchweier 1538 bereits erloſchenen 
Winiſterialengeſchlecht der Pfalzgrafen von Tübingen 
und Markgrafen von Baden, das ſich nach dem jetzt 
verſchwundenen Schloß Bach im Kappeler Tal bei Bühl 
im heutigen Baden nannte. Nach einer Stammtafel⸗ 
Skizze bei Kindler, welcher ihn nicht anführt, könnte er 
als Sohn des Claus von Bach, der 1412 und 1432 
urkundlich auftritt, und als ein Bruder des Conrad, 
1464 — 1520 genannt, angeſehen werden. Dieſer Conrad 
von Bach, Sohn des Claus ſelig, wird 1464 mit ſeinen 
Vettern vom Warkgrafen Karl von Baden mit drei Teilen 
des Dorfes Leiberſtung belehnt“). Claus von Bach 
trat in den Deutſchen Ritterorden ein und es wird ſeiner, 
damals Hauskomtur zu Balga, in der Geſchichte des 
Ordens zum erſten mal 1502 gelegentlich des Kriegs- 
zuges des livländiſchen Ordensmeiſters, des tapferen 
Wolter von Plettenberg gegen die Ruſſen Jwans 
des Großen gedacht, welchem er einen Haufen Kriegs— 


) Dr. G. Thomae, Geſch. der Stadt u. Herrſchaft Schwedt. 
Berlin 1873. S. 88, 93ff. 

0) Küſter, a. a. O., II 72. — Das Haus erhielt feinen Namen 
nach einem ſpäteren Beſitzer (ſeit 1712), dem Geh. Staatsminiſter 
Ehrenreich Bogislaus v. Creutz; es beherbergte in den letzten 
Jahrzehnten das Deutſche Volkskunde-Muſeum bis zu deſſen 
Aberſiedlung in das Schloß Bellevue (1936). 

50) Sein (beigeſetzt zu Sonnenburg) u. ſ. Gemahlin Grabſteine 

ſind in der Stadtkirche zu Schwedt noch vorhanden. 

51) J. Kindler v. Knobloch, a. a. O., 1,26. — K. Roth 
v. Schreckenſtein, Die von Bach in: Zeitfchrift f. d. Geſchichte 
des Oberrheins, Bd. 38. (Karlsruhe 1885). S. 33746. 
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knechte zuführte v'). Später mit diplomatischen Miſſionen 
mehrfach beauftragt, ſteigt er in die Reihen der Groß⸗ 
gebietiger des Ordens auf. Drei Jahre lang, vom 22. VII. 
1518 bis zum 20. VI. 1521 bekleidet er die Stellung 
des Großkomturs, welche im heutigen Staatsleben unge⸗ 
fähr mit derjenigen eines Miniſters des Inneren ver⸗ 
glichen werden kann). In der Bedrängnis des Ordens 
durch die von Oſten anſtürmenden ſlawiſchen Maſſen, 
gegen die er Jahrhunderte lang treue Wacht an den Oſt⸗ 
grenzen des Deutſchen Reiches gehalten hatte, ſuchte 
Claus v. Bach als Geſandter in Dänemark und Branden⸗ 
burg durch — meiſt zur Erfolgloſigkeit verurteilte — Ver⸗ 
handlungen dem Orden Hilfe zu bringen. In dieſer Not⸗ 
lage des D., welche durch den Krieg der Jahre 
1519—21 gegen Polen noch vermehrt worden war, führte 
ihn eine Geſandtſchaft nach Berlin, wo er die Unter⸗ 
ſtützung des Hochmeiſters, des Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg bei ſeinem kurfürſtlichen Vetter Joachim J. 
durch Geſtellung von Kriegsvolk und weitere Hilfsgelder 
erbitten ſollte. Bei dieſen vergeblichen Beſtrebungen 
ereilte ihn am 20. VI. 1521 der Tod; in der Kloſterkirche 
fand er feine Rubeftätte. 
B. Mit dieſem Grabſtein ſteht ein gut gemaltes Votiv⸗ 
bild, wahrſcheinlich das Werk eines Nürnberger Meiſters, 
deſſen Name leider ebenſo unbekannt iſt, wie diejenigen 
der Schöpfer der anderen in der Kloſterkirche noch er— 
haltenen alten Kunſtwerke, in unmittelbarer Verbindung. 
Es zeigt den ſeiner Mutter Maria am Gründonnerstag 
Troſt ſpendenden Heiland und zwei knieende Donatoren, 
die als Porträts angeſehen werden können, in Rüftung 
mit ihren Wappen: 
1. Geviert: 1, A: in ſ. [itatt b.] das 3 mal w. r. 
geteilte Widderhorn, das hier mehr einer Mütze 
(Heidenhut) ähnelt, unten mit g. Rand, 2. 3: in w. 
ein ſ. DO.-KRreuz, 2 gekr. offene g. Helme J.: wie 
Feld 1,4; II.: 8eckiges w. Schirmbrett mit ſ. DD.- 
Kreuz, D.: ſ. g. [ſtatt r. w.], ſ. w. (W. des Claus 
v. Bach). 


2. In g. 2 r. w. in 2 Reihen zu 16 Plätzen geſchachte 
Balken, offener g. Helm: r.⸗gekleideter Jungfrauen⸗ 
rumpf zwiſchen 2 g. mit je 2 Schachbalken belegten 
Hörnern. Zwiſchen den oberen Enden der Hörner 
ein kleiner w. Wſ. mit dem ſ. DO.⸗Kreuz. D.: r. g. 
(W. Truchſeß v. Wetzhauſen — ſ. a. Siebm., I, 101). 
Zwiſchen den Wappen die Jahreszahl 1521; ſeit⸗ 
lich ein Schriftband mit einer auf den Inhalt des 
Gemäldes bezüglichen Inſchrift (ſ. Abb.). N 
Die Erklärung für die Entſtehung des Tafelbildes 
gibt eine jetzt nicht mehr vorhandene, um die Mitte des 
18. Jahrhunderts aber noch lesbare Inſchrift an dem 
Grabſteine, deren Wortlaut uns Küſter“) folgender⸗ 
maßen überliefert: 
„Bet ein inichck Pater Noſter vnd Ave Maria vor 
die verſtorben Seelen. Joſt T. T. Truchſes von Becz⸗ 
hauſen Deuchs Ordens XC zcu diſer Czeit Teſta— 
mentarius geweſt.“ 
Hieraus geht hervor, daß Letzterer als Teſtamentsvoll⸗ 
ſtrecker ſeinem Ordensbruder Claus von Bach nach deſſen 
Tode in Ausführung ſeines letzten Willens das Votiv⸗ 
bild anfertigen ließ. 5 
Joſt Truchſeß v. Wetzhauſen (bei Schweinfurt in 
Unterfranken) gehörte dem bekannten, heute noch blühenden 
oe) Johs. Voigt, Geſchichte Preußens, Bd. 8. (Königsberg 
1839.) S. 325. 
56) Johs. Voigt, Namen⸗Codex der Deutſchen Ordens⸗ 
Beamten ... in Preußen. Königsberg 1843. S. 8. 
5) G. G. Küſter, a. a. O., II, 604, 


Grabdenkmäler von Landfremden in der Kloſterkirche zu Berlin. 
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Geſchlechte der fränkischen Reichsritterſchaft an. Als Sohn 
des Erhard Truchſeß v. Wetzhauſen zu Dachsbach und der 
Anna v. Mayenthal 1472 geboren“), wird er OO R., ift 
von 1501—13 Pfleger zu Neidenburg und in dieſen 
Jahren wiederholt in Geſandtſchaften ſeines Ordens 
tätig?), verſieht in den Jahren 1522/23 die Geſchäfte 
des Großkomturs als Nachfolger des Elaus v. Bach, be= 
ſchließt ſein Leben am 25. VI. 153655) als Landkomtur 
der Ballei Oſterreich des Do. (ſeit 1523), ſowie Spital⸗ 
meiſter zu Nürnberg (ſeit 1531) und wird in der Deutſch⸗ 
meiſterkirche zu Wien beigeſetzt. — Joſts Bruder: Cuntz 
Truchſeß v. Wetzhauſen wird 1486, wahrſcheinlich auf 
Veranlaſſung ſeines Vetters Martin, des Hochmeiſters 
des DR. (147789), nach (Oſt⸗) Preußen berufen, 
wo er einen zu Ende des 17. Jahrhunderts wieder er⸗ 
loſchenen Zweig der Truchſeß von Wetzhauſen gründet. 


6. Anna Thurneyßen geb. Huetlin, F 1575. 


Der bekannte Alchimiſt und Leibarzt des Kurfürſten 
Johann Georg von Brandenburg Leonhard Thur— 
neyßer zum Thurn (ſchrieb ſich auch zeitweiſe Thur— 
nyſen) ließ feiner zweiten“), zu Berlin verſtorbenen 
und in der Kloſterkirche beigeſetzten Hausfrau eine Grab⸗ 
tafel mit einer Art Predella malen. Das große Tafel: 
gemälde ſtellt die Anbetung der am Himmel ſchwebenden 
hl. Dreifaltigkeit durch knieende, in weiße Gewänder mit 
ſchwarzen, langen Kragen gekleidete Pilger dar, unter 
dieſen er ſelbſt mit braunem Haupthaar und ſpitz zu» 
geſchnittenem Vollbart im Harniſch mit Pilgermantel 
und dahinter drei Kindern. Darüber auf den Bild— 
ans bezugnehmende fromme Verſe. Die Grabſchriſt 
autet: 

„Anno 1575 den 12. ſeptemb. ſtarb die Erbar Tugent⸗ 
ſame fraw Anna Thurneiſſerin geborne Huettlin 
von Coſtanz / Leonhart Thurneiſſers zum Thurn 
Ehliche haußfraw, welche hie begraben ligt, deren 
got ein fröliche Auferſtendtnus verleiche. th.“ 
Die unter dieſer Tafel befindliche Predella zeigt in einer 
felſigen Landſchaft den Leichnam der Verſtorbenen in 
Pilgertracht, umgeben von ihrem Gatten als Pilger, ſowie 
einer Gruppe von Edelleuten und Natsherren. 

Werkwürdigerweiſe ließ Leonhard Thurneyßer ſein 
und ſeiner Frau Wappen nicht einmalen, die er ſonſt ſo 
freigiebig in der Kirche bzw. in ſeinen Druckwerken an⸗ 
bringen ließ. 

In der Kloſterkirche, der Leonhard Thurneyßer, ebenſo 
wie dem damals ſtark zerfallenen grauen Kloſter eine 
durchgreifende Erneuerung zuteil werden ließ, zeugen noch 
verſchiedene weitere Erinnerungsſtücke von feiner liebes 
vollen Fürſorge für dieſelbe, ſo eine von ihm renovierte 
Altartafel mit dem Generalvikar und Reorganifator des 
Franziskanerordens dem hl. Bernardinus von Siena 
und einer auf ihn bezüglichen Inſchrift. Durch ſeinen 
gevierten Wſ. wird ferner auf ihn als Stifter hinge⸗ 
wieſen bei einem Taufſtein, einer reſtaurierten Kreuzi⸗ 
gungsgruppe an der Orgelempore und einem Wappen⸗ 
ſtein mit der Jahreszahl 1584. — 

e) J. G. Biedermann, Geſchlechts-Negiſter ... Orts 
Baunach, Taf. 197. 

oe) Johs. Voigt, a. a. O., X, 297, 359. 

50 Sebalder Totengeläutbuch Nürnberg, B 47b (nach 
Dr. Th. Hampe). — Von ihm wurde ein Kupferſtich von 
G. Fenitzer geſtochen (mit falſchem Todesjahr 1532) und eine 
Medaille mit jeinem Bruſtbild und Wappen von dem Nürn⸗ 
berger Mathes Gebel 1534 geſchnitten. 

58) Nicht feine erſte Frau, wie Kurth und viele Andere 
meinen. 
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Um die vielerlei falſchen Angaben über fein ſehr 
bewegtes Eheleben zu berichtigen, ſeien hierunter ſeine 
drei Ehefrauen und die Kinder angeführt: 

1. Margret Müller, des Ludwig Harniſcher, Rats⸗ 
herrn zu Baſel, Stieftochter, co 1555, geſchieden 1562; 
1 Sohn: Hans Jacob. 

2. Anna, des Heinrich Huetlin, Goldſchmieds zu 
Konſtanz, und Elsbeth Goldyſin (Goldeiſen) Tochter, 
© Konſtanz 1563, T Berlin 12. IX. 1575; 3 Kinder: 
Julius, Eliſabeth und Hedwig. 

3. Marina’), des Junkers Matthäus Herbrot, 
Kaiſerl. Notars zu Ravensburg, und Magdalena 
von Croaria Tochter, oo Baſel 7. XI. 1580, verſtoßen 
1582, + Baſel 14. X. 1610 an der Peſt als Witwe des 
Hans Jacob Heitzmann gen. von Brunn; keine 
Kinder. 

Außer den vorgenannten hatte Leonhard Thurneyßer 
noch eine Anzahl illegitimer Kinder in Baſel, Weſtfalen 
und Berlin erzeugt, von denen der Sohn Georg Leonhard 
Thurneyßer, als einziger ſeiner Nachkommen, 1597 das 
Bafler Bürgerrecht, das der Vater verloren hatte, erhielt. 

Die in der Kloſterkirche beigeſetzte zweite Gattin 
Anna Huetlin war einem Konſtanzer Bürgergeſchlecht 
entſproſſen, das 1401 mit Ulrich Huetlin dort einwanderte. 
Von deſſen Ururenkel Heinrich, dem Vater der Anna, 
wird berichtet, daß er 1552 mit ſeinen zwei Brüdern, 
weil ſie franzöſiſch geſinnt geweſen ſein ſollen, von dem 
Stadthauptmann von Konſtanz, Nicolaus Herrn v. Poll⸗ 
weil gefangen geſetzt wurden. Ihr Wappen, wie es ſich 
öfters in den Thurneyßerſchen Druckwerken findet, war: 
in geſpaltenem Schild 3 (2, 1) flache Hüte mit ver⸗ 
ſchlungenem Band, Stechhelm mit Wulſt: Knieender, 
betender Engel mit ebenſolchem Hut“). 

Es wäre verlockend, den Licht- und Schattenſeiten 
des unruhigen Wanderlebens und der ſtark umſtrittenen, 
viel geſchmähten Perſönlichkeit des Leonhard Thur— 
neyßer zum Thurn (* Baſel 6. VIII. 1530, 7 Köln a. Rh. 
8. VII. 1596, beigeſetzt im Dominikanerkloſter daſelbſt) 
näher nachzugehen, doch würde dies den Rahmen 
dieſer Arbeit allzu ſehr überſchreiten“). Ein Mann 
von nicht gewöhnlicher Begabung und vielſeitigem 
Wiſſen, aber mit mancherlei menſchlichen Schwächen be— 
laſtet, hat er ſich — ein Nachfolger des in den letzten 
Jahrzehnten zu hohen Ehren gekommenen Paracelſus 
— durch ſeine eingehenden Kräuterſtudien und ſeine 
tiefgründigen mediziniſchen Beobachtungen unbeſtreit⸗ 
bare Verdienſte um die ärztliche Wiſſenſchaft erworben. 
Die vor nicht allzulanger Zeit (1935) gegründete „Neichs⸗ 
arbeitsgemeinſchaft für Heilpflanzenkunde“ könnte in 


59) Marinas Großvater war der über die Stadt ſeines 
Wirkens hinaus bekannt gewordene Nat des Kaiſers Karl V. 
und des Königs Ferd. J., und Bürgermeiſter von Augsburg, 
Jacob Herbrot, T 1574. 

6) J. Kindler v. Knobloch, a. a. O., II, 156—59 gibt eine 
Stammtafel dieſes noch blühenden Konſtanzer Vatsgeſchlechts 
mit etwas abweichendem Wappen (3 Heidenhüte und H. m. Jüng⸗ 
lingsrumpf). 

%) Zur Orientierung über feinen Lebensgang ſei insbeſondere 
verwieſen auf: Dr. J. C. W. Moehſen, Beitrag zur Geſchichte 
der Wiſſenſchaften in der Mark Brandenburg: Leben Leonhard 
Thurneyßers zum Thurn. Berlin u. Leipzig, 1783. S. 1198 
und Dr. Carl Wieland, Leonhard Th. 3. Th. in: Beiträge zur 
Vaterländ. Geſch., hrsg. v. d. hiſtor. u. antiquar. Ge. zu Baſel. 
Bd. 11, (Baſel 1882). S. 291—327. — In jüngſter Zeit brach 
Dr. Max Speter (Von L. Th.'s Glück und Ende in Zeitſchrift 
für Bücherfreunde, Ig. 39, Leipzig 1935, S. 145—150) eine 
Lanze für ihn und ſeine Beweggründe zu dem plötzlichen Weg⸗ 
gang aus Berlin auf Grund einer von ihm entdeckten Handſchrift 
in der Staatsbibliothek Berlin und eines Briefes des General⸗ 
Obriſten der Artillerie Rochus Grafen zu Lynar v. J. 1584. 


Familiengeſchichtliche Blätter / Deutſcher Herold. Ig. 1937, Heft 11/12. 
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ihm einen ihrer beſten und früheſten Vorläufer ſehen. 
Ein neuerer Biograph (Dr. Julius Heidemann) charak⸗ 
teriſiert ihn treffend, wenn er ſchreibt, daß bei ihm 
„das Dunkel früherer Zeiten mit dem Lichte kommender 
Jahrhunderte zuſammentraf.“ — Insbeſondere um die 
Stadt Berlin hat er ſich in vieler Hinficht verdient ge= 
macht. Seiner Fürſorge um die Kloſterkirche, der es 
hauptſächlich zu verdanken iſt, daß die heutige Gene— 
ration ſich noch an der Schönheit dieſes Gotteshauſes 
erfreuen kann, wurde bereits kurz gedacht. Das wirtſchaft⸗ 
liche und kulturelle Leben der Mark Brandenburg und 
ihrer Hauptſtadt förderte er durch ſeine Anlagen von 
Papiermühlen, Holzſchneidereien, Glashütten, Salz⸗, 
Gips-, Alaun⸗, Salpeter- und Hüttenwerken und durch 
ſeine wertvollen naturwiſſenſchaftlichen Sammlungen. 
Vor allem war eine hier nie mehr erreichte Blütezeit 
der Buchdruck- und Holzſchnitt⸗Kunſt fein Werk. Eber⸗ 
hard Faden“ jagt von ihm: „Die Stadt (Berlin) hat 
viel an ihm verloren.“ Eine nach ihm benannte Straße 
im Norden Berlins hält noch die Erinnerung an ihn 
und ſein Wirken wach. 

Der „Schweizeriſche Fauſt“, wie er dort genannt 
wird, entſtammte einem ſeit 1448 in Baſel urkundlich 
nachweisbaren Geſchlecht, das 1522 in den Kleinen 
Rat der Stadt kam. Er war ein Sohn des Gold— 
ſchmiedes und Hauptmannes in piemonteſiſchen Dienſten 
Jakob Th. ( 1537) und der Urfula Peuner und ein 
Enkel des Hufſchmieds Ulrich Tornyſer, des Erſten 
der ſicheren Stammreihe, welcher 1461 Bürger von Baſel 
wurde (hier ſowohl, wie 1479 „Tornyſen“ genannt)“). 
Die Urheimat konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden, 
drei Lesarten der Herkunft ſtehen ſich gegenüber, die 
kurz angeführt ſeien: 

1. Als Vater des zuvor erwähnten Ulrich T. (wohl 
Stiefvater!) wird Hans Frygermut, der Stubenknecht 
zum Seufzen 1431 —50, vermutlich aus Mürnberg 
ſtammend, genannt. Der Name Freyermut kommt 
in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts in Nürn⸗ 
berg öfter vor“) und kann wohl die Baſler Namens- 
form als ſchweizeriſche Mundart der hochdeutſchen 
Freyermut angeſehen werden. Dr. Aug. Burckhardt, 
Baſel glaubt nun, daß der urſprüngliche Name 
Frygermut geweſen und Thurneyſſer (n) bloß der vom 
Schmiedehandwerk hergenommene Übername ſei. 

2. Prof. Dr. Eduard His, Baſel vertritt den Stand⸗ 
punkt, daß Ulrich T. ein natürlicher Sohn des „Magiſter 
Peter Turniſſen von Mecheln“ — ſo im Ferti⸗ 
gungsbuch der Stadt Baſel vom 29. V. 1459, S. 291 — 
fein könnte“). Letzterer iſt auf Grund feiner Nach⸗ 
forſchungen identiſch mit dem Magiſter Petrus Pauli 
de Turnhout (Tournout), kaiſerl. Notar, Kleriker der 
Diözeſe Cambrai, Chorherr zu St. Peter in Baſel, 
welcher von 1439—48 als Sekretär des Baſler Concils 
tätig war. 

3. Die Werke über Familiennamen von Heintze⸗ 
Caſcorbi (Ausgabe 1933), Gottſchald (1932), Bahlow 
(1933) und Brechenmacher (1936) leiten den Namen 


2) Eberhard Faden, Berlin im 30 jähr. Krieg. Berlin 1927. 
S. 15. — Ernſt Crous, Die Schriftgießereien in Berlin, Berlin 
1927, würdigt ihn als Begründer der Berliner Buchdruckerei. 
68) Staatsarchiv des Kantons Baſel-Stadt: Rotes Buch 
r e S. 227 (1461); — Fertigungsbuch, S. 277 
„% Bayr. Staats⸗ und Stadtarchiv Nürnberg. Nach Wit⸗ 
teilungen dieſer Archive konnte der Name Thurneyſerſen) in 
Nürnberg nicht ermittelt werden. 
65%) Ed. His, Stammtafel Thurneyſen, Mſcr. d. Staatsarchivs 
Baſel⸗Stadt. 
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Thurneyſen aus Tours her und überſetzen ihn als 
„der aus Tours“ (Tournois). Sie ſtützen ſich hierbei 
auf einen Aufſatz von Edward Schröder in der Frank⸗ 
furter Münzzeitung, Nr. 110, (Jahrg. 1910), S. 18—24, 
„welcher eine in Tours 1266 zuerſt geſchlagene Silber⸗ 
münze: le gros Tournois“ behandelt. Von dieſer bereits 
gegen Ende des 13. Jahrhunderts in ganz Süd⸗ und 
Weſtdeutſchland verbreiteten und ſehr beliebten Ver⸗ 
kehrsmünze ſpricht Hugo von Trimberg in feinem zu 
Anfang des 14. Jahrhunderts geſchriebenen „Renner 
bei Aufzählung der guten Münzſorten als von den „vil 
ſweren ſilbrinen turneiſeren“. — Engere Bezieh⸗ 
ungen zwiſchen Tours und Baſel ließen ſich bisher außer 
einer in beiden Städten bereits im Mittelalter ent⸗ 
wickelten Seideninduſtrie nicht feſtſtellen. 

Es muß einer Spezialunterſuchung vorbehalten 
bleiben, dieſe drei Anſichten auf das Für und Wider 
ihrer Richtigkeit eingehend zu prüfen. — 

Eine Verleihung des von Leonhard Thurneyßer ge⸗ 
führten gevierten Wappens ließ ſich trotz eingehender 
Nachforſchungen nicht nachweiſen. Er läßt dasſelbe — zu⸗ 
gleich mit dem ſeiner zweiten Frau — am Schluſſe ſeines 
erſten 1569 zu Münſter in Weſtfalen gedruckten Werkes 
„Archidoxa“ abbilden. Hiernach iſt die aufgeſtellte Be⸗ 
hauptung, daß der Kurfürſt Johann Georg von Branden⸗ 
burg ihm das alte Stammwappen ſeiner Familie (in b. 
ein w. Turm, von zwei kleinen w. Kreuzen beſeitet) ver⸗ 
mehrt habe, nicht aufrechtzuerhalten, da die erſte Begeg⸗ 
nung mit dieſem erſt im Frühjahr 1571 erfolgte. Am 
wahrſcheinlichſten iſt es trotz aller fehlenden Unterlagen 
— weder die Tiroler Wappenbücher und die Akten der 
Wiener Gratialregiſtratur, noch die Beſtände des Inns⸗ 
brucker Archivs und des Muſeums Ferdinandeum 
enthalten einen entſprechenden Vermerk“) —, daß der 
Wappenvermehrungsbrief durch Erzherzog Ferdinand 
von Tirol erfolgt iſt, dem er lange Jahre (1560 — 70) 
wertvolle Dienfte für die tiroler Bergwerksbetriebe ge— 
leiſtet hatte. Dieſe Annahme erſcheint um ſo glaub⸗ 
würdiger, da derſelbe Erzherzog dd. Innsbruck 13. VII. 
1574 einen Wappenbrief mit Lehenartikel dem »Thoman 
Huetlin, Burger und des Raths der Stadt Coſtannz“, 
einem Vetter ſeiner Frau, verliehen hat“). Durch das 
Fehlen eines urkundlichen Belegs beſtehen über die 
Beſchreibung des Wappens und beſonders die Tin⸗ 
gierung weſentliche Verſchiedenheiten““). 

Das hierunter beſchriebene Wappen iſt dem Stamm⸗ 
buche des Chriſtoph Hinderhofer aus Wels in Ober— 
öſterreich entnommen, in das ſich Leonhard Thurneyßer zum 
Thurn am 14. V. 1592 eintrug: geviert, 1,4: in g. ein ſ. Turm, 
2,3: in ſ. 3 g. Ballen untereinander, gekr. offener H.: 
Zwiſchen offenem Flug, jeder Flügel wie der gevierte 
Schild bezeichnet, ein wachſendes g. Roß, das zwiſchen 
den Vorderhufen einen Globus hält, D.: ſ., g.“). Die 


6e) Mitt. des Staatsarchivs des Innern und der Juſtiz zu 
Wien und des Landesregierungsarchivs für Tirol zu Innsbruck. 

6%) Hugo v. Goldegg, Die Tiroler Wappenbücher im 
Adelsarchiv zu Wien. Innsbruck 1875. Nr. 249. 

es) Die von Kurth (S. 116) angegebenen Farben, die er 
einem der Th'ſchen Werke v. J. 1578 entnommen zu haben 
glaubt, ſind falſch. K. war ſich bei dieſer Angabe nicht bewußt, 
daß die daſelbſt vorkommenden Schraffierungen als Bezeichnung 
beſtimmter heraldiſcher Farben damals noch nicht Geltung hatten 
und erſt im Laufe der 1. Hälfte des 17. Ihts. Einführung fanden. 

9) Stammbuch Hinderhofer im Beſitze des Wappenmalers 
C. Krahl zu Wien. Zur Rechten des Wappens befindet ſich 
ein r. Jeruſalemskreuz, welches darauf hindeutet, daß Leonhard 
Th. bei einer ſeiner drei Reifen nach dem hl. Lande zum Ritter 
des hl. Grabes geſchlagen worden ſein müßte, worüber ſonſt 
nirgends etwas verlautet, Zur Linken des Wappens ein / Rad 


Grabdenkmäler von Landfremden in der Kloſterkirche zu Berlin. 
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feinen Werken beigegebenen Wappen zeigen einige Ab— 
weichungen in der Helmzier und zwar: einen wachſenden 
Pegaſus, von deſſen ausgebreiteten Flügeln der rechte 
mit dem Turm, der linke mit den drei Ballen belegt 
und der zwiſchen den Vorderhufen eine Armillarſphäre 
an einem Stiele hält. Ein im Berliner Schloßmuſeum 
verwahrter guterhaltener Wandteppich, welchen er „ſeinen 
Erben fein darbey 30 gedencken hat machen laſſen Anno 
1587“, gibt als Wittelſtück ſein Wappen in ähnlicher 
Form — und zwar ebenſo wie eine auf ihn 1573 ge⸗ 
prägte, im Münzkabinett Berlin befindliche ſilber— 
vergoldete Medaille —, ſowie in den angeführten Farben 
ſ. g. wieder. Das gevierte Wappen wird heute noch 
von allen in der Schweiz, Deutſchland und Frankreich 
blühenden Zweigen Thur neyſen und Thurneyßen, obs 
wohl ſie insgeſamt von einem Bruder (Wilhelm) des 
Vaters von Leonhard Thurneyßer abſtammen, geführt. 


7. Johann Sigmund Heſterling, F 1680. 

Unterhalb der Stufe, welche das Langhaus vom 
Chor der Kloſterkirche trennt, liegen drei große Grab— 
ſteinplatten, von denen die eine noch die Umriffe eines 
Allianz-Wappens ſchwach erkennen läßt. Schrift und 
Wappen⸗Inhalt find vollkommen verſchwunden. 

Die Grabſtein-Legende — nicht aber die Wappen⸗ 
beſchreibung — wird uns durch ein im Archiv der ver— 
einigten Kirchengemeinden St. Nikolai und St. Warien 
befindliches Inventar ebenſo wie durch Küſter über— 
mittelt). 

Sie lautet: „Allhier lieget begraben und wartet 
der frölichen Auferſtehung und ſeligen Vereinigung 
feiner Seelen / der Woledelgebohrne und Mann⸗ 
veſte Herr Johann Siegmund Heſterling | fo auf 
dieſe Welt zu Halle in Sachſen früh um 5 Uhr 
den 20. May des 1659. gebohren worden / und 
hier in Berlin auf ſeinen Erlöſer Jeſum Chriſtum 
ſanft und ſelig verſtorben den 5. Tag des Winter⸗ 
monats im 1680. Jahr.“ 

Die Oeſterling — mitunter auch Oeſterlein ge— 
ſchrieben — waren ein Halleſches Bürgergeſchlecht, das 
mit dem Chirurgus Lorenz H. dort 1581 zuerſt auftritt. 
Zwei Enkel von ihm, Söhne des Kramermeiſters und 
Bürgers zu Halle Tobias H. ( 1647) traten in ſchwe⸗ 
diſche Kriegsdienſte und kamen während des 30 jährigen 
Krieges zu Ehren. Chriſtian H., der Vater des Johann 
Sigmund, kehrte als kgl. ſchwediſcher Obriſtleutnant 
nach dem Kriege nach Halle zurück „als einer der 
namhafteſten von den höheren Offizieren, welche in ihrer 
Vaterſtadt von ihrem Nuhme und ihrer Beute zehrten.“ *) 
Er wurde hier Pfänner !) und betätigte ſich im öffent⸗ 
lichen Leben der Stadt, indem er längere Zeit im 
Kirchenkollegium der St. Woritzkirche wirkte, der er auch 


und Schwert, die Zeichen der hl. Catharina von Bethlehem. 
Mößhſen nennt ihn hiernach zu Unrecht: „Nitter des Ordens der 
hl. Cath. auf dem Berge Sinai,“ da die Beſucher dieſes Kloſters 
als Zeichen zum Anterſchiede ein ganzes Rad mit einem durch 
die Nabe hindurchgeſteckten Schwert führten. Aber ſeine drei 
Reifen nach Jeruſalem ſiehe Röhricht, Pilgerreiſen, 232/3, 
264 mit einigen Notizen über ſeinen Aufenthalt in Nom. 

70) Nach fröl, Mitteilung des Archivars Dr. H. Jahn. — 
Küſter, a. a. O., II, 604. 

) Guſtav Frd. Hertzberg, Geſchichte der Stadt Halle 
a. d. Saale. 3 Bde. Halle 1889-93. II, 437. 

) Pfänner wurden diejenigen Bürger von Halle genannt, 
welche ſich im Lehnsbeſitze einer Salzſiede befanden, ſie galten 
als Halleſche Patrizier. Vorher eine mächtige Gemeinſchaft 
innerhalb der Stadt, waren die Pfänner ihrer Vorrechte nach 
Niederſchlagung ihres Kampfes um die ſtädtiſche Freiheit im 
Jahre 1479 verluſtig gegangen. 
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eine große mit Silber beſchlagene Bibel ſtiftete. Mit 
feiner erſten Gattin Maria Eliſabeth (T 1668) ), Tochter 
Dr. j. utr., Advokaten und Pfänners zu Halle Joachim 
Nickmann (aus Mecklenburg) und der Eſther Negen⸗ 
feind, ſetzte er fein Geſchlecht in Halle fort. Rundes 
Chronik der Stadt Halle berichtet in ihrem Verzeichnis 
der Beſitzer ſämtlicher Schwibbögen auf dem dortigen 
Gottesacker, daß „Herr Obriſtlieutenant Chriſtian 
Oeſterlein“ 1660 eine Familiengruft von ſeinem 
Schwiegervater geerbt habe. In dieſer konnte ſein 
jüngſter Sohn Johann Sigmund, das ſiebente von acht 
Kindern, nicht beſtattet werden, da dieſer, in jugend⸗ 
lichem Alter in der Fremde verſtorben, ſeine Grabſtätte 
in der Berliner Kloſterkirche fand. Welche Veranlaſſung 
ihn nach der märkiſchen Hauptſtadt geführt hatte, wiſſen 
wir nicht. Es liegt jedoch die Vermutung nahe, daß 
der 21jährige ſich auf dem Wege nach Frankfurt a. d. 
Oder befand, um ſich an der dortigen Univerſität 
immatrikulieren zu laſſen. Hier hatten zwei ſeiner 
älteren Brüder Chriſtoph Guſtav (* 1646) und Joachim 
Chriſtian (* 1648) ſich bereits 1667 in die Matrikel 
eingetragen und ihren Studien obgelegen. 

Samuel, der ältere Bruder Chriſtians H., welcher 
als ſchwediſcher Obriſt und Kommandant von Iglau in 
Mähren 1647 vor dem Feinde geblieben war, wurde der 
Gründer der dd. Wien 5. V. 1670 von Kaiſer Leopold l. 
geadelten in Pommern angeſeſſenen Linie“). Dieſe ſtarb 
im Mannesſtamme mit Wilhelm Otto Karl von Defterling 
aus, welcher als Fähnrich eines pommerſchen Regiments 
1812 auf dem Kriegszuge Napoleons nach Nußland ver- 
ſcholl. Der Sohn feiner Schweſter Adelheid o Werck— 
meiſter ( 1844), der Kgl. preuß. Generalleutnant a. D. 
Edwin Werckmeiſter erhielt dd. Berlin 14. IV. 1888 die 
Genehmigung zur Annahme des Namens Werckmeiſter 
genannt von Oeſterling. 

Das bürgerliche Wappen Oeſterling, welches mit 
dem ſeiner Mutter den Grabſtein auf dem Boden der 
Kloſterkirche geſchmückt haben wird, beſteht in einem 
ſ. w. geſpaltenem Schild mit einem Totenkopf auf der 
Teilungslinie, gekr. H.: 2 gekreuzte w. Knochen, D.: |. w. 
1670 bei der Verleihung des Reichsadelsſtandes wurde 
das gekreuzte Totengebein der Helmzier in Feld 1, 4 
mit dem Totenkopf in Feld 2, 3 geviert”). 

Ein ſchwediſches 1660 geadeltes und bereits 1739 wieder 
erloſchenes Geſchlecht Oſterling leitet feine Abſtammung 
ebenfalls von den Halleſchen Hfterling ab, ohne aber den 
urkundlichen Beweis eines Zuſammenhangs erbringen 


25) Der noch nicht 9jährige Johann Sigmund H. wird bereits 
als Verfaſſer eines Trauergedichts beim Tode ſeiner Mutter 
genannt, ſ. Kat. d. Leichenpredigten⸗Slg. Stolberg, III 529. 

7) Joh. Chriſtoph v. Dreyhaupt, Beſchreibung des Saal⸗ 
kreiſes. 2 Bde. Halle a. S. 1755. II, Taf. 107 (Stammtafel), 
II 697; Biogr. d. Samuel H. ſ. II, 682. 

6) Die Vorliebe vergangener Jahrhunderte für die Dar⸗ 
ſtellung des Todes iſt bekannt. Die realiſtiſche Kunſt des aus⸗ 
gehenden Mittelalters ſuchte dem Mitmenschen die Vergänglich⸗ 
keit alles Irdiſchen im Hinblick auf das ewige Jenſeits immer 
wieder eindringlich vor Augen zu führen. Wir kennen die vielen 
Totentänze unſerer Maler in Kirchen und in Holzſchnittfolgen, 
die Grabſteine mit dem von Würmern zerfreſſenen Leichnam 
oder dem Totenſkelett. Die „Freude am Grauſigen“ kommt auf 
jenem Grabmal in Tumbenform am deutlichſten zum Ausdruck, 
deſſen obere Platte den Verſtorbenen in jugendlicher Schönheit 
darſtellt und eine untere ihn in einem Zuſtande völliger Ver⸗ 
weſung wiederholt. Auch in der Heraldik kehrt dieſer Gedanke 
vielfach wieder. Daß adlige und bürgerliche Geſchlechter des 
Namens Tod dieſen in ihr Wappen ſtellten, iſt bei der Beliebt⸗ 
heit der redenden Wappen faſt ſelbſtverſtändlich. Aber auch 
manche anderen Familien nahmen das Totengerippe mit Pfeil 
und Bogen oder tanzend mit der Geige, einen Totenkopf und 
Gebeine in ihr Wappen auf. Einen eigenartigen Beleg für die 


Familiengeſchichtliche Blätter / Deutſcher Herold. Jg. 1937, Heft 11/12. 
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zu können“). Sollten fie wirklich eines Stammes fein, 
dann iſt auffallend, nicht daß das ſchwediſche Adels 
geſchlecht ein völlig verſchiedenes Wappen erhielt, was 
öfters vorkommt, ſondern daß die Sinnbilder der Ver— 
gänglichkeit des deutſchen Wappens in ihr Gegenteil, in 
Ewigkeitswerte: Sonne, Mond und zwei Sterne um— 
gewandelt wurden. 


8. Eva Suſanna Gräfin v. Abensperg u. Traun, 
+ 1719; Regina Iſabella Gräfin v. Promnitz, 
+ 1720, beide geborene Gräfinnen Rueber 
v. Pixendorf; 

Anna Maria Gräfin v. Windiſch⸗Grätz, 7 1736. 

Ein einfacher Barock-Grabſtein iſt drei Damen des 
öſterreichiſchen Adels geſetzt, welche in der Kloſterkirche 
zur Ruhe gebettet wurden. Die Inſchrift lautet: 

„Hier ruht in Gott / die Weyl. Hochgebohrne 
Frau Eva Suſanna / verwittwete Gräfin von 
Abensberg und Traun / gebohrne Reichs Gräfin 
von Ruber / iſt gebohren [Preßburg im früheren 
Ungarn] den 25. October 1645 u. ift geſtor⸗ | ben 
[Berlin] den 17. Novr. 1719, Alt 74 Jahr 23 Tag / 
wie auch / die Hochgebohrne Frau Regina Iſabella | 
verwittwete Gräfin von Promnitz / gebohrne Reichs 
Gräfin von Ruber | iſt gebohren [Schloß Nußdorf 
an der Traiſen in Miedervefterreih] den 30. May 
1641 geſtorben [Berlin] den 15. Octobr. 1720 Alt 
79 Jahr 4 Mo. / ingleichen | die Hochgebohrne 
Fräulein Anna Maria | Reichs Gräfin von Win⸗ 
diſchgratz | iſt gebohren zu Preßburg den 12. May 
1670 / und geſtorben in Berlin den 5 July 1736 / 
Alt 66 Jahr 1 Monath und 21 Tage | der Herr 
bewahre ihre Gebeine, daß derer / nicht eines 
verlohren werde.“ 

Der ſchlicht gearbeitete Stein iſt nicht einmal mit 
einem Wappen geziert (das redende Stamm-Wappen 
der Rueber: in r. ein g. Balken, belegt mit einer natür⸗ 
lichen Rübe — wie a. Siebm. I 27). Eine Erklärung 
für dieſe Unterlaſſung gibt uns Oskar Schwebel””), ins 
dem er ſchreibt: „oben in der Empore hinter der Kanzel 
die pomphaften Sarkophage von 2 Damen Ruber“ 
— auf dieſen mögen wohl die Wappen angebracht 
geweſen ſein. 

Eine kleine Stammtaſel“) fol die Beziehungen in 
bezug auf Verwandtſchaft und die neue Heimat erläutern. 

Es iſt vollkommen unverſtändlich, wie Schwebel zu 
der Auffaſſung kommen konnte, daß die drei auf dem 
Grabſteine verzeichneten Verſtorbenen der „römiſchen 
Kirche“ angehörten und daß ſie nur einem weitherzigen 
Entgegenkommen der evangeliſchen Kirchenbehörde ihre 


oben wiedergegebene Auffaſſung gibt das Wernigeroder Wappen⸗ 
buch (Mſcr. Cop. d. Bibl. Herold⸗Berlin, 1,137) in dem Wappen 
des „Niklaß Moringer | Der armen Frauen Sun iſt Dir 
(= dürr) vnd geſunt vnd het wenig geltz“: Totenkopf, off. H.: 
Stundenglas, darauf ein Sittich, mit Spruchband: „Sye transit 
gloria mundi et respice finem“, und Jahreszahl 1526. Auch der 
Bürgerkapitän in Hamburg, Claus Rike ( 1676), wußte ſeinem 
Wappen, (deſſen Kenntnis ich einer Mitt. des Heraldikers Dr. 
O. Neubecker, Berlin, verdanke), das wie ein Ausſchnitt aus 
einem Totentanz wirkt, einen beſonders phantaſtiſchen Sinn zu 
unterlegen: Totengerippe mit Pfeil und Stundenglas hinter 
einem geldzählenden Manne ſtehend, H. mit dem Tod. 

0) Den introducerade svenska adelns ättartavlor uitg. av 
Gustaf Elgenstierna. Bd. 9. (Stockholm 1936.) ©. 232]3. 

*) O. Schwebel, Aus Alt-Berlin. S. 229. — Unter der 
Seitenempore befindet ſich eine Art von Krypta, welche bei der 
al eine große Anzahl von Gärgen und Gebeinen 
enthielt. 

8) Drœrch Grabſtein⸗Inſchrift und Stammtafel⸗Ausſchnitt 
wer den die Angaben verſchiedener genealogiſcher Werke berichtigt. 
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Stammtafel 


ann Ferdinand Graf Rueber v. Pixendorf und Grafenwert 
auf er Nußdorf an der Traiſen, Atzelsdorf und Einöd, der Letzte 
ſeines Geſchlechts. Grafenſtand von Kaiſer Leopold J., dd. Schloß Ebersdorff 
12. IX. 1661 mit einer Wappen⸗Vermehrung, J nach 1679; co Anna Maria Jörger 
reiin zu Tollet a. d. H. Walpersdorf F Wien 18. III. 1687, beigeſetzt zu Preß⸗ 
2 (ihre Leichenpredigt ſiehe Katalog Leichenpredigten⸗Slg., Stolberg, II, 419). 


Anna Maria, 
* Preßburg 25. X. 1643, f Regensburg 
29. X. 1685; co 11. IV. 1663 Adam Graf 
v. Windiſch⸗Graetz, Oberſterblandſtall— 
meiſter in Steiermark, F Regensburg 4. V. 
1704, beide beigeſetzt auf dem luth. Fried⸗ 
hof St. Peter zu Regensburg (ihre LPr. 
ſ. Kat. Slg. Stolberg, III, 523). — 8 Kinder. 


Eva Suſanna 
ſ. Grabſtein⸗Inſchrift; o Wien 6. J. 
1673 Otto Laurenz Graf v. Abensperg 
u. Traun a. Eſchelberg, Wildberg uſw., 
Regensburg 2. IV. 1695 (ſeine LPr. ſ. 
Kat. Stolberg, I, 15) 7). — 5 Kinder aus 
dieſer Ehe. 


1. Regina Jſabella, 
ſ. Grabſtein⸗Inſchrift; o Preßburg 
30. XII. 1687 Ulrich Hipparchus Graf 
d. Promnitz a. Pförten u. Forſt, Kf 
Brandenburg., zuletzt Kf. Sächſ. Kammer⸗ 
herr, Geh. Kriegsrat und Generalwacht⸗ 
meiſter, 7 Pförten 29. VI. 1695 (feine u. ihre 
LPr., ſ. Kat. Slg. Stolberg, III, 365, 523). 


— Keine Kinder aus dieſer Ehe. 
darunter: Anna Maria, 
ſ. Grabſtein⸗Inſchrift; 
unvermählt. 


Beiſetzung in der Kloſterkirche verdankten. Schon die 
vielen Leichenpredigten für die in der Stammtafel auf⸗ 
geführten Familienmitglieder ſprechen eine ſehr deutliche 
Sprache gegen dieſe Behauptung, — denn die katholiſche 
Bude kannte weder die langen Leichenpredigten noch die 
rucklegung derſelben. = 

Die Rocher v. Pixendorf (Bez. St. Pölten in 
Niederöſterreich) gehörten zu den vielen Geſchlechtern 
des öſterreichiſchen Adels, welche ſich frühzeitig zu der 
Lehre Luthers bekannten, wegen der Gegenreformation 
in den öſterreichiſchen Landen ihr Vaterland verließen 
und für ihren Glauben in die Verbannung gingen. 
Bereits der Ururgroßvater der drei Schweſtern Hans 
Frhr. Nueber v. Pixendorf, kaiſerl. Generalfeldmarſchall 
und Oberbefehlshaber gegen die Türken in Oberungarn 
(+ 1584) war ein eifriger Anhänger der lutheriſchen 
Glaubensbewegung, ſeine zu Kaſchau gehaltene Leichen⸗ 
predigt erſchien zu Tübingen im Drucke. Auf Grund 
der Generalmandate Kaiſer Ferdinands II. der Jahre 
1627 und 1628, welche den lutheriſchen Adel der öſter— 
reichiſchen Erbländer zur Auswanderung zwangen, be⸗ 
gaben ſich die Rueber zunächſt nach Preßburg, wo ſich 
ebenſo wie in einigen anderen Orten des weſtlichen 
Ungarn wie Oedenburg, Kittſee uſw. viele öſterreichiſche 
Exulanten zuſammenfanden. In der „Liſta des Löbl. 
Grafen und Herrnſtandes in Oeſterreich unter der Ennß, 
ſo mit den ſeinen noch dato Evangeliſch iſt,“ beigelegt 
einer Beſchwerdeſchrift der evangeliſchen Stände an 
Kaiſer Ferdinand lll. vom 26. III. 1652, iſt verzeichnet: 
„Herr Ferdinandt Rueber mit 1 Sohn,“ (der in der 
Jugend f) 6). Während der Vater Joh. Ferdinand 


Eva Eliſabeth, 


5 0 
Preßburg 11. VII. 1672, f Lübbenau 3. X. 1745; co 12. VI. 1697 Friedrich 
Caſimir Graf zu Lynar a. Lübbenau, Werben uſw., F Werben 27. IV. 1716. 


ſpäter wieder auf ſeine niederöſterreichiſchen Beſitzungen 
zurückkehren durfte und trotz ſeines lutheriſchen Bekennt⸗ 
niſſes „toleriert“ wurde, folgten die zwei jüngeren Töchter 
ihren ebenfalls exulierten Gatten nach Regensburg, neben 


Nürnberg der Hauptſammelpunkt des der Religion 


wegen ausgewanderten und im Exil lebenden öſter— 
reichiſchen Adels. Die älteſte der drei Schweſtern verblieb 
auch nach dem 1695 erfolgtem Tode ihres Gemahls, 
welcher nach ſeinem Ausſcheiden aus den ſächſiſchen 
Krlegsdienſten (1683) feinen Ruheſitz auf feiner Herr⸗ 
ſchaft Pförten genommen hatte, bis zur Vermählung 
ihres Stiefſohnes Anſelm Graf v. Promnitz auf dieſem 
Beſitz. Sie ſiedelte darauf im September 1705 mit ihrer 
jüngſten Schweſter Eva Suſanna Gräfin v. Traun, die 
ſeit dem frühen Tode ihres Gatten bei ihr in Pförten 
geweilt hatte, nach Berlin über. Auch die Nichte hatte 
nach dem Verluſte ihrer engeren Regensburger An— 
gehörigen den Weg nach der Mark gefunden, und alle 
drei haben ihr Leben in der brandenburgiſch-preußiſchen 
Hauptſtadt Berlin, die ihnen eine Fremde war und 
zuletzt zur Heimat wurde, beſchloſſen. 


0) Ihr Porträt befindet ſich in Karkow, Kreis Saatzig, in 
Pommern, im Beſitze der Herren v. Derenthall. (Ihre jüngſte 
Tochter Chriſtiane, f 1724, O 1720 Friedrich Wilhelm v. Derent⸗ 
hall, f 1752; ihre LPr. in der Bücherei der St. Marienkirche 
zu Frankfurt a. O., Bd. 119, F. 12.) 


60) Jahrbuch der Geſchichte des Proteſtantismus in Oſterreich. 
Heft 28. (Leipzig 1907.) S. 12. — H. Clauß, Verzeichniſſe 
öſterr. Exulanten in: Beiträge zur bayer. Kirchengeſchichte. Bd. 19. 
Erlenbach 1913, S. 117. 
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Kleine Mitteilungen. 


Ergänzung zur Ahnentafel Schiller und v. Gleichen⸗Nuß⸗ 
wurm (Ahnentafeln berühmter Deutſcher, Bd. II), Nr. 228/229. 
Aus: Joh. Conrad Paulus, Nachrichten von allen Heſſen⸗Schaum⸗ 
burgiſchen Superintendenten, Kirchen und den darbey von der 
Zeit der Reformation bis jetzo geſtandenen und noch ſtehenden 
Predigern. Rinteln 1786. Gedruckt bey Anton Henrich Böſendahl. 
Von den General-Superintendenten der Grafſchaft Schaum⸗ 

burg Heſſiſchen Antheils. 

Gerhard Bode, bürtig aus Lippſtadt, * dort 24. IX. 1620. 

Seine Eltern: Jakob Bode, Bürger und Rathsherr in Lipp⸗ 
den Eliſabeth Schurmann. 

Wit dem 17. Jahr auf das Gymnaſium Soeſt, dann Winden, 

1640 Reifen durch Oſt⸗ und Weſt⸗Friesland, die Vereinigten 
Niederlande, Cöln, Löwen, Douai — die beabſichtigte 
Reife nach und durch Frankreich wird aufgegeben. 

Ein halbes Jahr Unterweiſung in der Gottesgelahrtheit bei 
Chriſtoph Scheibler, Superintendent und Gymnaſiarch in 
Dortmund. 

1641 nach Noſtock. 

1644 nach Rinteln. 

1645 Conrector in Minden. 2 

1650 Profeſſor der Beredſamkeit und der Worgenländiſchen 
Sprachen in Rinteln. 

1663 außerordentlicher, 

1664 nach erlangter Doktorwürde 5 

1674 den 4. VI. ordentlicher Profeſſor der Theologie. 

1683 Primarius, Superintendent und Beyſitzer des geiſtlichen 
Conſiſtoriums. { 

1 24. IX. 1697; co 19. II. 1650 mit Chriſtina Schreiber, T 27. XI. 
1679. Eltern: Henrich Schreiber, königl. ſchwediſcher Nath 
und Burgermeiſter zu Minden. E 

13 Kinder, 3 Söhne und 10 Töchter, wovon 2 Söhne und 5 Töch- 
ter den Tod des Vaters erlebten. 31 Enkel und Enkelinnen. 

Gerhard Bodes Söhne: 

Bode, * 6. IV. 1652, f als Profeſſor der Rechte und 
Conſiſtorialrath zu Halle 15. IX. 1720. 

2. Daniel Jacob Bode, * 29. VIII. 1661, f als Dom⸗Prediger 
und Paſtor bei der St. Nicolaikirche zu Verden, Rinteln 
26. I. 1687 im 26. Jahr ſeines Lebens. 

3. Juſtus Wolrad Bode, * 1667, F als Kaiſerlicher Reichs⸗Hof⸗ 
Rath zu Wien auf der Reife nach dem Selter-Brunnen 
17. VI. 1727, nachdem er zuvor mit ſeinem Bruder Henrich 
in den Adelsſtand erhoben worden. 

Gerhard Bodes Töchter: i 
1. Chrijtina Beata, Ehegattin des Chur-Brandenburgifchen 
Conſiſtorial⸗Raths und Superintendenten im Fürſtenthum 
Winden Caſpar Friederich Pfeils. 
2. Agneta Maria, vermählt mit dem vormaligen Gräflich 
Lippiſchen Amtmann zu Alverdiſſen, nachherigen Rinte⸗ 
liſchen Zollverwalter Chriſtoph Eggerding. 
3. Anna Sophia, verheyrathet an den Oberprediger zu Bühne 
Juſt Adam Werkamp. 

Juſtina Eliſabeth. 

. Anna Catharina, Ehegattin des Gottlieb Ephraim Berners, 
a der Arzneygelahrtheit und Stadt⸗-Phyſici zu Mag⸗ 
eburg. 

6. Anna Maria. - 

(Joh. Juſt. Kiskeri progr. fun. in ej. ob. M. Daniel Wilhelmi 
Leichpredigt auf den Tod Daniel Jacob Boden, und Strie⸗ 
ders Heſſ. Gelehrten⸗ und Schriftſteller-Geſchichte, 1. Bd., 
S. 454/455.) 


Schriften: 

Disp. de uno transcendentali. Rinteln 1648. 

Panegyricus in obitum Wilhelmi VI. H. L. 1663. 

Disp. de sanctissimo Trinitatis mysterio. Rinteln 1675. 

Exercitatio sacra continens explicationem versus septimi Psalmi 
secundi. Filius Meus es Tu, ego hodie genui Te; Resp. Joh. 
Alb. Reuß. Rinteln 1676. E j 

Disp. theol. de Justificatione hominis peccatoris eoram Deo; 
1 5 Simon Boet Obernkircha — Schaumb. Rinteln 1683. 
Berlin- Wilmersdorf, Kaiſerpl. 16. Alfred Richard Meyer. 


Zufallsfunde. — „Den Iten April [1807] um 9 Uhr vor⸗ 
mittags ſtarb allhier der Acciſe-Einnehmer Delmanzo aus 
Danzig, welcher den Sten Abends als Arreſtant ſchon krank 
hieher gebracht worden, an einer Krankheit, welche eine Folge 
des Schreckens, der Angſt, Furcht und üblen Behandlung, die 
er von den Feinden unſchuldigerweiſe erfahren mußte. Wie 


— 


Henrich 


* 


alt er 1 iſt mir nicht bekannt geworden.“ — Quelle: 
Kirchenbuch der Evang. Gemeinde Dirſchau. 
Berlin⸗Dahlem. P. v. Gebhardt. 


Familiengeſchichtliche Blätter / Deutſcher Herold. Jg. 1937, Heft 11/12. 


328 


Eine reich geſegnete Frau iſt die Witwe Magdalena Jür⸗ 
genſen in Großviehe (Südſchleswig). Sie iſt Mutter von 
12 Kindern, Großmutter von 80 Enkeln, Urgroßmutter von 
86 Urenkeln. Buch für Alle, 1926, S. 185 (mit Bild). — 
In Lenham (Grafſchaft Kent in England) iſt 1842 eine Frau 
namens Maria Honey geſtorben, die bei ihrem Tode eine 
Familie von 367 legitimen Kindern hatte. Sie ſelbſt hatte 
16 Kinder, 114 Enkel, 228 Urenkel, 9 Arurenkel. Preuß. Volks⸗ 
freund 1842, Nr. 180. 


Leipzig. Dr. Meißner. 


Geſchlechtsverband von Schmude. — Kürzlich wurde in 
Berlin der Geſchlechtsberband von Schmude gegründet und zu 
ſeinem Vorſitzenden Herbert von Schmude, Berlin-Pankow, 
Neumannſtr. 26, gewählt. Das Geſchlecht ſtammt aus dem 
Kreiſe Bütow (Pommern) und blüht mit etwa 800 Perſonen, 
die z. T. aus der polniſchen Zeit des Kreiſes (1637 bis 1657) 
den poloniſierten Namen von Zmuda⸗Trzebiatowſki u. ä. 
führen. Erwähnt ſei, daß die im Gotha, Adelige Häuſer, 
Teil B, gebrachte Stammfolge (vgl. Beſprechung Heft 1/2, 
1937, Sp. 44) keine Neuaufnahme, ſondern eine ohne Wiſſen 
des Anterzeichneten aus Teil A übernommene Wiederholung 
iſt. Die neueren Forſchungen find wegen ihres großen Um- 
fanges (über 2000 Geſchlechtsgenoſſen) noch nicht druckreif. 

Berlin⸗Pankow, Neumannſtr. 26. Herbert v. Schmude. 


Deutſche Abkunft Fridtjof Nanſens. — Durch die nach- 
folgende Skizze möchte ich auf eine bisher merkwürdigerweiſe 
überſehene deutſche Abkunft Fridtjof Nanſens von 
Wutterſeite her aufmerkſam machen. Ich hielt die bei einer 
anderen Arbeit gemachte Entdeckung der Tatſache, daß der 
Mann, in dem wir ſpezifiſche Wikingereigenſchaften verkör⸗ 
pert ſehen, mindeſtens zu einem Viertel deutſchen Blutes iſt 
(abgeſehen von den urſprünglich ebenfalls deutſchen Weckl' und 
ihren Allianzen!), daß er ferner einem in der deutſchen Geiſtes⸗ 
geſchichte bemerkenswerten e entſtammt (Fritz Stol⸗ 
berg war in erſter, glücklicher Ehe mit einer Urgroßtante des 
groben Norweger verheiratet) — ich fand dieſe Tatſache jo 
eachtenswert, daß ich anläßlich des 75. Geburtstags F. WS. 
(Oktober 1936) an mehreren Stellen verſuchte, ſie zu publi⸗ 
zieren. Leider fand ich aber keine Gegenliebe, da konkrete Feſt⸗ 
ſtellungen anſcheinend weniger gefragt ſind als ſpaltenlange 
lyriſche Ergüſſe. Die Ahnentafel der Hedwig Friederike v. Witz⸗ 
leben — der „deutſchen Großmutter“ M's. — iſt mit den 
gängigen Hilfsmitteln, ferner Danmarks Adels Aarbog 
feſtzuſtellen — lediglich für die weſtdeutſchen Sobbe fehlt 
m. W. zuverläſſige Literatur (vor Fahne iſt zu warnen!) und 
müßten Sonderforſchungen angeſtellt werden. Beſonders ge⸗ 
ſchloſſen erſcheint die Ahnentafel der Urgrogmutter Numohr- 
Witzleben — ausſchließlich nordmärkiſche Junkerfamilien wie 
Rumder, Brockdorff, Blome, Ahlefeld, Rantzau uſw. — 


Adam Levin v. Witzleben, 
* 1721, T 1766; 
00 1748 
Karoline v. Sobbe, 
* 1727, T 1774 


Burchard v. Witzleben, Agnes v. Witzleben ), 
* 1760, } 1815; * 1761, T 1788; 
0 1782 
Friedrich Leopold 
Graf zu Stolberg⸗Stolberg 
(der bekannte Dichter und 
Konvertit), 
* 1750, T 1818 


8 
Hedwig Dorothea v. Numohr, 
* 1764, f 181 
Hedwig Friederike v. Witzleben, 
1788, } 1850; 


00 1811 
Chriſtian 
Baron Wedell⸗Jarlsberg, 
* 1788, f 1854 


Adelalde Baroneſſe Wedell, 
FASO, 8 


O 
a) 1844 Jakob Bolling, 
* 1814, 4 1853, 
b) 1851 Baldur Fridtjof 
Nanſen, 
* 1817, T 1885 


Deſzendenz 
(kath. und evangel.) 


& 2 Bor Et 10 ber 
b) Fridtjof Nanſen, %% 
* 1861, f 100 dad e 


Berlin⸗Charl. 9, Kaiſerdamm 87. Gerhard Lortzing. 


329 


Nachkommen des Juden Maier „zur güldenen Kante“. — 
In Best A, Spalte 188 (Taufen Fremdraſſiger Ar. 7) fragt 
Herr v. Ehrenkrook, Breslau, nach Nachkommen des Juden 
Maier „zur güldnen Kante“ in Frankfurt. Ich verweiſe auf 
die „Geſchichte der Familie Wittekind und der mit ihr ver⸗ 
ſchwägerten Familien Buck, Melber, Klotz, Kertell und Heimes“, 
Stuttgart 1929, Privatdruck in 125 Stücken durch Vermittlung 
des Verlages Julius Hoffmann, bearbeitet von Karl Raſch T, 
Wiesbaden. In ihr erſcheint auf Seite 24 als Frau des 
Johann Georg Wittekind (* Fiſchbach (Taunus) 15. II. 1763), 
& II. Frankfurt a. M. 26. VIII. 1805: 5 
1. Buck, Anna Catharina, 3,125% Jüdin, * Frankfurt a. M. 
Z. V. 1783, + Frankfurt a. M. 7. XII. 1853. 
Ihre Eltern (Seite 69/70): > Be 
2. Buck, Georg Wilhelm, Dr. iur., Bürger, Schöffe und Sena⸗ 
tor zu Frankfurt a. M., — Frankfurt a. M. 23. I. 1746, 
T Frankfurt a. M. 18. VII. 1801; co Frankfurt a. M. 
1. IX. 1778 
3. Rumpel, Maria Margaretha, 6,25% Jüdin, — Frank⸗ 
furt a M. 12. XI. 1752, f Frankfurt a. M. 12. V. 1813. 
5 Ihre Eltern (Seite 70): = en 
Rumpel, Johann Conrad, jur. utr. lic., 
Frankfurt a. Ir 12,5% Jude, — Frankfurt a. M. 23. VII. 
1711; o (wann?) 
2 — Johanna Wargaretha, — Frankfurt a. M. 28. XI. 
17. 


Hier enden die Mitteilungen der Wittekindſchen Familien⸗ 
geſchichte. Die Kenntnis der weiteren Zuſammenhänge verdanke 
ich der Freundlichkeit des Herrn Amtsrichters Werner Schmidt⸗ 
Scharff, Idſtein / Taunus. 

Die Eltern von 6: A 
12. Rumpel, Philipp Jacob, Dr. med. pract, * 1671, 

＋ 1721; co 1696 Rz 
13. Bendert, Anna Margaretha, 25% Jüdin (v. Ehren⸗ 

krook ſchreibt: „Benkherr“), * 1673, f 1723. 

Ihre Eltern: 

26. Benckert, Johann Philipp, Pfarrer, * 1637, T 1681; 

© 1665 8 
27. Liechtenſtein, Maria Eliſabeth, 50% Jüdin, * 1647, 

7 1696 (co II. 1683 Franck, Johann Simon, Prorektor 

am Gymnaſium). 

Ihre Eltern: 

54. Süßkind Mayer zur güldenen Kante, 100% Jude, 

Frankfurt a. M. 23. III. 1606 (laut Ehrenkrook), — ebda. 

31. XII. 1606 (nennt ſich ſeitdem Georg Philipp Liechten⸗ 

ſtein), T ebda. 7. II. 1682 als evangeliſcher Pfarrer; 

oO 13. X. 1634 5 5 
55. Fild, Eliſabetha Catharina (laut Schmidt⸗Scharff: „aus 

der bekannten Friedberger Familie“). : 

Wir find andere Nachkommen des Juden Mayer, als die ſehr 
zahlreichen in der Wittekindſchen Familiengeſchichte genannten, 
nicht bekannt. Herr Schmidt⸗Scharff hat mir aber einmal 
delprachsweiſe mitgeteilt, die Frankfurter Nachkommenſchaft 
es Mayer ſei ungemein zahlreich, und viele kleinbürgerliche 
Familien, die davon keine Ahnung hätten, ſeien durch. feine 
Nachkommen verſeucht worden. . g 2 

Es wäre eine ſehr dankenswerte und ſicher weite Kreiſe 
belangende Aufgabe, wenn es einmal ein Fachmann unter⸗ 
nähme, den Blutſtrömen des Juden Mayer nachzugehen und 
ſie ſtatiſtiſch auszuwerten. Eine Schädigung lebender Perſonen 
könnte durch eine ſolche Arbeit kaum eintreten, denn in der 
(mir bekannten) jüngſten Geſchlechterfolge beträgt der Prozent⸗ 
ſatz des Judenblutes nur noch 0,098% oder genau 1751. 5 

Mainz, Ballplatz 3. Dr. Carl Emil Schmitz. 


eſſiſche Truppen in Amerika. — „Liſte derer ſeit dem 

Abe derer geſſiſchen Trouppen nach Amerika an Krank⸗ 
heit geſtorbenen, todtgeſchoſſenen und bleſſierten Offiziers“: 

1. Grand. Batt. von Linſing: 
Oberſtleutn. v. Linſing an Krankheit geſtorben. 
Capt. von Weſterhagen leicht bleſſiert. 
2. Leib Regmt.: 
Capt. Graf zu Lippe im Duell erſchoſſen. 
3. Regmt. Land Graff: 
Obriſt v. Heeringen an Krankheit geſtorben. 
Capt. Wedern todt geſchoſſen. 
Lieutn. Loeweenfeld todt geſchoſſen. 
Lieut. Lindau hart bleſſiert. 
. Fähndr. Ende hart bleſſiert. 
„Regtm. Otmeiſter Link an Krankheit geſtorben. 

4, Erb Printz: 


Kleine Mitteilungen. 
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10. Capt. Hoepfner an Krankheit geſtorben. 
11. Capt. Riefer an Krankheit geſtorben. 
5. Printz Carl: 
12. Major v. Bentheim an Krankheit geſtorben. 
13. Fähndr. v. Herda an Krankheit geſtorben. 
6. Donop: 
14. Major v. Weitershauſen todtgeſchoſſen. 
15. Fähndr. Stedell auf der See geſtorben. 
7. Losberg: 
16. Obriſtlieutn. Schaeffer todtgeſchoſſen. 
17. Major v. Hanſtein todtgeſchoſſen. 
18. Cpt. v. Altenbockum todtgeſchoſſen. 
19. Cpt. v. Benning todtgeſchoſſen. 
20. Lietn. Kimm todtgeſchoſſen. 
21. Lietn. Biel todtgeſchoſſen. 
22. Lietn. v. Wurmb bleſſiert. 
8. Kniphauſen: 
23. Obriſte v. Vorke bleſſiert. 
24. Major v. Deehow an bleſſur geſtorben. 
25. Capt. v. Burkhauſen todtgeſchoſſen. 
26. Lieutn. Briede hartbleſſiert 
9. Negmt. Trumbach: 
27. Capt. Oreilly leicht bleſſiert. 
10. Regmt. Wirbach: 
28. Capt. Rieß an Krankheit geſtorben. 
29. Feld Prediger Eskuehen an Krankheit geſtorben. 
N 11. Regmt. Rall: 
30. Obriſt Rall totgeſchoſſen. 
31. Obrijtltn. Brethauer totgeſchoſſen. 
32. Major Wattheas totgeſchoſſen. 
33. Capt. Walther totgeſchoſſen. 
34. Lieutn. Mühlhauſen bleſſiert. 
35. Lieutn. Kühnen bleſſiert. 
36. Fähndr. Wernich bleſſiert. 
12. Artillerie: 
37. Major Paulli leicht bleſſiert. 
38. Lieutn. Diede an Krankheit geſtorben. 
13. Jäger Corps: 
Donop leicht bleſſiert. 
v. Grothauſen tot geſchoſſen. 
v. Rau hart bleſſiert. 
Heinrich an bleſſur geſtorben. 
14. Negmt. v. Stein: 
43. Capt. Noſencranz an Krankheit geſtorben. 
44, Lieutn. Schwein tot geſchoſſen 
45. Lieutn. Juſti bleſſiert. 
15. Regmt. Wiſſenbach: 
46. Obriſtltn. Lange auf der See geſtorben. 
16. Negmt. Huyn: 
47. Lieutn. Juſte tot geſchoſſen. 
48. Fahndr. Wend an bleſſur geſtorben. 
17. Grend. Battl. Koehler: 
49. Capt. Heſſemüller bleſſiert. 
50. Auditour Francke an Krankheit geſtorben. 
(Aus dem Archiv der Ritterſchaft der Herzogtümer Bremen 
und Verden zu Stade, Niederelbe.) 
Stade, Thunerſtr. 64. Archivar Dr. Martin Granzin. 


39. Lieutn. 
40. Lieutn. 
41. Lieutn. 
42, Lieutn. 


Generationsſpanne — Im Ig. 35, Heft 5/6, Sp. 161, er⸗ 
ſchien eine Notiz über einen ſeltenen Fall grober Generations⸗ 
ſpanne. Ich nehme an, daß folgende Witteilung aus meiner 
Familie von gleichem Intereſſe iſt: 


Friedrich Wilhelm Haaſe, 
* 23. X. 1779, f 22. V. 1851. 


Rudolf Wilhelm Haaſe, 
* 21. IV. 1839, 7 21. I. 1911. 


Math. Joh. Amal. Thofehrn Eliſ. Charl. Julie Stricker, 
geb. Haaſe, verw. gew. van Hülſt, 
* 19, IV. 1885. geb. Haaſe, 
* 15. VIII. 1889. 


Hannover, Kolbergſtr. 12 C. 
Mathilde Thofehrn, Stadtbibl. Inſpektorin. 


Keine Werbung mit Ahnentafelvordrucken. — Eine An⸗ 
ordnung der „Fachſchaft Verlag“ in der Reichsſchrifttums⸗ 
kammer (Gruppe Buchhandel) unterbindet erfreulicherweiſe den 
Anfug, Ahnentafelvordrucke zu Neklamezwecken zu mißbrauchen. 
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Die Anordnung lautet: 

„Die Verteilung von Ahnentafelvordrucken in Verbindung 
mit einer durch Banken, Sparkaſſen, private Verſicherungs⸗ 
anſtalten und ähnliche Unternehmen betriebenen Werbung iſt 
ſachlich ungeeignet, die Ahnenforſchung in zweckentſprechender 
Weiſe zu fordern. 

Es hat daher in Zukunft die Abgabe von Ahnentafelvor— 
drucken zu derartigen Nellamezweden durch Verleger und 
Druckereien, die im Beſitz von Verlagen ſind, zu unterbleiben.“ 

Wir bitten, uns Verſtöße gegen dieſe Anordnung zur 
Weiterverfolgung mitzuteilen. Zentralſtelle. 


Zur Abſtammung Friedrichs des Großen. Eine id 
tigung. — Der inzwiſchen verſtorbene Pfarrer i. N. Dr. Fried⸗ 
rich Gatzemeher zu Seeſen a. H. hat im Juni 1935 im Ver⸗ 
lage von Degener & Co. zu Leipzig ein Geſchlechterbuch mit 
dem Titel „Sippſchaften aus Stadt und Stift Hildesheim“ 
herausgegeben. In einem „de Bucco“ überſchriebenen Ab⸗ 
ſchnitt auf Seite 175 gibt er an, die Mutter Friedrichs 
des Großen ſei eine illegitime Tochter des Grafen 
Philipp Chriſtoph von Königsmarck; der genaue 
Wortlaut iſt folgender: 

„Georg Ludwig, luth., Kurprinz von Hannover, 1714—1727 
König von Großbritannien, geb. 28. V. 1660, geſt. 22. VI. 1727; 
verh. 1682, geſchieden 28. XII. 1694 Sofie Dorothea, luth., die 
ſpätere Prinzeſſin von Ahlden, geb. 15. IX. 1666 F 13. XI. 1726. 
Kinder, luth.: 1. Knabe, geb. 1683; 2. Sofie Dorothea, geb. 
(illeg., Vater: Graf Philipp Chriſtoph von Königsmarck, luth., 
Bruder der Aurora) 1687; verh. Friedrich Wilhelm I. König 
von Preußen.“ 

Dieſe Angabe Er ſich weder durch die damaligen Zeit⸗ 
vorgänge noch durch Urkunden nachweiſen. Es ſteht vielmehr 
auf Grund der eingehenden ſorgfältigen Nachforſchungen des 
Preußiſchen Staatsarchivrats Dr. Georg Schnath in Hannover 
das Gegenteil feſt. 

Die Prinzeſſin Sophia Dorothea (ſpätere Prinzeſſin von 
Ahlden) war als Tochter des Herzogs Georg Wilhelm von 
Celle und der Eleonore Desmier d'lbreuze am 15. IX. 1666 
zu Celle geboren. Mit 16 Jahren heiratete fie am 6. XII. 1682 
zu Celle den 22 jährigen Erbprinzen Georg es von Han⸗ 
nover, welcher 1698 als Kurfürſt Georg J. den Thron feines 
verſtorbenen Vaters und 1714 den engliſchen Thron beſtieg. 
Der Ehe ſind . Kinder entſproſſen: 

1. am 30. X. 1683 Prinz Georg Auguſt, der ſpätere Kur- 
fürſt Georg II. von Hannover und König von England, und 

2. am 16. III. 1687 Sophia Dorothea, die am 28. XI. 1706 
zu Berlin den Kronprinzen, ſpäteren König Friedrich Wil⸗ 
helm J. von Preußen heiratete. Der am 24. I. 1712 zu Berlin 

eborene Sohn der letzteren war der ſpätere König Friedrich 
er Große. Nach Angabe des Pfarrers Dr. Gatzemeher ſoll 
ſeine Mutter Sophia Dorothea eine illegitime 
Tochter des Grafen Philipp Chriſtoph von Königsmarck ge⸗ 
weſen ſein, danach müßte alſo — wenn die Angabe Gatze⸗ 
mehers richtig wäre, Friedrich der Große ein illegitimer Groß— 
ſohn Königsmarcks geweſen ſein! 

Philipp Chriſtoph von Königsmarck war am 4. III. 1665 
in Stade als Sohn des ſchwediſchen Stadtkommandanten 
Graf Kurt Chriſtoph von Königsmarck geboren. Da die 
Königsmarckſche Familie am Celler Hofe verkehrte, wo ſie 
zu Zeiten des Beſuches im Sandkrug, dem damals vornehmſten 
Gaſthofe der Stadt, abſtieg, trat Königsmarck ſchon als Knabe 
mit der faſt gleichalterigen Prinzeſſin Sophia Dorothea häu⸗ 
figer in Verkehr, man kann daher füglich von einer Jugend⸗ 
freundſchaft ſprechen. Später als junge Frau traf ſie nach 
längeren Jahren zum erſten Male wieder mit ihm am 28. II. 
(9. III.) 1688 bei einem Karneval, den der hannoverſche Hof 
im Saale des Alten Rathaufes zu Hannover abhielt, zu⸗ 
ſammen. Die nun erneuerte Jugendfreundſchaft wurde entſchei⸗ 
dend für die Zukunft der Prinzeſſin, die als mißachtete Tochter 
der d'Olbreuze ſich am Hofe zu Hannover einſam und ver⸗ 
laſſen fühlte, auch immer mehr erkannte, daß ihre Ehe lediglich 
ein Ergebnis politiſcher Erwägungen war. In der Folgezeit 
wurden die Beziehungen der Prinzeſſin zu Königsmarck, der 
bald nach feiner Überfiedelung nach Hannover im Frühjahr 
1689 als Oberſt in den Dienſt des Hannoverſchen Hofes ge⸗ 
treten war, immer vertraulicher, wie der ſtändige Briefwechſel 
aus den Jahren 1690 bis 1694 deutlich zeigt. Dieſen hat 
Staatsarchivrat Dr. Georg Schnath mit allen Witteln, welche 
die hiſtoriſche Kritik an die Hand gibt, überprüft und durch⸗ 


forſcht, er hat die Echtheit der Briefe unzweifelhaft feſtgeſtellt, 
einen Teil derſelben auch in dem Buche „Der Königsmarckſche 
Briefwechſel — eine Fälſchung?“ 1930 veröffentlicht; ferner 
hat er in ſeinen 1930 und 1931 in Hannover und Celle wieder⸗ 
holt gehaltenen Vorträgen genaue Auskunft über die Be⸗ 
ziehungen der Prinzeſſin zu Königsmarck gegeben und zu⸗ 
ri — und das iſt hier weſentlich — nachgewieſen, 
aß Königsmarck erſt im Frühjahr 1688 ſich der Prinzeſſin 
genähert hat. Es kann daher die am 16. III. 1687 zu Hannover 
geborene Prinzeſfin Sophia Dorothea, ſpätere Königin von 
Preußen und Mutter Friedrichs des Großen, unmöglich 
von Königs marck abſtammen. 


Celle, Lachtehäuſer Str. 21. 


Familienverband Keyßner. — Die Mitglieder der Familie 
Keyßner trafen ſich an Pfingſten 1936 zu ihrem 1. Familien⸗ 
tag in Arnſtadt / Thür.; rund 100 Teilnehmer hatten ſich aus 
allen Gauen des Reiches, beſonders auch aus ganz Thüringen, 
zuſammengefunden, und zwar nicht allein a des Namens 
Keyßner, auch viele die mütterlicherſeits von der Familie ab⸗ 
ſtammen. Den Ausklang der Tagung bildete die Gründung 
des Familienverbands, deſſen Aufgabe es ſein wird, die Er⸗ 
gebniſſe der Familienforſchung durch Drucklegung feſtzuhalten 
und den Zuſammenhalt in der Familie zu pflegen. Der Fa⸗ 
milienverband Keyßner iſt gedacht als Zuſammenſchluß aller 
Nachfahren des Arnſtädter Papiermachers und Nathskäm⸗ 
merers Jochim Keyßner (1569 —1637). Die Mitglieder be⸗ 
ſtimmen ihren Beitrag ſelbſt, der jährlich aber mindeſtens 
2 RM. betragen ſoll. Die Beiträge dienen dazu, die Familien⸗ 
geibicte lieferungsweiſe im Druck erſcheinen zu laſſen und 
ie regelmäßig ſtattfindenden Familientage vorzubereiten. Den 
Vorſitz im Familienausſchuß, in dem auch Vertreter der Nicht⸗ 
Namensträger mitarbeiten, hat Oberbürgermeiſter Werner 
Keyßner, M.⸗Gladbach, übernommen, die weitere Erforſchung 
der Familiengeſchichte betreiben Oberbahnhofsvorſteher Ernſt 
Keyßner⸗Soltau und Dr. Karl Keyßner, Würzburg. 

Würzburg, Konradſtr. 11. Dr. Karl Keyßner. 


Sippentag der Danziger Mennoniten⸗Familien Epp — 
Kauenhowen — Zimmermann. — Der Verband der Danziger 
Mennoniten⸗Familien Epp — Kauenhowen — Zimmermann 
hielt ſeine 3. Sippentagung vom 30. Juli bis zum 2. Auguſt 
in Danzig ab. In der öffentlichen Feſtſitzung am 1. 8 
im Muſikſaal des Schloſſes Oliva hielt der Direktor des 
Danziger Landesmuſeums, Prof. Dr. Keyſer, den Feſtvortrag 
über „Die Mennoniten und die Bevölkerung des deutſchen 
Weichſellandes“. Eine ſippenkundliche Ausſtellung „Alt⸗Dan⸗ 
ziger Mennoniten⸗Familien“ wurde am gleichen Tage im 
Landesmuſeum für Danziger Geſchichte eröffnet. Aber die Ar⸗ 
beit des Verbandes berichtet eine ſechsmal jährlich erſcheinende 
Zeitſchrift, die „Mitteilungen des Sippenverbandes der Dan⸗ 
ziger Mennoniten⸗Familien Epp — Kauenhowen — Zimmer⸗ 
mann“. Nähere Auskunft über Verband, Zeitſchrift und 
Tagung erteilt Dr. Kurt Kauenhowen, Göttingen, Rajenweg 11. 


Die Schäferſche Erbſchaft von Surinam. — Die in dem 
Artikel Sp. 146 dieſes Jahrgangs von mir vertretene Auf⸗ 
faſſung, daß am wenigſten die deutſchen Behörden mit Erſatz⸗ 
anſprüchen von Seiten der Schäferſchen Erben in Anſpruch 
genommen werden könnten, iſt inzwiſchen auch vom Neichs⸗ 
gericht beſtätigt worden. Nach einer Preſſemitteilung vom 
31. Juli 1937 hat der Landwirt H. in Grillenberg bei 
Sangerhauſen Schadenerſatzklage gegen das Deutſche Reich 
erhoben, weil das Auswärtige Amt keinen Druck auf die 
holländiſchen Gerichte ausgeübt, ſondern Witteilungen der 
holländiſchen Regierung widerſpruchslos hingenommen habe. 
Das Reichsgericht hat dieſe Klage in letzter Inſtanz abgewieſen. 
Aus den Entſcheidungsgründen intereſſiert folgende Ausfüh⸗ 
A Wenn das Deutſche Reich im Intereſſe der Erben Ver⸗ 
handlungen mit dem Holländiſchen Staate geführt hat, ſo hat 
es dies nur im Rahmen fürſorglicher Tätigkeit getan. Die 
Gerichte vermögen deshalb auch den Vorwurf nicht nach⸗ 
zuprüfen, die Beamten des Auswärtigen Amtes hätten ſchärfer 
gegen die holländiſche Behörde vorgehen müſſen. Die deutſchen 
Konſulate und diplomatiſchen Wiſſionen ſind auch aus völker⸗ 
rechtlichen Gründen nicht in der Lage, deutſche Staatsange⸗ 
hörige bei zivilrechtlichen Anſprüchen vor ausländiſchen Ge⸗ 
richten zu vertreten oder für fie Prozeſſe zu führen. (III 213/36.) 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Kurt von Düring. 


333 


Bücherſchau. 
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Wilhelm Eckhardt 7: Das gelehrte Witzenhauſen. Die Studie 
renden Er Werkaſtabt Witzenhauſen bis zum Jahre ee 
Weimar: Böhlau 1937. (94 S.) Gr.⸗80. Kart. 4,80 RM. — 
Beiträge zur Geſchichte der Werralandſchaft und ihrer Nach⸗ 
argebiete, Heft 5. Se 
Der T en Juſtizrat W. Eckhardt hat ſich ie 
lang mit der Erforſchung der aus Witzenhauſen ſtammen 5 
Gelehrten befaßt. Seine im weſentlichen vollendete Arbeit ge 
fein Sohn Karl Auguſt E., Profeſſor der Rechte in h in, 
abgeſchloſſen und in der von ihm herausgegebenen 1 
veröffentlicht. Die Schrift verzeichnet zunächſt 63 mittelalter⸗ 
liche Immatrikulationen 1377—1527 und gibt in einem ſich ir 
[liegenden „Familienbuch“ familiengeſchichtliche Abriſſe der 
arin vorkommenden Familien: Bitterſale, Eberhardi, Eckerich, 
Engelbrecht, Engelhardi, Erneſti, Geilfus (die gelehrteſte Fa⸗ 
milie des mittelalterlichen Witzenhauſen), Gran, Grebe, Haße, 
v. Heiligenſtadt, Holzſadel, Yſenbihel, Jungelhanß, Karpenfuß, 
Carpentarius. Kindervater, Kiſtener, Koch (Coci), Prampir, 
Nabe, Vicheling, Nymenſnyder, Siboldeshauſen, Sifridi, Somer⸗ 
korn, Sperber, Udonis, Wall, Walter, Wigandus, Winand, 
Wikmandi. Aus der neueren Zeit werden weitere 196 Imma⸗ 
trikulationen verzeichnet. Die im Familienbuch dieſes Teils be⸗ 
handelten Familien ſind: Becker, Benterod, Berldes, Beuteler, 
Birkenſtamm, Bornträger, Brunſtein, Bücking, Deinhard, Dietzel, 
Eichenberg, Eichler, Farenbach, Ficinus, Fockenthal, Franke, 
Geilfus, Gerſtenberg, Geuger, Gieſeler, Giſeke, Götting, Grau 
(Gravius), Grebe, Gundelach Gunther, Hauff, Hentze, v. Hes⸗ 
berg, Homberg zu Vach, Hopfe, Hungershauſen, Immicke, 
Joſeph, Jungmann, Kabey, Kannengießer (Stannarius), Kin⸗ 
dervater (Paedopater), Kirchmeyer, Kirchof, Koch (Cocus, Ma⸗ 
geirus), Corvinus, Krafft, Krauſe, Kümmel, Kunckel, Küne⸗ 
mund, Laubinger, Lucanus, Marquart, Martini, Meyer, Mol⸗ 
ler, Motz, Nieſe, Nöffel, Otto, Pflüger, Ritter, Schellenberger, 
Schlichting, Schmidt, Schore, 4 Siegmann, 
Sippel, Sperling, Stralau, Stuckrad, Tholde (Dole), Vigera, 
Vilmar, Vogeley, Volckmar, Volland, Vormittag, Weppener, 
Winter, Wiskemann. Es folgen im Schlußteil 45 Immatriku⸗ 
lationen des 18. Jahrhunderts mit kurzen 8 ſchichtlichen 
Angaben und endlich Lebensabriſſe der vier bedeutendſten 
Akademiker Witzenhauſens des 19. Jahrhunderts: Koch, Lud⸗ 
wig, Bickell und Edward Schröder. 


Otto Hupp: Die Wappenbücher vom Arlberg. I. Teil: Die 
ee von St. Chriſtoph auf dem Arl- 
berg aus den Jahren 1394 bis rund 1430. 1. Lieferung. 
Berlin: Volksbund der deutſchen ſippenkundl. Vereine 1937. 
(40 S.) 4 — Die Wappenbücher des deutſchen Mittelalters, 
Band J. Fe ; 

Kunſt iſt nur durch immer erneute und ſtändig vertiefte 
Betrachtung der Kunſtwerke zu ſtudieren. Literarhiſtoriker, die 
die Dichtungen nur aus Literaturgeſchichten kennen, ſind un⸗ 
erträgliche Schwätzer — ebenſo unerträglich ſind Theoretiker 
der Heraldik, die nicht die alten Wappenbücher ſelbſt ſtudiert 
aben, ſondern nur aus Lehrbüchern der Papierheraldik ihre 
Weisheit eſchöpft haben. Wer nun gar die Heraldik ins Volk 
tragen will, muß zu allererſt einmal dieſe Wappenbücher dem 
Volk zugängig machen. Dieſe Aufgabe hat der Leiter der 
Volksbund der ſippenkundlichen Vereine Dr. Mayer erkannt 
und er hat ſich in Otto Hupp den beſten Mann des Faches 
als Witarbeiter gewonnen. Als erſtes Ergebnis dieſer Zu⸗ 
ſammenarbeit liegt nunmehr die 1. Lieferung des großen 
Wappenwerkes vor, deſſen Herausgabe der Volksbund ſelbſt 
übernommen hat. Es ſei im vorneweg gelagt, daß bier ein 
herrliches Werk im Entſtehen begriffen iſt, das die eifrigſte 
Anterſtützung aller heraldiſch Intereſſierten verdient. 

Der Arl iſt jener Paß, der Sſterreich über Vorarlberg 
mit Rheintal und Bodenſee verbindet. Hier errichtete Heinrich 
Findelkind von Kempten, ein armer Hirt des Jacob Überrhein 
auf Burg Arlen, aus ſeinen eigenen Erſparniſſen 1386 ein 
Vettungshaus, deſſen ſich eine hierzu gegründete Bruderſchaft 
St. Chriſtophori annahm. Durch einen Schutzbrief Leo⸗ 
polds III. von Sſterreich und Ablaßbriefe des Papſtes geför⸗ 
dert, blühte das Haus raſch empor. Wer immer Hilfe in dem 
an wichtiger Verbindungsſtelle zwiſchen Vorder- und Inner- 
öſterreich gelegenen Arlberghaus genoſſen hatte, muß ſich zu 


St. Chriſtoph verbrüdern, einen jährlichen Beitrag zahlen und 
für den Todesfall ein Legat machen. Zwei öſterreichiſche Hof⸗ 
beamte, Rudolf von Laßberg und Jörg von Zwingenſtein, 
legten wappengeſchmückte Negifter dieſer Gelübde an, mit 
denen ſich die Sendboten des Arlbergs beim Einkaſſieren der 
Beiträge auswieſen. Von den Boten neugeworbene Mitglieder 
trugen ſich mit ihrem Wappen ein — ſo entſtanden mehrere 
ſolche Wappenbücher mit von einander abweichendem Inhalt. 
Erhalten ſind Handſchriften im Staatsarchiv Wien, beim 
Georgsritterorden in München, in Privatbeſitz von Dr. 
A. Figdor in Wien und im NMiederöſterreichiſchen Landes⸗ 
archiv. Erhalten ſind in den Originalen 2330 Wappen, dazu 
in einer Kopie von 1579 (Landesarchiv Wien) mehr als 
3550 Wappen. Die Wappen ſind in der Veröffentlichung in 
alphabetiſche Ordnung gebracht. 


Quellen zur bäuerlichen Sippen⸗ und Zofgeſchichtsforſchung in 
den Staatsarchiven zu Hannover, Osnabrück und Aurich. 
Zuſammengeſtellt: i. A. der ee Hannover für 
die Mitarbeiter u. Arbeitsgemeinſchaften für bäuerliche 
Sippen⸗ und Hofgeſchichtsforſchung. Bearbeitet von Grieſer, 
Alrich, Beins, Petiscus, Twelbeck, Schultz, Hinrichs und 
Ohling. Eingeleitet von Landesbauernführer v. Ledebur. Als 
Manuffript gedruckt. Hersg. v. der Landesbauernſchaft Han⸗ 
nover. (199 S.) Gr.⸗80. 

Die wichtigſten Quellen zur bäuerlichen Hofgeſchichtsfor⸗ 
ſchung ſind die Steuerregiſter einerſeits und die Akten der 
freiwilligen Gerichtsbarkeit anderſeits. Zuverläſſige Verzeich⸗ 
niſſe dieſer Quellengruppen erleichtern die Forſchungsarbeit 
ungemein. Es iſt daher mit aufrichtigem Dank zu begrüßen, 
daß die Landesbauernſchaft Hannover durch die Archivare der 
drei hannoverſchen Landesarchive und eine Reihe berufener 

achmänner ein zuverläſſiges Inventar dieſer Quellen für die 
annoverſchen Gebiete hat aufſtellen laſſen und im Druck her⸗ 
ausgegeben hat. Die zunächſt als Handſchrift für den Dienſt⸗ 
gebrauch gedruckte Schrift iſt vergriffen, ſoll aber in Kürze 
zum Preiſe von 3—4 NM. auch im Handel neu erſcheinen. 

Die für Steuerzwecke angelegten Untertanenverzeichniſſe 
find hauptſächlich die Geld⸗, Korn⸗ und Dienſtregiſter, 
die alljährlich ämterweiſe aufgeſtellt wurden. Die für Pflug⸗ 
und Viehſchatz beſtimmten Schatzregiſter wurden nicht 
periodiſch, ſondern nur jeweils für einen beſtimmten Fall an⸗ 
gelegt. Auch die für die Kopfſteuern niedergeſchriebenen 
„Kopfbeſchreibungen“ enthalten wertvolles Material. 
Ergänzt werden die Steuerregiſter durch die Erbregiſter 
(Lager-, Sal⸗, Hausbücher), die eine Beſchreibung der Amter 
und Verzeichniſſe aller landesherrlichen Gerechtſamen und Goll- 
einnahmen für beſtimmte Stichjahre enthalten. Die Akten der 
freiwilligen Gerichtsbarkeit — in ans in einigen Amtern 
noch bei den Amtsgerichten liegend — enthalten in den Amts⸗ 
handels⸗, Kontrakten⸗ und Protokollbüchern die Verträge über 
Beſitz, Erbe, Eheſtiftungen uſw. Das vorliegende Verzeichnis 
gibt ämterweiſe Zuſammenſtellungen der erhaltenen Quellen 
der bezeichneten Art, und zwar in kürzeſter und gerade darum 
brauchbarſter, beiſpielsweiſe in folgender Form: 

Amt Calenberg 


1424—1427 Regiſter 
1497 —1864 Geld⸗ und Kornregiſter 
1568 Erbregiſter 
1592 Hausbu 
1597—1750 Eheſtiftungen 
1600—1749 Amtshandlungen 
1662 Hausbuch 
1663 Lagerbuch 
1664, 75, 78, 86, 89 Kopfbeſchreibungen 
1672/84—1726 Lagerbuch 
1682 Lagerbuch 
1687 Erbregiſter 
1755 Dienſtlagerbuch. 
Einige kennzeichnende Beiſpiele aus den Quellen ſind anhangs⸗ 
weiſe abgedruckt. 


Wilhelm Weizſäcker: Volk, Sippe und Familie im älteren 
deutſchen Rechte. Prag: Deutſche . für Familien⸗ 
kunde 12 Eugenik 1936. (24 S.) 8° — Kleine Schriftenreihe 1. 
5,— C. Kr. 

Das germaniſche und damit auch das deutſche Recht gliedert 
den Einzelnen viel en er in die Gemeinſchaft ein, als dies etwa 
beim ausgebildeten römiſchen Recht der Fall war. Denn das 
Recht war Volksrecht. Die Verbindung zwiſchen dem Volk als 
der Friedensgemeinſchaft und dem Necht war unlösbar. Als 
untere, engſte Friedensgemeinſchaft umſchloſſen die agnatiſchen 
Sippen, ſpäter genoſſenſchaftlich geordnet, den einzelnen Freien 
mit feſtem Band, ohne ihn jedoch zu erdrücken. Als die Be⸗ 
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deutung der feſten Sippen im Laufe des Mittelalters ſank, 
übernahm ihre 5 a teils der Staat, teils die ſogenannte 
wechſelnde Sippe, d. h. die Verwandtſchaft der Vater⸗ und 
Muttermagen. Die unter der Gewalt des Hausherrn ſtehende 
Familie war im Gegenſatz zu der genoſſenſchaftlich geordneten 
feſten Sippe herrſchaftlich organiſiert. Kern und Keim der 
Familie des freien Germanen war die rechte Ehe mit einem 
freien Weibe. Die rechte Ehe war auch regelmäßig Einehe. 
Volle Rechtsfähigkeit genoß nur das frei und echt geborene 
Kind. Kinder aus „Ungenoſſenehen“ folgten in der Regel „der 
ärgeren Hand“. Damit hängt der wichtige Nachweis der Ab⸗ 
ſtammung zuſammen. Was die Stellung der Frau betrifft, 
ſo iſt es Tatſache, daß der Germane das Weib ſchätzte; doch 
ſchloß die Waffenunfähigkeit das Weib von der Teilnahme an 
öffentlichen Angelegenheiten im allgemeinen völlig aus und 
beſchränkte es auf die ihm angemeſſene Tätigkeit in Haus und 
Familie. Das Erbrecht hing mit Sippen⸗ und Familien⸗ 
eigentum eng zuſammen. Nach dem Tode des Familienhauptes 
rückten die Söhne von ſelbſt in die Nutzung des Familiengutes 
ein („der Erbe wird geboren, nicht erkoren“). Das Erbe kommt 
an alle gleichnahen Verwandten als Ganerben, die zuſammen 
ſitzen bleiben, aber auch teilen können. Nur der Stammhof 
des freien Geſchlechts vererbte ſich urſprünglich auf den Sippen⸗ 
älteſten allein; auf ihm lag Sippenheiligtum, Ahnengrab, Ge= 
richtsſtätte mit Dingſtuhl und Hausmarke des Geſchlechts. Das 
Strafrecht endlich bedeutete Schutz von Volk, Sippe und 
Familie gegen den Friedensbrecher. Wer Sühne verſchmähte 
oder haſſenswerte Tat begangen hatte, verfiel unſühnbarer 
ſekraler Lobe Der ergriffene Täter einer Meintat verfiel 
akraler Todesſtrafe, deren Sinn Reinhaltung der Raſſe war. 
So wie der Einzelne ſich aus der Geſamtheit löſte, wurden 
en des älteren deutſchen Rechts langſam 
zerſtört. = 


Axel Grunau: Ignatz Grunau und George Grunau 1795—1890. 
Ein Beitrag zur Geſchichte Elbings im neunzehnten Jahr⸗ 
hundert. Elbing: Preußenverlag 1937. (VIII, 432 S.) ©r.=8°. 

Ignatius Grunau wurde 1795 als neuntes Kind eines 
Schuhmachers in Braunsberg geboren, wo ſein Urgroßvater 
1687 Bürger wurde; der Name kommt aber ſchon ſeit 1371 in 
den Bürgerbüchern der Stadt vor, ohne daß freilich der genea⸗ 
logiſche Zuſammenhang nachgewieſen werden kann. Ignatz kam 
als Kind zu ſeinem älteren Bruder, dem Kantor Grünau, nach 
Elbing und wurde hier 1812 Lehrling in einer Getreidehand- 
lung. Seine kaufmänniſche Begabung wurde früh erkannt. 
Bereits 1818 etablierte er ſich als junger Bürger der Stadt. 
mit 300 Gulden Kapital mit einem eignen Getreidegeſchäft; 
ſchon nach Jahresfriſt konnte er das Haus, in dem ſich ſein 
Geſchäft befand, für 4900 Taler erwerben. Schon im erſten Ge⸗ 
ſchäftsjahre konnte er Tageseinnahmen von über 400 Gulden 
erzielen. 1820 kaufte er einen eigenen Speicher, dann erſtreckte 
er fein Geſchäft auch auf den Holzhandel, 1828 auf Bier- und 
Eſſigbrauerei, raſch vergrößerte er ſeinen Grund- und Speicher- 
beſitz. 1829 erwarb er den Konſens zum Betrieb einer Dampf⸗ 
Olmühle, 1835 kaufte er eine Schneidemühle und richtete eine 
Licht⸗ und Seifenfabrik ein. Damals betrug ſein Vermögen 
bereits 36000 Taler. 1843 wurde das amerikaniſche Dampf⸗ 
Mahlmühlenwerk „Herkules“ in Betrieb genommen, 1845 die 
Große Amtsmühle erworben. Seit 1839 war G. auch an der 
Dampfſchiffahrt beteiligt, ſeit 1842 am Ausbau des Seebades 
Kahlberg, wo er ein Sommerhaus beſaß. Durch ſtändige 
Steigerung des Exporthandels wurde Grunau der größte 
Kaufmann und Induſtrielle Elbings, auch im öffentlichen 
Leben trat er ſtark in den Vordergrund. Seit 1847 aber ge⸗ 
rieten die Unternehmungen Grunaus in eine ſchwierige Lage; 
1850 ſtanden 900 000 Talern Paſſiven nur 950000 Taler Aktiven 
gegenüber. Grunau mußte um ein ſechsmonatiges Moratorium 
bitten. Schließlich rettete ihn 1851 ein ſtaatliches Darlehn von 
75 000 Talern vor dem völligen Ruin; es gelang ihm durch 
Abwicklung der Verbindlichkeiten und durch Verkleinerung im 
Wege ſtarker Teilverkäufe fein Unternehmen zu konſolidieren 
— aber nach kurzem Aufſtieg brach er infolge der däniſchen 
Blockade 1864 endgültig zuſammen. Am 20. Dezember 1864 
wurde der Konkurs über ſein Vermögen eröffnet. Nach langen 
Verhandlungen kam am 19. Juli 1866 ein Vergleich mit den 
Gläubigern zuſtande — Grunau verpachtete die ihm gebliebene 
Amtsmühle an ſeinen Sohn und ſtarb 1868. 

Der Nachlaß, den der Sohn übernehmen ſollte, beſtand 
aus 98 795 Talern Aktiven und 140 758 Talern Paſſiven. Er 
half ſich durch Umwandlung des Beſitzes in eine Aktien⸗ 
kommanditgeſellſchaft mit 40000 Talern Grundkapital. Dank 
vorgenommenen Verbeſſerungen entwickelte ſich das Unter⸗ 
nehmen ſehr günſtig; die Große Amtsmühle war bald das 
leiſtungsfähigſte Mühlenwerk in Oſt⸗ und Weſtpreußen; ſie 


Familiengeſchichtliche Blätter / Deutſcher Herold. Ig. 1937, Heft 11/12. 
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verarbeitete im Betriebsjahr 1881/82: 201195 Zentner Ge⸗ 
treide und Olſaaten. Aber der unaufhaltſame Rückgang des 
Elbinger Handels zuſammen mit dem Rückſchlag der Gründer- 
jahre führten den Zuſammenbruch der Firma herbei. Am 
16. Januar 1883 mußte Grunau die Eröffnung des Konkurs⸗ 
verfahrens über ſein Vermögen beantragen. Es kam zu einem 
gerichtlichen Zwangsvergleich auf der Grundlage von 9%. Das 
Rieſenunternehmen ſank zu einem Detailgeſchäft herab, das 
dem Inhaber eine beſcheidene Exiſtenz gewährte. Sein jüngſter 
Sohn Walter führte es bis zu ſeinem Tode (9. Auguſt 1915) 
unter der Firma George Grunau weiter. Nach mehrjähriger 
Verpachtung wurde die Firma am 14. Dezember 1921 im 
Handelsregiſter gelöſcht. 

Dieſe erregende Handelsgeſchichte hat der Urenkel des Fir⸗ 
mengründers, Amtsgerichtsrat Grunau, mit tiefjhürfendem 
Fleiß erforſcht und in einem feſſelnden und gut ausgeſtatteten 
Buch geſchrieben. N 


Siegfried Jooſt: Geſchichte der Familie von Wietersheim. 
Nach den Sammlungen und Aufzeichnungen von Friedrich, 
Kurt und Alfred von Wietersheim. Buchdruckerei Diesdorf 
bei Gäbersdorf (Bez. Breslau) 1937. (398 S., 1 Stammtaf.; 
dazu eine fünfteilige Stammtafel „H“ in Karton.) Gr.⸗80. 
Vorausbeſtellungspreis bis 31. XII. 1937 25,.— RM., danach 


87 . 

In 35 Jahren ſind drei Wietersheim über der Bearbeitung 
der Geſchichte ihres Geſchlechts weggeſtorben. Siegfried Jooſt 
hat durch abſchließende Bearbeitung des Waterials, ſeine Dar⸗ 
ſtellung und Drucklegung des Ganzen dieſe verdienſtvolle Arbeit 
vor dem Verluſt gerettet. Die Familiengeſchichte ſtellt eine 
Sammlung von Biographien dar, die nach Generationen ge⸗ 
ordnet ſind und von denen jede ein ganzes und abgeſchloſſenes 
Bild zu geben beſtrebt iſt. Die Neubearbeitung der Stamm⸗ 
tafeln übernahm Joachim von Wietersheim, eine beigegebene 
Sammlung königlicher Kabinettsſchreiben Friedrich Wilhelms II. 
und Friedrichs II. an Leopold von W. ſtellte Kurt von Pries⸗ 
dorff zuſammen. Beigegeben ſind ferner die Ahnentafeln der 
gemeinſamen Stammeltern der blühenden Linien der Familie 
v. W., des Wilhelm Ludwig v. W. (1705—1786) und der 
Freda geb. v. Wuthenau, zuſammengeſtellt von Edgar v. Wieters⸗ 
heim. Stammvater des Geſchlechts, das weder mit dem 
elſäſſiſchen Burgmannengeſchlecht v. Weitersheim (1236 —1839) 
noch mit dem weſtfäliſchen Geſchlecht de Witterſen etwas zu 
tun hat, iſt der holſtein⸗ſchaumburgiſche Kanzler Dr. iur. Anton 
Witersheim aus Stadthagen, Sohn des Cord Schmeckeworſt 
und der Margarete Poleman. Der Kanzler änderte den Spott⸗ 
namen, den ſein Vater trug, indem er ſich nach dem Ort W. 
bei Minden nannte. Aber noch 1568 wurde der Kanzler ſelbſt 
in einem Prozeß „Anton Schmeckwurſt“ genannt. 


Luiſe Waldhaus: Suchbuch für die Gießener Aniverſitäts⸗ 
matrikel von 1649 bis 1707. Mit Vorwort von Wilhelm 
Diehl. Darmſtadt (Hügelitr. 45): Heſſiſche familiengeſch. Ver⸗ 
einigung 1937. (136 S.) Gr.⸗80. 3,20 RM. 

Die älteſte Gießener Watrikel iſt 1898 von E. Klewitz und 

K. Ebel im Druck veröffentlicht worden. Die Univerſität Gießen 

war jedoch 1624-1649 ſuſpendiert, und die Einträge aus der 

erſten Zeit find ſehr lückenhaft. Das „Suchbuch“ ſetzt, um 
ein geſchloſſenes Ganzes zu bieten, daher erſt mit 1649 ein, 
hat dafür aber die aus dem Gießener Pädagog 1649 —1679 her⸗ 
vorgegangenen Studenten, die in der Watrikel fehlen, mit auf⸗ 
genommen, außerdem aber eine vollſtändige Liſte aller Päda⸗ 
gogſchüler 1649—1665 angefügt. Auch find die in der ge⸗ 
druckten Matrikel angewendeten, zu Unklarheiten führenden 

Abkürzungen wieder aufgelöſt worden. Das „Suchbuch“ iſt eine 

wichtige Bereicherung der Watrikelliteratur, ſeine Anſchaffung 

dringend zu empfehlen. 


Julius E. A. Maeder: Geſchichte und Stammbaum der Fa⸗ 
milien Maeder, Bürger von Buſſwil (Sirnach) und Wup⸗ 
penau, Kt. Thurgau. St. Gallen (Marktgaſſe 16) 1937: 
Dr. jur. Julius Maeder. (116 S. Maſchinenſchr., mit zahl⸗ 

8 5 4, In 50 Exemplaren hergeſtellt. Preis 

ſchw. Fr. 


Die Geſchichte der Buswiler Familie Maeder beginnt 1661 
mit der Heirat des Georg Meder in Fiſchingen mit Maria 
1 Das Werk enthält außer Stammtafel und Urkunden⸗ 
ammlung die in Stammfolgen aufgelöſte Ahnentafel des Ver⸗ 
faſſers Julius Emil Auguſt Maeder (Bl. 59—159), die den 
größeren Teil des Buches ausmacht. Die photographiſchen 
Bildbeigaben beſtehen zum großen Teil aus aufgeklebten An⸗ 
ſichtspoſtkarten. 2 
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Ernſt Waetzmann: 26 Tuchmacherfamilien in Bojanowo. Poſen 
1937. Seite Geſellſchaft Poſen (Poznan, Aleja Mariz. 
Pilſudskiego 16). 95 S. Preis 3,— Zl., im Deutſchen Neich 
2,— XM. (Verlag Günther Wolff, Plauen i. V.). Für Mit- 
glieder der Hiſtoriſchen Geſellſchaft Y Ermäßigung. 5 

Nach dem ſchon größtenteils vergriffenen erſten Heft er 
neuen Folge der Reihe „Deutſche Sippenforſchung in Polen“, 
enthaltend eine Einführung in dieſe, folgt als 2. Heft das vor⸗ 
liegende aus der Feder des Studienrats Ernſt Waetzmann 

(Frankfurt a. d. O.), enthaltend ausgeführte Genealogien in 

Liſtenform für folgende Familien: Brucke, Daeſem, Gloger, 

Habermann, Hampel, Heller, Hirſe, Kirchner, Kittlaus, Kliem, 

Maentler, Wieliſch, Wittmann, Pielert, Schah Prauſe, Pür⸗ 

ſchel, Raſchke, Schablin, Schönknecht, Schubert, Springer, 

ſchepke, Tſchirner, Viebig, Wicke, meiſt vom 17. bis 19. Jahr⸗ 
undert reichend. Die mit einer kurzen 1 und einem 
auch die 450 verſchwägerten Familien aufzählenden Namen⸗ 
verzeichnis am G verſehene Arbeit iſt beſonders wichtig 
für Schleſien, woher die durchweg evangeliſchen Familien ein⸗ 

. ſind, für das Poſenſche, wo ſie ſich ausgebreitet 
aben, und für Kongreßpolen, wohin viele nach der Grenz⸗ 

ſperre von 1822 ausgewandert ſind. 


Oskar Hellmann: Ahnenreihe und Stammtafel Herfarth. Gör⸗ 
litz: Starke 1937. (22 S., 2 Stammtf.) Gr.-8°. f 
Die mit guten Abbildungen aufgeſtellte Arbeit enthält 
die vollſtändige bisher ermittelte Ahnenliſte der Geſchwiſter 
Barbara (* 1929) und Chriſtian (1933) mit deren groß⸗ 
väterlichen Linien Herfarth aus Friedeberg (Neumark), Stein⸗ 
bach aus Züllichau, Weiß aus ls, Krauſe aus Breslau. Eine 
kurze geſchichtliche Skizze gibt den Überblid über die Ent⸗ 
wickelung der Friedeberger Herfarth, ausgehend von dem um 
1595 geborenen Bürgermeiſter David Herfarth, bis zur Gegen⸗ 
wart. Von demſelben Ahnen David geht auch die umfangreiche 
Stammtafel aus, die ſeine ſämtlichen Nachkommen Herfarth 
und Herrfahrdt zu erfaſſen ſucht. Eine beſondere Taſel ver⸗ 
zeichnet die mit Friedeberg zuſammenhängende Linie Birn⸗ 
baum — Forſt — Kottbus. f 


Mecklenburgiſche Bauernliſten des 15. und 16. Jahrhunderts. 
rsg. nt ee a 1 echt: 
mecklenburgiſche Geſchichte unter Leitung von F. Heft 1: 
Das Amt „ Bearb. von Georg Teſſin. Schwerin: 
Bärenſprung 1937. (VIII. 215 S.) Gr.=8. - 
„Die Urkundenbuhfommiffion und die Bearbeiter haben es 
ſich zur Aufgabe geſtellt, das geſamte bäuerliche Namens⸗ 
material aus En 15. und 16. Jahrhundert, alſo weit vor dem 
eginn der Kirchenbücher, in der Schreibform und Zuſammen⸗ 
ſtellung der Originale und unter bewußtem Verzicht auf eine 
weitgehende Bearbeitung vorzulegen. Die erſten Vegiſter des 
Amtes Boizenburg ſtammen ſchon aus dem Jahre 1453. Bede⸗ 
regiſter, Amtsgeldregiſter, Kirchenviſitationsprotokolle, Angaben 
nr et ſind nr nn u e 
ie frühere Geſchloſſenheit der Vogteien nen, 
dieſe iſt vielfach ger von Gerechtſamen der Ritterſchaft, 
der Geiſtlichkeit und Klöſter. Im Ganzen aber war Mecklen⸗ 
burg vor dem 30jährigen Krieg ein Land voll blühender 
Bauerndörfer. Es zeigen ſich erſt die erſten Anfänge von 
auernlegung. — Vom gleichen Bearbeiter (Dr. Teſſin) iſt 
bereits das Amt Bukow mit der Inſel Poel in Druck. Staats⸗ 
archivrat Dr. Steinmann bearbeitet das Amt Crivitz mit der 
Vogtei Parchim und das Amt Oömitz, Staatsarchivrat Dr. End⸗ 
ler die Amter Feldberg, Fürſtenberg, Gadebuſch und Greves⸗ 
mühlen. An die etwa 30 alphabetiſch erſcheinenden Hefte der 
Amter werden ſich die ſämtlichen Liſten der beiden mecklen⸗ 
burgiſchen Bistümer Schwerin und Vatzeburg anſchließen. 
Wenn erſt ſämtliche Amter herausgegeben ſein werden, beſitzt 
ecklenburg ein in ſeiner Vollſtändigkeit nicht zu übertreffen⸗ 
es Verzeichnis ſeiner geſamten im 15. und 16. Jahrhundert 
vorhandenen bäuerlichen Namen. 


Joſef Karlmann Brechenmacher: Teufel, Hölle, Himmel in 

bett Be Görlitz: Starke 1936. (42 S.); 
Raufbold und Eiſenfreſſer in deutſchen Sippennamen. Deut⸗ 
ſche Satznamen. I. Teil. Ebenda 1937. (41 S.); Springins⸗ 
feld und Schnapphahn in deutſchen Sippennamen. Deutjche 
Satznamen, II. Teil. Ebenda 1937. (43 S.); Der heilkundliche 
Beruf im Spiegel deutſcher Sippennamen. Ebenda 1937. 
(74 S.); Der Schlemmer. Ein Eß⸗ und Trinkſpiel der deut⸗ 
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ſchen Sippennamen. Deutſche Satznamen, III. Teil. Ebenda 
1937. (46 S.) 80 — Schriftenreihe Namenkunde 1, 2, 3, 
4/5, 6. Preis je 1. — RM. 

Die in der Starkeſchen „Schriftenreihe Sippenforſchung“ 
als Heft 21—26 erſchienenen namenkundlichen Monographien 
Brechenmachers ſind in den vorliegenden namenkundlichen 
Beiträgen in ſich nochmals zuſammengefaßt und eröffnen ein 
weites Feld für fruchtbare Einzelunterſuchungen, das hoffent⸗ 
lich recht fleißig beackert wird. Brechenmacher hat ſich durch 
ſeine ſorgſam auf Quellenſammlung und Luellenſtudien auf⸗ 
gebauten namenkundlichen Arbeiten einen klangvollen Namen 
gemacht, und es iſt dem Verlag zu danken, daß er die Samm⸗ 
lung ſeiner Einzelarbeiten übernommen hat. 

Die Gegenüberſtellung von Namen wie Himmelhuber und 
Höllenhuber, Himmelmann und Hellmann, Himmelbrand und 
Hellenbrand zeigen, daß Himmel und Hölle nicht nur in der 
Ewigkeit, ſondern auch im Diesſeits der Namengebung nahe 
beieinanderliegen — wie ja auch die oft namengebenden Flur⸗ 
namen Himmel (leichtgewölbte fruchtbare Flur) und Hölle 
(tiefe waldige Schlucht) nicht ſelten eng benachbarte Flurſtücke 
benennen. 9 55 der „Teufel“ in deutſchen Familiennamen gar 
ſo viel ſind, beweiſt nur, wieviele „Teufelskerle“ es einſt ge⸗ 
geben hat; denn der Name entſpringt mehr einer mit Hoch⸗ 
achtung gepaarten gutmütigen Neckerei als gehäſſiger Brand⸗ 
markung. In der eee nehmen die heilkund— 
lichen Namen einen auffallend breiten Raum ein — wer im 
dörflichen Leben „Arzt“ genannt wurde, trieb wohl wirklich 
zumeiſt irgendwie Heilkunde an Menſch und Tier, doch ſchwang 
im Untergrunde bei dieſer Bezeichnung zumeiſt auch der Spott 
mit — ſo ſind dieſe Namen wohl überwiegend halb Berufs⸗ 
und halb Spottname. Neben Arzt (von griechiſch archiatros), 
Medicus (Medici, Wedicke), Phyſicus und Doktor ſteht das 
deutſche Lachner (Lachmann), (Ge⸗)Sundmacher, Kindervater, 
Steinſchneider, Zahnbrecher, Wurmſer („Wurmſeher“) und das 
jüdiſch⸗hebräiſche Napaport (rapa = Heilkundiger). Das wund⸗ 
ärztliche Handwerk iſt vertreten in Namen wie Bader, Bad⸗ 
ſtüber (Stüber, Stubner), Leſſer (Aderläſſer) (niederdeutſch 
Lattmann), Schröpfer (Schräpler, Schrepel), Findeiſen (ven- 
tosa = Schröpffopf), Schweisgut, die Tierarzneikunde in Non⸗ 
nenmacher (nunne⸗ verſchnittenes Schwein), Gölzner (galze 
—verſchnittenes Schwein), der Apothekerberuf in Appentegger, 
Krauter, Kreutner, Krüdener, Wurzler, Doſter (doſte Sheil⸗ 
kräftige Pflanze) (Doſt, Doſch), Spezinger, Spetzi vertreten. 
In dieſe Namengruppe gehören aber auch die zahlreichen von 
Krankheitsbezeichnungen abgeleiteten Namen wie Gerſtenkorn, 
e Kurfeß (Mundfäule), Feifel (Fallſucht), Stam(m)⸗ 
er uſw. 

Drei Hefte widmet Brechenmacher den Satznamen, dieſem 
„Raritätenfabinett der weiten deutſchen Namenhalle und zu⸗ 
leich einer der entlegeneren Werkſtätten der Sprachforſchung“. 

n ihnen kichert unverhaltene Neckluſt, prahlt überhöhtes 
Selbſtbewußtſein. Verfehlt iſt es, überall in dieſen Namens⸗ 
formen Befehlsnamen ſehen zu wollen — „Guckindiewelt“. 
bezeichnet den, der in die Welt guckt, nicht der in den Him⸗ 
mel gucken ſoll. wie „Habenichts“ der Mann iſt, der nichts 
hat. Natürlich ſind auch viele Namen reine Befehlsnamen. 


Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Joh. Schultze: Die Hofbeſitzer in den Dörfern des Landes 
Ruppin 1491 bis 1700. Neuruppin 1937: Kommiſſionsverlag 
W. Stein. XIV u. 79 S. Veröff. d. Hiſt. Ver. d. Grafſchaft 
Ruppin, Nr. 8. 

Der Herausgeber — beſſer: Bearbeiter —, dem wir ſchon 
die Veröffentlichung des Landreiterberichtes für die Herrſchaft 
Nuppin vom Jahre 1652 verdanken (1925), ſtellt hier die Ein⸗ 
wohner der Ortſchaften aus den Jahren 1491 (Landbuch des 
Grafen Johann), 1540 (Schoßregiſter), 1525 (Landbuch des 
Wolfgang Nedorfer) und aus weiteren Regiſtern bis 1687 fo 
uſammen, daß der Forſcher im günſtigſten Falle in der Lage 
ſein wird, eine Familie an einem Orte 200 Jahre hindurch 
nachzuweiſen. Sehr wertvoll ſind die Beigaben: Verzeichniſſe 
der Mühlen nach dem Schoßregiſter vom Jahre 1540, der 
Nuppiner Lehnſchulzen vor 1650 und die Erläuterung der 
Rufnamen. 

Die Ausſtattung dieſer Veröffentlichung, die in jeder Hin⸗ 
ſicht vorbildlich Mt hart von der Firma Vobert Klett & Co. 
G. m. b. H. in Berlin. 


Berlin-Dahlem. P. von Gebhardt. 
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Nachrichten 


68. Jahrgang 


Geſchäſtsſtelle: Berlin D S, Kronenſtraße 4/5 


Derein Herold 


1937 Nr. 11/12 


Bericht 
über die 1348. Sitzung vom 16. Februar 1937. 

Vorſitzender: Fregattenkapitän a. D. Guſtav Wehner. 

Als neue Witglieder wurden aufgenommen: 

1. Baſtian, Dr. Otto, Studiendirektor, Berlin⸗Niederſchönhauſen. 
2. Dam, Paul, Vektor, Berlin-Lichtenberg. 
3. Jung, Dr. phil. Gerhard, Berlin W 30. 

Zu dieſer Sitzung konnte der Vorſitzende außer den zahlreich 
erſchienenen Vereinsmitgliedern auch viele Mitglieder befreun⸗ 
deter Vereine und andere Gäſte begrüßen. 

Herr Dr. Falk Nuttke hielt einen ſehr eingehenden Vortrag 
über „Offentlicher Geſundheitsdienſt und Aufar⸗ 
tung“, den er mit ſtatiſtiſchen Tafeln belegte: 

Seit 1910 wies das deutſche Volk eine negative Lebens⸗ 
bilanz auf, die trotz der Geburtenzunahme in den Jahren 1934 
und 1935 nicht poſitiv wurde. Der Rückgang der Sterbefälle 
täuſchte einen Geburtenüberſchuß vor. VBieſer Rückgang der 
Sterbefälle hatte ſeinen Grund darin, daß die durchſchnittliche 
Lebenserwartung ſeit den ſiebziger Jahren des vorigen Jahr⸗ 
hunderts von 40 auf 60 Jahre geſtiegen iſt. Wenn die Überalte- 
rung, die durch die zunehmende Geburtenabnahme und die er- 
höhte durchſchnittliche Lebenserwartung entſtand, ausgeſchaltet 
werden könnte, wäre heute ein Geburtenüberſchuß vorhanden. 
Jedoch iſt die Unterbilanz der Aberalterung noch nicht ausge⸗ 
Fun Immerhin kann man es als einen großen Erfolg ver⸗ 

uchen, daß es uns gelungen iſt, den weiteren ſchnellen Abſtieg 
aufzuhalten. 

In den vergangenen Jahren beſtand aber auch ein qualita⸗ 
tiver Bevölkerungsabſtieg durch die ſchwächere Fortpflanzung 
der Höherwertigen, die zum Zweikinderſyſtem übergingen, wäh- 
rend die Winderwertigen das Vierkinderſyſtem beibehielten; fer⸗ 
ner durch das Eindringen fremder Vaſſenbeſtandteile. 

Dagegen vorzugehen, war nach der Machtübernahme, die 
erſte Pflicht des nationalſozialiſtiſchen Staates. Zum Verſtänd⸗ 
nis der Maßnahmen auf dieſem Gebiet iſt die Erläuterung ge⸗ 
wiſſer Begriffe notwendig, die im heutigen öffentlichen Geſund⸗ 
heitsdienſt von grundlegender Bedeutung ſind. 

Vererbung iſt die Tatſache der Übertragung elterlicher 
Erbanlagen auf die Nachkommen. 

Erbkunde iſt die Lehre von den Geſetzmäßigkeiten, nach 
ur Erbanlagen von Geſchlecht zu Geſchlecht weitergegeben 
werden. 

Erbpflege iſt die Anwendung der Forſchungsergebniſſe 
der Erbkunde zur Verbeſſerung der Erbgeſundheit eines Volkes, 
worunter wir den Reichtum an wertvollen und den Mangel an 
ſchlechten Erbanlagen verſtehen. 

Raſſe: Wir wenden den Begriff „Naſſe“ nur im Sinne 
von Syſtemraſſe an, d. h. als naturwiſſenſchaftlichen Ein⸗ 
ſtellungsbegriff (3. B. nordiſche, fäliſche, dinariſche, weſtiſche, 
oſtiſche, oſtbaltiſche uſw. Naſſe). Es iſt daher unrichtig, von 
einer „deutſchen Naſſe“ zu ſprechen. Zwiſchen Raſſe und Volk 
muß unbedingt unterſchieden werden. Wir konnen nur von einem 
deutſchen Volk, aber nicht von einer deutſchen Naſſe ſprechen. 

Raffenfunde iſt die Lehre von der Entſtehung, dem Vor⸗ 
kommen und den Kennzeichen der menſchlichen Raſſen. 

Raflenpflege iſt die Anwendung der Forſchungsergeb⸗ 
niſſe der Raſſenkunde für die Neinerhaltung und Beſtanderhal⸗ 
tung der jedem Volke ſeine Eigenart verleihenden Naſſe. 

Volk iſt die ſich ſelbſt bewußte Zuſammenfaſſung blutsver⸗ 
bundener Familien, von denen die einzelnen Volksgenoſſen zwar 
Naſſengemiſche von einander naheſtehenden Naſſen darſtellen, 
ihre Geſamtheit aber, das Volk, ſich durch eine alle einzelnen 
Volksgenoſſen miteinander verbindende Naſſe eine eigene Ge⸗ 
ſittung und insbeſondere eine eigene Sprache geſchaffen hat. — 

Vor 1933 hatte ſich der Staat überhaupt nicht mit der Frage 
der Erb⸗ und Raffenpflege beſchäftigt. Das Schwergewicht aller 
Maßnahmen lag bei den Ländern, die die Geſundheitsmaßnah⸗ 


men durchführten. Durch das Geſetz zur Vereinheitlichung des 


Geſundheitsweſens find dieſe Stellen dem Reichs- und Preu⸗ 
ßiſchen Miniſterium des Innern unterſtellt worden. Der Neichs⸗ 
ausſchuß für Volksgeſundheitsdienſt beim Reichs- und Preu⸗ 
ßiſchen Miniſterium des Innern ging aus dem Reichsausſchuß 


für hogieniſche Volksbelehrung hervor. Seine Aufgabe iſt es, 
die deutſche Bevölkerung auf dem Gebiet des Geſundheits⸗ 
weſens und der Erb⸗ und Vaſſenpflege aufzuklären. Im Ge⸗ 
ſundheitsweſen kommt es darauf an, der Bevölkerung klar zu 
machen, wie ſie ſich geſund erhalten kann und das Ausbrechen 
von Krankheiten verhütet. 

Die Aufgaben der Erb- und Rafjenpflege ſind folgende: 

1. Ausmerze untauglicher Erb⸗ und Rafjen- 
beſtandteile. Die Maßnahmen, die hierzu erlaſſen ſind: 
Das Geſetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes, Ehegeſund⸗ 
heitsgeſetz, Geſetz zum Schutze des deutſchen Blutes und der 
deutſchen Ehre, Veichsbürgergeſetz. 

2. Durchführung fördernder und vorbeugender 
Maßnahmen. Eheſtandsdarlehen, Kinderbeihilfen, Siedler⸗ 
ausleſe, Ehetauglichkeitszeugnis uſw. 

3. Erziehung zur richtigen Gattenwahl. Die 
ſtaatlichen Maßnahmen der Erb⸗ und Rafjenpflege werden er⸗ 
folglos bleiben, wenn es nicht gelingt, die Sippe und Familie 
und durch ſie den einzelnen Volksgenoſſen für die planmäßige 
Erb⸗ und Naſſenpflege zu gewinnen. Alle diejenigen, die ſich 
mit der Sippenforſchung beſchäftigten, haben eine große Er⸗ 
ziehungsarbeit im wg Volk zu leiten. Der National⸗ 
ſoztalismus iſt gewillt, die Sippenforſchung und Sippenpflege 
in ſeine Arbeit am deutſchen Volk einzubauen und nutzbar zu 
machen unter Aufrechterhaltung der ſchöpferiſchen Kräfte, die 
für die Sippenforſchung notwendig ſind. Wir müſſen dahin 
kommen, daß wir die Ergebniſſe unſerer Sippenforſchung um 
Angaben über die Begabung innerhalb der Sippe und um 
Berufsangaben ergänzen können. Wir brauchen die Sippen⸗ 
forſchung, um daraus für die Sippenpflege der einzelnen Sippen 
lernen zu können. Jeder junge Deutſche muß in der Lage ſein, 
eine Ahnentafel herzuſtellen. Er muß auch in der Lage ſein, von 
ſeinen vier Großelternteilen eine Sippſchaftstafel anzufertigen; 
denn für die Beurteilung eines Sippenwertes nach der Krank⸗ 
heits⸗ oder Begabungsſeite hin, iſt es viel wichtiger, in die Breite 
als in die Tiefe zu gehen. Die deutſche Jugend muß ſolche 
Tafeln leſen lernen; denn es will verſtanden ſein, den tieferen 
Sinn aus dieſen Tafeln zu leſen. Wir brauchen die Sippen⸗ 
forſchung, um unſer Ziel zu erreichen, daß das deutſche Volk für 
alle Zeit über eine ausreichende Zahl für es raſſiſch wertvoller 
kinderreicher Familien verfügt. Dieſes Ziel erreichen wir durch 
die Erziehung zur richtigen Gattenwahl. Ein Hilfsmittel zur 
Erreichung dieſes Zieles bildet die Sippenforſchung. Sie hat 
3. B. aufzuzeigen, aus welchem Grunde eine Sippe von einer 
beſtimmten Schicht herabſank. Bei der Gattenwahl müſſen wir 
darauf achten, daß Art zu Art kommt; auch hierbei kann uns 
die Sippenforſchung ungeheure Dienſte leiſten. 

Ferner iſt Blutsverbundenheit des deutſchen Volkes an Hand 
der Ahnengemeinſchaften berühmter Deutſcher zu beweiſen; dann 
iſt die Aufſtellung von Schulzen⸗, Flamenſippen, begabter 
Sippen und die Erforſchung von Bhönfamilien durchzuführen. 
Hier liegt ein weites Tätigkeitsfeld für die Sippenforſchung bei 
der Witarbeit an der Durchführung des inneren Aufbaus 
unſeres deutſchen Volkes. 

Der Vorſitzende dankte dem Vortragenden für ſeine für die 
Aufartung des deutſchen Volkes ſehr wichtigen und wertvollen 
Ausführungen, dem ſich die Verſammlung durch lebhaften Bei⸗ 
fall anſchloß. Lignitz. 

Hauptverſammlung 
vom 2. März 1937. 

Der Vorſitzende erſtattete einen Jahresbericht über das ab⸗ 
gelaufene Geſchäftsjahr und ſtellte feſt, daß unter Berückſich⸗ 
tigung des Witgliederverluſtes durch Todesfälle und Austritts⸗ 
erklärungen die Mitgliederzahl Ende 1936 um 21 gewachſen 
war, zu denen im laufenden en weitere Aufnahmen von Wit⸗ 
gliedern hinzugekommen ſind. Die Kaſſenlage hat ſich im ab⸗ 
gelaufenen Jahre günſtig entwickelt, auch die Inanſpruchnahme 
der Wappenrolle nimmt erfreulich zu, indem im Jahre 1926 
175 Wappeneintragungen ſtattgefunden haben, der beſte Beweis, 
daß dieſe Einrichtung erfreuliche Anerkennung gefunden hat. 
Auch die Benutzung der Vereinsbücherei nimmt ſtetig zu und 
könnte in Anbetracht ihrer Bedeutung und Reichhaltigkeit noch 
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viel mehr von Familienforſchern in Anſpruch genommen werden. 
Es iſt Pohl ne zu wenig bekannt, daß die Bücherei jetzt a 
Nichtmitgliedern gegen eine Benutzergebühr zugänglich iſt. Der 
Vorſtand iſt bemüht, die Bücherei andauernd weiter auszubauen 
und möglichſt viele Mittel hierfür zur Verfügung zu d 
nter Zuſtimmung der Hauptverſammlung wurden zu 
Ehrenmitgliedern des Vereins ernannt: 
1. Herr Magiſtratsbaurat a. D. Max W. Grube, 
2. N Freiherr von Seydlitz und Kurzbach 
Wilkau, RE ee 
8 Anerkennung ihrer dem echt 15 50jähriger Mitgliedſchaft 
ewieſenen Treue und Anhänglichkeit. : 
5 hat der eh dem bekannten Genealogen 
S. Durchlaucht Privatdozent Dr. Wilhelm Karl Prinz von Iſen⸗ 
burg in Berlin zum korreſpondierenden Witglied des Vereins 
ernannt. 5 5 daß 
Bei dieſer Gelegenheit erinnerte der Vorſitzende a 
nach § 3 der Vereinsſatzung von den korreſpondierenden Wit⸗ 
gliedern halbjährlich ein größerer wiſſenſchaftlicher Beitrag er⸗ 
wartet wird, und knüpfte daran die Hoffnung, daß die Si 
ſpondierenden Mitglieder dieſe Beſtimmung nach Möglichkei 
in Zukunft erfüllen möchten. € 
Be . 8 = Schatzmeiſter den Kaſſenbericht, der 
von den beiden Vechnungsprüfern ergänzt wurde, worauf x 
Verſammlung einſtimmig durch Zuruf dem Schatzmeiſter Ent⸗ 
laſtung für das Rechnungsjahr 1936 erteilte und dem 1 
meiſter ſowie den anderen Mitgliedern des Vorſtandes den Dan 
für die Geſchäftsführung ausſprach. Lignitz. 


auf Klein⸗ 


Bericht = 
über die 1349, Sitzung bom 2. März 1937. 
Vorſitzender: Fregattenkapitän a. D. G. Wehner. 
Als neue Witglieder er en 
„Arlt, Erich, Lehrer, Berlin-Spandau 
. Dam, . Stadtinſpektor, Berlin⸗Lichtenberg, 
. Rarpa, Dr. Oscar, Landesoberverwaltungsrat als Vertreter 
des Provinzialverbandes von Brandenburg, Berlin W, 
4. Peſchlow, Ernſt, Möbelfabrikant, Berlin S0. . i 
Der Verein hat durch den Tod folgende Mitglieder verloren: 
das Ehrenmitglied Geh. Medizinalrat Dr. med. Robert Sommer 
in Gießen, 8 
Alttergntsbeſther Diener von Schönberg auf Pfaffroda, 
Major a. D. Ernſt von Schönfeld auf Werben, 5 
Oberreg.⸗Rat Robert Frhr. von Zedlitz und Neukirch, Berlin. 
Pfarrer Fiſcher berichtete über bisher unbekannte Reſte von 
Ordiniertenbüchern der Petrikirche zu Berlin und des Kon⸗ 
ſiſtoriums in Stendal aus der Zeit von 1737 bis 1792. 5 
Der Kunſt⸗ und Glasmaler Carl Buſch in Berlin⸗Südende, 
Parkſtr. 17, legte acht von ihm entworfene, künſtleriſch aus⸗ 
geführte neue Familienwappen vor, deren Eintragung in die 
Wappenrolle beantragt iſt, und welche allgemeine Anerkennung 
anden. 
err von Gebhardt berichtete über die am 23. Februar 1937 
eröffnete nee für Familienkunde“, die die Betriebs⸗ 
gemeinſchaft der Deutſchen Bank und Disconto⸗Geſellſchaft in 
Berlin in der Tennishalle ihres Bankgebäudes veranſtaltet hat. 
An der Eröffnungsfeier nahmen die Herren Fregattenkapitän 
Wehner und von Gebhardt teil. Die Feier wurde eingeleitet von 
Bachſcher Muſik, vorgetragen von dem Orchefter der Betriebs⸗ 
gemeinſchaft. Dann ſprach der Perſonalchef, Dr. Vitter von Halt, 
einführende Worte und eröffnete die Ausſtellung. Die Bank 
iſt in der glücklichen Lage, unter ihren Arbeitskameraden en 
erfahrene Forſcher zu haben — es ſeien namentlich nur die 
Herren Winckelſeſſer und von Schmude genannt — deren Sach⸗ 
kenntnis dieſe Ausſtellung ſichtlich befruchtet hat. Die Schau, 
ſo vielſeitig ſie iſt, entbehrt doch der Aberladenheit, wie man jie 
bei ähnlichen Veranſtaltungen zuweilen trifft. Jedes Stück iſt 
klar und deutlich bezeichnet, die Anordnung überſichtlich und das 
Ganze geeignet, den Neuling einzuführen, ohne ihn abzuſchrecken. 
Die Ausſtellung wird hoffentlich Nachfolger bei anderen Be⸗ 
triebsgemeinſchaften finden; dies wäre der beſte Erfolg, den man 
dieſer gelungenen Ausſtellung wünſchen kann. Lignitz. 


[SE En 


Bericht = 
über die 1350. Sitzung vom 16. März 1937. 
Vorſitzender: Pfarrer Otto Fiſcher. 
Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 


1. Grohmann, Dr. Rudolf, Augenarzt, Berlin⸗Lichterfelde, 
2. Düne Robert, Zivil-Ingenieur, BC F., DVBDI., Berlin⸗ 
eglitz 


3. Moldenhauer, Bruno, Schriftleiter, Berlin NW 40. 
Der Verein beſichtigte die Kirchenbuchſtelle Alt⸗Berlin unter 
Führung ihres Leiters, Pfarrer Themel, der nach Begrüßungs⸗ 


und Einführungsworten die zahlreich erſchienenen Mitglieder 
und Gäſte des Vereins durch die einzelnen Räume leitete. Er 
gab einen Bericht über die Arbeitsmethode des Amtes, die bei 
einem täglichen Eingang von durchſchnittlich 150 Anträgen und 
bei einem täglichen Ausgang von 200—300 Urkunden ein er⸗ 
hebliches Maß von Arbeit leiſtet. Anträge, die Taufen zwiſchen 
18001874 betreffen, können durchweg ſofort erledigt werden, 
da hierüber eine alphabetiſche Kartei vorliegt. Schwierigkeiten 
machen dagegen die Anträge, bei denen die Eintragung erſt ge⸗ 
ſucht werden muß. Immerhin iſt gegenüber der früheren Ein⸗ 
richtung der Zentralſtelle zur Ermittlung von Kirchenbuch⸗ 
eintragungen in den evangeliſchen Kirchen Berlins ein erheb- 
licher Fortſchritt zu verzeichnen. Dauerten die Anträge fruher 
oft weit über ein halbes Jahr und war auch dann ein großer 
Teil der Ergebniſſe negativ, ſo iſt jetzt die Dauer der Bearbeitung 
von Anträgen, die geſucht werden müſſen, auf etwa drei Monate 
verkürzt, und es iſt ein erhebliches Maß von Sicherheit für die 
erteilten Antworten gegeben. Die Witglieder beſichtigten dann 
die Kartei, deren Aufſtellung und 1 erklärt wurde. 
Schließlich wurde der Archivraum gezeigt mit den alten Berliner 
Kirchenbüchern und einer Anzahl intereſſanter Eintragungen, 
wie der Taufe des Großen Kurfürſten, der Sterbeeintragung von 

riedemann Bach, der Trauung von Ernſt Moritz Arndt mit 

chleiermachers Schweſter u. a. 

Bei dem im Anſchluß an die Beſichtigung ſtattfindenden 
geſelligen Beiſammenſein in „Andrés Weißbierſtuben“ hielt 
Pfarrer Themel über die Entſtehung der Kirchenbuchſtelle 
Alt⸗Berlin und die Grundſätze, nach denen die Berliner Kirchen⸗ 
bücher verkartet wurden, einen Vortrag. 

In einer Zeit von zwei Monaten wurde Anfang 1936 von 
dem derzeitigen Leiter nach Beſichtigung der Kirchenbuchſtellen 
in Hannover und Mecklenburg⸗Schwerin ein genauer Plan aufs 
geſtellt, nach dem die Verkartung und der Aufbau der Kirchen⸗ 
buchſtelle durchgeführt wurde. Die Richtlinien dieſes Planes 
haben ſich bei der Verkartung und auch bei der Arbeit der 
Kirchenbuchſtelle durchaus bewährt. Von der Hannoverſchen 
Stelle wurde die äußere Form übernommen. Die Größe der 
Karten und die Zuſammenfaſſung von 350—400 in einem 
Wetalldeckel ſind in Berlin ebenſo wie in Hannover. Dagegen 
wurde der Inhalt der Karten ganz neu beſtimmt und gezeichnet. 
Ebenſo wurde ein neues Ordnungsprinzip verwandt. Die Ver⸗ 
kartung fing in ganz kleinem Umfang am 30. 1. 1936 an. Nach 
den erſten n wurde die Arbeitsanweiſung für die 
Verkarter ergänzt und z. T. neu aufgeſtellt. Nachdem die Leute 
eingearbeitet waren, und die Arbeitsanweiſung ſich als zweck⸗ 
mäßig erwieſen hatte, ging man zur Verkartung im großen Stil 
über. Die Grundſätze hat der Vortragende in einer kleinen 
Schrift „Wie verkarte ich Kirchenbücher?“ niedergelegt, die mit 
Anterſtützung der „Reichsſtelle für Sippenforſchung“ im „Ver⸗ 
lag für Standesamtsweſen“ erſchienen iſt. Im ganzen haben 
weit über 250 Verkarter mitgearbeitet. Anfang Auguſt 1936 
wurde die erſte Teilkartei mit 450 000 Karten in den Dienſt ge- 
ſtellt und ein kleines behelfsmäßiges Büro zur Auskunfts⸗ 
erteilung in der alten Berliner Propſtei eingerichtet. Nach Fertig⸗ 
ſtellung des zweiten Teilabſchnittes mit etwa 550000 Karten 
wurden die neuen Räume für die Kirchenbuchſtelle in der Kurze⸗ 
ſtraße 19 bezogen. Sodann wurden die Kirchenbücher Berlins 
aus ſämtlichen Gemeinden zuſammengeholt, die ſie bereitwilligſt 
zur Verfügung ſtellten. Seit dem 12. Oktober 1936 iſt nun die 
Kirchenbuchſtelle mit dieſen beiden Teilkarteien und den evan⸗ 
eliſchen Kirchenbüchern von Alt-Berlin in Betrieb. Seit Anfang 
er 1937 iſt die Kirchenbuchſtelle dazu übergegangen, die 
Urkunden nicht mehr ausſchreiben zu laſſen, ſondern die be⸗ 
treffenden Eintragungen zu photokopieren. Der Vortragende 
ſchloß mit der Bitte um weitere Mithilfe und um Nachſicht, da 
eine fo junge Stelle ſich naturgemäß erſt einarbeiten und Er⸗ 
fahrungen ſammeln muß. Er ſei dankbar für jede Anregung, 
die gegeben werde, und verſpreche, ſie ſorgfältigſt zu ä 5 

ignitz. 


Bericht 
über die 1351. Sitzung bom 6. April 1937. 
Vorſitzender: Fregattenkapitän a. D. G. Wehner. 
Als neue Witglieder wurden aufgenommen: 

1. May, Franz, Kaufmann, Berlin⸗Charlottenburg, 
2. Müller, Hans, Reichsbankrat, Berlin⸗Wilmersdorf, 
3. Wilberg, Curt, Kriminalkommiſſar a. D., Stettin, 
4. Zimmermann, Nobert, Major a. D., Berlin⸗Tegel. 


Dr. Ottfried Neubecker legte einige neue Gemeindewappen 
vor, bei deren Schaffung er meiſt beratend mitgewirkt hat. 

Die in den letzten Wochen eingegangenen Geſchenke und 
Zeitſchriften für die Bibliothek lagen vor und wurden beſprochen. 


Lignitz. 
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Bericht 
über die 1352. Sitzung vom 20. April 1937. 
Vorſitzender: Pfarrer Otto Fiſcher. 

Als neue Witglieder wurden aufgenommen: 

1. Dornheim, Wilhelm, Neichsbankangeſtellter, Berlin-Steglitz, 
2. Hornberg, Karl, Fabrikant, Brünn, CS R., 

3. Niehaus, Wilhelm, Kaufmann und Konſul, Bremen⸗Horn, 
4, Ried, Willy, Stadtoberinſpektor, Berlin⸗Pankow. 

Der Verein hat durch den Tod das Ehrenmitglied S. Exc. 
Dr. jur. Karl Wieſitſchek von Wiſchkau in Liegnitz verloren, 
deſſen Andenken die Verſammlung durch Erheben von den 
Plätzen ehrt. 

Herr von Gebhardt berichtete über die 3. Jahresverſamm⸗ 
lung der ſchweizeriſchen Geſellſchaft für de e am 
11. April 1937 in Zürich. Hauptgegenſtand der Verhandlungen 
am Vormittag war die Frage der Bekämpfung der „unſeriöſen 
Familienforſchung“ und des „Wappenſchwindels“, die von 
Herrn J. P. Zwicky (Thalwil⸗Zürich) ausführlich behandelt 
wurde. In der Ausſprache konnte Herr von Gebhardt auf die 
Maßnahmen hinweiſen, die in Deutſchland zur Behebung ähn⸗ 
licher Erſcheinungen getroffen worden ſind: Zuſammenfaſſung 
und Privilegierung der Berufsſippenforſcher, ſowie Schaffung 
einer deutſchen Wappenrolle für bürgerliche Geſchlechter. Am 
Nachfahren berichtete Herr Ruoff über die Arbeiten an einer 
Nachfahrentafel Ulrich Zwinglis. Den Hauptvortrag hielt Dozent 
Dr. med. Haubart über Vererbungslehre mit beſonderer Berück⸗ 
une der den Familiengeſchichtsforſcher intereſſierenden 

ragen. 
r. Neubecker legte vor: 
Pietro von Salis: „Wappen, Fahnen und Flaggen von Grau⸗ 

bünden, wie ſie von rechts wegen ſein müſſen.“ 5 
und ſchloß ſich im weſentlichen der Beſprechung dieſes Werkes im 
Schweizer Archiv für Heraldik, Heft 1, Seite 29 von 1937 an. 

Dr. Neubecker zeigte ſodann von allen portugieſiſchen Orden 
je ein Stück der unterſten Klaſſe und von dem 1932 geſtifteten 
mexikaniſchen Orden vom Aztekiſchen Adler alle Klaſſen. Zu 
dem Adler, der eine Schlange vertilgt und als ſolcher das 
Hoheitszeichen von Mexiko darſtellt, wird folgende Entſtehungs⸗ 
geſchichte erzählt: 

Als die Azteken auf der Wanderung am See von Tenoch⸗ 
titlan vorbeikamen, bemerkten ſie mitten im See einen Adler, 
der eine Schlange fraß, wobei er auf einem Nopalkaktus hockte. 
An dieſer Stelle wurde eine Untiefe feſtgeſtellt, an der die 
Azteken eine neue Stadt Tenochtitlan (jetzt Mexiko) an einer 
faſt unüberwindlichen Stelle anlegten. Daher iſt dieſer Adler 
mit der Schlange das Symbol von Mexikos Freiheit geworden 
und geblieben. Lignitz. 


Bericht 
über die 1353. Sitzung vom 4. Mai 1937. 
Vorſitzender: Pfarrer Otto Fiſcher. 

Als neue Witglieder wurden aufgenommen: 
. Brudauf, Erich, Fondsmakler, Berlin-Weißenſee. 
. Drewitz, Ullrich, Diplomingenieur, Berlin- Wilmersdorf. 
. Hartwig genannt von Naſo, Botho-Ludwig, Bankbeamter, 

Berlin⸗Karlshorſt. 

A. Ranglad, Adolf Richard, Hoteldiener, Berlin SW 68. 

Der Verein hat durch den Tod das Witglied Admiral 
Schrader in Berlin verloren, dem als eifrigen Beſucher der 
Sitzungen und Förderer des Vereins der Vorſitzende einen 
warmen Nachruf widmete, den die anweſenden Witglieder zum 
ehrenden Andenken an den Verſtorbenen ſtehend anhörten. 

Das Dekanat Breslau⸗Nord als katholiſche Zentrale zur 
Urkundenermittlung in Breslau 1, Domſtraße 6, teilt mit, daß 
Anträge wegen gewünſchter Tauf⸗, Trau⸗ und Totenzeugniſſe 
durch Umfragen bei den katholiſchen Pfarrämtern von Breslau 


0 — 


gegen eine Gebühr von 60 Pfennig ermittelt werden, die an die 
obige Anſchrift (Poſtſcheckkonto Breslau Nr. 1542) einzuſenden 
ſind. Die Gebühren für die erteilten Zeugniſſe ſind dagegen an 
die Pfarrämter direkt zu zahlen. ignitz. 


55 8 Bericht 
über die 135%. Sitzung vom 18. Mai 1937. 
Vorſitzender: Fregattenkapitän a. D. G. Wehner. 
Als neue Witglieder wurden aufgenommen: 
1. Holzmann, Erich, Dr. med., Facharzt für Kinderkrankheiten, 
Schneidemühl, 
2. Pfeifer, Gerhard, Dr. phil., Studienrat, Berlin⸗Karlshorſt. 
Der Verein hat durch den Tod das Mitglied Oberſtleutnant 
de Laporte in Wiesbaden verloren, deſſen Andenken die An⸗ 
weſenden durch Erheben von ihren Plätzen ehrten. 

Major v. Lyncker berichtete über jetzt nach dem Erſcheinen 
ſeines Buches über Militärkirchenbücher neu auftauchende 
Militärkirchenbücher, welche als verloren galten. 

„Die in den letzten Wochen eingegangenen Geſchenke und 
Zeitſchriften für die Bibliothek lagen vor und wurden era 

ignitz. 


8 8 Bericht 
über die 1355. Sitzung vom 1. Juni 1937. 
Vorſitzender: Pfarrer Otto Fiſcher. 
Als neue Witglieder wurden aufgenommen: 


1. Fürſtenau, Eduard, D. theol. h. c., Geh. Oberbaurat, Wini⸗ 
ſterialrat i. R., Berlin⸗Dahlem, 

9: a Joſeph, Dipl.⸗Ing., Eiſenbahn⸗Ingenieur, Cluj 
Klauſenburg), 

3. Plewka, Kurt, Geſchäftsführer, Dortmund. 

Dr. Neubecker beſprach die von ihm vorgelegte Schrift: The 
Very Reverend Gordon Kinnell, über S. Andrew's Cathedral 
zu Aberdeen. Dieſe Kathedrale iſt zur Erinnerung an den Biſchof 
Seabury kürzlich ausgeſchmückt worden. Biſchof Seabury, der 
von den Amerikanern nach der Unabhängigkeitserklärung als 
ihr Biſchof gewählt worden war, konnte von der engliſchen Hoch⸗ 
kirche als „Rebell“ und Ausländer keine Beſtätigung mehr er⸗ 
halten. Nach vergeblichen Verſuchen in dieſer Richtung lud ihn 
die ſchottiſche Epiſkopalkirche ein und weihte ihn zum Biſchof. 
Er iſt daher der erſte anglikaniſche Biſchof über See. Zur Er⸗ 
innerung daran wurde das eine Schiff der Kathedrale mit 
48 Wappen von Jakobitiſchen Familien Schottlands geſchmückt, 
während im andern Schiff die 48 amerikaniſchen Teilſtaaten 
verſinnbildlicht worden ſind, und zwar geſchah das dadurch, daß 
entweder ihre offiziellen Wappen verwendet oder Wappen⸗ 
ſchilde mit heraldiſierten Siegel- oder a verſehen 
wurden. Die gefundenen Löſungen ſind Er ſehr anſprechend, 
laſſen aber manchmal doch die Schwierigkeiten der Amgeſtaltung 
ins Heraldiſche noch ſtark erkennen. 

Weiter legte Dr. Neubecker einige Klaſſen des Ehrenzeichens 
vom Deutſchen Roten Kreuz in der urſprünglichen Faſſung von 
1922 und der jetzt gültigen Form von 1937 vor, ſowie das Feuer⸗ 
wehrehrenzeichen II. Kl., das Grubenwehrehrenzeichen, das 
Olympia⸗Ehrenzeichen II. Kl., die Olympia⸗Erinnerungsmedaille, 
die Rettungsmedaille in ihrer gegenwärtigen und in ihrer ur⸗ 
ſprünglichen Form. Außerdem zeigte er die nur kurz gültig 

eweſene Form des goldenen Bruſtſterns des Ehrenzeichens für 

erdienſte um die Republik Sſterreich gleichzeitig mit den alten 
Medaillen mit dem einköpfigen Adler, ſchließlich die drei 
Medaillen von Coſta Rica, nämlich die Medaille zur Hundert⸗ 
jahrfeier der Unabhängigkeit, die Verdienſtmedaille des Roten 
Kreuzes und die Erinnerungsmedaille für das 50jährige Be⸗ 
ſtehen dieſer Geſellſchaft. Es zeigte ſich auch hierbei, daß es ſehr 
ſchwer, wenn nicht unmöglich iſt, auf dem Gebiet der Orden und 
Ehrenzeichen etwas grundſätzlich Neues zu ſchaffen, ohne gegen 
den guten Geſchmack zu verſtoßen. Lignitz. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. phil. Johannes Hohlfeld in Leipzig. — Verlag der rechtsfähigen Stiftung „Zentralſtelle für Deutſche 
Perſonen⸗ und Familiengeſchichte“ in Leipzig. — Druck von G. Reichardt, Groitzſch (Bez. Leipzig). 
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